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Durchlauchtigſter Herärg, 
| Gnadigfter Herr! 


.) , 


Tg en. Durdiauchte anderen | 
lichem Sue bearbeitete ich bisber das⸗ 
Imige wiſſenſchaftliche Feld, ven weldem 


ich jet die Erſtlinge einzuſammeln wage. 
Diefe Erſtünge Ew. Durchlaucht ga 
ein Danfepfee au weißen, gebeut mir 
nicht nur die Phlicht eines Herzens, 
weis das Städt zu see weiß, uns 


ter 


N.T.T. 


O3-14-ıFr 


firderung ſich zu erfreuen hat. 


ter einem hichen Fuͤrſten zu leben, ſon⸗ 


dern auch die Wiſſen ſchaften ſelbſt, wel⸗ 
cde, wie alle Wiſſenſchaſten und Kine, 
Em. Durchlaucht hoben Huld und Be 


mie 


| Mit bicen Sellmungen leget dr \ 
furchtsvoll dieſes Opfer nieder 


Ew. Durchlaucht | 


nunterthaͤnigſter 
Johann Matthaͤus Bechſtein. 


er. 
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Beetanniſchafft mit den Produkten unſerer Erde 
überhaupt iR jeder Menſchenklaſſe nuͤtzlich; ganz vorzuͤg⸗ 
lich aber die Kenntniß der vaterlaͤndiſchen. Oft, 
laut und nachdruͤcklich ſagten dieß bie auſgeklaͤrteſten 
Männer, und ihr Zuruf wurde auch in nuſern Zeiten fo 
allgemein anerfannt, daß man es für überflüßig halten 
Könnte, diefe Behauptung hier nochmals auseinander ge⸗ 
fegt zu lefen. Allein die Wichtigkeit der Sache entſchul⸗ 
digt, glaube ih, jede Wiederholung. Mit den Wor⸗ 
ten meines würdigen Freundes, Herra Profeſſor Saly 
manns, ber fie ſchon fo oft im feinen Schriften auf das 


u einleuchtendfle dargeficht und eingefchärft Hat, leg ich fie 


baber meinen Leſern nochmals and Her *). 
„Ein 
H Noch etwas Aber‘ bie Erziehung von C. G. 


Salzmann. ©. 24. ‘Ein mehreres hierüber fins 
det marı noch in Stuven⸗ vortreflichen Abhandiu⸗ 


⸗ \ 
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„Ein Hauptmangei. in unſerer Erziehungskunſt, dem 
noch abgeholfen werden muß, iſi, dieſer, daß man. die 


Jugend zu wenig mit der Natur bekannt macht. Ein 


Hauptmangel iſt es. Denn die Natur iſt, nach einem 
bekannten Gleichniß, Gottes Buch, das die Macht, 
‚Weisheit und Güte feines‘ Verfaſſers erzähle. Jede nas 
türliche Wirkung if,eine Hieroglyphe, unter der.die vors 
treflichfien Wuhrheiten verborgen liegen, die ſich vorzuͤg⸗ 
lich auf den Menſchen bejiehen. Kine jede von ihnen, 


eingeln betrachtet, ift eine Redensart, die aus dem Zu⸗ 


fammenhange berausgeriffen und unverſtaͤndlich iſt, die 
aber immer deutlicher wird, je aufmerlſamer ich duf den 
Zuſammenhang bin. Eine Menge von Inſekten halte 
ich fuͤr unnuͤtz ‚fef nd mir eine unverſtaͤndliche Stelle in 
Gottes Bude, ſo lange ich ſie außer dem Zuſammenhange 
betrachte. Betrachte ich fie aber im Zuſainmenhange 
mit Melonen und Gurken, ſehe ih, wie fie im Staube 
der maͤnnlichen Blumen ſich pudern, von dieſen auf die 
weiblichen überfliegen ‚ und fie auf diefe Art befruchten, 
fo kann ich nicht anders, als mit danfbarer Empfindung, 
zu dem Allweiſen empor ſchen, bie dunkle Stelle wird 
mir Deutlich. Ä on 


Je mehr Einſichten ich daher im Zuſammenhange der 
Ding, die um mid) find , bekomme, deſto befannter 
’ Wels 


..ı,. F} ‘ 0) 
da cr TE Bu 


über die Doiäwensigtett Kindern ‚früß | 


zeitig zu anfhauender und (lebendiger 
Kenneniß zu verhelfen. Braunfchweig, 1788. 
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werde ich mit dem Awater, dee herilſcher wird meine 
Ehrfurcht, meine Liebe, mein Vertrauen zu ihm. Dac 
Erforſchen der Hieroglyphen Gottes, das beſtaͤudige Des 
freben; den Zuſammenhaug ſeiner Werke, ihre Urſachen 
and Abfichten , u erforichen; iſt auch der ficherfie Leg, 
ben Grad von Gluͤcſeligkeit zu erlangen, deſſeu naſere 
Natar faͤhig iſt. Auf Diefem Wege: entficht das Wahr⸗ 
beitsgetäßl,, der der ebelfie Sinn, den Gott der menſchli⸗ 
den Natur ertbeiltehat, durch den fie hoch über die 
Thiere des Feldes erhoben wird, ‚Ein jedes riecht und 
ſchmeckt, und ficht und haͤrt; und alle empfißden, wiandhe . 
übertrefien ung ſogar in infehung einiger biefen'Bähigkeis . 


ten. Wo iſt aber das Thier, das ſolche herrliche An⸗ 


lagen bekoinmen haͤtte, Gefuͤhl für Wahrheit zu erlan⸗ 


gen, als der Menſch? Die Schwalbe hat Grfuͤhl fuͤr den 
Werth; des Schlammes und vieler Juſekten; hat ſie aber 
auch Sefuͤhl für den Werth der Blumen? Nur der⸗ 
Menſch, den Bott nach feinem: Bilde ſchuf/ kann fuͤr 


ale Wahrheiten Gefuͤhl leomwen. 5 


Was ik, fragt man, Wahrheit · Br ih nice 
anders, als Uebereinſtimmung unferer Vorſtellung mit 
den Sachen. Wenn einer die Neffel ald ein hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
liches nakrant betrachtet, das Bott zur Straſe der Mens 
ſchen erſchaffen habe;,.: kin anderer aber ſie als eine hoͤchſt 
mtzliche Pflarze anſieht, auf weſſen Seite‘ ik wohl die 
Wahrheit?‘ Sin fie Wahrheit aber, oder Wahrheits⸗ 

Ra.. cafubl, 
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gefaͤhl, fl ARaichet andere abs dasanoͤgen, | ſich die Sachen 
De vorne, wie ſe find. PER 

Dielen eblen Sinn. erlangt man, wie gefagt, am 
Scherfien; durch Betrachtung der Natur, oder welches 
einertey:äft, ‚der Werke Gottes. Denn mo. in. der. gan⸗ 
sen Welt iſt Denn ein fiherer Weg, zur richtigen Vor⸗ 


ſtelung der Sachen au gelangen, als die Betrachtung - 


derſelben ? Um es recht Fühlbar zu: machen, fo betrachte 
man einen recht rohen Bauer, ber für mihts,. als für 


. fein Vieh, feinen Pflug, Wagen und Ader Theiluche ' 


mung hat, und einen Mann, : der es. 14 feinem vorzäge 
lichſten Geſchaͤffte macht, die Werke Gottes zu betrachten, 
Jener ſchreyt, der liebe Bote ifi böfe, ſo oft es einen 
Donnerſchlag thut, er zweifelt an Gottes Worfehung, 
“wenn der Regen und Sonnenfehrin nicht immer fo eins 
treffen, wie er es wuͤnſcht, er betrachtet jedes Feld als 


ein verſtuchtes Land, Das keinen Roggen und Waizen 


trägt, verwuͤnſcht die Mäufe als Ungeziefer, und die edle 
Quecke ald Unkraut. Diefer hingegen findet allenthalhen 


Stofi: zu frommen Empfindungen, güten Entichlieflungen 
und möglichen Handlungen, Jeder Donnerſchlag fordert 


ihn zut Dankbarkeit gegen den Dognerer auf; jede außer 
ordentliche Witterung reigt feine. Wißbegierde, und naͤh⸗ 
tet fie. Er befüet dir Felder, die unfähig find N) NRoggen 


und Weilen zu tragen, mit Fichten, Kiefern, oder Ejo 


et, oder .bepflanst fie mit Cha, und frent fi gar 
Ä er 
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herzlich darüber, "daß der gute Bott fo mancheriey Erd⸗ 
arten zur Hervorbringung von fo: mancherley Gewaͤchſen 
bereitet hat; die Vermehrung ber Mänfe und anderes, 
ganz fälfhlih fogenannten, Angesieferd (iu des weißen , 
Gottes Welt giebt e& fein Ungeriefer. Behaupten, daß 
Gott Ungesiefer, ‚oder ſchaͤdliche und nunuͤtze Geſchoͤpſe 
gemacht. habe, iſt eben fo wich, als verfihern, daß bee 
Verfaſſer des ſchoͤnen Bachs der Natur ſich in dieſer, oder 
jener Stelle, geirrt habe.). reitzt ihn ihre Natur ge erfare 


ſchen, ugd auf Mittel zu denken, ihre Anzahl a vet - 


mindern, Und die Quecke ſammult er fch ein, um dari 
ande ein Genejungtmisit in beteiten. 


Das biefen Bafrbeitfan. empfangen wir ins, 
gere, reinereund Bauerhaftere-Kreuben, als durch irgend 
einen andern. Millionen. Berguügungen, die bem lebende . 
lang unbekannt bleiben, dem diefer Sinn mangelt, ſtroͤ⸗ 
men uns aus allen Weltgegenden entgegen. Das Ente 
wideln des Schmetterlinge aus feiner Raupe und. Ryinphe, 
die Srühlingsblumen and die Herbfifrächte, altes. führe 
Vergnügen bey fih, das der, der diefen Wahrheitsſiun 
bat, empfindet, unterdefen, baß der andere, dem biefen 
Sinn mangelt, babey Recht, wie der Blinde r einem 
Gemaͤhlde. 


An ber Natar koͤnnen auch ‚alle Kräfte, die und 
Gott gab , am fiherfien und nuͤtzlichſten gebt werden. 
*) 3 Wink 
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STIER du dein Geficht üben, fo betrachte ‚recht aufmerk⸗ 
ſam, bald den Bau der Blume, oder eines Inſrkts, 
bald eine.geräumige Landfchafit! Soll dein Ohr vollkomm ⸗ 
‚ser werben, . fo merke auf den :Sefang den Voͤgel, und 
leone Fe’ an ihren Tönen won einander unterfcheiden! 
Wiuiſt du dem Geruche mehr Volllommenheit geben, ſo 
verfchließe Die Augen und derſuche, ob du nicht verſchie⸗ 
bene eingrfammelte. Kräuter darch den Geruch von ein⸗ 
ander unterfcheiden kannſt! Strebeſt du nach koͤrperlicher 
Staͤrke, ſo bearbeite den Garten; wuͤnſcheſt du aber lie⸗ 
ber gefhicte Finger, fo zeichne die Blumen, die in dem⸗ 
felben machfen! Willſt du beine Einbildundsfraft ſtaͤrken, 
ſo fafle eine ſchoͤre Gegend in die Augen, beobachte ge⸗ 
wau,die Mannichfaltigkeiten derfeiben, und die Ordnung, 
in der fit mit einander verbunden find! Dann wende dich 
um, und gieh dir Mühe, dieß Bild in deiner Seele wie⸗ 
Der darsuflelten. Willſt du Ordnung in deinen Gedanken 
lernen, ſo beſchreibe alles, mas bu in einer gewiſſen Ge⸗ 
geud bemerkt haſt! Fuͤhlſt du Neigung sum Reduer, 
Dichter oder Mahler, ſo beobachte erſt, laß deine Beob⸗ 
achtung dich begeiſtern, dann ſtelle vor, mas du beob⸗ 
achtet haſt, und du wirſt Beyſall finden! Willſt du 
Gcoarffinn lernen, fo übe dich die Merkmale qufzuſuchen, 
durch welche die Gattungen ber Dinge von einander un⸗ 
terſchieden ind! Berlangft du Uebung in der Abſtraction, 
ſo unterſuche erſt die Achnlichkeit zwiſchen dem Roßkaͤfer 
"und dem Maylaͤfer, dan zwiſchen dem Käfer und Krebs 
- | 7 fe, 
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ft, weiter zwiſchen dem Inſelte und dem Bilde, daun 
jwifchen dem Thiere' nad der Pflanze, dem Metalle u, dgl. 
Wilſt du die wahre Philoſophie des Lebens erlernen, fe 
fpäre den Usfachen auch, ans welchen die Virtaagen der 
Natur entſpringen! 
Die Natur iR auch das allgemeine Behaͤltniß von 
Mitteln gegen das menſchliche Elend und zur Vermehrung 
meuſchlicher Gloͤcſeligkeit. Se tiefer wir in daſſelbe ein, 
ringen, deſte mehr muß Sch die Summe ber Leiden ‚vers 
mindern, und Die Summe Dex Freuden vergrößern. €# 
ift gewiß Fein Uebel denkbar, gegen welches der gute Gott 
nicht ein Gegenmittel in die Natur’ gelegt hätte, und kein 
2id kann fih ein gefunder Menſchenverſtand nid erreichs 
bar denten,- ju defien Erreichung nicht die Haͤlfsmittel im 
Gottes großem Magarine u finden wären. Und ber 
ſicherſte Weg; dieß alles zu finden ; Fan dieſer wobl ein 
anderer Ion, als das Suchen? 

. Wie ſaumſelig if man aber zeither geweſen, die 
Menſchen mit der Natur bekaunt zu machen ’ Wer daran 
zweifelt, der fielle nur mit dem erfien, dem beſten, fei⸗ 
ner NRebenmenfchen eine Meine Unterrebung Äber die Div . 
‚se an, Die zunaͤchſt um ihn find. Er wird viele Ges . 
lehrte finden ‚: die den Waizen von dem Roggen nicht zu 
unterſcheiden wiflen, und die im ganzen Ernfe behanpe 
fen ‚ baß bie e Sröfge, mit welchen, nach warmen Som⸗ 
*) 4 — mer—⸗ 
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merregen, oft unfere Felder bedeckt find, mit dem ‚Mei 
gen herabgefallen wären; Kuͤnſtler nad Handwerker, die 
Meilen weit durch die ‚blumenreichfien Gegenden wandeln ' 
Tonnen, ohne Datinne etwas merfwärdiges zn finden, 
Selbſt der Landmann, der beſtaͤndig Im Schoofe der 
Natur -tebt und. webt, Bennt oft von den Dingen, die 
um ihn fi ind, weiter nichts, als was ihm Selb einbringt. 


Beweiſes genug, wie mangelßaft noch unfere du 

len und Erziehungsauſtalten in Anfehung dieſes Punktes 
find. Freylich immer eine mehr, die andere weniger mans 
gehaſ.. — | | . 


ö 


Daut fey es der Vorfehung , daß es auch in bieſem 


Stuͤcke ſchon beſſer geworden IR! Bär alle Menſchen, 


von den hoͤchſten bis zu den niedrigſten Ständen, wird 
jetzt die Naturkenntniß faſt allgemein als eine nuͤtzliche und 
noihwendige Kenntniß anerkannt; mar in der Auswahl 
‚ und der gehörigen Scheidung findet oft noch Zweckloſigkeit 
und Mangelhaftigkeit ſtatt. Doch hört man auch ſchon 
jest in manchen Schulen unfers Waterlands cher vom 
Fuchs, als von Parder, cher von ber Gans, als vom 
Straus, cher von der Viper, als der Brillenſchlange, 


eher vom Regenwurm, als der Seemaus, cher von der 


Tanne, als von der Eeder, cher vom Zöpferthon, als 
von der japanifchen Porcelanerde fprechen. Man findet . 
es allgemach feltfamy feine Blicke nach den Schägen und 

Shin 
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Etqh aheiten der Natur in den entferutehen Ländern Finzus 
wenden, und das in überiehen, wac dieſelbe fo nahe um 
uns hingelegt hat, mas fo nahe mic uns verbunden 
if, und oft unmittelbar auf uns wirkt. So un 
noͤthig einem deutſchen Frauensimmer gu ihrem Gchmade 
Die Perlen zu fepn fcheinen, Deren Aufſuchung fo vielen 
Menſchen das Leben koſtet: fo Äberfiäfig iſt demfelben 
auch dann noch ihre Naturgeſchichte, wenn es noch nicht 
bie Eutfichung der Wolle, des Flachſes, welche Produkte - 
es täglich bearbeitet, näher Teunen gelerut bat. Ga - 
vahr und ‚natürlich es iſt, daß derjenige, ber fid) einen 
grogen Menfcheufenntnigrähmt, ich ſelbſt erfi genau deu . 
nen muß: chen fo wahr unb’natärlich iſt es, daß derje⸗ 
wige, der Die Natur kennen lernen will und fol, zuerſt 
eine gemane Kenntniß von dem haben mnf, was aus dem 
Reiche der Natur zunaͤchſt in feine Sinne faͤllt. 


Zu dieſem Behüfe habe ich es in vorliegendem Ber 
fuche gewagt, die Bewohner unſers Baterlandes mit deu 
Gegenfländen und Schönheiten, weiche die Natur im dem⸗ 
felben verbreitet hat, näher befannt zu machen, Plan 
und Zweck des Banzen wird, deucht mir, jedem fo gleich 
aus der Bearbeitung diefes erſten Bandes einlenchten. 


Die Ueberficpt der Landcharte von Deutſchland, Die 
Yofzählung alter Berge, Seen und Fluͤſſe, der fenrigen 
und mäflerigen Eufterfheinungen , bie Anzeigen und Liſten 
von . Bitterungs und Jahrszeitenbeobachtungen n. ſ. w. 

I wird 


« 
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wind man alſd hier vergeblich fachen; Rtt drſſen aber 
eine, fo viel als moͤglich, vollſtaͤndige und praetiſche 
Maturgeſchichte von und fuͤr Deutſchland finden: Da 


ich. meine Beobachtungen in Thüringen gefammelt habe, 


aud die Geſchichte der Natur dieſes Theils von. Deutſch⸗ . 
land, der durch feine abwerhfelnde Rage: und Boden ſo 
reich au mancherley Naturalien iſt, aus.befonderer Nei⸗ | 


"gung unb Beruf ſchon von Jugend wuf aus: der Muelle 


ſelbſt fchöpfen konnte, fo wollte ich vorhero bloß die Nas, 


turgeſchichte diefer Gegend bearbeiten; entſchloß mich aber 


der Semeinmübigkeit halber die Bearbeitung auf ganz 


Deutfſchland auszudehnen. Daraus laͤßt fh die doppelte 


Aufjählang der Produkte Deutſchlands und Thuͤ⸗ 


ringens erklären, woraus am Ende des Werks, nicht nur. 
eine Fauna, Flora, und. Mineralogia Germanica, 


ſondern auch Thurinigica eniſtehen wird. - 


Ich beilimme mein Werk jedem Liebhaber der Ras 
tur, vorzͤghch aber dem Forſtmann, Jugendlehrer und 


Oekonomen; denn ich glaubte, für diefe drey Stände 


liegen fih die Materialien auf eine ſolche ſchickliche Art ni 


| wit einander verbinden , daß fuͤr das Fach eines jeden 
'einfeln, ohne befondern Nachtheil der übrigen, hinlaͤng⸗ 


Ui geforge märde. In wie weit mir dieß gelungen oder 


ber mit Recht eine verglich und genaue Kenntniß in 


nicht gelungen ſey/ davon werden mich Kenner belehren. 


Der Forſtmann von dem man eigentlich von je⸗ 


die⸗ 


Vorvrede. 0 
Diefer Wiſſenſchaffe hätte ‚fordern folen, wird bier die 
aöthige Anleitung, uud zwar im feiner Eproche, in wel⸗ 
der er alles fo gern ansgedruͤckt wiſſen will, finden, wird 
Yier die Dnuptgegenfände feines Fachs fuflemarifch ken⸗ 
nen lernen, und nad den betaillieten Befchreibungen in 
den Stand gefegt werben, künftig feine Beobachtungen 
and Entdeiiungen felbf zu ordnen. Möchte es dach cher 
dahin gefommen ſeyn, daß man dieſen Theil der Natur⸗ 
wiflenfchafft ıu einem Gegenſiande feines Berufs, ohne 
weiche er doch weder ein wahrer Jäger noch Foͤrſier ſeyn 
Tann, gemacht hätte; wir mürden Dann ſchon länafi in 


derfelben die wichtigfien. Fortfihritte. gemacht. haben, da | 


er, durch Zeit und Gelegenbeit ſo fehr beguͤnſigt, faſt 
nur allein im Stande ıfi, die wichtigſten Kapitel iu ders 
felben zu vernoffländigen und ım berichtigen! Zur Eins 
ſicht in den Zuſammenhang aller Dinge, jur Ueberficht 
des Plans der Schöpfung. auf unferer. Erde und ber 
Naturkette unfers Planeten iſt das Eapitel Nahrung das 
allervorzuͤglichſie, da fie das eigentliche Bindeglied in ber 
ganzen Kette zu ſeyn ſcheint. Wer kaun aber wohl die 


hierhergehoͤrigen Data beſſer und vollſtaͤndiger liefern, als 


der Forſtmann, der zu allen Zeiten, um in feiner Sprache 
zu reden, die Thiere ſich äfen fehen, fie su allen Jahrs⸗ 


zeiten in diefen Gefchäfiten beobachten, ihre Mägen und 
-Xröpfe unterfuchen kann, der faR der befiändige Zufchaner 


"der Vegetation n. d. 9. if? 


- 
. 


. 
- 


Der 


! 
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Dex Jugendlehrer wirt hier ein Magalin finden, 
aus welchem er feinen Kindern ales das, was zunädhfl: - 
um fie if, vorlegen Tann, Materialien, die er nur nach 


u Zeit und Zweck zu ordnen nöthig Hat. In Abficht der 


Zeit Können ihm die Kalender, die jeder Glaffe beygefuͤgt 
werben follen, bie nötige Anleltung geben"). Seinen 
beſondern Zwed aber muß er ſelbſt su beurtheilen im Stans 
be ſeyn, ſo, daß er diefem gemäß nicht nur feine Schdr 


ler mit ale dem befannt macht, mad ihrer Faſſungskraft, 


‚ md ihrem. Kinderfinn nad} der Verfchiebenheit der Jahre 


am angemeflenfien iſt, fondern auch vorzüglich auf ihre 
verfchiedene Beſtimmung Ruͤckſicht nimmt, dem kuͤnfti⸗ 
gen Landmann, mas für ihm gehört, dem Bürger, mad 


. im nügen Tann, und fo auch dem Studirendem mehr 


$ 


das, mas ihm am angemeffenften iſt, vorfrägt-n. ſ. w. 
Hierbey duͤrfen ihm die Rubrifen Jagd u. d. gl., die 


wir eigentlich für den Forſtmann zugehören fcheinen, 


nicht Äberfläßig ſeyn, da es keinen ſchicklichern Ort giebt, 
wo dieſe Kenntniſſe, die in wenigen Technologien vor⸗ 
kommen, den Kindern mitgetheilt werben koͤnnen; beſon⸗ 
ders da ihm bald die Erfahrung ſagen wird, daß dieſe 
Kenntniſſe und insbeſondere die Jaͤgerſprache der Anfı 
merkfamfeit der Kinder einen vorzäglichen Reitz geben, 

| und 


L 


*%) Auch die gemeinnügigen Spatziergänge, 
können ibm in dieſer Kinficht verzüglih nuͤtzlich 
werden. 
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vorrede. | . 2IM 
und ihnen das Studium: ber Natur ſehr evgenehm un 
interefians machen. 


Meiner Einſicht nad darf fih auch die geuancre 
Befanntfchaft mit der Raturgefchichte auf gelehrten Schus 
den nicht über die Graͤnzen der vaterländifchen erfireden ; 
das was zur. Berfiändlichfeit: der ausländifchen Produkte in 
der Geographie nöthig wäre, würde, wie bilig, in diefer 
Wiſſenſchaft beyldufig berührt, und die eigentliche. au 
Undiſche Natargeſchichte gehörte dann für den Liebhaber 
anf Univerfitdten, wo auch gewoͤßnlich Cabinette pa intui⸗ 
Air Kenutniß angelegt ſind, die den Schulen faft immer 
mangeln. Es if eine ſolche Scheidung, bie man,.wie 
bier, alfo auch in der Mathematik noch immer vermißt, 
um fo no thwendiger, je mannichfaltıger jest Die. Kenat⸗ 
niſſe und Gefchieflichfeiten werben, Die man ven einemn 
Gelehrten verlang:. Und auch zu diefem Behufe wird 
man in der allgemeinen Ucberficht der Claſſen, Drbann 
yon umd Sattungen für diejenigen, bie dieſes Buch als 
Handbuch in diefer Rachcht bauen meßen, Anteirung 
finden. 


Der Oefonorne endlich "wird nicht nur von Aug, 
was ihm wügt, fondern auch von dem, mas ihm fpadrt) 
mad womit er Diefen Schaden abthenden Fann , ;Hinfäng) 
. liche Kenntniſſe erhalten; er wird vom mandem-Mörrslam 
ben und Vorurtheile befreyt, and durch eine Algeuak 
. ⸗ nere 


N 


u. Morten 
une, größere und ginanere Cmfct in bie Dinge, bie: 


in feinem Wirfungskreife liegen, in den Stand geſetzt 
werden, mit mehr Leichtigkeit, Gruͤndlichkeit und Gewiß⸗ 


| der die befondern Zwecke feines Berufs iu  efühen, 


: Jedoch nicht bloß fir die genannten drey Stände, 
Die ich bey meiner Arbeit immer befonders im Auge Batte, 
fondern auch für den Kenner der Natur ſelbſi, für dem. 

gelehrten Naturforſcher, ſchmeichele ich. mir, ohne die Be⸗ 


ſcheidenheit zu beleidigen, nicht: umfonft gearbeitet zu haben, 


Ich.geſtehe es zwar gerne, daß ich die Werke eines Blu⸗ 
menbachs, Gatterers, Goͤtzens, Leskens, Schrebers 


u. a. maauch bey dieſem erſten Theile benntzt habe, und 


baf:indiefen Buͤchern, beſonders in den Beſchreibungen 


"ee Saͤugethiere des letztern, fo wert fe vorgeruͤckt find, 
faſt. allen erſchoͤpft iſt, was · zu einer volfländigen Ge⸗ 


ſchichte dieſer Claſſe gehört. Allein da ich, fe viel als 


möglich, nichts niederſchrieb, mas Ich nicht ſelbſt geſehen 
und:beobachtot harte, fo boſſe ich, daß eine ſolche Be⸗ 


flärigung jebrm - Raturforicher angenchm ſeyn werde. 
Eind wohl irgend. einer Wiflenfchaflt dergleichen Befiätie 


gungen nöthiger , als der Naturgeſchichte? Da ich von 


Segrudianf- der. Mator. in ihren Schlupfwinfeln utchſpuͤr⸗ 
teund mir Die danm gehoͤrtzen Fertigkriten md Geſchick⸗ 
lichleiten, z. B. dia Jogerlenntniſſe erwarb, fo hatte ich 
oft Gebegenheit ſchon gefagte Sachen heſtaͤtigk, oder wir 
derlcat:zu⸗ ſinden; Daben ic zmeicen Vuche ander Zu⸗ 


ya “ . ſatz 


Vorr be. u FE < ; 


ſatz manche Eklaͤnterung, manche Wırbefieräng and 
Berihtung, Be man nirgends antreflen wird. 


Eben fo habe ih and, fü riel als moͤglich, mich be⸗ 


müßt , paflende Trivialnamen fir bie Arten ju waͤhlen, 
die ich durch die ganze vaterlaͤndiſche Hate eſchichte fort 
zuſetzen gedenke, wodurch man, wenn e Beyfall und 
allgemeine Aufnahme fänden, in den Stand gefekt würde, 
ſich auch in der deutſchen Sprache jeden, geledrten und 
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Im zweyten Bande, welcher die Geſchichte der 
Voͤgel und Amphibien Deutſchlands enthalten wird, 
hoffe ich, beſonders was die Ornithologie betrifft, mehr 
neues ſagen zu koͤnnen, da in dieſem Theile der Natur⸗ 
geſchichte weniger vorgearbeitet iſt, als in den uͤbrigen. 
Beſonders werde ich die Verwirrung und Unbeſtimmt⸗ 
heit in den Beſchreibungen der Singvögel su vonleflern 
und zu heben mich bemühen, mit Abbildungen zu erläus 


\ 


tern fuchen, und auch mande neue Entdedungen bey⸗ 


fügen koͤnnen. 


In alien Übrigen Theilen ber Naturgefchichte mer 


be ih mich auch in den Befchreibungen kuͤrzer faſſen koͤn⸗ 
nen, wenn durch dieſen erfien meine ungeuͤkten Lefer 


erk geuͤbt genug find, auch eine mehr gedrungene Spra⸗ 


che in dieſer Wiſſenſchafft zu faſſen. 
| Nur 


ur. Veearrede. 

Nar won deny ſeltenſtex, iatercſſameſten. und merl⸗ 
wuͤrdigſten Natutalien werde “ allzeit Abbildungen 
liefern, | j 
Gott gebe, bob auch diefe Arbeit etwas zu kei 
ner Verherrlihuäg und sur Bervolfommnung y Freude 
and Sluͤchelngleit der Meaſchen heyiragen möge! 


’ ß 


a | Der Verfaffer. 


Einleitung 


a 
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Erſter Abſchnitt. 


Bon der Naturgeſchichte überhaupt und der 
Eintheilung ihrer Gegenflände in die 
drey Naturreiche. 





Das erſte Rapitel. 
Begriff der Naturgeſchichte 


DE wir die auf und unter der Erde befindlichen Dinge 
betrachten , fo fehen wir fie alle entweder in derjenigen 
Seftalt, welche ihnen die bildende Natur felbft gegeben, 
oder in derjenigen, in welche fie die Kunſt der Menſchen, 
der Thiere, oder fo zu fagen ein bloßer wunderbarer Zufall 
verwandelt hat. Aus diefem Unterfhhiede nimmt man bie 
gewöhnliche Eintheilung aller Körper unſers Erbbodens her. 
Man theilt fie nämlich ein in natuͤrliche Rörper (Nas 
turalien) und Fünflihe, durch Runſt verfertigte 
Artefacten). - Nur mit den erftern befchäftigt fich die Yyas 
turgeſchichte. 


Unter Naturalien verſteht man alle Koͤrper unſers 
Erdbodens, welche der Menſch noch nicht durch ſeinen Kunſt⸗ 
fleiß verändert hat, um entweder feiner Nothdurft abzuhel⸗ 
fen oder feine Bequemlichkeit zu befoͤrdern. Doch erfor⸗ 
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dern ſie oft einige Bearbeitung des Menſchen, ehe ſie als 
Natura beobachtet oder in dem Naturalienkabinet aufs 
bewahret werden. Eine Sammlung von verſchiedenen Mars 
morftücden gehört mir daher roch immer zu den Nlaturas 
tien, ob fie gleich durch den Steinbrecher mühfam aus den 
tiefften Erdgrüften hat ausgegraben, und durch den Stein⸗ 
ſchneider kuͤnſtlich geſchnitten, geſchliffen und polirt werden 
muͤſſen, ehe ihre ſchoͤnen Zeichnungen deutlich beobachtet wer⸗ 
den konnten, und ehe ſie in das Kabinet aufgenommen wurde. 
Aber einen Tiſch, deſſen Platte aus eben einer ſolchen Samm⸗ 
lung von Marnorſtuͤckchen zuſammen geſetzt waͤre, wuͤrde 
ich feines Zwecks halber zu den Artefacten rechnen muͤſſen. 
Eden fo werben die ſchoͤn gezeichneten Seefchneden und 
Muſcheln, welche durch Menfchenhände von ihrer aͤußern 
unanfehnlichen Rinde geteiniger, und polint find, und deren 
Schönheit erſt dadurch aus ihrem innern fhönen Bau her; 
ausgezogen worden ift, zu den Naturalien gerechnet, und 
nur dann erſt werben fie wirkliche Artefacten, wenn fie der 
Kuͤnſtler, z. B. mit einem Deckel verfieht, und in Samupf 
rabacksdoſen verwandelt. 


| Wenn alfo nur Diejenigen Körper, die der Menſch zu 
einem befondern Stonomifchen Nutzen verwendet, von ben 
Naturalien ausgefchloffen find, fo machen diejenigen, wels 
che der bloße Zufall geformt oder: umgeändert, und diejes 
wigen, weiche die Kunſt der Thiere zur Befriedigung einis 
ger ihrer Beduͤrfniſſe durch ihre Triebe umgebildet hat, noch 
mit Recht Anfpruch auf den Namen der Naturalien. Ies 
dermann rechnet. daher in der Naturgefchichte einen Fiſch, 
den man in ber Tiefe eines Bergwerks auf einem Schiefer 
abgedruckt findet, eine Mufchel, deren Schaalen fih in 
einem 


Erfies Kap. Begriff der Neturgefchichte. ; 


einem Kalkſtein abgebitbet Haben, einen Stein, welcher aus 
Iauter Erbſen zufammengefegt zu ſeyn fheinet, und der ſich 
duch bie abgeſetzten Erd; und Metalltheilchen in heiſſen 
Baͤdern häufig auf diefe Art formt 9), eben fo wie ein Vo⸗ 
geineft, welches aus verfchiedenen Materialten durch feinen 
befiederten Baumeifter ſo kuͤnſtlich zuſammengeſetzt worden 
iſt, noch zu den Naturalien. Jene groͤßern Koͤrper aber, 
die entweder gar nicht unmittelbar mit der Erde verbun⸗ 
den ſind, z. B. Himmelskoͤrper, Fixſterne, Planeten — 
oder doch, verwoͤge ihrer Größe und des weiten Raums, 
ben fie zufammenhängendb einnehmen, wie z. B. die Erd; 
kugel ſelbſt, der Aether, die Luft, das Feuer, das Wafı 
fer — mehr als Sammelpläge und Behälter der Natura; 
ralien angefehen werben koͤnnen, feßt man nicht mit benfels 
ben’ in eine Klafle, fondern betrachtet fie, wie billig, bes 
fonders. 

« Kenntmiß der Naturalien tft des Maturforſchers Ab⸗ 
fiht, und der Naturgeſchichte Zweck. Die Naturge⸗ 
ſchichte iſt alſo nichts anders, als eine Wiſſenſchaft, 
welche uns die Yiarutalien in einer gewiſſen bes 
fimmtesr Ordnung Fennen lehrt. Sie fchrtjung bie 
Naturalien Fennen, dag heißt, fie mterrichtet und von 
ihrem Unterſchiede und ihrer Verbindung. untereinanber, 
von ihrem Eigenfchaften, von ihrer Entfiehung, Fortbauer 
und von ihrem Nutzen. Und dies thut fie in einer gewiſ⸗ 
ſen beftimmten Ordnung, weil ohne diefelbe keine 
beutfiche, Ueberſicht des Ganzen flatt Haben kann, fondern 
vielmehr Verwirrung und öfters unnüge Wiederholungen 
unvermeidlich ſeyn wuͤrden. 


7, In Carlsbad findet man die letztern Naturfpiele 
haͤufig. 
A 3 Das 
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Das zweyte Kapitel. 


Von dem Unterſchiede zwiſchen den organifirten und uns 
organifirten Körpern, und ber hieraus ſich ergeben, 
ben Abfonderung der gefammten Naturalien in drey 
Reiche. 


Beym erſten Anblicke der auf und unter der Ober⸗ 
flaͤche der Erbe befindlichen Körper bemerken wir unter 
denfelben einen fo gleich in die Augen fallenden Unterfchted, 
auf welchem die Haupteintheilung des ganzen Naturreichs 
beruht. Entſtehung, Steructur, und WVahschum 
der natürlichen Körper weichen auffallend von einander ab. 
Vorzüglich werben in diefer dreyfachen Hinſicht zwey Haupt⸗ 
unterfchiede .bemerflich.. 


Viele Körper in der Natur erhalten V ihr Daſeyn 
von ſolchen, die nicht nur mit ihnen gleicher Art ſind, ſon⸗ 


dern ebenfalls wieder von, ihnen aͤhnlichen, erzeugt wur⸗ 


den. Dieſe Art der Erzeugung bleibt und war bey ihnen 
immer dieſelbe vom Daſeyn aller Dinge an, bis jetzt. 
Eben dieſe Koͤrper beſtehen 2) aus vielen Organen oder 
roͤhrenfoͤrmigen Gefaͤßen, welche ſo eingerichtet ſind, daß 
fie von außen fluͤßige Theile aufnehmen koͤnnen. 3) Dieſe 


FZluͤßigkeiten bewegen ſich in den Kandien biefer feften Koͤr⸗ 


per regelmäßig, nach beflimmten Geſetzen, bleiben zum 


Theil, und find dann die wahren Nahrungs; und Ers 


Haftungsmittel diefer Körper, indem fie fi ihnen auf eine 
unmerkliche Weiſe beymifchen, fie dadurch ausbelmen, vers 
größern, ihr Wachſsthum und ihre Vervollkommung beförs 
dern. Zum Theil trennen ſich auch diefe Süßigkeiten nach 
einiger Zeit wieder eben fo unmerklich von biefen Körpern, 

ver⸗ 


& — 
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werwittelft unzähliger feiner Oeffnungen auf ber Obeifläde 
berfelben. Diejenigen. Körper, welche biefe Eigenfhaften 
haben, machen bie erfte Hauptart der Naturalien aus. 
Man nennt fie organiſirte Koͤrper. 


Zur zweyten Hauptart gehoͤren alle abrigen Natu⸗ 
talin, unorganiſirte Koͤrper, auch Mineralien ge⸗ 
nannt. Sie erhalten und erzeugen ſich nicht, wie die or⸗ 
ganiſirten Koͤrper; deshalb iſt auch ihr Bau ganz ein 
andrer. Ein Mineral erzeugt nie ſeines gleichen wieder, 
oder ward auf die Weiſe erzeugt; ſondern es erhaͤlt da⸗ 
durch nach und nach fein Daſeyn, daß ſich verſchiedene 
Teile einer Art von außen nach und nad) einander ben 
mifhen, häufen und verbinden. So entſteht — und fo 
waͤchſt das Mineral auch; doc ebenfalls nad, beftimmten 
Geſetzen, die nur weniger äußerlich in bie Augen fallen, 
und daher ſchwerer zu beſtimmen find, wie die Bemweaumngs: 
gefehe in den organiſirten Körpern, welche letztere man 
auch noch lebendige, die unorganifirten hingegen, leb⸗ 
loſe, todte nennt. Denn in jenen bemerkt man wirkende 
Kraͤfte, die ſich auch ſich ſelbſt uͤberlaſſen, bewegen; in 
dieſen nicht. 


Wie dieſer Hauptunterſchieb, welchen Organiſation 
und Mangel derſelben unter den Naturalien uͤberhaupt 
macht, auf den erften Blick bemerklich wirb; fo zeigt fich 
eben fohald unter den organifirten Kiiepern ſelbſt wieder 
eine große Verſchiedenheit. 


a) In Abfiht auf den Aufenthalt. | 
Diefer tft bey den organifirten Körpern entweder be 
fimmt und bleibe Immer berfeiße, wenn Ihn nicht eine ans 
44 bere 
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dere Keoft verändert (Gewaͤchſe, Pflanzen); ober unbe⸗ 
ſtimmt, indem ihn der Körper nad) eigner Sineahr tech 
verändert (Thiere. 


b) Sm Abſicht auf Ernaͤhrung. 

Dieſelben organiſirten Roͤrper, deren Aufenthalt 
anf einem gewiſſen Platze für immer beſchraͤnkt bleibt (Pflan⸗ 
zen), ernähren ſich auf eine ganz andre Weiſe, als dieje⸗ 
nigen, deren Aufenthalt, nad) ihrer eignen Willkaͤhr, einer 
beſtaͤndigen Veränderung unterworfen iſt (Thiere). Die 
Nahrung jener beſteht blos aus flüßigen Theilen, und 
bleibt immer dieſelbe, und um dieſe Thetle einzufangen, Bas 
ben fie viele Werkzeuge, welches vorzüglich ihre Wurzeln 
find, vermittefft. deren fie zugleich an den Ort ihres Aup 
enthalte gebunden werben. 


Diejenigen orgänifirten Börper hingegen, welche 
willtührlich fih von einem Orte zum andern bewegen koͤn⸗ 
nen (Thiere), nähren fich nicht nur neben ber flüßigen von 
fefteren Theilen; ſondern auch faft immer von fehr vieler⸗ 
ley Arten biefer Körper. Die Mannichfaltigkeit ihrer Nah⸗ 
rungsgegenſtaͤnde iſt fo groß, als die Willtühr ihrer Bes 
wegungen. &ie ernähren ſich fogar größtentheild von jes 
nen organifirten Körpern, die ihnen nicht entrinnen koͤnnen 
(Pflanzen). j 


Die Pflanzen mußten viele Werkzeuge haben, um 
ben ihrer Unbeweglichkeit, vermittelft derfelben alle Nahs 
rungstheife zu gleicher Zeit, in ihrem ganzen Kreife umber 
an fih ziehen zu Binnen. Dieß war aud deshalb nöthig, 
weil ein einziges Werkzeug, defien Oeffnung und Roͤhre 
doch wegen ber Jeinhett des Sahrungstärpers auch Außer 

fein 
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fein und zart ſeyn mußte, bey weiten nit hingereicht haben 
würde, das ganze Gewaͤchs zu ernähren. Hingegen wurde 
den Thieren, bie nur eine einzige Oeffnung haben, um bie 
Nabrungätheile einzunehmen, der Mangel mehrerer Werks 
zeuge durch Freyheit ihren Aufenthalt nach Beduͤrfniß zu 
ändern, und durch eine verhäftnigmäßig weit größere Oxffs 
nung erfegt, mittelft deren fie zu gleicher Zeit eben fo viel 
Nahrung zu fi nehmen Cönnen, als die fingen durch alle 
ihre Wurzeln. 


Außer dieſen beyden Hauptverſchiebenheuten, welche 
ſchon ſehr deutlich die Grämgen zwiſchen dem Pflanzen⸗ und 
Thierreiche finden laſſen, haben die Thiere noch einige elgens 
thuͤmliche Eigenſchaften voraus, die weiter unten, wenn von 
den Thieren und ihrem Eharakter beſonders die Rede if, 
angezeigt werben follen. 


Die hier angegebenen Abweichungen in ben Organen 
der natürlichen Körper reichen fchon Hin, fie in bie gewohn 
lichen drey Hauptreiche zu vertheilen. 


I. Das Thierreich. Regnum animale. 


In daflelbe gehören die Thiere, oder diejenigen orgas 
nifieten Körper, welche ihren Aufenthalt nach Willkuͤhr und 
Beduͤrfniß ändern, fih durch ein Werkzeug (den Mund), 
und von vielen ungleihartigen Dingen, ernähren. Die . 
Wiſſenſchaft von der Kenntniß dieſes Naturreichs heißt: 
Zoologie. Zoologia. 


H, Das Pflanzenreich. Regnum vegitabile. 


In daſſelbe gehören gleichfalls organiſirte Körper, bie 
aber für immer an ihren erſten Aufenthalt gebunden find, 
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ihn wenigftens nicht aus eigner Willkuͤhr verändern koͤn⸗ 
nen, noch dieſer Veraͤnderung beduͤrfen, die ſich immer 
von denſelben gleichartigen Theilen und vermittelſt ſehr vieler 
Werkzeuge (Wurzeln) naͤhren, die Pflanzen oder Vegeta⸗ 
bilien. Botanik (Botanica) iſt die e Wiſſenſchaft von der 
Kenntuiß derſelben. 


. UL Das Mineralreich. Regnum minerale, 


Mir lernen es durch bie Mineralogie (Mineralo- 
gia) fennen. Es umfaßt alle unorganifirte Körper, 
beren Beſtimmungen oben ſchon hinlänglic angegeben find, 
— die Mineralien oder Soffilien. In dieſes Reich könnte 
man unfere Erde ſelbſt rechnen. Sie ift die Werkftätte, in 
welcher fich die verfchiedenen Mineralten bilden; aus ihrem 
Schooße entfpringen die Pflanzen, und von ihren Händen 
empfangen die Thiere Ernährung. Allen Naturalien leiht 
fie eine Zeitlang Theilchen, unter mancherley Geftalten auf 
der Oberfläche der Erde zu wirken, fordert fie aber auch 
bald wieder zurürf, | | 


Zuwey⸗ 


11 


Zweyter Abſchnitt. 


Naͤhere Betrachtung der organiſirten Körper. 
überhaupt, 





Das erſte Kapitel, 


f ! " 
Bon den verfhiedenen Nevolutionen ber vrganifirten 
Körper und ihren Beſtimmungen im allgemeinen, 


Wahrend ber Dauer eines jeden organiſirten Körpers, 
ſey fie Lang oder kurz, find zwey Hauptzeitpuntte bemerkbar. 
Sein Entſtehen ader der Anfang des Lebens — die Volls 
endung oder fein Tod. Die taufendjährige Eiche und 
‚ ber zweytaͤgige Schimmel *), der Menſch, welcher Hundert 
Sahr alt wird, and das Uferaas PR), daß feinen Tag- Übers 
lebet, alle organifirten Körper haben biefe Sränzen ihrer 
Wirkſamkeit gemein; fie entfiehen und — fterben. 


Alle die regelmäßigen, periodifchen fihtbaren Vers 
änderungen, bie fih mit einen jeden organifirten Körper 
son feinem Beginnen an, bis zu deſſen Aufhoͤren duch) 
defien eigne Araft autraggen, nennen wir das Leben 
deffelben. 


Ale organifirten Körper find mit jeden Augenblicke bes 
ftändigen Veränderungen unterworfen, wenn wir fie gleich 
nicht immer wahrnehmen. Wenn ber Baum in voller 
Blüte da ſtehet; das fehen wir. Aber die Millionen Vers 

Inder 
*) Embolus carneus. Halleri. 
) Ephemera vulgata. Lion, 
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änderungen, die er deu ganzen Winter und Fruͤhling durch, 
an Taufenden feiner Theile erfahren mußte, bis er in vols 
Ter Blüte da fiehen konnte — diefe bemerkten wir nicht. 


Die nothwendigen Folgen diefer beftändigen Veraͤnde 
zungen, welche, fd wie alle, alfo auch die organifirten Körı 


ver, erfahren, find anfänglich — Abnusung und zulege 
Zerſtoͤrung. Diefe erfolgt in ber That auch bey allen orgas 


niſirten Koͤrpern. 


Das zweyte Kapitel. 
Von der Ernährung, dem Wachsthum, und der 
Fortpflanzung der organifirten Körper. 


Diefe letzte Revolution, bie Zerſtoͤrung würde aber 
weit früher erfolgen, wenn bie Vlabrung nicht den bes 
fländigen Abgang der Theile, ber durch die Ausdbünftung, 


und durch andere dazu beftimmte Kanäle gefchieht, erſetzte, 


und fo bad Leben des Körpers verlängerte. 


Vermittelſt ihrer Organe oder röhrenförmigen Ger 
fäße faffen diefe Körper fremde Theile von außen auf, vers 


wandeln fie in fih zu folhen, aus denen fie felbft beſtehen, 


und mifchen fie dann denſelben bey. Dieſe ganze Operas 
ton, vermittelft welcher diefe Körper den Abgang ihrer eigs 
nen Theile durch fremde wieder erfegßen, heißt bie Ernaͤh⸗ 
tung. Ohne diefelbe hörte das Zeben fehr bald auf. 


Iſt fie aber reichlich, das heißt: führt fie dem Körper 
eine größere enge neuer Theile zu, als er verlohren hatte, 
fo ereignen fi) zwey merkwürdige Erfheinungen. Die 

- erſte: 


N 
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erſte: Der Körper erſetzt nicht unr bie abgegangenen Thetle 
vollkommen wieder, fondern eignet fih noch mehrere zu, 
aid er veriohren hatte, vermehrt alfo Dadurch feine Maſſe, 
und den Umfang feines Raums — das heißt mit einem 
Borte: Er waͤchſt. 


Diefe Erfheinung nimmt man bey dem organifirten 
Körper vom erften Augenblick ihres Daſeyns an wahr, 
und beobachtet fie bis zu einem gewiſſen Zeitpunfte, ba fie 
jwar nicht gänzlich aufhört, aber doch weit weniger bemerk⸗ 
bar wird. Der Menfch 3. B. waͤchſt etwa bis in fein vier 
und zwanzigſtes Jahr in die Höhe. Nach diefer Zeit bes 
merkt man feine weitere Zunahme deffelben. Demohner⸗ 
achtet dauert bas Wachsthum in die Breite und Dicke faſt im⸗ 
mer fort, der Menſch wird Immer vollkommener am Korper. 


Da auch um dieſe Zeit die organiſtrten Körper nöch 
weit mehe Theile durch die Nahrung mit ich vereimigen, 
als fie veriieren, und zu ihrer groͤßern Vervollklvmmung 
brauchen; fo erfolgt die zweyte Erſcheinung — bie Sorte 
pflanzung ihrer ſelbſt. Das Hauptmittel derſelben find 
die noch Überfläßigen Theile, wenn für Yiabrung und 
Wahsthum des Körpers hinlänglich geforgt if. Diefe 
werden auf eine fo wunderbare Weiſe wieder verwandelt, 
daß fie dadurch die Fähigkeit erhalten, unter gewiſſen Um⸗ 
Händen wieder ein eben fo ausgebildeter organifirter Körper 
zn werden, als der iſt, von dem fie anfänglich nur einen 
Heinen, unanſehnlichen Theil ausmachen. 


Man ſieht hieraus, daß zum Keben des organiſirten 
Korpers das unumgaͤngliche Erforderniß Nahruns fey; 


von 
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von weicher Wachſschüm bie. naͤchſte, Sortpflanzung 
des Geſchlecee wenigſtens die wgewohnuiche Folge fr 


5 Dis dritte Rapitel. 
Von dem Tode der organiſirten Körper. 


Alle organiſitten Rötper beftehen aus feften und fluͤßi⸗ 

en Theilen. Die einfachften feften Theile heißen Safern 

(Sibern) ; mehrere folder Fafern formen ein zelliges Ges 

webe, ımd aus diefem entftehen und beftehen dann zus 

fammengefegte Safern, Säure, (Membranen), hohle 
Roͤhren oder Gefäße (Vafen) und andere wiederum aus 

biefen verſchiedenen Theilen zuſammengeſetzte Theile. | 


In biefem zelligen Gewebe, und. in biefen Gefaͤßen 
nun werden jene lüßigen Theile nach gewiſſen von ber 
Natur beſtimmten Geſetzen fo lange bewegt, bis der Tod 

bes orgauiſirten Körpers erfolgt. Die Bewegung ſelbſt iſt 
nad) der Verſchiedenheit des Baues der verſchiedenen orgas 
niſchen Körper und ihrer Gefäße verſchteden. 


Die organiſirten Koͤrper haben nicht nur Gefaͤße und 
Werkzeuge, fremde und ihnen zutraͤgliche Nahrungtheile 
einzunehmen; ſie haben auch andere, vermittelft deren fie 
ſich von den [hädlichen und völlig Überflüßigen Theilen loss 
machen Finnen. Endlich find fie noch mit gewiſſen Def 
nungen verfehen, durch welche die Luft in fie dringen 
Bann, welche’ einen fehr wichtigen Veytrag zu threr Fort⸗ 
dauer leiſtet. 

Da bey fortdauernder Ernaͤhrung und wachs⸗ 
cbum der organiſicten Börper die Faſern immer 

dich⸗ 


I 
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dihter und Härter, und bie Zwifchenräume fo ausgefüllt 
mb enge werden, baß fi feine neuen nährenden Theile 
darzwiſchen anhängen können, und alfe mit der Zeit dee 
Körper zu wachfen aufhört; fo werben auch nach und nad 
die Bereitungsgefäße ſelbſt dichte und hart, fo daß die 
Säfte nicht mehr gehörig ausgearbeitet werden, und zirs 
tuliren konnen; die Bewegung berfelben wird alfo immer 
Iangfamer , ſtockt endlich gar, und Hört, fo wie die davon 
abhängende Ernährung, auf. Mer beſchlleßt dann der 
organiſerte Körper fein Leben ober er ſtirbt. 


Dritter 
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Naͤhere Betrachtung der Thiere überhaupt, j 





Das erſte Rapitel. 
Angabe ber zwey Hauptunterſcheidungsmerkmale 
.der Thiere von den Vfanien. 


us bicher von den organifir rten Koͤrpern gefagt wur 
de, war den Pflanzen und Thieren gemein. Daaber die les 
tern viele merfwärdige Eigenheiten noch beſonders haben; ſo 
verdienen ſie eine eigne Betrachtung. Das Allerbewunderns⸗ 
wuͤrdigſte iſt ihre mannichfaltige Verſchiedenheit, welche es 
auch faſt unmöglich macht; etwao näheres von ihnen zu fas . 
gen, welches allen insgefammt zukaͤme. Doch laflen fi 
zwey Hauptmerkmale angeben, wodurch ſich alle Thiere wer 
ſentlich von den Pflanzen unterfcheiden. Diefe find: , 


ı) Willkuͤhrliche DBervegung. \ 
2) Empfindung. - 

Die, erfte Eigenfchaft beruht auf dem befondern Bau 
der Gliedmaßen, und die zwote auf den hiezu beſonders 
angerichteten Sinneswerfzeugen. 


Das zweyte Kapitel. 
Von der milkührlihen Bewegung ber Thiere. 


Der Gliederbau der Thiere, welcher. fi e zur will 
kahtlichen vewegung geſchickt macht, unterſcheidet ſich auf⸗ 
fallend 
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falkeab vom Bau ber Pflamzen. Dieſe machen zwar feine 
einfoͤrmige, gleichgeſtaltete Maſſe aus; aber ihre Theile 
haben doch nur immer eine ſteife, zaͤhe Verbindung, und 
find daher auch im Abſicht ihrer Lage wenigerer Veränderung 
gen fühle. Welche gegliederte Zufammenfegung Hingegen 
im thieriſchen Körper! Kleine Maſſen, in leichter und doch 
genauer Verbindung, ſo feſt und doch ſo kuͤnſtlich all einans 
.ber geleitet, daß der ganze Körper überhaupt, im Zu ſami⸗ 
menhang, wie jeder einzeine Theil fuͤr ſich, auf unzählige 
Weiſe, feine Lage ändern kann. 


Die Grundmaſſe des thieriſchen Körpers iſt bee 
Bumpf. Er tft an fi, oder nad dem Außern Anfehen, 
am wenigften viel eigener Bewegung fähig, ob gleich in 
ibm die größten Wunder der Bewegung verborgen. find. 
Mit demſelben find die dußern (Gliedmaßen und ber 
Bopf auf eine folhe Weife verbunden, daß. fie mit dem 
Rumpfe im genaueften Aufammenbange fiehen, umd bach 
viel Beweglichkeit für fih haben Zopf und Rumpf 
treffen wir bey allen Ihieren am; aber in Abficht der dußern 
Gliedmaßen zeige fih eine große Abweichung. Cinige 
Thiere haben bloß Arme und Beine, andere noch einen 
Schwanz, noch andere haben biefen allein, einige haben 
Floſſen, wieder andere Flügel, noch andere Fuͤhlfaͤden. 
So verfchieden alle dieſe Gliedmaßen find; fo kommen 
fie doch darin überein, daß ihnen, durch die leichte Art 
ihrer Verbindung mit dem Rumpfe, ein hoher Grad der 
Bewegungsfähigkeit eigen iſt. Faſt durchgängig find dieſe 
äußeren Gliedmaßen wieder in mehrere kleine Theile geglies 
dert, weiche die Menge und Leichtigkeit ber Bewegungen 
ungemein befördern, Und eben fo find faſt durchgaͤngig 

® diefe 
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biete Äußeren Gliebmaßen die Werkzeugt, durdy welche det 
sone Rorper des Thieres in Bewegung geſetzt wird. 


” Das beſonders Merkwůroige dieſer Bewegung iſt noch 
ihre wiutuͤbr. Weil die Thiere nicht durch fremde Kraft, 
wie 3. B. die Pflanzen durch die Gewalt des Windes, bes 
wegt werden ; jonbern durch ihre eigne Kraft und aus 
eignem Antrieb ſi ſich ſelbſt bewegen: ſo ſchreibt man 
ihnen init Recht eine willkuͤhrliche, oder von niemand, 
als ihtien fetöft, abhängige Bewegung zu. 


77. Das dritte Rapitel. 
"Bon der Empfindung der Thiere und von den Nerven, 


u: als den Empfindungswerfiengen. 


J 8 Mmen Haben "feine Empfindungsfaͤhigkeit; 
Senn fie find. wicht vermögend fich irgend etwas vorzuftellen, 
wweder ſich ſelbſt, noch etwas außer ſich. Eben ſo wenig haben 
fieein Gefuͤhl, das ſie einen Unterſchied zwiſchen ange⸗ 
nehmen und widrigen Eindruͤcken machen lehrte. 
In beyden beſtehet das Weſentliche der Empfindungsfaͤhig⸗ 
keit, welche allen Thieren verliehen worden iſt. Nur da 
hier die Mannigfaltigfeit fo groß iſt; fo find auch eben 
Pb große. Grade in den Abſtufungen dieſer Empfindungs⸗ 
fahigteit. Doch fehlt ſie keinem Thiere gaͤnzlich. Der 
Wurm hat olelleicht gat feine Vorſtellungen; feine Ems 
pfindang veſchraͤnkt fü ſich vielleicht bloß auf das Gefuͤhl eini⸗ 
der weniger angenehmen und unangenehmen Eindrüde. 
Wie vielerley angenehmer und unangenehmer Empfinduns 
den tft dagegen nicht der Hund 3. B. faͤhig! Wie vieler⸗ 
fen VBerortſe diebt er aber nicht auch außerdem von mancherz 
(ey 
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ley Borftelinngen, bie er hat! Sie mehr Empfindungewerk: 
zeuge ein Thier hat, defto vollkommner und mannichfaltiger 
find feine Empfindungen, und umgekehrt. 


Diefe Werkzeuge nennen wir TIerven. Es find bie 
marfige Fäden, weiche fih vom Gehien aus nach allen Theis 
len des Körpers hin verbreiten. Ihre Enden dringen faft 
Aberall bis auf.die Oberfläche des Körpers. Es mag daher der 
Körper an irgend einem Orte, wo man will, berößrt wers 
den, fo trifft die Berührung ein unter dee Haut liegen⸗ 
des Nervenende. Eine jede Berührung bringt den Ner⸗ 
ven, ben fie trifft, im eine gewiſſe Erfchätterung. Wie 
eigentlich dieſe Erſchuͤtterung vor fich gehe, iſt eben fo zwei⸗ 
felhaft, als die Befchaffenheit der Nerven ſelbſt. Sie find 
ten Körper entdeckt, und nach ihrem Zufammenhange und 
Gange bemerkt worden, bas iſt gewiß; aber ungewiß iſt 
man, ob die Nerven, wie fonft behauptet wurbe, aus blos 
fen Fäten, oder wie neuerlich gemuthmaßet ift, aus ben 
feinften Haarroͤhrchen beftehen, in welchen fich eine Fluͤßig⸗ 
teit, der Yiervenfafe oder die Lebensgeifter genannt, in 
den Heinften Troͤpfchen aͤußerſt fehmell fort bewegt. SIR das 
erftere; fo wird die Erſchuͤtterung auf eine aͤhnliche Weife 
vor fich gehen, als bey einer gefpannten Darmfatte, wenn 
fie nad) gefchehener Berührung einen Ton von fi) giebt. 
Iſt das letztere; fo wird die Berührung das erfte Saft 
tügefchen in Bewegung feßen, biefes wirb das zweyte 
fortſtoßen u. ſ. f. bis der ganze Nervenfaft in Bewegung 
gefegt iſt. 


Daruͤber it man wieder nach allen Erfahrungen einig, 
daß die erregte Srfchärterung durch den ganzen Merven forts 
sede, und im Behirne dem Sammelplatz aller Nerven, 
B 2 aufs 
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aufhoͤre; worauf das Thier fih allemal eine Worftellung, 
nicht nur vom Eindrucke felbft, fondern auch von der Ark, 
des Eindrucks, ob es 3. B. angenehmer oder unangenehmer 
war, machen kann. | 
Es iſt nicht nwahrſcheinlich, daß eben dieſe Nerven 
vielleicht auch die erſten Werkzeuge der thieriſchen will⸗ 
kuͤhrlichen Bewegung ausmachen. Denn bu. die dußeren 
Sliedmaßen, als die zweyten Werkzeuge nicht beftändig, 
und auch nicht immer in Bewegung find, fo muß doch etwas 
vorhanden ſeyn, was erft auf dieſe oder jene Gliedmaßen 
wirft, damit fi diefe und keine andere. — und damit fie. 
fih auch gerade jest, nicht früher und nicht ſpaͤter, bewege; 
und dieß find wahrfcheinlich ebenfalls die TIerven. Da 
fie fich nach allen Seiten verbreiten, und der Erfchütterung 
fähig find, fo erfchättert wohl die Thierfeele den Nerven 
im Eehirn, und biefe Erfchütterung pflanzt fih bis zu . 
dem Gliede fort, welches in Bewegung gefebt werden 
fol. Einen Unterfchieb fiehet man hier leicht. Bey der 
Empfindung wirkt nämlich ein Gegenftand von außen 
auf die Nerven, die ſich an der Oberfläche bes Körpers bes 
finden, erſchuͤttert dieſe fortlaufend bis zum Gehirne, und 
Bringt die gehörige Borftellung in bemfelben, dem Sitz der 
Seele, hervor; bey der willführlichen Bewegung 
aber geſchieht die Berührung tim Gehirne und die Erſchuͤt⸗ 
terung von innen nach außen, um dieſe Erſcheintag zu 
bewirken. .. - 


Das vierte Bapitel, 
Kürze Weberficht des gefammten Thierreiche. 
Die bisher angegebenen Vorzüge find allen Thieren 
mehr oder weniger eigen. Da aber die Menge derſelben ſo 
groß 
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groß und ihr Bau ſelbſt fo aͤußerſt verſchieden if; fo wuͤr⸗ 
de man nie weder dns geſammte Thierreich überfehen, noch 
von einzelnen Thieren deutlihe Begriffe bekommen Pins 
nen, wenn man die Thiere etwa nur fo, tie fie une in ber 
Natur auffiogen, Betrachten, und fi) nun mit diefer 
Erkenntniß begnügen wellte ). Die große Menge der 
Thiere bringt es an fih ſchon mit fih, daß ſich viele 
un Aeußern ähnlich werben, bie man doch bey genaner 
Unterfuhung ganz von einander verfhieden findet. Eben 
diefe große Menge von Gegenſtaͤnden wuͤrde das Gebaͤcht⸗ 
niß Aberladen, und befländige Verwechſelungen der Bes 
griſſe vernrſachen, wenn uns nicht die eben fo auffal⸗ 
lende Verſchiedenheit der Thiere ein gutes Huͤlfomittel an 
die Hand gäbe, beydes fo viel als möglich, zu vermeiden. 


Bir farımeln daher in Gedanken alle uns bekannten - 
Thiere, die zerfireut auf dem ganzen Erbboden leben, vor 
unferm Blicke, bemerken die auffallendften Hauptverſchie⸗ 
denheiten, und machen nad, diefen gewiſſe Hauptabtheilun⸗ 
gen oder Claſſen. So würden wir z. B. im Augenblicke 
bemerken, Daß fich die Vögel durch Ihr Gefieder und zwey 
Fuͤße fehr auffallend von allen andern Thieren unterfcheis 
den; und aus biefen daher eine eigne Klaſſe machen. 


Altes kommt aber bey foldhen Ab⸗ ober Eintheilun⸗ 

sem darauf an, welche Kennzeichen (Charaktere) der Aehn⸗ 

83 liche 

9) Hier ober noch früher entwidelt man gewöhnlich die 

Begriffe von der Stufenleiter in der Natur und 

vom natürlichen Syſtem; allein nad meinem 

Plan und meiner Einfiht kann dieß wichtige Kapis 

tel nur erft am Ende der N. ©. an feinem rechten 

Orte fichen. Die Gründe: Warum? Iaffen fich bey 
wenigem Nachdenken leicht entdecken. 
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lichkeit und welche Kennzeichen ober Merkmale der 
Verſchiedenheit man feſtſetzt. Sind dieſe Kennzeichen 
zweydeutig ‚gewählt, fo wird auch die Eintheilung mangels 
haft werden. 

Ariftoteles 9%) machte, fo viel wir willen, die erfte 
Eintheilung unter den Thieren. Er beftimmte nämlich 
zwey Sauptabtheilungen, unter deren erfte er alle lebens 
diggebaͤhrende uud unter Deren zweyte er alle eyerlegens 
de Thiere brachte. 

Dieſe Eintheilung mit ihren verſchiedenen unterab⸗ 
theilungen war nun immer das mangelhafte Lehrgebaͤude, 
an welchen die folgenden Naturforſcher nur aͤnderten und 
beſſerten, das aber demohngeachtet immer unbequem und 
unvollkommen blieb, weil die Kennzeichen zu unbeſtimmt 
und ſchwankend waren. Der große Naturforſcher von 
Rinne 9 war zuerft fo gluͤcklich, natuͤrlichere und bes 
| ſtimm⸗ 


% Ein berühmter griechifcher Weltweiſer, ber ohngefähr 
400 Jahr vor Ehrifti Geburt lebte. 
» MN) Er febteindiefem Jahrhunderte, war Rittendes Nords 
ſternordens, Leibarzt des Königs von Schweden, Pros 
feſſor der Mebicin, Stifter und erfier Präfident der 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Stockholm. Er hat 
fih durch feine Bemühungen, die er auf die Naturges 
fchichte gewendet hat, einen unfterblichen Ruhm erwors 
ben, und feit er einen beflern und gebahntern Peg, 
zur Kenntniß der Geſchoͤpfe unfers Erdballs zu gelans 
gen, gezeigt, find,ihn viele nach ihm glücklich gegans - 
gen, und die N. ©. iſt nicht nur dadurch an mehrer 
rer Vollkommenheit und Vollftändigkeit gewachſen, 
fondern hat auch eine große Anzahl Verehrer befoms 
men, ift faft ein allgemein beliebtes Studium ges 
worden. Er ift derjenige S:chriftfieller in der N. G. 
nad) defien Syftem man fich jedem Naturſetſcher ver⸗ 
ſtaͤndlich machen kaun. 


Viertes Rap. veberſicht des Tierreich. 


ſtimmtere Kenngeichen zu finden, und auf daſ⸗ ein ganz 
neues Suſtem zu bauen, welchos bie meiſten Maturforfcher 
wegen ſeiner Gruͤndlichkeit und Vollkommenheit angenom⸗ 
men haben. Er behauptet mit Recht, daß dieſe Renn⸗ 
zeichen allemal. fo gewaͤhlt werden müßten, daß man die 
natuͤrlichen Koͤrper mit Leichtigkeit und Gewißheit von eins 
ander unterſcheiden könne. Eben um mın gewwiffe Renms 
zeichen, befender& beyeiner Hauptahtheilung, bey der Claſſifi⸗ 

cation des. gefammten Thierreichs zu haben, konnte man wicht - 
aufs Aeußerliche, nicht auf ben Augenſchein gehen, wo fo 
vieles. veränderlich. und betrügfich if; ſondern man mußte 
diefelben von weſentlichen, von Haupteigenfchafgen der 
Thiere hernehmien, b. 5. von folhen, bie unjerttennlic 
von der Natur des Thieres, unwandelbar, unveraͤnderlich 
find, demfelben unter allen Umftänben zukommen, und ſich 
hauptſaͤchfich Auf innern Bau und tunere Bildung genden. 


Nachdem Rinne dieß aͤlles erwogen, ſetzte er ſechs 
Thierclaſſen feſt, deren Eintheilungskennzeichen er aus 
innern Eigenſchaften der Thiere, aus der Beſchaffenheit des 
Herzens und des Blutes hernahm. Sie entffahden auf foßs 
gende Art. Die Tiere haben nämlich 


Erſtens: Ein Herz mit zwey gammern und zwey Bars 
kammern (Ohren) und ein warmes rothes Blut 


und bringen . 
entweder Iebendige ungen zur Welt, un6 (duges 
fie mis. Mich einige. Zeit.an ihren Brüften,,  - . : 


Erfie Claͤſſe: Sängerkiere (Mammaliz), 
oder legen Eyer, und haben Federn, 
Zweyte Claſſe Vögel (Aves). 
®4 Zwey⸗ 
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zweytens: Ein Herz mit einer Kammer und einer Bor 
kammer, und ein kaltes rothes Blut, und er 
fen Athen, 
entweder durch Lungen, 


Dritte Elaffe: : Amppibi en CAmphibia) 
oder durch Riefern und nicht durch Lungen, 


Biere Claſſe: Fiſche (Pisces).- 
Drittens: Ein Herz mit einer Kammer ohne Vorkam⸗ 
| mer, und ein kaltes weifies Blut, umd Haben ents 
| weder Sählhörner Cantennae) und verwandeln fi, 

. Bünfte, Elaffe: Inſekten CInfeda). 

ober (meiſt) Fuͤhlfaden (tentacula) und leiden feine 
Verwandelung. 
Sechste Claſſe: Würmer (Vermes). 

Der Ritter Linnt beſchreibt 6137 Arten derſelben, 
naͤmlich 230 Arten Saͤugethiere, 946 Arten Vögel, 292 
Arten Amphibien, 404 Arten Fiſche, 3060 Arten Inſek⸗ 
ten, und 1205 Arten Würmer; aber durch das ausges 
breitete Studium der Naturgeſchichte, und die Entdedungen, 
die man nad) ihm gemacht hat, beläuft fich die Anzahl ber bes 
Pannten Thierarten gewiß ſchon auf 12000, und man nimmt 
daher fo gar nicht unwahrfcheinlich 25000 Thierarten an. 
Denn wie viele Gegeben ber Erbe find nach gänzlich in 
dieſer Abſicht ununterſucht? Wie viele Entbdeckungen wer⸗ 
ben noch durch die immer mehr und mehr verbefiesten Ver⸗ 
orößerungpgläfer gemacht werden? Da wie geaß mÄßte die 
Anzahl der Thiere werben, wenn wir die Tiefen des Wolt⸗ 
meeres durchſuchen koͤnnten 





Vier⸗ 


Vierter Abſchnitt. 
Bon den Säugerhieren. 


I. Algemeine Beſchreibung Ihres dußern und 
innern Baucd. 


Dos erfie Rapitel. 
Bon den Aufern Theilen. 


Dı ich die ganze Abfonderung diefer Thierclaſſe von de 
andern auf ihren Bau gründet , fa iſt es jetzt Zeit diefe 
kennen zu lernen.“ Der thierifche Körper beſteht aus flü 
figen und feften Thellen. Die feſten Theile find thei 
wei, theils hart. Wenn man daher weder auf die fluͤß 
gen Theile, noch auf den innern Körperbau Ruͤckſicht nimm 
fo fcheint der thierifche Körper, auch diefer Elafie, aus zw 
Hauptwaſſen zu beſtehen: Sleifh und Rnochen. W 
finden das Fleiſch nie Bloß, ſondern allemal mit einer Sar 
überzogen. Diefe Haut hat zu mancherley Berrichtung: 
und Beſtimmungen verfchiebene Oeffnungen von großer uı 
Heiner Art, ald den Mund, die Nafenlöcher, die Schwei 
Löcher etc. und ift nach der verfchiebnen Lebensart der Thier 
bald mehr ober weniger hart und dicht. ey den meift 
Saͤugethieren ift fie mit Haaren, bey andern mit Stachel 
bey nod einigen mie Schuppen beſetzt. Sie beſtehet aı 
drey Lagen übereinander, die man wieder, als fo viele | 
fondere Haͤute anfehen kann. Die Außerfie iſt die Obe 
baut, welche aus lauter kleinen, ungleichen, durchfichtig 
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Schuppen mit Furchen und Einſchnitten, zwiſchen denen 
die Gefäße des Schweißes und der Ausduͤnſtung liegen, 
zufammengefeht zu ſeyn ſcheint. Sie hat keine Empfindung 
und beſchuͤtzt die Waͤrzchen des Gefuͤhls. Unter derſelben 
liegt die Netzhaut, welche aus ſehnigten Faſern zuſammen 
geflochten iſt, und ſehr viele nervigte Warzen, kleine Blut⸗ 
gefaͤße, Druͤſen und Schweißloͤcher enthaͤlt. Die dritte iſt 
die Fetthaut, welche aus unzaͤhligen Blaͤschen, und Zel⸗ 
len, die mit Fett angefuͤllt ſind, zuſammengeſetzt iſt. 


Das Fleiſch beſtehet aus unzähligen Gefäßen, Faſern 
und Nerven. Von den Nerven iſt oben ſchon geredet wor⸗ 
den. Der Gefäße, als Behälter der fluͤßigen Theile, wich 
bey dieſen weiter unsen Erwähnung geſchehen. Hier alfo 
wur. von den Sleifhfafern.. ed 


Wenn man den von der Haut entledigten thietiſchen 
Koͤrper betrachtet, ſo ſieht man, daß dieſe Faſern gar nicht 
in einer Richtung immer fortlaufen, ſondern dieſelbe öe⸗ 
ſtaͤndig ändern; doch nicht einzeln, ſondern in Vereini⸗ 
gung mit mehrern Faſern. Man bemerkt daher auch im 
Fleiſche Abtheilungen. Eine jede ſolche Abtheilung, bie 
immer aus einem Buͤndel Fleiſchfaſern beſteht, heißt ein 
Muskel (Maͤuschen). Dieſe Muskeln machen unzaͤhlige, 
beugſame Faſetn aus, "find mit einigen Haͤutchen umgeben, 
"mit Adern und Nerven burchflochten, an den Kochen, oder 
andern Theilen des Körpers vermittelft verfchiedener Flech⸗ 
fen befeſtiget und mit einander verbunden. Man unters 
fheidet an ihnen den Ropf, das obere ſtumpfe Ende, 
ferner den Bauch, ‚den dicken mittfern Theil und zufegt 
den Schwanz oder die Sehne, nämlich das untere ſpiz⸗ 
zige Ende, welches in einem Kuochen oder andern feſten 


> Theil 
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Theil eingeſenkt iſt. Sie beſitzen die beſondere Eigenſchaft 
durch jeden fremden Reitz ſich zuſammenzuziehen, weiches 
man ihre Reitzbarkeit nennt, und dadurch wird die Ya 
wegung ded Körpers und jebes einzelnen Gliedes bewerk 
Relliget.. Dusch dieſe Einrihtung find die Muskein im 
Stande die Knochen unter einander zu verbinden und zn 
beiwegen, welche ihnen hingegen wieder zur Stuͤtze dienen, 
Der Bopf aller derjenigen, . weiche zur Bewegung ber 
Knochen dienen, ift an dem einen, und ide Schwanz am 
andern Knochen befeſtigt. Kopf und Schwanz befichen 
aus zähen Flechſen; der Bauch aber ift eiſchigt. Sobald 
ein Glied bewegt werden foll, fhwillt der Bauch des Miu 
Feld auf; dadurch wird er kürzer und zieht bie Flechſe des 
Schwanzes fammt dem daran hängenden Knochen oder Ge⸗ 
lenke, nach demjenigen Suochen zu, der. an dem Kopfe des 
Mustels befeftige if. Wieder eine Anftalt die Beweglich⸗ 
feit der Gliedmaßen zu beföcbern, der die Pflanzen un 
lich entbehren. 

Diie Runochen feibft fi ind Barte, unblegſame, 8 
rentheils mit Mark erfuͤllte Theile, welche die weichern 
Theile des Körpers unterflügen, dieſem feine Grundge⸗ 
flalt geben, umd durch Gelenke zur Befoͤrderung der dv 
wegung mit einander verbunden find. 

Die ganze Zufamnienftellung derfelben, ihre geleert 
Verbindung, ihre Bekleidung mit Fleiſch, welches mit einer 
Haut überzogen iſt; dieß alles bildet die aͤußere Geſtait 
ber Thiere. 

Bir bemerken an den Saͤugethieren Kopf, Aumpf, 
und Bliedmaßen. 

Am Ropfe unterfheidet man bie Sirnfchale und 
das Geſicht. Die Zirnſchale iſt der oberſte Theil der 

| - Kopfs 
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Kopfs und beſteht aus denjenigen Knochen, welche bie 
Höhle bilden, worinnen fi dad Gehirn befindet. Der 
vordere Theil derfelden heißt ber Vorderkopf, ber zumeis 
Ten mit hornartigen Auswüchfen, die man Hörner nennt, 
verſehen iſt, und der hintere, ber vom Scheitel bis an den 
Maden geht, der Hinterkopf. Im Befichte zeigt ſich zu⸗ 
art oben die Stirn, unter welcher die Augen fiehen. 
In der Mitte des Geſichts Läuft die YIafe Bin, an deren 
Seiten die Baden und weiter hinten die Ohren ſtehen. 
Der Mund wird dur zwei) Snochen, bie man die obere 
und untere Kinnlade (Kiefer) oder die Kinnbackenknochen 
nennt, gebildet. Diefe enthalten die Zähne der Thiere, 
and formen unten bey manchen ein merkliches, bey andern 
ein unmerklihes Zinn. Derjenige Theil, wobuch Kopf 


amd Rumpf zufammen Hängen ift oft dünner, und heißt 


der Zals. Sein vorderer Theil wird die Reble und fein 
hinterer der Nacken genennt. Der Numpf wird in den 
©berleib und in ben Unterleib eingetheil. Der Bors 
:bertheil des Oberleibes Heißt Die Bruft, der Hintertheil der 

Rüden, mas ziwifchen beyden liegt, find die Seiten, 
Am Unterleibe hingegen wird ber vordere Theil der Baudy, 
ber hintere Theil die Lenden, das Kreuz, und welter 


‚unten dad Gefäß genennt. Diefe verfhhtebenen Theile wer⸗ 


Ben vorzüglich durch die Knochen des Ruͤckgrats, des 
Bruſtbeins und der Ribben gebilde. Das Ruͤckgrat 
befteht aus einer gewiſſen Anzahl von Wirbeln, von denen 
einige ben Hals, die meiften den Rüden befeftigen, und 
oft einige außerhalb bes Rumpfes noch die Grundlage des 
Schwanzes werden. Das Bruſtbein laͤuft von der 
Kehle an in der Mitte der Bruſt der Laͤnge nach herab, und 
vereiniget vermittelſt eines Knorpels den groͤßten Theil der 
Rib⸗ 


* 
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Ribben mit ſich. Dieſe find an dem Naͤckgrate befeſtiget, 
wötben ſich nach der Bruſt zu, und büden daſelbſt eine 
Hehle, in weicher verſchiedene Theile der ebiern Eingemele 
de eingefchloffen liegen. Am Hintertheile des Unterleibes 
Hegen noch die Zeugungswerkzeuge, und an der Drug 
oder dem Bauch oder an beyden zugleich, die dem weiblis 
hen Geſchlechte befonders zur erfien Ernährung der uns 
gen fo nöthige Milchgefäße, die Bruͤſte und Zigen. 


Die außern Gliedmaßen, die befonders den Thieren 
zur Bewegung dienen, find mehrentheils vier Süße, oder 
swey Arme und zwey Beine Die Dorderfüße find 
meift durch dad Schulterblatt mit den Körper verbunden, 
und befiehen aus dem Hinterarm (Oberarm), der aus 
eines cylindriſchen Knochen, dem Vorderarın, welcher 
aus zween länglichten Knochen, und der Sand oder dem 
Fuß im engen Verftande, der wieder aus mehrern Kno⸗ 
hen und Gelenke zufammengefegt if. Zu den Sinter⸗ 
füßen gehören an jeber Seite das Süftbein, das aus einem 
einzigen Knochen, der Schenkel, welcher aus zwey lans 
gen Knochen, ‚und der eigentliche Fuß, der aus verfchiedes 
nen Gelenken und Knochen beſteht. Bey den meiften Thies 
gen diefer Llafie bemerkt man aͤußerlich die Fingergelenke 
und Knochen der Border; und Hinterfüße; bey andern aber 
find fie mit einer Haut umzogen, die fie bald mehr bald wer 
tiger einer Fiſchfloſſe ähnlich macht. 


Diefer ganze Außere Körperbau der Saͤugethiere 
erhält durch feine Symmetrie Schönheit und Anmuch für 
das Auge. Die Symmetrie beſteht nämlich darin, daß ein 
gleiches und unähnliches Mittelding durch gleiche und‘ 
aͤhnliche Theile eing eingefaßt wird. So fichen z. B. an jeder 

Ze Seite 
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Seite: der ungleichen Naſe ein Auge, ein Ohr, eine Wam 
ge; und es: würde haͤßlich ausfehen, wenn an ber eine 
Seite nur ein Auge, ein Ohr, und an der andern von bey 
ben feinswäre. Doc iſt dieſe ſpmmetriſche Stellung nicht 
Meß der Schönheit halber da, fondern hat auch, wie-fih 
leicht einfehen läßt, " ihren anderweitigen fehr großen 
Nutzen. 


Das zweyte Rapitel. 
Bon ben innern Theilen *), 


Die Natur mußte den Thieren, die fi wintahruich 
bewegen konnten, eine andre Art der Ernaͤhrung anweiſen, 
' als den Pflanzen, die nur vermittelſt ber Wurzeln an einem 
gewiſſen Orte, befeſtigt zu feyn brauchten, we fie ihre Nah⸗ 
rung durch die Säugekraft diefer Theile zu ſich nehmen, 
verbauen, dadurch wachſen und fi erhalten fonnten. Alle 
drey Naturreihe wurden daher aufgeboten, den- Thieren 
ihre Schäge zu ihrer Nahrung aufjzutfun. Der Mund 
der meiften Säugethiere ward mit Zähnen verfehen, welche 
die verfchiedenen Nahrungsmittel fo verkleinern und zubes 
teiten follten, daß fie, in einen Saft verwändelt, ben 
„Körper ernähren und erhalten fonnten. Die Zunge, Lips 
pen und Wangen mußten durch Hülfe einer Feuchtigkeit, 
welche aus verfchiedenen Drüfen quillt, und die Eigenfhaft 
einer Seife befist, die verſchie denen Speiſen, die oft ſchwer 
zu vereinigen ſeyn wuͤrden, aufs beſe mit einander vermi⸗ 
ſchen 


Mac Unger im rat, der gerade für dieſen 
g Zweck ſchon eine fo treffliche, Beſchreibung. geliefert 
hat, daß ich nichts beſſer zu machen wüßte. 
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(hen und in einen Brey verwandeln. In dieſem Zuſtan⸗ 
de gleiten fie alsdenn fohr gut von der Zunge hinab bis zur 
Oeffnung des Schlundes. Hier ereignete fih aber eine 
Schwierigkeit, weicher abgeholfen werben mußte. Die, 
Thiere Hatzen zu Ihrer Echaltung Luft möchig; und diefe ſollte 
durch die Kandie des Diumdes nnd der Naſe gefchöpft wer 
ten. Die Luft mußte zu diefer Abſicht in ein großes Ein 
geweide dringen, das Die-ganze Bruft anefhlit, und in deſ⸗ 
ha Mitte das Herz, ald in einem meichen Bette fchlagen 
tonnte. Diefes Eingeweide, welches bie Lunge genannt. 
wird, tft einem großen. Beutel ähnlich, an deſſen obern 
Ende eine ſtarke Röhre befeftiges iſt, durch welche Die Luft 
in unzähliche Zellen und Gänge, woraus das innere Gewebe 
dieſes Eingeweides befteht, hineindringen kann. Der Kopf. 
diefer Luftroͤhre öffnete fi oben im Halſe; und nun kam 
es blos drauf an, zu verhindern, daß die Speifen, welche. 
in den Schlund gepreßt werden follten,, nicht in bie Oecfh;, 
yung der Zuftröhre fielen. Diefe mußte daher eine harte, 
wit knorplichten Reifen verfehene, Röhre ſeyn, damit ber 
Auss und Eingang der Luft immer frey bliebe. Der 
Schlund hingegen, durch welchen die Speifen in den Ma⸗ 
gen gepveßt werden follten,; mußte aus weichen Fleiſchfa⸗ 
fern befichen, die fih, wenn fie. ein Bißen ausbehnte, 
wieder zufammenziehen, und ihn immer weiter hinunter. 
treiben konnten. Solchergeſtalt war es nicht möglich, ben, 
Schlund unter die Luftroͤhre zu fegen, weil ihn diefe, vers, 
möge ihrer Haͤrte, zufaramengedrädt baden würde Cr - 
läuft alſo unmittelbar Hinter der Lufttoͤhre, die dem vor⸗ 
dern Theil im Halfe einnimmt, und fi bey vielen Thies. 
zen auswendig an demfelben fehr deutlich fühlen läßt, her⸗ 
ab. Er kann alfo bie Speifen auf keine andre Weiſe em⸗ 

plan 


‘ 


33 Bierter Abſch. Von ben Sangethieren. 


pfangen, als daß ſio Über die Oeffnung der Luſtroͤhre hiue⸗ 
weofhlöpfen. Damit num nichts von · denſelben da hinein⸗ 
fallen möchte, fo. wurde die Oeffniung der Luftroͤhre mit 
einem Deckel verfehen, weichen bie Speifen, wenn ſie zum 
Schlunde gehen, fo genau verſchließen, daß nicht das. yes 
ringſte in bie Lunge fallen kann, und welcher fogleich wieder: 
auffpringe, und die kuftroͤhre oͤffnet, ſo bald der Schlund 
die Nahrungsmittel‘ empfangen hat 

Der Schlund geht hinter der Lunge und Beuft am 
Ruͤcken hinab, durchbohrt gewiſſermaßen das Quer oder 
Zwerchfell, eine Haut, welche die ganze Hoͤhle bes Koͤr⸗ 
vers inwendig in zwey Theile theilet, darin das oberfte 
Behaͤltniß die Lunge mit dem Herzen, bad unterfie aber 
viele andere Eingeweide in fih faßt, und eröffnen fich end⸗ 
Tich in dem Magen. Diefe Verdauungsmaſchine liegt dicht 
unter dem Zwerchſelle in der linken Seite des Bauches, 
und erſtreckt ſich nach der rechten Seite hin, wo ſie zum 
Theil von der Leber bedeckt wird. In der Leber, einem 
ſehr großen Eingeweide des Unterleibes, das mit einem 
ſehnigten Bande an das Zwerchfell befeſtigt iſt, wird die 
Galle ausgeatbeitet, und durch gewiſſe Roͤhren in den er⸗ 
ſten Darme, der an den Magen ſtoͤßt, geleitet. Sobald 
die Speiſen in den Magen gekommen ſind, werden ſie mit 
neuen Saͤften, welche aus mancherley zarten Roͤhrchen 
herausdringen, vermiſcht und durch bie fläte Reibung, Zus 
fammenztehung und Ausdehnung des Magens ſowohl, als 
durch die Gewalt der Wärme und das Schlagen der Adern 
in einen Brey verwanbelt, welcher der Natur des thieris 
ſchen Körpers nun fehon angemeflener worden tft, da er ſich 
ſchon mit verfchiedenen feiner eignen Säfte vermiſcht hat. 


Ag 
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Ar der andern Gelte des Dingens hängt eine Inge 
Reihe wunderbar durch einander geſchlungener Daͤrme, 
die einen großen Theil des Unterleibes ansfhllen, und ſich 
zuletzt in dem Hintern öffnen und enbigen. Sie finb von 
außen und innen mit Drüschen beſetzt, die einen fetfenartis 
gen Saft enthalten, der in ihnen ansfließ‘, alle Theile des 
Speifefaftes aufs genaueſte mit einander vereinigt, und fo 
vermifcht, daß daraus folhe Eäfte entfichen finnen, wie 
ſie durch unfere Adern firömen. Das fanfte Zufammenzies 
ben der Därme treibt diefen Nahrungsbrey immer weiter 
fort, und er würde durch den natürlichen Weg wieder wege 
schen, wenn nicht nene Maſchinen da wären, bie ihn am, 
einen beflern Ort leiteten. 


Auf der auswendigen Fläche der Gedaͤrme tft eine 
Sant befeſtiget, fo wie ohngefähr die Leinewand an einem 
Fahnenſtocke angeheftet if. Sie heißt das Befröfe und iſt 
voN zarter Röhrchen, die ſich in der inwendigen Höhle der 
Sedärme öffnen... Diefe kleinen Röhren haben die Eigens 
genſchaft, daß fie ben feinften Eaft aus dem Breye der 
Speifen, wenn er in ben Gebärmen vor ihnen vorbey geht, 
in fi) faugen und weiter fortführen. Der gröbere Theil 
des Breyes aber bleibt in den Sedärmen zuruͤck und wird 
immer weiter bis zu ihrer Oeffnung fortgetrieben, und als 
eine Üüberflüßige Maſſe aus dem Körper weggefchafft. 


Der Saft, den die Heinen Gefäße in der Haut dee 
Sekroͤſes aus den Speifen an ſich gezogen haben, und der 
wegen feiner weißen Farbe der Milchſaft genannt wird, 
verfammlet fich endlich beym Räden in ein gemeinfchafts 
liches Behaͤltniß, das Milchbehaͤltniß, in welchem fid 
alle bie befondern Tleinen Milchgefäße ergießen. Aus bies 

€ ſem 
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ſem Behaltniſſe fleigt eine Rohre im Rüden in die Höhe, 
und oͤffnet fih auf ihrer andern Seite in eine Blutader. 
Der Gang, der zu dieſem Behaͤltniſſe führer, ift inwens 
dig mit verfchiedenen Fleinen Fallthuͤren verfehen, welche 
ſich zwar öffiten, wenn der Milchfaft von unten gegen fie 
andrings, fich aber feft verfchließen, wenn er hernach wies 
ber zurückgehen wollte. Wo fich der Milchgang in bie 
Blutader öffnet, iſt eine andere Heine Fallthuͤr angebracht, 
die der ankommende Mitchfaft aufftoffen, und ſich Eingang 
verſchaffen kann, die aber das Blut, wenn es vor ihr vors 
beyfließt, zudruͤcket, und ſich alfo den Weg ſelbſt verſchlieſ⸗ 
fon muß, In den Milchgang hineinzudringen. 


Jetzt iſt nun der Nahrungsfaft im Blute. Das Blut 
aber ſelbſt haͤlt im Körper der Säugethiere einen ftäten 
Kreislauf, der folgendermaßen feinen Anfang nimmt. 


Das Herz, welches in der Lunge eingehällt Liegt, iſt 
eine fleifchige Maſchine, die zwey Höhlen bilder, weiche 
durch eine Zwiſchenwand von einander abgefondert werden. 
Es iſt in einer ſtaͤten Bewegung, welche in einem wech 
felsweifen Zufammenziehen und Ausdehnen befteht. Aus 
der linken Kammer des Herzens geht ein allgemeiner 
Stamm von einer Ader heraus, welche die große Pulss 
ader genannt wird, Diefe Ader zertheilt fich bald in viele 
andere, welche theild in die Höhe theils in die Tiefe ſtei⸗ 
wven, und ſich mit ihren unzähligen Zweigen, bie immer Fleis 
ner und enger werben, je weiter fie fih vom Herzen entfer; 
nen, in alle Thelle des Leibes verbreiten. In die Adern 
Pritzet die linke Herzkammer das Blut duch ihren Druck 
mit einer folchen Gewalt, daß es bis in die. zärteften Röhr: 
hen der legten Nebenzweige hineindringt. Man muß fich 
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verſtellen, daß in dieſen Adern das Blut von dem weitern 
Ende derfelben ſtets gegen die engern getrieben wird, wel⸗ 
ches nicht gefchehen kann, ohne bey jedem Stoße des Her⸗ 
zens die Hänte diefer Adern auseinander zu dehnen umb auf) 
zuheben. Diefe Bewegung heißt der Dulsfchlag, der alfe 
bloß eine Wirkung des Herzſchlages iſt, und gefchwinder 
oder langfamer erfolgt, je nachdem ſich das Herz gefchwins 
der oder langſamer zufammenzieht. Man nennt deswegen 
alle die Adern, in welchen fi das Blut vom Herzen hin⸗ 
weg, das iſt vom weitern Ende gegen das engere, bewegt, 
Pulsadern. 


Dieſen Weg vom Kerzen bis zu den dußerfien Theis 
ben des Körpers macht das Pulsaderbius nicht umſonſt. 
Es find nämtich allenthalben auf biefem Wege“ Deafchts 
men aufgeftellt, deren jede dem Blute etwas abnimmt, 
am es im Körper zu gewiffen Abfichten auszufpenden. Eini⸗ 
ge von dieſen Mafchinen, find ans fo Fletnen Röhrchen zus 
ſammengeſetzt, Daß fie bie größften Theile des Blutes, weiche 
eine rothe Farbe haben, nicht in fich hineinlaſſen, dage⸗ 
gen aber eine andere feinere Zeuchtigkeit aus dem Blute 
an fich ziehen.. Einige ziehen nur die wäflerichten, andere 
nur die Shlichten, und noch andere nur die falzigten Theile 
heraus, und dieß thun fie alle nur am folhen Orten, wo 
diefe Säfte, die fie aus dem Blute ausgefogen haben, zu 
gewiflen andern Zwecken verbraucht werben koͤnnen. Koͤnunt 
3 ©. das Pulsaderblut in die Gegend des Mundes, wo 
bie Speicheldruͤſen liegen, fo ziehen dieſe diejenige Diates - 
sie aus deunfelben, die wir bey dem Menſchen Speichel nens 
nen, weiche dan durch kleine Abführungegefäße in deu 
Bund fliege, und die Speifen verdaulich macht. Koͤmmt 
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8 zum Schlunde und zu den Gedarmen, fo wird aus 1000 
Draschen ein ſchluͤpfriger Saft aus demſelben gezogen, um 
dtefe Gänge gefihmeidig zu erhalten. Koͤmmt es zur Leber, 
‚fo fondert diefe die Galle aus dem Geblüte heraus, -um fie 
der Gallenblafe und dann den Speifen mitzutheilen. 


Sm Oberrüden find wiederum ein Paar Mafchinen, 
. die Tieren, befeftigt, die das Salzwalfer aus dem Blute 
in ſich ziehen, es in eine Blaſe leiten, und aus diefer wies 
der durch einem andern Weg, als eine unnüge Feuchtig⸗ 
keit, aus dem Körper herausſchaffen. In andern Theilen, 
durch welche ſich die Pulsadern verbreiten, wird Milch, 
Gett, die zur Zeugung nöthige Saamenfeuchtigfeit oder fonft 
eine andere Feuchtigkeit abgefondert, und dieß iſt überhaupt 
das Seheimnig, wodurch die Natur aus unferm Blute 
. alle die Säfte abfondert, die ihr entweder zu befondern Abs 
fihten nöthig find, oder die ald unnuͤtz aus dem "are 
WwWreggeſchaft werden müffen. 


Außer diefen befondeen Eingeweiden und Wafchinen, 
welche von dem Blute, das Ihnen die Adern zuführen, ihr 
sen Theilnehmen, giebt es eine große Menge anderer Ars 
ten, weiche durch ihre Kleinen Oeffnungen ben rothen Theil 
des Blutes nicht hindurch Tafien, fondern nur eine galles 
#ichte und Elebrichte Feuchtigkeit in fich fangen. Diefe Heis 
nen Waſſergefaͤße führen den nahrhafteften Theil des Blu⸗ 
bes zu allen Enden und Punkten des Körpers hin, und laß 
fen ihn zum Theil dafelbft zuruͤck. Hier feßt er ſich ar, 
vergrößert den Körper, dehnt ihn nach allen Seiten aus 
und ernährt ihn, bis durch viele neue Zuſaͤtze die helle 
fo ſtark und hart werden, daß fie nicht mehr nachgeben, 
da dann das Wachethum des Rorpers aufhört. - Und wenn 
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dieß endlich ſo weit geht, daß nach und nach die kleinſten Ge⸗ 
füße, durch den immer zuſtroͤmenden Nahrungsfaftgar erfuͤllt 
werden und verwachfen, fo. erfolgt der natürliche Ted der 
Thiere wor Alter, welche aber fehr wertige erreichen. 


Wenn das Blut endlich, nach fo vielen Nachftellungen, 
in die aͤußerſten Enden der Pulsadern gekommen iſt, fo 
paffen auch Hier noch einige Bleine Überall unter der Haut 
" Stegende Droüfen auf, um die allerfeinfte Schaͤrfe aus dems 
ſelben in ſich zu ziehen, und fie in Geftalt eines dünnen 
Dampfes, welcher die Ausdänftung heißt, auszuhauchen. 
Iſt diefe Ausdünftung fo ſtark, daß fie auf der Haut in 
Zropfen zufanmenfließt, fo wird fie der Schweiß genannt. 


Der übrige Theil des Bluts, der dieſen Nachſtellun⸗ 
gen glücklich entgangen if, fliegt in den kleinſten Enden ber 
Pulsadern fo zart fort, daß man die rothen Blutkuͤgelchen 
durch ein gutes Vergrößerungsgtag ganz deutlich Hinter eins 
- ander durdrollen. fehen kann *). Diefe Heinften Kandie 
fangen aber alödann bald an, fi wieder zu erweitern. Es 
werben größere Gefäße daraus, die fih In nach größere zer⸗ 
theiten, und worinn das Blut von allen Seiten eben ſo 
wieder zum Kerzen ſteigt, als es duch die Pulsadern 
davon ausgegangen war. Weil ſich in diefen Adern das 
Blut vom engern: Ende gegen das weitere bewegt, fo kann 
der Stoß des Herzens nicht in fis wirken; baber haben fie 
Leinen Puls, und heißen zum Unterſchiede Blutadern. 
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*) Wer die Wunder Gottes in der Zeinheit der Adern 
und dem Kreislaufe deg Blutes fehen will, ber 
bringe die Schwimmhaut eines Froſches unter ein 
gutes Dergrößerungsglag, 
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" Diefe Blutadern führen nun das Geblät ſowohl ans 
Ben obern als untern Theilen des Körpers wieder nad) dem 
Herzen zufammen, wo fie einen gemeinfchaftlichen kurzen 

Kanal formiren, welcher das Blur wieder in bie rechte 
Herzkammer ausfchütte. Aus diefer geht es nicht fo gleich 
wieder in die linke hinüber, fondern es wird burch das Zus 
fammenziehen bes Herzens aus der rechten Kammer in eine 
Pulsader getrieben, welche fich in der ganzen Lunge in uns 
endlich Fleine Zweige aushreitet, fo daß dafeldft alles Blut, 
was im ganzen Körper umgelaufen, und durch das Rei⸗ 
ben und Erfhüttern erhist worden tft, ehe es zu einem 
neuen Umlauf gelangen kann, burch die frifche Luft, welche 
die Säugethiere in die Lunge ziehen, abgelühlet, und durch 
die Macht diefer Abkühlung wieder zufammengezogen wird, 
nachdem es fich durch die Erhigung bey feinem Umlaufe ſehr 
ausgedehnt hatte. Hier iſt zugleich der Ort, wo ber Milchs 
foft aus den Speiſen, der ſich in den Blutadern, wie oben 
Bemerft wurde, ergießt, wahrſcheinlicherweiſe in rothes 
Blut verwandelt wird. Diefer nunmehr zu Blut geworbene 
Nahrungsſaft ſtroͤmt mit dem übrigen Blute aus ber Lunge 
wieder zurüd zum Herzen, und ergießt fi in bie linfe 
Kammer bdeffelben, aus weldyer er wieber zu allen Theilen 
Bes Körpers getrieben wird. 

Hieraus fieht man, warum bie Thiere taͤglich durch 
Speife und Getränke neues Blut verfertigen müflen, ba 
jeder Umlauf, der doch geſchwind vollzogen iſt, das Blut fo 
ſehr abnutzt und ausmergelt, wie oben gezeigt worden if. 
Man muß aber auch die erftaunliche Zertheilung der; Blut⸗ 
gefäße bewundern, da fein Theil des thierifhen Körpers, 
den nur eine Mabelfpige Herühren fan, ohne ein Blutge⸗ 
ſatz iſt, das ſich von ber kleinſten Wunde ergießt. 
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H, Befondere Beſchreibung der Aörperrhelle der 
Saͤngethiere, in fo fern deren Vorerkenntniß beſon⸗ 
ders sum Berfiändniß der nachherigen Beſchreibun⸗ 
gen der Thierarten hier nöthig if. 


A. Beurer Bam. 


Das dritte Ropitd. 
Don den Bruͤſten der Säugethiere, als bem 
Dauptcharafter der ganzen Caſſe. 


Es ift ſchon oben der Brüfte (Eiter, Zigen) als Theile 
des Körpers derjenigen Thiere erwähnt worden, bie lebens 
bige Jungen gebaͤhren. Diefe Thiere unterfcheiden ſich das 
durch von allen andern, und bie ganze Claſſe hat, ba bie Muͤt⸗ 
ser die jungen an biefen Theilen fäugen, baber den Namen 
Säugethiere bekommen. Diefe Brüfte nun find am weib⸗ 
lichen Körper diejenigen Theile, in welchen die Milch aus dem 
Blute abgefondert, und aus welchen von ben neugebohruen 
Saͤugethieren eine Zeitlangdie Nahrung gezogen wird. Sie 
find der Anzahl und Lage nach bey den mancherley Saͤuge⸗ 
thieren verſchieden. Gemeiniglich iſt ihre Anzahl noch eins 
mal fo groß, als die Anzahl der Jungen, die fie gebähren. 


&ie liegen paarweife entwedet an der Bruſt oder am _ 


Bauche, oder zwifchen den Sinterfüßen. Wir bemerken 
auch dergleichen Grüße gewöhnlich bean männlichen Ge⸗ 
ſchlechte dieſer Thiere, willen aber nicht, wozu fie ihnen 
eigentiich dienen. Sie finb auch bey dieſem allezeit Heiner. 
Bey einigen Thieren z. B. beym Kunde find fie beym 
Männchen in geringerer Anzahl als beym Weibchen: bey 
andern ſithen ſie nicht an ber nämlichen Stelle, wie beyan 
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J Hengſte, und endlich fehlen ſie noch andern, als den Ham 
ſter⸗ und Seflmunsniangen, gänzlich. 


Das vierte Kapitel, 
Bon der Bedeckung der. meiften Saͤugethiere. 


Der Körper der meiften Säugethiere iſt außer der 
Haut, die von verſchiedener Dide tft, entweder ganz oder 
zum Theil mit Haaren bedeckt. Es find dieß wahre Ges 
waͤchſe, welche inwendig hohl find, mit ihren Zwiebel⸗ 
wurzeln in der Zellhaut fledden und aus dem Fette ders 
ſelben ihre Nahrung ziehen. Durch ein Ver ‚rößerungss 
"glas kann man leicht, wenn ein Haar duchfignitten wird, 
den dürchgehends hohlen Kanal beobachten. Dem Körper 
Bienen fie cheils gegen die Ungemaͤchlichkeiten der Wittes 
rung, theils zum unmerklichen Ausdänften vieler unnügen 
Säfte. Ste find in Anfehung ihrer Stärke, Länge, Dich⸗ 


tigkeit und Farbe fehr verfchtedben. Bey einigen Thieren 


find fie weich, und gefräufelt, und man nennt fie Wolle; 
bey andern find fle hart und fleif, und dieß find Borften, 
wie beym Schweine, 


An einigen Ihieren verlängern fle fih an gewiſſen 
Stellen, und haben oft eisne Namen. Die längeren 
Haare auf dem Kopfe Heißer Sauptibaare, und bie am 
Kinn ftehen, der Bart, wie bey ben Siegen. Die fteifen 
Iangen Haare um die Lippen bilden oft einen fogenannten 
Rnebelbare (Schnurrbart), wie an dem Wiefel und Ha⸗ 
fen, oder ſtehen an mehrern Orten im Geſichte auf befons 
dern Darzchen zerſtreut, wie beym Hund, Zuchs und den 
DM 
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Maͤuſen. Beſinden ſich längere Haare am Hinterhals und 
auf dem Rüden, wie am ‘Pferde, fo wird dieß eine Maͤh⸗ 
ne genennt. Oft begeanen ſich auf dem Ruͤcken oder an den 
Füßen die Haare in ihrer Richtung mit den Spitzen und 
fijeinen das Fell zu zertheilen, die Dadurch entftehenden ers 
Babenen Streifen pflegt man alsdann mit dem Namen der 
Naͤthe zu belegen. Wir fehen fe deutlich au ben Kunden 
und Pferden. 


In Anfehung der Dichtigkeit finder ebenfalls ein groß 
fer Unterſchied flatt, welcher feinen Srund in dem Klima, 
ben Sjahreszeiten, der Nahrung und dem Alter hat. Mans 
che Thiere in warmen Gegenden haben baher nur ein büuns 
behaartes Zell, als der Elephant, dahingegen ber nordifche 
Bär mit einem fehr dichten Pelz bekleidet if. Die Fuͤchſe 
Baden im Sommer einen fhlechten, im Winter aber und 
bey guter Aefung einen beffeen Balg. Den alten Thieren 
vertrodnen bie Haare und fallen aus, ohne daf neue wies 
der wachſen. 


And) die Farbe der Haare ift mancherley. Jede Thier⸗ 
art Bat ihre eigne. Nur die Lebensart der Hausthiere, 
welche von ber Lebensart der wilden Thiere fo verſchieden 
iſt, macht, daß fie in ihren Arten fo vielfarbig find, da 
Hingegen die wilden, die den Einſchraͤnkungen und Bil 
Führe der Mienfchen nicht fo unterworfen, wie jene, gat 
felten die Zeidmung ihrer Art verändern. Die Abwech⸗ 
felung der kalten und warmen Sjahrzeiten allein verurfacht 
eine fleine Abwechfelung in der Farbe ihrer Bekleidung. 
Der Winterpelz, den alle behaarte Säugethiere (den Zifchs 
stter allein in gewiſſem Verſtande ausgenommen, ber ganz 
unmerklich Rh ahaaren) im we anlegen, iſt z. 5 
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Hirſch mehr grau, be hingegen fein Sommerkleid, wenn - 
er jenen tm] Frühjahr nach und nach wieder ablegt, mehr 
rothbraun iſt. 


Diejenigen Thiere, welche, ſtatt die dunklere Farbe 
ihrer Art zu erhalten, mit ganz weißen Haaren und rothen 
Augen gebohren werden, nennt man wie Me Albinos (weiße 
Mohren) Kackerlacken, z. B. die weißen Maͤuſe; fie find Ge⸗ 
ſtchoͤpfe von ſchwaͤchlicher Natur und meiſt von ſchwaͤchlichen 
Eltern gebohren. 


Ferner giebt es Thiere, deren Koͤrper entweder mit gar 
keinen Haaren, oder nur an manchen Theilen damit beſetzi 
iſt. Die bloß in Waſſerlebenden dieſer Claſſe, als die Wall⸗ 
fiſche, ſind ganz glatt. Die Schuppenthiere (Manis) ha⸗ 
ben anſtatt der Haare Schuppen, welche, wie die Tann⸗ 
zapfenſchuppen, auf ihren Ruͤcken liegen, beweglich ſind, 
und nur zwiſchen ſich einzelne Haͤrchen haben. Die Gaͤr⸗ 
telthiere (Daſypus) haben ein hornartiges Schild uͤber 
ben ganzen Leib, welches nur durch einige hornartige bes 
wegliche Gürtel getrennt iſt, und die Bruſt und der Bauch 
allein haben dünne Borſten. Der Igel ift nur am Unter⸗ 
leibe mit Haaren bedeckt, der Oberleib hingegen ift mit 
harten fpigigen Stacheln beſetzt. Andere Thiere haben 
einzelne unbehaarte Stellen am Koͤrper, die durch Schwie⸗ 
Jen beſchuͤtzt ſind, fo z. ©. das Pferd an ben Füßen. 


An manchen Thieren haben bie Haare noch die befons 
dere Eigenfchaft, z. B. an der Kate, dem Hafen, “Marder, 
Pferde, baß, fie elektrifch find; fie geben nämlich, wenn 
fie ſcharf geftrichen werben, ein Kniſtern, im Dunkeln Fun⸗ 
Een von ſich, und richten fih, wenn man mit ber bloßen 
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- Sand in einer kleinen Entfernung drüber hinfaͤhrt, nach der⸗ 
ſelben in die Hoͤhe. 


Aud der Schwanz ber meiften Säugethiere, wel⸗ 
der eine Fortſetzung bes Ruͤckgrats iſt, und nur fehr wes 
eigen fehlt, it mit Haaren befegt, welche bald fang find 
und einen Schweif bilden, wie beym Pferde, bald kurz 
find und dicht anliegen, wie bey dem Fiſchotter, oder fi 
in einen längern Buͤſchel endigen, wie bey der Kuh, dem 
Wieſel, der Hafelmans oder in längern Schichten nad) bey⸗ 
deu Seiten ſtehen, wie beym Eichhorn. Doc iſt er auch 
bey einigen nur halbbehart und ſchuppigt, wie bey ber 
Waſſerratte, ober beynahe ganz blos, wie bey der Haus 
gatte. Seine Bildung ift ebenfalls verfchteben. Bey einis 
gen Thieren ift ee abgekürzt, wie beym Hirſch und Haſen, 
bey andern lang. Ben manchen fieht er feiner Richtung 
noch gerade, wie beym Fuchs, bey andern Erumm, unb 
üf entweder aufwärts gebogen wie beym Schweine, ober 
unterwärts, wie beym Wolf, ober zuruͤckgeſchlagen, wie 
beym Eichhorn und der Ziege. 


Er dient den Säugethieren theils zur Bedeckung des 
Afters und ber Zeugungswerkzeuge, theils zur Verjagung 
quälender Inſekten, der Sliegen und Bremfen, wie ben‘ 
Kahen und Pferden, cheils zur gefhwindern und geſchick 
gern Bewegung vor einem Orte zum andern, wie dem Eiche 
horn in feinen Springen auf den Baͤumen, theils zum 
Schur gegen unangehehme Witterung. So decket ebenfalls 
der Schwanz das Eichhorn gegen Sermenftich und Regen, 
wenn er auf dem Rüden ltegt. 


44 Vierter Abfch. Von den Saugethieren. 
J Das fünfte Kapitel. 


Von den Augen, Ohren, der Naſe, Zunge 
und dem Munde. 


Die glaͤſern ſcheinende Kugel, die wir das Auge 
nennen, iſt mehrentheils von mancherley Farbe, und die 
Oeffnung bes farbigen Zirkels, des Sterns, bey den meis 
fin Säugethleren rund, jebocd bey denen, bie vornaͤm⸗ 
lich des Nachts ihr Geſicht brauchen, lang, und zwar auf - 
dieſe Art, daß fih Bey einigen, als bey ben Katzen, dieſe 
Deffnung der Länge nach, bey andern aber, als ben Kühen, 
der Breite nach erweitert. Den Raubthieren, welche ihre 
meiften Gefchäfte in der Nacht treiben, war diefer Gau ber 
Augen nothwendig, weil fich die Tänglichte Deffnung eines 
Auges mehr erweitern kann, ald-die runde, dadurch meh⸗ 
rere Lichtfleahlen im Dunkeln aufgefangen, und in das 
Auge gebracht werden können. Am Iage zieht fih eine 
ſolche laͤnglichte Deffnung fehr zufammen, und läßt nur einen 
Heinen Nigen, weil ohne. diefes Vermoͤgen des Zufams 
menziehens durch die Häufig einbrechenden Lichtſtrahlen die 
ſehr empfindliche Nervenhaut-Icicht befchädigt und dadurdh 
Das Auge verdunkelt werden koͤnnte. Die fleiſchfreſſenden 
Thiere haben ein vorzuͤgliches ſcharfes Geſicht. 


Die Anzahl der Augen iſt allzeit deppelt. Won aufs 
ſen find fie mit beweglichen Augenliedern beſchuͤtzt. Diefe 
dienen befonder® dazu, daß dieß nuͤtzliche und aͤußerſt 
gärtliche Glied des Nachts genau verfchloffen werden kann, 
worzu auch die am dußerfien Rande ſtehende Wimpern, 
bie beym Werfchließen der Augen in einander greiffen, heifen. 
. Der Menfh, der Elephant haben, folhe Wimpern an beys 
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Yen Augenlicdern, die wmeiften übrigen Thiere aber nur am 
sbern Augenfiede. Unter den Augen liegt oft auch noch 
eine beſondere haarige Beſchuoͤtzung, die Augenbeaunen. 
Sehr wenige Thiere diefer Elafie z. B. der Das, dab 
Pferd, haben die innere Augendede (Nidhaut), burg 
welche ihr Auge noch eines befondern Schutzes gemießet. 


Außer den Säugethieren, welche im Waſſer leben, 
ats dem Walififh, Seehund u. a. m. find faſt alle mit merk; 
Eichen aͤußern Ohren verfehen, welche durch ihre Zuſam⸗ 
menſetzung ans Knorpeln und Muskeln bald mehr oder 
weniger bewegt, und bey vielen nach verſchiedenen Richtuns 
gen ſcharf ausgeſpannt werden können. Dieß Ichtere fehen 
wir befonbers an ben Waldthieren, welche die Ohren ſchnell 
nach ber Gegend hin fpigen, wo ber lelfefte ungewöhnliche 
Schall Hörbar wird. Die dußern Ohren bienen vorzüglich 
darzu, daß die Thiere auch einen ſchwachen Schall noch bes 
merken koͤnnen, weil fie viele fchallenden Strahlen, die ohne 
diefelben nicht in die inneren Theile des Ohrs kommen wärs 
ten, auffangen und dergeftalt zurückwerfen, daß fie in ben 
Gehoͤrgang kommen mäflen. Den meiften unfrer zahmen 
Thiere, die ein aufgerichtetes Ohr nicht fo nöthig haben, 
wie die wilden, iſt daflelbe fchlaff und haͤngend gebaut. 


Die Ohren find ſowohl in Abficht der Größe, die wenn 
man fie befchreiben will, mit ber Größe des Kopfs verglichen 
werden, als auch in Abficht der Geſtalt fehr verfchteben. 
Der gel hat ein zugerundetes, die Feldmaus ein eys 
rundes, der Fuchs ein fpiniges, und der Luchs ein zus 
geſpitztes Ohr. Der Fledermaus, deren innerer vorderef - 
Ohrknorpel fehr verlängert if, aufrecht fteht, und gleichſam 
noch ein eignes Inneres Ohe zu bilden ſcheint, ſchreibt man 
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ein Doppeltes Ohr auf jeder Seite zu. Es tft dieß aber 
nichts anders, als eine Ohrdecke, womit die Fiedermäufe 
bey ihrem Schlaf, wenn fie den äußern größern Ohrloͤffel 
‚ in alten legen, die Oeffnung des Ohrs verfchliegen, damit 
vornämlich ben ihrem Winterfchlafe Inſekten und andere Ins 
zeinigfeiten, weiche diefes Sinnwerkzeug senftößren fünnten, 
abgehalten werben. 


Die wehrlofeften Thiere z. ©. bie Diäufe hat der 
Schöpfer als eine Entſchaͤdigung für die Entbehrung flarker 
koͤrperlicher Waffen, womit fie fih gegen ihre Feinde vers 
theidigen könnten, mit einem fehr feinem Gehör begabt, wos 
durch fie ſich retten können. 


Auch die Naſe der Säugethiere Hat eine fehr vers 
fhiedene Bildung. Sie ift bald mehr, bald weniger platt ges 
druckt; bald oberwaͤrts, bald unterwärts gebogen, und 
entweder kürzer ober länger als bie drunter liegenden Lips 
ven; bald fpigig, bald ftumpf. Bey einigen verlängert fie 
fih. auch wohl tn einen beweglichen Ruͤßel, wie beym 
Schwein und Elephanten, und einige Fledermaͤuſe haben 
noch verfchieden geftaltene haͤutige Anfäge an derfelben, 5. ©. 
die Hufeiſennaſe. Die Nafenlöcher find allzeit doppelt, und 
: bald rund, bald laͤnglicht, und bey dem Sigel gar mit einem 
brüfenartigen Kamm befegt. Diele Raubthiere find mit 
einem ſehr ſcharfen Geruch begabt. 


Was die Zunge anbetrift, welcher wir des Ss 
fammenhangs halber bier erwähnen muͤſſen, ob fie gleich 
eigentlich mehr zu den Innern Thetlen gehört, fo iſt fie bey 
ben meiften Thieren Diefer Claſſe breit, und nur bey einigen 
fremden Thieren z. ©. den Ameiſenfreſſer (Niyrmecophaga) 

ſchmal 
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fümal und Lang, weil er dieſelbe in die Ametſenhaufen Reck, 
von ben Bewohnern derſelben vollkriechen laͤßt, zuruͤckziehe, 
and die Amelfen, als feine Nahrung verfihludt. Die Oben 
Rüde der Zungeift bey manchen mit harten Waͤrzchen bes 
fept und daher rauh, wie bey den meiſten Pflanzeufreſſern, 
bey andern als den katzenartigen Thieren wird fie dadurch gar 
ſtachlicht. Bey den meiften Thieren iſt ſie ganz und unges 
theilt, doch findet man an dem Seehunde auch eine gefpals 
tene Zunge. Außer daß fie das Werkzeug des Geſchmacks 
iſt, brauchen fie auch die Säugethiere zu andern Berrichtuns 
gen z. B. zum Verſchlingen der Speiſen, zur Bildung ber 
Stinme, ihren Körper damit zu reinigen und glatt zu erhalten, 
ihre Jungen nach ber Geburt ab⸗ und ihve Wunden ansjıw > 
lecken und dadurch heilbar zu machen, und bey einigen zus 
Erlangung der Epeifen. Da bie pflanzenfeeffenden Thiere 
aus fo viel hundert Kräutern gerade die ihnen zutraͤglichſten 
zu ihrer Nahrung ausfuchen, fo feheinen fie einen weit feis 
mern Geſchmack zu haben, als bie fleiſchfreſſenden, die nicht 
mit fo viel Wahl ihren fleifchigten Raub auffuchen. 

Der Mund der Saͤugethiere hat zwar im Ganzen 
durch feine zwey horizontalliegenden Kinnladen einerley 
Hauptanlage, aber feine Geſtalt leidet bey ben verſchiede 
nen Gattungen gar merkliche Abweichungen. Aeußerlich 
End die beyden Kinuladen mit ihren Zähnen von den Lp⸗ 
pen bedeckt, durch deren Musteln die untere bewegt, und 
dadurch der Mund geöffnet und gefchloffen werden kann. 
Bey einigen Ihieren tft die obere Lippe gefpalten, wie 
bey allen nagenden, den Hafen, Mäufen x., bey den uͤbri⸗ 
gen aber ift fie nur eingedrüdkt oder mit einer Wertiefung 
verfehen, wie bey der Ziege; und bey dem VBullenbeißer 
hängt fie ſchlaff berumer. FR 
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In dem Munde haben einige auf beyden Seiten eine 
beſondere Hoͤhlung, die man eine Backentaſche nennt, 
worin ſie einen Vorrath von Speiſen einſammlen und eine 
Zeitlang aufbewahren koͤnnen; z. B. dienet der Hamſter. 


Das ſechste Bapitel. 


Son ben Hörnern, welche vorzüglich die Verthei⸗ 
digungsmittel einiger Saͤugethiere find, 


Die Natur hat einigen Thieren Hörner mitgetheilt, 
welche fie, fo wie andere die Zähne und Krallen, ale Wafı 
fen vorzüglich zu.threr Vertheidigung brauchen. Unter den 
zuropäifchen Thieren find gewoͤhnlich die Ochfen, Schafs 
boͤcke, Biegen und die Ihiere, welche zur Hirfchgattung 
gehören, damit verfehen. Es find diefe Theile der Thiere 
Gewaͤchſe, deren Wurzeln in der Hirnſchale und ihrer Be⸗ 
deckung liegen, und welche nach einer kuͤrzern oder laͤngern 
Zeit nach ihrer Geburt hervorbrechen und nach einer gewifs 
fen Größe als ein Zeichen der Mannbarkeit angefehen wers 
ben können. Bey einigen Sartungen 5.8. der Hirſchgat⸗ 
tung find die Weibchen gewöhnlich ungehörnt, bey andern 
aber, wie Bey der Ziegengattung haben fie kleinere Hörner, 
Sie find in Anfehung ihrer Anzahl umd ihres Baues fehr 
verſchieden. So giebt es, was die Anzahl betrifft, z. B. 
Dchafboͤcke die vier Hörner haben. Dem Bau nad) find fie 
Ben dem Ochfen und der Ziege hohl, und fisen, wie eine 
Scheide über einer knorplichten Fortfegung bed Stirnbeins, 
Hingegen find fle bey dem Hirſch und Reh Dichte und gleiche 
fam holzig. Wiederum find jene einfach und bleiben beftäns 
vis ſtehen, und diefe in Nebenäfte getheilt und werden 
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Ahelich abgewarfen. Berner haben die Ochſen runde glaute 
uud bie Ziegen ſcharf gerändete gereifte Harner, bie Hir⸗ 
Phe Beradefichende Gbeweige und bes ps mahflunig ge 
begene Sauer. 


Moch andere Vertheidigungemittel, die wir im Bor 
beygehen mit berühren wollen, enthalten bie Beutel, welche 
manche Thiere am After haben, in weichem fich eine übel 
rlechende Feuchtigkeit ſammlet, die Ihre Feinde von thnen 
abhaͤlt. So verabfchenen die mehreften Raben und Hunde 
den uͤblen Geruch der Feuchtigkeit, die fid in dem Biſan⸗ 
* der Wieſel befindet. Und ein vorzuͤgliches 2 
ale — durch Schwimmen, wenigſtens ihren v sehr 
sten Geinden entgehen können. 


Das ficbente Bapid, 
: Won den Bewegungswerkzeugen, 


Die gewhnlichſten Werfzeuge der Bewegung fin 
Bey den Landthieren vier Füße (Beine). Dievordern häns 
gen durch das Schlüffelbein und Schulterblatt mit dem 
Körper zufammen, und befichen aus dem Hinterarm, dem 
Dorderarm und den eigentlichen Dorderfuß (palma), 
weicher wiederum mis miehrern Knochen und Gelenfen zus 
ſammengeſetzt iſt; die Hintern aber ſchließen mit dem Zuͤft⸗ 
bein an dem Kiryer an, und menu bemerkt as Ihnen den 
Schenkel und ven eigentlichen Gimterfuß (planta). Go 
wähulic) find bie vordeen Zäße tmad wichtigen, als die bins 
— Me hin fen ab fie 


gen, > ©. den Hafen. - un 
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Die igevalichen Fůͤße ader dieuftern Theilo des Deines 
find. mehrentheils mit Fiugern oder Zehen. beſetzt, deren 
Anzapi,:WBarkinkung und Bildang verſchieden if. Das 
Wieſel z. ©. hat fünf Zehen an den Worderfäßen anb fünf 
on den Hinterfuͤßen; der Hamſter hat vier Zehen. vorne 
und fit Änten; ber Haſe fünf Zehen vorne imd vier hinten; 
ja es hirbt⸗ ein⸗ Art Ameiſenfreſſer die drey Zehen an den 
Borbenffiken ' und wieder echte andere, die deren nur zwey 
hat.“ Semoingtich find fie ſtey oder geſpalten, und nur 
dey wenigen find fie mit eintr Haut verbunden und dienen 
bann entwedet ‚gem Schwinmen; wie die Schwimmfüße 
ber gihchorter vder zumFliegen/ tote bey den Fledermaͤu⸗ 
fen, "ob die vler vordern langen Zehen mit einer ſlughaut 
pmigebin ciud mie deni Hinterfuß verbunden find. 


Einige Thiere, welche bie Erde burchzraben, haben große 
Vorderfuͤße und Finger.wie der Maulwurf Die Affen⸗ 
faͤtze, an welchen eim’welt abflehender innerer Finger, ein 
DaumMdfäh-Sefindet, nennt man Hände. Am hten Fin⸗ 
ern find anch die Naͤgel byeit d da ſie hingegen bey andern 
Eh itzige Krallen bilden, die von dem katzenartigen 
Thieren h ckgezogen und zuih, Bang deg Raubes gebraucht 
werden Tannen, "Andere Thiere, ohne Singer, haben ents 
weder geſpalrene Riauen oder Hufe die hornartig find, 


wie bie Ziegen oder Einen ganzen, ungefpaltmen ou. wie 
bie Diebe. — . 


Bey ven Wuren die Ries Den; Kegen aniber 
hintern Seite des Betnes ettvasierhaben,; mehtentheils die 
falſchen Hufe, wie 5 Da beyrden Set, welche beſon⸗ 
ders / der Nothbicdiebeyin Hetabfpringen von · ſteilen Ber 
gen zum Aufhalten gute Dienſte thun. En. 
. & Die 
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Die cachteſten Thiere Diefer Elafie, bie Affen anöger. 
memmmen, gehen immer auf wier Füßen und zwar auf den 


Spthen berfelben ; wenige, wie z. B. bie Haſen und Maͤuſe 
sehen anf der gungen Fußſohle bis zur Zerfe. 


Endlich fo giebt es noch Thiete in dieſer Claſſe, melde 
gar keine wahren Süße haben. Es ſind dieß Seethiere. 
Die Seehunde z. ©. haben Schwimmfüße, wowen bie vors 
bern unterwaͤrts gekehrt find, und bie hintern am Ende des 
Körpers gerade’ aus fichen, an weichen man aber nad) bie 
Finger und Krallen ‚deutlich bemerkt, die fie auch haben 
mußten, wenn fie auf dem Eife, auf welches fie oft aus 
Ihrem Elemente klettern, fortfonmen follten. 


Bey dem Watiffihe find die Füße faſt mehr Zioßfehern; 
und man bemerkt Außertic, gar Leine Spur von Zehen, doch 
unterfegeiden ſich die Hintern, welche in einen Schwanz ver) 
wechfen find, dadurch von der Fiphfchmanzfloffe, daß fie her 
gizontal und nicht wie dieſe erpendilular liegen. 


Be Janerer Bau. 
a) Jeſte Theile. 


Das achte Rapitel. 
Befondere Einrichtung der Ginneswerkienge, 


Die Rerven fiad, wie wit willen, Diejenigen Theile 
des thieriſchen Abepers, wodurch bie Empfindungen in ber 
Geele Sewirkt werten. So verſchleden aber nun bie Eigen 
ſchaſten der Korper find, fo verſchiedene Empfindungen küns 
zn emd An den Nerven und ik den Doelt der here ers 
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wecken, weil nicht jeder Nerve eine jede Eigenſchaft des auf 
‚Um wirkenden Körpers zu empfinden empfängiah if, Tome“ 
Öern der eine diefe, der andere jene. Wir ˖ ſinden daher a 
dem thieriſchen Körper an verſchiedenen Orten eine Vereinie 
gung, Verwebung und Verbindung verſchiedener Nerven 
zu beſandern Maſchinen, wodurch die Empfindungen gewiſ⸗ 
er Eigenſchaften ber Körper hervorgebracht werden. Bir 
nennen fie Werkzeuge der Sinnen und zählen ihrer bey 
ken Saͤugethiereu fünfe, als bed Geſichts, Gehoͤrs, Ge 
ruchs, Beſchmacks und Gefuͤhls. Wir wollen ſie hier ewwai 
genauer betrachten. | , 
Das Werkzeug des Geſichts iſt das Auge. Es if 

ein kugelfoͤrmiger Körper, ber aus verſchiedenen Haͤutchen 
beſteht, die mit ſeſten and fuͤßigen Theilen erfüßt find. Die 
harte Haut umgiebt die ganze Kugel, und ihr vorberer 
erhabener durchſichtiger Theil heißt die Hornhaut. Nach 
dieſer folgt His ſchwarze Haut, welde, wo fie vorne an 
die Hornhaut graͤnzt, die farbige Haut oder Traubenhaut 
bildet, und der ſogenannte Augenſtern iſt. In ihrer Mitte 
iſt eine Oeffnung, die Pupille, in welihe die Lichtſtrahlen 
einfallen, und welche ſich erweitert und verengert, je nach⸗ 
dem wenig oder viel Lichtſtrahlen vorhanden ſind. Hinter 
der ſchwarzen Haut Legt endlich die Netzhaut, (Nerven: 
oder, Markhaut) Retine, welche aus den feinſten Nerven⸗ 
faͤden und Blutgefaͤßen zuſammengewebt und der empfind⸗ 
Achſte Theil am ganzen Körper iſt. Er hat ſeinen Urſprung 
aus dem Sehnerven, deſſen innere Boſtandtheile, Be 
ſtandtheile des Sehens find. Zwiſchen dieſen dreyeriry 
Haͤuten nun ‚befinden ſich auch dreyericy ſogenannte Feuchy 
vgtaken. . Der Amilen uud größten Theil des Zuges 
m nimmt 
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mm die gläferne Feuchtigkeit ein, Die Beil, durchſich⸗ 
tig und in viele Kleine Zellen zertheilt iſt. “Mit diefer N 
nach vorne zu in einer eignen Vertiefung die Aryftallinfe, 
(die kryſtallene Feuchtigkeit, der Augenkryſtall) verbunden, 
Sie Hat die Geſtalt einer gläfernen Linfe und tft an beit 
Seiten an gewiſſen Faſern befeftige und bewegbar. Den 
Raum zwifchen diefer und der Hornhaut füllet die waͤſſe⸗ 
richte Seuchtigfeit, ein wahrer, flüßiger, wäfferichter 
Saft aus, der vielleiht nur dazu da iſt, das Zhfammens 
wachen, Austrodnen und Verſchrumpfen der Haͤute zuver— 
Bindern. " 

Das Thier ſieht mun auf folgende Weiſe. Die Licht. 
ſtrahlen, die von einem Körper ausgehen oder zuruͤckpral⸗ 
len, dringen durch bie durchfichtige Morshaut und durch bie 
in dem Sterne befindfihe Oeffnung in das Auge ein, wer; 
den in den Zeuchtigkeiten des Auges, fonderlich aber in der 
Kryſtallinſe gebrochen, und Bilden den Gegenitand,” von dem 
fie ausgegangen find, auf der Netzhaut auf eben die Art ab, 
nämlich umgefehrt, wie es in einer verfinfterten Kammer 
(Camera obfcura) geſchieht. Ben der Netzhaut bekommt 
Die Seele dis beutlihe Empfindung und Vorſtellung des 
Gegenſtandes in dem Gehirne vermittelt des Geſichtsner⸗ 
vens auf eine und noch unerklaͤrbare Art, und zwar nach fei: 
ner natürlichen Geftalt und Lage misgetheilt, 


Dieſes Werkzeug nun thut gewohnlich am Tage feine 
gehörige Wirkung; doch giebt es auch Thiere . ©. die Katzen, 
welche bes Naches beutlich fehentönnen, und bieß rührt von 
der Empfindiichlet Ihrer Augennerven her, die audy die wer 
nigen Lichtſtrahlen, die des Nachts noch in der Euftfind, auf) 
funzen, und durch fie in Bewegung geſetzt werden Binnen. . 
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Die Bewegung des Auges durch die Muskeln und Lie 
rliche Ausdehnung und Zuſammenziehung des Augen⸗ 

ſterns bey vielen Thieren, wodurch die Augenoͤffnung groß 
oder Sein wird, machen, daß fie bie Gegenſtaͤnde nach ges 
willen Entfernungen allezeit deutlich fehen koͤnnen. 


Das Werkzeug bed Gehoͤrs iſt das Ohr, welches 
meiſtentheils ans elaftifchen Knorpeln oder harten Knochen 
beſteht, um welche ber Gehoͤrnerve fich innwendig verbreis 
tet. : Nicht ben allen Thieren findet man den äußern Anor; 
pelichten Theil, dos fogenannte äußere Ohr, das wie ein 
Trichter da fteht, um den Schall aufzufangen, zu mäßigen 
und in den Behörgang zn leiten. Diefer Gang iſt eine 
krumme, Inorpelichte oder Indcherne Röhre, an deren Ens 
de das Trommelfell ſich befindet, welches aus einer Haut 
befteht, die über die Pauke, oder Trommelhöhle ausge⸗ 
ſpannt tft, In diefer Höhle Liegen die vier Gehoͤrknochen, 
wovon ber erfle der Hammer iſt, welcher mit feinem Stiele 
an dem Trommelfele anhängt, und mit feinem Kopfe den 
zweyten Gehoͤrknochen, den Ambos berährt, am deffen laͤn⸗ 
gern Schenkel ber dritte, das rundliche ARnöcheldhen. 
den vierten, den EStegreif (Steigbuͤgel) mit dem Ambos 
vereiniget. Ihrer Aehnlichkeit halber Haben diefe Gehoͤr⸗ 
knochen folhe Namen. Aus der Trommelhoͤhlung geht die 
ſuſtachianiſche Röhre in den Mund; die Kuft dringt 
durch diefelbe von innen herein, und haͤlt weit ber dußern, 
bie duch ben Gehoͤrgang koͤmmt, das Gleichgewicht. Aus 
der nämlichen. Höhle geht auch das eyrunde Fenſter, ein 
Loc, weiches ber Stegreif mit feiner Geumbfläche füllt, und 
welches fih in das Innerſte des Ohrs, in ben Labyrinth 
. Sergang) öffnet. Dieſer beficht aus den Dorbofe, ‚einer 
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runden mit WBaffer erfüllten Hoͤhle, aus den drey balbsins 
keifoͤrmigen Banälen, weihe fi in den Vorſaal Iffisen, 
und amd der Schnecke, weiche vorwärts liest, mb aus 
einem hohlen ſchueckenfaͤrotrig gewundruen Gapge beſteht 
der durch eine halbkuoͤcherne, halbnervigte Haut im up 
Kanaͤle getheilt wird, wovon ſich ber vordere in den Vorhof, 
der hintere aber durch das runde Fenſter, in die Trom⸗ 
melhähtung öffne. Der Gehoͤrnerve ng 6 Greiter An 
"durch alle Theile des Labyrinthe ans. . 


Die Empfindung des Gehoͤrg wird auf folgende * 
in die Seele gebracht. Die äußere Durch einen Schall gieich⸗ 
Gem welleuförmig bewegte. Luſt dringt durch die verſtaͤrken⸗ 
franute Troumelfell, und ſetzt —*— und die dam. verbun⸗ 
denen Gehoͤrknochen in eine zitternde VBewegung, die ſich 
durch den Labyrinth den andgefggunten Nervenſaͤden wit⸗ 
theilt, und den Schall in das Gehirn fortpflent, me ſich 
die Seele defielben bewußt wird, und nach ber Verſchieden⸗ 
heit, der in den Gehörnersen:yemacten Eintruͤcke; auch, 
auf eine uns unbegreifliche Weiſe, verfhiebge Dorielig 
sen van dem Gaulle eohdis, vun. nee Be Babe 


Die Naſe iſt das Werkzeug des Geruchs. Sie bis 
ſteht aus verfhiedenen Knorpeln und Knochen, die mit einer 


zarten Nervenhaut uͤberſpannt find. Hieran ſtoßen die von 


den Körpern ausduͤnſtenden flüchtigen ſalzigten und dhii 
ten Theilchen, wenn ſie durch das Einathmen in bie 
gezogen werben, ſetzen dieſelbe in Vewegung, und erregen 
dadurch in der Serle bie Empfindung des Geruchs Dieſe 
Nevenhaut wird beſtaͤndig durch einen Schleim feucht ers 
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Halte,’ damit fowohl die riechenden Theilchen fi defte 
‚leichter anhängen koͤnnen, ats auch bie zarten Nerven ges 
ſchaͤtzt find. Die Naſenloͤcher dienen and noch zum Athem⸗ 
Heten, zur ˖ Stimme unb zur Ausführung des überfiägigen 
When. - Zr on 


„Das Werkzeng des Geſchmacks iſt vornaͤmlich die 
Zunge, weiche ein floiſchigtor mitt vielen Nerven verſehener 
Theil iſt. Die Schmeckkraft liegt vorzüglich auf ihrer Opers 
flähe und an den Seitenwänden. Die Nerven endigen ſich 
nämlich in Waͤrzchen, welches cigentlich die empfindenden 
Theile der Zunge find und Geſchmackskoͤrner heißen. 
Zwiſchen dieſen offnen ſich feine Gefaͤße, die einen Saft ab⸗ 
fondern, ver die Zunge anfeıschtet, und die Satze aufläfet. 
Wenn diefe aufgelöften Salze die Seſchmackskoͤrner berühs 
ven, ſo ntfteht daraus dee verſchiedene Geſchmack, des bit⸗ 
teen, ſuͤßen, ſauern, herben, sefalgenen, gewaͤrzhaften 
und ſo ferner. 


Das Dertzeug des Gefuͤhls endlich Geficht aus ber 
AmMerſten Enben der Nerven, welche ſich In feinen Waͤrzchen 
amıiien, und in der ganzen Haut vertheilt llegen. Sie 
werden von einem neförm:gen Schleim und der em⸗ 
pfindlichen Oberhant des Körpers beſchatzt. Diefe Nerven⸗ 
waͤrzchen find an manchen Thetlen z. B. an den Spitzen bee 
Singer größer, daher ift auch das Gefühl an ſolchen Orten 
um fo viel feiner, als an andern Theilen des Körpers. Hier⸗ 
durch empfinden alfo die Thiere allerley befondere Eigen⸗ 
ſchaften der Krper, z. ©. 05 fie hart oder weich, tan 
ober glatt, feucht ober trocken, warm oder kalt u. ſ. w. ſind. 


\ » . „ Die - 
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Diet nd Die Eiettyenge bir Fünf@stune, deren Ainige 
Ieu den verſchiedenen Thierarten ihrer Beſtinacung nach Sie 
Oirfe der menfätichen,, das Gefühl ausgtnentmen , weit 
übertreffen nub uuträsiicher ind, beten Bun, wie wir ſchon 
Ben jeden eigen Een Erg bemerts haben, auf ehe we 
Mhicden IR. 


Das neunte Rapid. — 
Bom Schlafen und Wachen. 


So lange bie Thiere tu ihrem matielichen Zuſtand⸗ 
derch ihre Sinne die Einbrirte ber äußern Gegeuftänte mit 
SBewußtieyu und eigner Thaͤtigkeit erhalten, smpfinden, 
unb ihren. Körper willkuͤhrlich bewegen finnen, fo wachen 
für; fit fie aber in einem Zuflande, daß fie diefer Fahig⸗ 
keiten zu ſehen, zu hören, zu riechen, zu fdnneden, zu 
empfinden, ſich zu bewegen, Ssraußt find, fo ſchlafen fie, 
In diefem letztern Zuftande hoͤren aber bemohngeachtet, bie 
unmwiitüßrfihen Bewegungen in dem Aryer, als die Bes 
wesumg bes Herzens, der kuftworkzeuge, der Kreislauf des 
Bluts, die Abſcheidung der Säfte m. ſ. w. nicht auf. Sa, 
es geſchieht zuweilen, daß die Innern Eindruͤcke in ber 
Seele durch die Einbildungskraft web das Gedaͤchtniß 
wirken, und allerhand entweder ſchon gehabte oder nen zus 
fammengefeßte Vorſtellungen in derſelben abbilden, wodurch 
mancherley Empfindungen und nicht ſelten freywillige Ve⸗ 
wegungen des Koͤrpers fin ESchlafe hervorgebracht werben, 
und dieß ſind denn Teälimie; Mean hat auch an vielen 
Saugethieren durch aͤuhere Zeichen, % B. Hun ⸗ 
welche im Schlafe gebelt, und ſonſt —— ge⸗ 
meche haben, bemerkt; daß fi eraumen. | 

5. ut 
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Was cher aum den Ochlaf haibſt anbelangt, fo nicht: 
ar durch ben anhaltenden Gebrauch ber Nerven, entweder 
Such hie daraus entforingende Stockung, Ermattung aber 
‚Werhinberung des. Nernenfofts, oder durch bie Schlafiheit 
‚der Nerven. Er iſt ben Thieren zur Sammlung neuste 
Kräfte durchaus nothwendig; ob er gleich ſowohl in As 
fehung ber Zeit, als ber Dauer, und Stellung des Körpers 
bey den verfhiddenen. Thieren ſehr "verkihieden if. In 
Anfehung der, Zeit — die grasfreſſenden Thiere ſchlafen 
mehrentheils des Nachts, bie fleiſchfreſſenden hingegen vers 
sichten ihre Gefchaͤſte des Nachts, imb ruhen um Ahe aus; 
„deswegen lauert man dem Fuchs dei: Abends auf, undhfießt 
die Fledermaͤuſe zu dieſer Zeit herumftiegen. In Anfehung 
der Dauer — bet Dachs bedarf ..® eines fehr langer 

und das Pferd eines kurzen Schlafes. In Auſehung Sir 
‚Stellung — fo lege ſich die meiſtin Säugethiere miebeb, 
wenn fe ſchlaſen wollen, dos Pferd uber ruht au⸗ fan: 


Außer hieſen Schafe der Grhalups hahen auch 
viele Thiere die wunderbare Einvichtung vom Schoͤpfer er⸗ 
halten, daß fie die kaͤlteſten Monatse bes Jahrs, wo es ih⸗ 
nen · an ben noͤthigen Nahrungmitteln kehlen würde, jn einen 
tiefen Winterſchlaf zibringen. Werihiedene Saugethieve 
‚Haben dieſe „Einrichtung, und ſuchen, wenn bie Zeit heran 
‚naht, bequeme Orte, wo fie den Winter fiher in biefer 
Erſtarrung ober Betäubung. au bringen koͤnnen. Der Ham⸗ 
‚Ker verbirgt ſich daher tief unter der Erde in feiner zube⸗ 
‚zeiteten Winterwohnung und, nerftapft die Aus⸗ umb Ein⸗ 
gaͤnge zu derſelben. Nicht alle Winterſchlaͤfer aber ſchlafan 
Bis ber warıne Frühling wieder heran nahet, ſondern einige 
von ihuen > B. die Fledermeus, des Dachs, erwechen ſo⸗ 
2 '> gleich 
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geich, wenn im Möinter einige warme Tage eintreten, und 
erfiarten bey einfalleuder Kälte wiederum. Auch bey ber 
Betäubung der Winterfihläfer findet nach ein langſamer 
Kreislauf, fo wie -eine, obgleich kaum merkliche Waͤrme 
des Blutes ſtatt. 


Das zehnte Kapitel. 
Befondere Einrihtung der Ruodem 


Daß bie Knochen ber Thiere diejenigen unempfindlichen, 
bald mehr bald weniger weißen, härteflen, fefteften und 
Dichteften Theile find, die dem Körper die Bildung, Hals 
tung und Beftigkeit geben, iſt ſchon oben bey der allgemels 
nen Befchreibung des aͤußern Baues der Saͤugethiere kuͤrz⸗ 
Hi bemerkt worden. Wir begnügen und hier zu unferer Abs 
ſicht mit folgenden wenigen allgemeinen Bemerkungen. 
Denn die nähere Betrachtung von ihren Eigenfchaften, 
ihrer Ausbildung, ihren Thellen, ihrer Größe, Anzahl 
‚ihren Damen, ihrer Lage, Verbindung und ihrem Nugen 
iſt ein Theil. der Zergliederungekunſt, der unter dem Me 
men Oſteologie (Knochenlehre) bekannt iſt. 


Alle Rnochen find: aus mehrern duͤnnen, ſchichten⸗ 
ioeiſe übereinander liegenben Blaͤtechen zuſammengeſetzt, 
beren Grundſtoff, kalkartige, ſalzige und oͤhlichte Theile 
find. Bey ihrem Urſprunge find fie weich, und che fie die⸗ 
jenige Feſtigkeit erhalten, die fie von den weichen Theilen 
unterfcheidet, muͤſſen fie alle Stuſſen des Braune unb 
ber Verdichtang dor iauſen. ie 


4 


To Mer Abſch. Von den Saͤugethleren. 


U Ren Embryonen kann man ihren weichen Zuſtand 
"deutlich ſehen. Ihre, den Streifen im Eyweiß aͤhnlichen 
Sofern, die im Anfang durchgehends beweglich find, haͤn⸗ 
gen ihrer Natur nach genauer zufammen, als bie Theilchen 
der andern Fafern, woraus andere Theile des Körpers ges 
bildet werden, verurfachen Stockung ber erdigten und ſchlei⸗ 
migten Theile aus dem Blute, und Vereinigung, Verhärs 
tung und Feſtigkeit mit ihren Theilen. Daraus entfichen 
. dann Knorpel, fo wiewir fie an den Enden verfchiedener. Kno⸗ 
chen finden, die fih nach und nach in währe Anochen vers 
wandeln. Dennalle Snochen find vorhero Knorpel geweſen, 
amd vieles, was bey jungen Saͤugethieren anfangs bloß 
Aderpel iſt, wird mit zunehmenden Jahren zu noqhen. 


Wenn man die Knochen in Abſicht ihres imern Baus 
‚(Struftur) betrachtet, fo unterfcheidet man dreyerlcy Theile 
(Subſtanzen) oder dreyerley verſchiedene Gewebe der knochig⸗ 
ten Faſern. Man bemerkt nämlich: 


T) einen dichten feften Theil, der gleichfam den 
Körper bed Knochens ausmacht, feine Seftalt von außen bils 
‘det, feine Stärke und Feſtigkeit ausmaqt und am weißefteh 
von Farbe ift. 


2) Der ſchwammigte Theil: beinder ſich in binnen 
lengen Knochen, die Höhlen haben, an beyden Enden, ober 
he. den platten Knochen, bie koine Höhlen ‚haben, in dee 
. Mitte burchgehende. Er giebt ihnen Leichtigkeit, und ent 
fieht. aus dem Zwiſchenraͤumen, weiche bie Bafern an den 
Geyden Enten ber ausgehöählten Knochen, in einem groͤßern 
Umfange, als der übtige Körpes des Knochrns iſt, und: ih 
ben platten ungehöhlten Knochen, in ihrer Witte, unter 
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fh meh? lafien. Diefe Zwikhenräume fiab eben fo ziehe 
kefondere Beine Facher, dis eine Gemeiufhaft unter einan⸗ 
‚ kt habe, umb bie fo wohl bie Dimpefäße, ats auch dem 
fetten Saft, wellher unter ben Newen bed markigen Safa 
tes bekauut iſt, emupfangen umb letzters darinen abſetzen. 


3) Den netzfoͤrmige heil trifft man nur allein in 
ben Hoͤhlen ber Sangen Knochen an. Verſchiedene Faſern 
fonbern füh barimen deutfid von einander ab, und indeig 
fie ſich ohne Ortaung weiter ausbreiten, fo machen ſid eine 
Urt von dänmern Tiege. Es iſt dieſes Gewebe darzu bes _ 
ſtimmt, daß es die Vertheilung der Blutgefäße, welche das 
Mark Ginzuführen, umterflügen, und das Marf felbft enthal⸗ 
ten poll. 


- Was Wie äußere Bildung der Kuodhen anlangt, fe 
iſt Ihe Umfang von dicker, mittlerer und kleinerer Art, ur 
Fhre Geſtalt nach der verſchledenen Richtung Ihrer Daſern 
verſchieden. Man bewerkt an dem Ende derſelben gerbählie 
ich Vorſpruage oder Werlängerungen, die man mit deu Rai 
men der ETehoͤhungen belegt. Diejenigen, weiche mit ben 
Ruodien einen und chen denfelben Körper ansınachen, und 
entfichen ! wenn bie Kneochenlamellen von ber gewoͤhnlichen 
Drums abweichen, werben der Fortſatz (Apophyſe) des - 
Nuochens genennt, und der Knochen bilder allemal an fol: 
pen Orteni einen mehr aber minder ſchwammigten Audwurchet 
Diejenigen aber von ſolchen Hervorragungen, bie nur ſchlech 
weg an den Anochen anliegen, wicht hucıh die Auschenfibern 
der großen gebildet, fondern nur angeſchloſſen md mit ben; 
ſelben vereinte Rubchölihen find, heißem der Anhang, Au 
ſatz (Epiphyſe) des Knochens. Sie verwachſen mit der Zeit 
vollkommen mit Dem großen Knochen, und dienen darzu, 
— die 
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Die Duochechohte aus: Nander zu Süden. - Diefe Ferıräge 
und Anſatze verſchaffen vorzünlich- vermöge der ſchicktichern 
Bigur, bie fie beiden, eine leichtere und ungehinderte Bes 
megung und Einfaͤgung ber Muskeln und Baͤnder. 


Was nun die Figur der ganzen Knochen anlangt, f6 
bilden fie, wenn fie in Bündel und auf-Art der Cylinder 
Zuſammengeſtellet find, cylindriſche Rnochen, fo wie bie 
Zaſern, welche nur bretigedruckte doppelte Blätter darſtellen, 
platte Rnochen, als die Hirnſchaͤdelknochen, das Dchul⸗ 
terblatt; und fe verhält es fih auch mit ben andern kan 
sven Safern. .. 


Die verſchiedene Vereinigung, Verbindung und 
Zufammenfegung der Knochen erhält überhaupt den Na⸗ 
men. von Gelenken, die vorzüglich zur Bewegung und 
Meräuderung der. Lage des Körper, und beffen . Theile 
beſtimmt ſind. Alle die zur Verbindung unter fich befkimmte 
Ruschen und diejenigen, welche eine öftene Bewegung nude 
halten follten, (ind mit einem feftanhangenden Ruorpel 
bewaffnet worden, weicher die leichtere Beweglichkeit der 
Knochen befördert, und den Drud des einen Seocheus auf 
den andern mäßigt. Diefe Knorpyel, melde blegfam und 
elaſttſch find, werben durch einen fehleimigten Saft, der 
fie ofme Unterlaß defeuchtet, immer gefchmeibig und hide 
zig. erhalten.  Diefer Saft, weicher Geleukſcheniere ober - 
Slchwaſſer Heißt, und aus den Drhächen eined Hautchen. 
mit weichen: die Knorpel überzogen find, quillet, erleichtert | 
bie Bewegung, vermindert und verhindert das Reiben bey 
der haͤufigen Bewegung der Gelenn, von Die Riestunduig | 
u Ang d der Feel J 3 
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Bey allın Gelenten :bemetft man breite Bander 
(&isainenten, Sehnen) ober beſſer Menbranen, weiche 
fih an ben beyden, das Gelenk ancmachenen, Ruschän: 
feft aulegen, und daſſelbe umhullen. te bienrn darzu 
daß fie die Gelenkſchorlere, mie in eine Uduhfe einfchlieflen, 
und das Verfchütten oder den Verluſt dieſer koſtbaren Feuch⸗ 
Sigfeit. verhüten, Außer dieſen umhuͤllenden oder Kapfels 
ligamenten trifft man auch oft noch außerhalb deuſelben Ites 
gende Seitenligamente an, z. B. bey den Wirdelbeinen, 
Kniegelenken/ Kniekehlen u. d. gl. 


Die außere Oberflaͤche der Knochen iſt mit einer Mem⸗ 
brane, bie Beinhaut genannt, umgeben, die aus vers 
ſchiedenen Schichten von Bafern und "Gefäßen beſteht, die 
der fnochigten Subflanz und allen andern zu den Anochen ges 
Börigen Theilen die Nahrıma zuführen, und die gefühllofen 
Kuochen gefühlvoll machen. Eben dieſe Oberfläche wird 
durch ben Eleberichten Saft ber aus ben Druͤſen der Geis ' 
baut dringt, ſchluͤpfrig erhalten, und von innen thut das 
Dart Bieten Dienfl. 


⸗ 


Das eilfte Rapitel, | 
Won den 3äbnen 


3u ben Stuschen gehören auch Die Zäpne Es find 
diejenigen Werkzeuge, woburd bie Säugethiere, . einige 
wenige, ald der Amelfenfreffer und Wallfiſch, ausgenommen, 
ihre Speiſen abrupfen, abbeißen, zerzeiffen, zernagen, ober 
zermolmen. Der obere äußere Theil diefer einzelnen’ Kno⸗ 
hen iſt ſehr hart und mit einer zlaͤmenden Materie überzes 
gen 
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gen, wolche wen den Schmelz des Zahns nennt, ber 
unteve abere ader die. Wurzeln find in beſondern Hoͤhlen 
lueſtigete, vudneuhalten Blutgefäße: und Nerven. Die 
äußere harte Marterie macht, daß fie nicht fo leicht derbrechen, 
verfaulen abet. abgennhzt werben. koͤnnen, und durch die 
Wurzeln ziehen: ſie ihre Nahrung an fh: un 


Ihrer ag nach theilt man fie in Vorderzähne, 
weiche, wenn fie breit find Schneidezähne heißen, in 
Eckzaͤhne TEpig s Hundes auch Seitenzaͤhne) und in 
Badenzähne (Stock⸗ oder Mühlzähne) ein. Sie find vier 
ler Verrichtungen, ſonderlich aber ber Mirunug gemaß an 
Bildung, Groͤße und Haͤrte verſchieden; und man nimmt 
von ihnen heſonders die Gurzungetenngegen Perheek 
Sung der Thiere her. 


. Mach. der verſchledenen Bildung find nun die on 
derzähne ſpitzig, wie die obern bey den meiſten Raub⸗ 
thieren, eingekerbt, wie die untern beym Fuchs, ſchau⸗ 
fetförmig, wie beym Kühn, Feilförmig, wie die oben 
beym Eichhorn, zufammengedrüdt, wie die untern des 
Eichhorns, pfrimenförmig, wie bie untern bey den Maͤu⸗ 
‚fen, ftumpf, wie bey den Pferden. 


Die Eckzaͤhne fi ſind gemeiniglich ſpitzig, etwas gebos 
gen und länger als Die übrigen Zaͤhne. Meiſtentheils liegt 
nur an jeder Seite der Kinnlade zwiſchen den Vorberzähnen 
und Backzaͤhnen ein einzeiner, doch giebt es auch Thiere 
z. B. einige Fledermaͤuſe, welche noch Nebeneckzaͤhne (Seis 
J iemahne) haben. 

Die Backenzaͤhne ſind vornaͤmlich, der verſchiedenen 


Wahrung der Thiere nach, peyſceden gefaltet, VBey den 
ſeeiſche 











ſeiſchfreFenden IR bie Srome allrzeit zackig und ſcharf, bey . 
ben grasfreſſenden aber ach und eingefurcht. 

Die Zähne brechen bey den Thieren nach einer kieineen 
ader laͤngern Zeit nach ihrer Geburt hervor und die vordern 
werden ſaſt bey allen in einem gewiſſen Alter mit neuen von 
wechſeit. 

Manchen Ihieren dienen fie noch außerdem als Waſ⸗ 
fen zar Vertheidigung gegen ihre Feinde. 


Das zwoͤlfte Rapitel. 


Ben Schlund, Magen, Zwerchfell, der Milz, Leber, 
den Gedaͤrmen, dem Darmfeh, Netz, Setriſe und 
Milchſack. 


Das vornehmfte Werkzeug des Verſchluckens der Spei⸗ 
fen, die im Munde für den Magen gehörig zubereitet find, 
{ft der Schlund oder die Speiferöhre: ein trichterfärmis 
ger, oben weiterer und umten ſich verengernder Schlauch, 
aus Häuten und Muskeln gebildet. Sie geht hinter der 
Luftroͤhre längft der innern linken Seite des Halſes und den 
Ruͤckenwirbeln hinab bis in den Magen. Sit ein Biſ⸗ 
fen durch die Zunge in den Schlund hinabgeſtoßen, fo zie⸗ 
Ben ſich die Muskeln, deren Zafern bie dazu gehörige Vers 
webung und Bildung haben, über demſelben zufammen, und 
preffen ober ſchrauben ihn gleichfam immer weiter hinunter. 
Man kann dad Hinuntergleiten des Zutterd, ja felbft des 
Setränfes in dieſem Kanal bey ſehr vielen Säugethieren von 
außen an der linken Seite fehr deutlich beobachten. 

"Alles, was durch den Schlund herabkoͤmmt, ſammlet 
Rh In den großen, feßem,. haͤutigen Sack, den wir den 
€ .- Mar 
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Magen neimen, ber bie Nahrumgentittel empfängt, vor 
bauet und weiter an die beſtimmten Orte verfendet. Er ifl 
immer feucht und warm, welches feine Blutgefaͤße und bie . 


« benachbarten Eingewetde verurfachen. Gene Bildung if 


verſchieben. Er ift bey einigen Thieren mehr rund, bey 
andern mehr lang, und befteht aus mehrern über einandew 
fiegenden Haͤuten, welche mit unterſchiedlichen Muskelfa⸗ 
ſern und Nerven durchflochten ſind, um das zur Verdauung 
dienliche Ausdehnen und Zuſammenziehen befördern zu koͤn⸗ 
nen. Bey den fleiſchfregenden Thieren gehen die Speiſen 
aus dem Munbe in einen einfachen hautigen Sgck den Ma⸗ 
gen, und werden hier ſogleich verdauet; bey audern Thier⸗ 
arten aber leiden fie mehrere Veraͤnderungen. Die-meis 
ften pflanzenfrefienden Thiere haben daher. vier Mägen, 
erftlich den Danzen, (Wanſt, Wampe,) zweytens bie Sau⸗ 
de, (Müge, Netz,) drittens den Pfalter, (Kalender, das 
Buch, Mannichfalt, den Faltenmagen,) und viertens den 
Rohm, (die Ruthe.) Diefe Thiere würgen die Speiſen aus 
dem Panzen wieder in den Mund zuruͤck, kauen fie noch 
einntal, und heißen daher wiederfäuende Thiere. Ihre 
Speiferöhre öffnet ſich in die Haube, ein Behälmiß von 
vielen viereckigen, mit Wärzhen befetsten Fächern , und bie 
Nahrungsmittel werden dadurch in dieſelbe, And burch 
oine Seitenoͤffnung in den Panzen, das groͤßte mit unzaͤhli⸗ 
gen Blaͤttchen beſetzte Behaͤltniß, geführt. Hier erweichen 
fie, und gehen durch eine Zuſammenziehung deſſelben wies 
dee in den Mund zuruͤck. Wenn fie hier feiner gekauet 
find, nehmen fie den vorigen Weg in die Haube und’ vor 
da in dein Pſalter. Diefer mit vielen Falten und Warzerk 
verfehene Magen reibt fie vollends fein und laͤßt fie in dem 
Rohm übergehn, we ihre volige Verdauung bewirkt wird. 
Der 
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Der Magen der Thiere iſt in einer fläten Berbegung, 
weihe theils durch das Athemholen, das Schlagen feiner 
Dulsadern und aus. bem wechfeläweifen Zuſammenziehen und 
Erweitern feiner mustulöfen Haut entſteht, durch welche in 
Verbindung der gehörigen Waͤrine, Luft und allerley Fluͤßig 
teiten bie Verdauung oder Auflöfung der Speiſen geſchieht. 
Diefe Bewegung dauert auch außerdem noch fort, wenn die: 
Speiſen ſchon verbaut find. Daraus entficht denn in 
demſelben bey fehlenden Nahrungsmitteln die unangenehme 
Empfindung, die wie den Zungen nennen; und fehlt «6 
an der nöthigen Feuchtigkeit, fo empfindet das Thier den 


Bey ben Säugethieren ift der Oberleib vom Unterleibe 
innerlich, oder die Bruft vom Bauch burch das Zwerchfell 
sder Querfell (Diaphragma) geſchieden. 


Es liegt bafielbe über dem Magen, burchfchneidet den 
Leib, wo die Rippen aufhören, in die Quere, und ift eine 
große, theils fehnige, theils muskuloͤſe Haut, oder vick 
mehr? ein eigentlichen großer Muskel, welcher viele Blutger 
fäße, Nerven und verfchiedene Oeffnungen Hat, weiche die 
aus dem obern Theil des Körpers Berabfteigenden Adern, 
Nerven umd andere Kandle durchlaſſen. Es geht beym 
Athemholen auf und nieder, deut auf ben Dingen, bie 
Daͤrme, den ganzen lnterleib, befördert felbft dad Auss 
und Einathmen und bie Bewegung verfchiebener viabigten 
ten im Körper. 


Zur linken Seite bes Magens Hege die Milz. Sie 
iſt laͤnglicht, ſchmal, wie eine Zunge geftaltet, und enthaͤlt 
eine Menge zartes Acberchen, mis Mark erfülltee Zellen 
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und anderer Gefäße. Ihr Nutzen ift noch nicht Kinlängs 
lich bekaunt; jedoch wird er dahin beſtimmt, daß fie das 
bike und zaͤhe Blut verbünne, das Gerinnen und Ver⸗ 
ſtopfen deflelben verhüte,. und eine wäflerichte Iaugenhafte: 
Feuchtigkeit ar Bereitung der Galle liefere, ober nach 
neuern: Zergliederern, daß die.zur Abfonderung geſchickten 
Kräfte des Artevienblutes, deſſen größere Dienge die Ditlz 
aufzunehmen vermag, in biefem Eingeweide, weil das Blut 
viel dünne Lymphe verliert, mehr concentrirt werben, und 
daß die Milzblutader diefes Blut der Pfortader, der ſonſt 
alles Arterienblut mangelt, zuführe, und dadurch in ihrem - 
Blute die Abfonderungsfähigkett, oder bie Eigenfchaft, den 

zue Abfonderung hinreichenden Reitz gegen die Abfons 
Derungögefäße zu bewirken, eigentlich hervorbringe. Zum 
eigentlichen Leben ſcheint fie aber nicht fo nothwendig, 
wie ein anderes Eingeweide zu feyn, da man nad, wie 
berholten Verſuchen an Thieren, denen fie ausgeſchnitten 
worden tft, gefunden hat, bag fie, wie zuvor, fortgeles 
Set. haben, ob man gleich auch dabey beobachtet hat, dag 


die Leber, auf welche fie am unmittelbarften wirket, dadurch 


ſehr vergrößert, und nach und nach erhärter if. 


Auf der rechten Seite gleich unter dem Zwerchfelle liegt 
die Ceber und bedeckt. bie vechte Seite des Magens, Ste 
iſt ein ſchwammiger mit. vielen Zafern, Adern und ters 
ven durchwebter Theil, der zwey ungleiche Lappen bildet, 
and das größte Eingeweide des Unterleibes ausmacht, Sie 
enthält die Gallenblaſe, und fondert die Galle von dem Ges 
Blüte ab. Nicht alle Säugethiere Haben eine Gallenblafe, 
‘wie z. ©. das Pferd und der Eſel, aber dafür Haben fie 
einen weiten‘ Ballengung, bet w in den Swölffingers 
darta Öffnen. -- -- - BE 


22 eo Mit 


Zwölftes Kay. Dom Schliad; Magen. &> 


Mit dem Häutigen Magen hängen Die Behärme.CHm« 
teſtinen) unmittelbar zuſammen, find eine Fortſetzung bes> 
ſeiben, Haben mit ihm einerley Bau, und befichen ans 
einem langen, bald engen, bald weiten Kanal mit vielen 
Wendungen , der bis ans Ende des Körpers fortläuft. Sie 
find bey dem Menſchen und andern großen Thieren, mans 
nichfaltig, und man giebt den einzelnen Städten derſelben 
verfpiebene Damen, obgleich fonft fein Unterſchied in denſel⸗ 
ben iſt, als daß das vordere Stuͤck der Gedaͤrme viel enger 
und laͤnger iſt, als das hintere. ren chein fe ae 
in dicke unb dünne Gedaͤrme. 


Zu den dünnen Gedaͤrmen gehören ber Zwötffine 
gerdarm, ber ımmittelbar an den Magen anfhließt, und 
von feiner Länge, weil er bey benz Menſchen zwölf Fin; 
ger, Breit lang iſt, dieſen Namen bekommen hat. Der. 
zweyte dünne Darm iſt der leere Darm,’ welcher ſchmaͤler, 
aber viel laͤnger if, an den vorigen graͤnzet, und "daher fe; - 
ten Namen führet, weil er den Nahrungsbren hicht lange 
bey fich behaͤlt und daher faſt immer leer iſt. Des „dritte 
drauf folgende iſt der krumme Darm, der ſehr lang ig, 
und baher fo heißt, weil er vielerley Krammungenr macht. 


Hierauf folgen die Mdden Gedaͤrme.! Sie find ber 
Reihe nach der Blinddarm, welher'deswegen fo genennt 
wird, weil gr gleichfam nur ein Nebenbeutel iſt, ſich wi 
in einer Spige endiget, die aber keinen Ausgang hat; 
Grimmdarm, weil in ihm vornaͤmlich die Schmerzen, 
man die Kolikfchmerzen ober, das Bauchgrimmen nennt, ent⸗ 
ſtehen. Er ſteigt eins oder etlichemal an dev rechten Seite 
in die Höhe bis an das Amerchfell,. und an der linken Seit⸗ 
wieder whenmta- und endigt ſich in dem Maſtdarm, wel⸗ 
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cher nur eine Fortſetzung des vorigen iſt, und in grader 


inte bis zur hintern Oeffnung des Leibes oder dem After 
Kauft. Sein Ende wird von bem groben zuſchließenden 
Muster umſchloſſen. 


Ale diefe Gedaͤrme machen Am, wie wir gefchen 
Haben, ein. Ganzes aus, und in Ihnen werben die Speiſen 
ganz und völlig verbauet, der Nahrungsſaft von dem Uns 
rath abgefonbert, und beybes feiner Beſtimmung nach weis 
wer fortgeleitet. Die Bewegung, wodurch fie.die Speifen 


weiter forttreiben, heißt die warmförmige Bewegung, 


besiwegen ‚weil fie ber Bewegung ‚der Würmer, wenn fie 
fortfriechen, gleicht. Sie entſteht durch die in einander 
laufenden Fleiſchfaſern, womit eine eigne Haut an den Ges 
‚bärmen verfehen if. Damit nun die Speifen nur immer 
" weiter hinterwaͤrts rüden, fo find hin und wieber in dem 


Bedaͤrmen Klappen ober. Fallthuͤren angebracht, die die 
- Rückkehr derfelben nach dem Magen verhindern. 


Die ganze Bauchhoͤhle wird vom Darmfell, einer 
zelligen Membrane umkletdet. Es iſt daſſelbe Hinten am 
Ruͤckgrate angewachſen, breiter ſich in viele Falten aus, 
und fließt an feinem-Nande vn sehen Darmfanal, wie 
in einem Saum, eiin. 

/ 


Nimmt man diefe Membrane weg, fo eifcheint bas 
Yes; ein Sat, der aus zwey Haͤuten beſteht, und bee 
Sig des Fettes iſt. Es bedeckt die Gedärme bis an dem 


Nabel, dringt in ihre Krümmungen, befchägt fie auf allen 


Seiten, glättet und befeuchtet fie. Es fordert in feinen 
Viutgefäßen ein dünnes feines Oehl ab, und bewahrt es auf. 


2 J Zuiſchen 


Zuilftte Rap. Bom Schluud, Maegen, ꝛt. 7: 


Zwiſchen den Biegungen unb Srimmmsen der Ge: 
daͤrme liegt das Gekroͤſe, welches die Bauchhoͤhle gleichs 
fam in zwey Theile in ben obern und untern eintheilt. Es 
nimmt feinen Urfprung vom Bauchfell, indem es fidy in der 
Gegend der Lendenwirbelbeine nach vorne zu mit fich ſelbſt 
ſo wieder vereiniger, daß es in feiner eignen Kößle mit 
einer doppelten Fläche fortläuft, in weicher die Gedaͤrme ein 
geſchloſſen legen, und befteht aus einer doppelt gefaltenen, 
wi Fett, Drüfen, Milchgefaͤßen, Nerven und fehr feinen 
Adern burdwachfenen Haut. Es verbindet dis Gedärme 
wit einander, erhält fie ſchlupfrig, und im Schweben, erleichz 
tert dadurch ihre Bewegung, ſchuͤtzt ſe vor Verwickelung und 
@ührt beſonders aus einer großen Druͤſe (die eigentliche ſo⸗ 
genannte Gekroͤsdruͤſe Pancreas,) die aus vielen Drüschen, 
ihren und Adern zufammengefest iſt, aber nicht, bey allen 
Saugethieren angetroffen wird, einen fpeichelartigen Saft 
4 den Zwoͤlffingerdarm, und ben Milch⸗ und Nahrungsfaft 
in die Blutadern. Diefe Gekroͤsdruͤſe ift mit ihrem dicken 
Ende an den Zwölffingerdarm, und auf der linken Seite 
mit Gefäßen und Membranen an die Milz befeftiger. 


Z3Zuwiſchen den beyden Haͤuten bes Gekroͤſes iſt eine 
Menge dünner weißer Röhren, die den Namen Milch⸗ 
dern führen. Diefe faugen aus den Gebärmen einen 
milchartigen Saft ein und vereinigen ſich in der Gegend der 

unteren Lendenwirbel in einen kleinen Beutel ober haͤutigen 
Sack, welcher der Milchſack, (Sammelkaſten, Sammel 
beutel) genennt wird, ergießen ſich in demſelben, und von 
‚ba fleigt der Milchſaft dur den Milchbruſtgang am 
Auͤckgrat gerabe in die Höhe durch das Zwerchfell in bie 
‚Druft, und ſchuttet fi in der Imfen Achſelblutader nk. 
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Das dreyzehnte Rapitel. 
Bon dem Herzen und den Aderm, 
(Tab. I. Fig. L) 


Das Gerz ift eine fleifchige oder aus ſtarken Muskein 
beſtehende Maſchine, beren Figur jedermann kennt, und 
die im Ganzen genommen bey allen Saͤugethieren gleich iſt, 
nämlich einem Kegel ähnelt, deſſen Spitze zugerunbet, def 
fen Grund laͤnglicht rund, und defien Seiten glatt find, 063 
gleich die Bildung bey ben verſchiedenen Sängethieren zuwei⸗ 
len Abweichungen leidet. Es iſt mit einer membrandfen Kaps 
fel umwickelt und begraͤnzt, die man den Gerzbeutel nenut. 
Diefer ift das Band, welches das Herz feft bäft, feine Bes 
wegung mäßigt, und verhimbert, daß feine von ben benachs 
Barten TIheilen kommende Vefeftigung entfiche, in bie 
Subſtanz des Herzens‘ eindringe und die Freyheit feiner 
Wirkung ftöhre. 


Der obere breite Theil oder der Kopf des Herzens ift 
an dem Mittelfell befeftiget, welches die beyden Lingen von 
. einander ſcheidet. Die Lage iſt beym Menſchen fehräge, 
bey den andern Säugethieren aber faft fenkrecht oder im 
einer von den Ruͤckenwirbelbeinen bis an das Bruftbein ges 
zogenen und ein wenig ſich fenfenden Linie. Die Spitze des 
Herzens aber ſtoͤßt bemohnerachtet nicht an das Bruſtbein, 
fondern hängt fhwebend und frey. Der Grund des Her⸗ 
zens Liegt alfo oberhalb, die Spise unterhalb, bie beyden 
Flächen zur Seite, eine auf der rechten, bie andern auf der 
Unten, und von ben beyden Nänbern ift einer ber vordere, 
ber andere ber hintere. Es liegt aber auch das Herz nicht 

gerade 
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gerade Im der Tiiste des Obexieibeh, federn mehr nach de 
Unten Seite zu. 


Durd eine von oben nad unten umb von der rechten 
zur linken Eeite zu gehende Haut, melde die Scheides 
wand Des Herzens heißt, wird das Herz in zwey ver dries 
dene Behaͤltniſſe ober Serzkammern abgerheilt Es find 
dieß zen große Höhlen, welche in der Dicke diefer kugel⸗ 
fürmigen Maſſe eingefchlofien find, und eigentlich diefes 
edle Eingeweibe Silden, und wovon eine die vordere, nadh 
ber rechten Eeite zu (1), die andere die hintere Sersfams 
mer nad} der finfen Seite zu (10) ausmachet. Ueber ihnen, 
an ber nach sben gefehrten Grundflaͤche bes Herzens, liegen 
zwey Dorfammern, die Seyben ſogenanuten Gersohren, - 
die unter ſich feine Gemeinſchaft, jede aber mit ihrer Kerzs 
Iammer haben, zu welcher der Weg durch Klappen oder 
Venglle wechſelsweiſe eröffnet und verfchlofien wird. Das 
linke Serzobr (3), welches auch das Eungenherzohr heißt, 
ſtoͤßet mit feiner Oeffnung auf die Hintere Kerztammer, und 
das rechte Herzohr (2) oder das Herzohr det Hohlader af 
die vordere Herzkammer. 


Mit dem Herzen hängen num diejenigen röhrigen Se⸗ 
MAße zufanınien, die wir bie Adern kennen. Sie befichen 
aus etlichen über einander liegenden Häuschen, die aus Zeilen, 
Nerven, Fibern und Drüschen zufammengefegt find. Shrer 
Beſtimmung nad) inb fie von zweyerley Art, Schlagadern 
O)usadern, Arterien) und Blutadern (jnrädführende 
Adern, Benen). Sie vertheilen fich vom Kerzen ans iq 
unzdhlige Aeſte und Zweige, die immer zärter werben, je 
weiter fie vom Kerzen entfernt find, und ſich zuleht in einer 
fiten Beinen verlieren, welche die Feinheit eines Haars 
E5 weit 
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weit. üiberteifft. : Die erſtern bringen dat Blut vom Kerzen 
zu allen Iheilen des Körpers, Haben ihren Anfang eigen® 
lich in den Herzkammern, verengern ſich allmählig, und 
"haben eine fchlagende Bewegung, indem fie ſich wechfelss 
weife erweitern und zufammenziehen. Die legtern, welche 
‚im Sanzen weiter find als die erftern, ſtoßen an bie Herz⸗ 
ehren, bringen das Blut zum Kerzen, erweitern fih ims 
‚mer mehr nad) dem Herzen hin, und haben größtentheild, 
"um das Zurficktreten des Bluts zu verhindern, hin und 
‚ wieder Kappen. Die beyden Stämme der Pulsadern fin] ind 
"die Qungenpulsader (8), und die große Pulsader (7). 
See entfpringt in der echten Herzkammer, und geht in die 
Lunge, wo ſie ſich in unzaͤhlige Aeſte vertheilt (5). Diefe 
geht von der linken Herzkammer nach allen Theilen des 
Körpers. Eben fg find, auch zwey Hauptblutadern vorhan⸗ 
‚den. Die große Hohlader (6) bringt das aus allen Theis 
len des Körpers gefammelte Blut in das rechte Heflohr, 
woraus es in die rechte Herzkammer, und weiter durch die 
‚£ungenpulsaber in die Lunge geführt wird; hier empfängt 
es die. zweyte große Blutader, die Lungenblutader, 
bringt es im das linke Herzohr und von da in die linke 
Sörztammer. An allen bdiefen vier großen Adern find bes 
fonbers mertwürbige Fallen oder Klappen angebracht, melde 
beym Eins und Ausſtroͤmen bes Bluts fehr wichtige Dienfte 
hun. Uebrigens befommen beyde Arten von Adern nach 
der Zerthetlung Ihrer Aue und nach der Gegend des Kor⸗ 
Pers, in welcher fie ſich Befinden, noch verſchiedene Namen, 
EB. Seufifchlagader, Schlafpulsader; Bruſtblut⸗ ober Les 
Serader u. ſ. f. Die nähere Beſchreibung des Umlaufs des 

Wints fist weiter unten. 
% 
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Das vierschnte Bapitek 
Bon ber Lange nnd Luftzöhre 


Zu beudeu Betten des Herzens liegt in der Gruft bie 
Lunge. ie if ein lockeres fleifchiges großes Eingemeide, 
das außer einigen Nerven eine Menge Blut⸗ und Luftgefäße 
enthält. Leßtere find fehr fein, und entfpringen ans der Lufts 
roͤhre, über melde die Aeſte der Eungenpulsader,unb Luns - 
genblutader auf das wunderbarfte gleichſam hergefpannt find. 
Eie ift oben mitt der Luftröhre und durch das Mittelfell mit 
dem Bruftbeine und Rüdgrat verbunden. Durch die Mits 
telhaut wird fie in zweyn Stüde, bie man Lappen nennt, 
alfo in den rechten und linken Lappen, eingerheil. Wenn 
Bas Thier Luft ſchoͤpft, worzu es durch das ſtockende Blut 
in den Luftwerkzeugen gereitzt wird, und welches die mit 
Muskein verſehene Gruft befördert, fo druicket es das Zwerch⸗ 
fell abwärts, daburch erweitern ſich die Lungen, und die 
dußere Luft bringt in die vielen Kleinen Bläschen der Lunge 
ein; wenn ed aber wieder aushaucht, fo geht das Zwerch⸗ 
fell wieder in die Höhe, wodurch bie Lunge verengert und 
bie Euft wieder herausgepreßt wird. 


Die friſche Luft iſt den Thieren fo nothwendig, daB 
ſie ohne dieſelbe nicht leben koͤnnen. Sie ſterben daher in 
einem völlig luftleerren Raume, und an einem Orte, wo 
ihnen bie feifche Luft abgefchnitten wird; denn biefelbe Luft 
"taugt nicht‘ mehrmal zum Athemholen, weil fie durch den 
Aufenthalt in der Lunge verdorben wird. Wie die Luft hier⸗ 
bey eigentlich mügt, iſt noch nicht genau Bekannt, Daß fie 
den Körper wirklich erhaͤlt und.ermährt, If gewiß, ob aber 
dieß dadurch gefhehe, daß das Thier gewiſſe nahrhafte 

Theile 
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. Theile einatbiget, die in der Luft ſhiounmen, ober Die 
Luft ſelbſt etwas belebendes und nährenbes in ſich Hat, ift 
ungewif: Daß Fre durch den Ab⸗ und Zufluß ben’ Umlauf 
des Bluts befördert, ift gewiß, .ob aber, wie man neu⸗ 
lich zu behaupten angefangen hat, bas Blut fich der übers 
Füfigen brennbaren Theile, die wirklich im Blute enthal⸗ 
‚ ten find, in der Lunge entlebige, und dadurch das gehörige 
Verhaͤltniß derſelben gegen die uͤbrigen Beſtandtheile des 
Bluts bewirke, oder ob ed nur darinnen · abgekühlt werde, 
damit es fich nicht allzuſehr erhige, If noch ungewiß. Aufs 
fer dem Nutzen, den die Lunge in Abſicht auf das Blut leis 
fiet, dient fie noch zur Hervorbringung einer Stimme, beym 
Riechen, zur Bewegung des Unterleibes, des Magens, bee 
Gedaͤrme, zur Scheidung verſchiedener Säfte, Austreibung 
des Harns und der Erkremente, nach einigen auch zur rothen 
Farbe, Dichtigkeit und Wärme des Bluts u. f. w. Da 
bie Lunge fehr zart ift, fo leider fi ſi e oft von Verſtopfungen 
und andern Zufaͤllen. 


Die Lunge aber erhält nun, wie ſchon bemerkt wor⸗ 
‚ben iſt, die nöthige Luft, durch die Luftroͤhre, (Kehle, 
Burgel) einen ans Haͤuten und ringfärmigen Knorpeln zu⸗ 
fammengefegten Kanal, ber von oben nach unten fi vers 
engert und zuletzt in unzählige Aeſte vertheilet. Er läuft 
vor der Speiferöhre herunter, und ift deswegen oben mit 
den Rehldeckel, einem Knorpel, dee an der Zungens 
wurzel angewachfen tft, und bey den verſchiedenen Saͤuge⸗ 
thieren mancheriey Bildung hat, verfehen, damit beym Ver⸗ 
ſchlucken ber.Speifen nichts in die Euftröhre komme, Die 
Speiſen ſtoßen den Deckel ſelbſt zu. 


⁊ 
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Die Orffunng der Suftchhee, die Seimmritze iſt nebſt 
dem Euftroͤhrenknopfe, einer aus verſchledenen Knor⸗ 
yein *) zuſammengeſetzten Buͤchſe, das vornehmſte Werk⸗ 
zeng der Stimme. Die groͤßere oder kleinere Oeffnung 
macht den Ton der Stimme, den Schall, greb oder fein, 
und er entſteht, wenn die Luft vermittelſt des Ausathmens 
zwifchen diefer verengerten Stunmritze durch, mit einer ges 
wiſſen Geſchwindigkeit, in den Mund geflogen wird. An 
den Seiten der Lufträhre liegt eine große Drüfe, melde 
ſtarke Blutgefäße bat. Wenn fich diefe verftopft, ſo entftes 
ben daher die Bröpfe. . 

f 


Das ſamßehnte Rapid. 
Bon den Dräfen uud Nieren. 


Auns den Pulsadern werden viele Theilhen durch ge⸗ 
wire Maſchinen abgeforidert, die man mit bes allgemeitten 
Namen der Drüfen belegt. So giebt es im thierifchen 
Körper fehr zarte Nebengefaͤße, melde nur die feinften Feuch⸗ 
Siafeiten aufnehmen, an allen Orten des Körpers, welche 
dem Ungeſtuͤm der Luft, dem Reiben ıc. ausgefegt find, 
liegen, und aus einfachen feinen Röhrchen oder Bläschen 


beſtehen, wodurch vorzuͤglich die unmerkliche Ausdänftung 


und der Schweiß geſchieht. Dieſe nennt man in uneigent⸗ 


lichem Verſtande Dröfen, und es find bie fogenaunten- 


Gruft. | | 
Ä di⸗ 


#) Die ımter dem Maͤmen des "Adarisapfeld bekannte 


“an der vordern Seite des Halſes bey 


Hervorragung am, 
. „ dem Menfchen iſt nichts anders, als der etwas hervor⸗ 


ſtehende Theil des größten von biefen Knorpeln. 
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Die eigentlichen Draſen ſind eigene lockere Abſom 
derungemaſchinen, welche ans einer Membrane und fehe 
yielen zarten mit einer Pulsader, Blutader und einem 
Nerven verflocptenen Gefäße beſtehen, einen Kleine Abs. 
leitungskanal oder Afahrungeſchlauqh haben und rund⸗ 
uch ſind. 


Sie find von einfacher und zuſammengeſetzter Art, 


' Diefe feßtern find eine Sammlung verfchiedener durch ger 


meinſchaftliche Gefaͤße untereinander verbundener druͤſigter 
Koͤrper, welche in eine einzige Membrane eingeſchloſſen find, 
und fo ein einziges Werkzeug ausmachen. 


Die Anzahl der Druͤſen in eingm thieriſchen Körper 
erſtreckt fih auf tauſende; fie find allenthalben verbreitet 
und fangen an jedem Orte denjenigen Saft aus den Schlag⸗ 
adern, welcher gerade ba am nuͤtzlichſten und noͤthigſten iſt. 
Sie bekommen nad den Theilen des Korpers, neben wei; 
chen fie liegen, und nach Ihren Werrichtungen verfchiebene 
Samen, am Dalfe z. ©. bie Mandeln, am Rüden die 
Ruͤckendruͤſen u. ſ. f. und man rechnet die Soden, bie bie 
Saamenfeuchtigkeit beym ununiken Thiere abfondern, auch 
hierher. 


Die Theile, welche fie abſondern, dienen erſtlich zur 
Nahrung oder zur Erſetzung der verlohrnen Theilchen, und 
vum Wachsthum, fo lange der Körper noch zunimmt, ins 
dem fie mit dem ſchon vorhandenen ſich verbinden, naͤmlich 
die hnlichen mie ähnlichen Theilen; zweytens werben -fie 


au gewiſſen Abſichten gebraucht, als Galle, Thränen, Spei⸗ 


chel, Ohtenſchmalz, Gekroͤſeſaft, Magenſaft, Gelenk⸗ 
ſa⸗ abuuſceiten Deittene ſendem fe ſolche Theil⸗ 


* ab, 
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ab, die als überfläßig aus dem Körper ensgrführt werden - 
follen, als Schleim z. ©. in der Naſe, Harn. 


Sim Unterleibe hinten in der Nachbarfchaft ber Lendens 
wirbelbeine zwifchen den beyden legten falfchen Rippen, aufs 
ferhalb des Darmfells, liegen die Nieren. Es find bie 
zu0ey gewoͤhnlich langlicht runde, druſenartige Körper, um 
denen man bey allen Thteren eine doppelte Subſtanz, sine 
markige und riudige bemerkt, und bie aus Meinen von 
der Mitte ſtrahlenweiſe anslaufenden Möhrchen und verfchies 
denen andern Gefäßchen befichen und inwendig ein ziemlich 
geräumiges Beten enthalten. Auf der rechten Niere liegt 
die Leber, auf der linken bie Milz, und auf benden bie Ges. 
darme. Man findet fie in allen Thieren, bie Blut haben. 


Sie dienen darzu, aus dem Blute, daß ihnen durch 
die Pulsadern sugeführt wird, bie, ‚überflüßigen ſcharfen 
Jeuchtigkeiten an ſich zu ziehen, als Harn in die Harn 
blafe, bie eine flaſchenfoͤrmige Geſtalt hat, durch zwey enge 
länglicht runde Oeffnungen zu leiten, und durch eine dritte 
und größere Oeffnung unten am Blaſenhalſe abzuführen, 
Um dem Blaſenhalſe find zwey befondere Muskeln ange; 
bracht, wovon ber eine zur Verſchließung, ber andere, ader 
zur Oeffnung ber Blaſe dient. In den Nieren werden 
Käfig Oteine angetroffen. = 


Das 


.® Meat Ah: "Bon den Gasen, ” 
. Das ſechzehnte Rapitel. | 


Bon ben Zeugungstheilen uud der Fortpflanzung 
der Säugethiere u. ſ. w. *) 


Daß bey den Säugethieren die Geſchlechter getheits 
(ind, fo daß.ein Theil bios maͤnnlich und der andere bloß, 
weiblich iſt, bedarf feiner Erwähnung **). Jeder von 
dieſen Theilen tft mım , und werm alle übrigen weſentlichen 
Stuͤcke art benden uͤbereinſtimmend find, in denen zum Ges 
fehäfte der Zeugung noͤthigen Theilen verfchieden. In bies 
fer Abfıht Hat dad Maͤunchen andere Zeugungsgliedmaßen, 
als das Weibchen. Zu den dußern Zeugungstheilen des 
Männchens gehören, wie bekannt die Ruche und die Hoden. 
Die Lage beyder iſt genugfam bekannt. Lestere, deren an 
der Anzahl zwey find und tm fogenannten Hodenſacke ſich 
befinden, beſtehen aus Haͤuten, verſchiedenen zarten Ge⸗ 
faͤßen, aus Pulsadern, Blutadern und Nerven, und find 
wahre Druͤſen, in welchen die feine Fluͤßigkeit, bie man 
den männlichen Saamen nennt, bereitet und in dem 
Nebenhoden, ähnlichen Heineren, und höherliegenden Ges 
fügen verfeinert wird. Diefer Saamen fleigt alsdann durch 
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© Von den zwey Erklärungsarten der Entfichung or⸗ 
ganffirter Körper, der Epigenefie und Evolution, und 
von der zufälligen Zeugung, welches alles gewoͤhnlich 
weiter oben abgehandelt wird, kann nur mit 
rem Nugen am Ende der Naturgeſchichte gehandelt 
werben. 


ee) Die Zwitter, oder foldhe organifirte Körper, welche 
männlichen und weiblichen Gefchlechte zugleich, find, 
umd weiche man unter den Saͤugethieren finden will, 
ſind bloße Misgeburten und Feine wahren Zwitter. 
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Se suchiffüheenden Befüße, weihes zwey haͤntige Kar 
nie find, wesen ſich au jeber Hode einer befindet, bis zur 
Harnblaſe in wie Hoͤhe, und bildet bafelbft auf jeder Seite 
eine Diafe, bie die Diembranen der Harnblaſe, nur zärter, 
Bat, weiche men die zwey Saamenblischen nennt. Bon 
Sa kümınıt er in bie Harn s ber Saamenroͤhre ber muss 
Eulöfen Ruthe, und wird ausgeleeret. 


Bey ben Weibchen führet ein Kanal, den man bie 
Scheide nenuet, von bem Eingang bis an die Bebärmute 
ger (Mterns). Die Orffnung derſelben befindet ſich am 
einem Aalfe, ber fich in einem größern rundlichen Körper 
ven werfihtedener Geſtalt verliert, welcher aus ‚einem Ges 
webe von Wiembrauen und Gefäßen befleht, die durch Zas 
fern unterfiögt werden, die faft die Eigenfchafft der Mus⸗ 
Dein haben, markig und mit einer erſtaunenden Schnellkraft 
begabt find, wodurch fie fich auezubehnen und zuſammen zu zies 
Ben fähig find. An jeder Seite derfelben geht ein kleiner Kas 
nal in die Höhe, der oben an dem breitern Ende die Mut⸗ 
sertrompete heißt. An biefe fchliekt auf jeder Seite der 
Eyerſtock, in welchem Kleine runde, mit einem Safte anges 


- füllte, Bläschen enthalten find, welche mah mit den Eyern 


der eyerlegenden Thiere vergleicht. 


Bas nun das Geſchaͤffte ber Befruchtung dee Saͤuge⸗ 


Share, die Begattung, felbft anlangt, fo gefchieht fie durch 
Die Vermiſchung des männlichen Saamens mit ben in ber 
Mutter enthaltenen Eyern innerhalb derſelben, nämlich 
in dem Eyerſtocke. Bey einer fruchtbaren Begattung wird, 
was wir mit einiger Sicherheit behaupten können, eins 
oder mehrere folder Bläschen, die den eriten Keim bes 
Thiers enthalten, von dem Eyerſtocke losgeriſſen, und durch 
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. bie Muttertrompete in bie Gebärmutser gettiehen. Sie 
Hänge fich dieß fogenannte &y mit gewiſſen Gefaͤßen, die 

aus feiner Haut entſpringen, feſt an, uud. nach einiger 
Beit wird die Leibesfrucht in demſelben fichtbat... Man bes 
merkt jegt ebenfalls, daß biefe Frucht in gemifle Haͤnte, in 
die Änfere fchwammige Jaut, in die mittlere Leder 
baut, und die innere Waſſerhaut oder Schafhaut einge 
geſchloſſen iſt, und in dem Waffer, welches bie legte Haut 
enthält, ſchwimmt. Sie hängt vermittelft ber YIabels 
ſchnur, einem häutigen Gefäße, das aus einem zelligen 
Gewebe befteht, welches zus und abfuͤhrenbe Adern fi ind, 
mit dem Mutterkuchen, dem ſchwammigen Theile dB 
Eyes, wodurch daffelbe mit der Gebärmutter verbunden iſt 
zuſammen, und hierdurch bekommt ſie die erſte Nahrung 
aus dem Blute der Mutter. Die Frucht (der Embryo) 
ernährt ſich alfo in Mutterleibe nicht durch den Mund, fons 
dern durch die Adern der Nabelfchnur, durch welche das 
Blut aus der Mutter dem Kerzen des Embryo unmittels 
bar zufließt, von da fih in alle Theile deflelben vertheilt, 
und feine Bildung bewirkt. Während des Wahsthums 
ber Frucht dehnt ſich dann auch die Gebärmutter aus, und 
wenn jene ganz ausgewachfen ift, und feine Nahrung meht 
zu ſich nehmen kann, ſo vermoͤgen in dieſer gewiſſe Reitze 
ſich von hinten zuſammen zu ziehen, die Ftucht von ſich zu 
preſſen, und hiermit endigt ſich die Schwangerſchafft 
des alten Thieres, und das junge wird gebohren. 


PM den meilten Säugethieren begatten fih Mamcqhen 
und Weibchen ohne alle Wahl und Unterſchied untereinaus 
der, ein Maͤnnchen haͤlt ſich oft zu mehrern Weibchen, 


und ein Weibchen laͤßt oft mehrere Maͤnnchen zu, und 
dem 
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Dem Mannchen liegt bey ber Zengang faſt weiter niches 
ob, als das Geſchaͤffte der Begattung. Doch finder man 
auch ſolche, die paarweiſe iht Geſchlecht fortpflamen, als 
Die Fledermaͤuſe, und das Reh mehrentheils 


Nun findet aber in Anfehung des Alters, wenn bie 
Thiere zur Begattung tuͤchtig find, der Jahrszeit, die 
Ihnen. zu dieſem Gefchäffte beſtimmt if, der einmaligen 
oder Öftern Befruchtung in einem Sjahre, der Anzahl 
ber erzeugten Sjungen, bed Orts, wo fie die Jungen abs 
begen, der Zeit, wie lange fie ſchwanger find, der Ziebe 
und Sorgfalt, die fie gegen ihre Jungen hegen, bey der 


verſchiedenen Arten ein großer Unterfchied ſtatt. Es ift nds 


thig dieß alles ein wenig zu entwickeln. 


Die groͤßern Thiere muͤſſen eine laͤngere Zeit leben, 
ehe ſich ihre Zeugungskraͤfte entwickeln, als die kleinern, 
unb dieſe Zeit ſteht mit dem laͤngern oder kuͤrzern Leben ders 
ſelben in gehoͤrigem Verhaͤltniß; daher es kommt, daß ſich 
jene ſpaͤter und dieſe fruͤher vermehren, ſo der Hirſch, und 
die Maus; und in einem gewiſſen Alter verliert ſich dann 
auch hbey allen wiederum der Begattungstrieb und die Zeus 
gungskraft. 


Ferner haben faſt alle Thiere, wenigſtens die unge⸗ 
Ahmten ihre beſtimmte Zeit der Begattung, und hierzu 
dringt ſie mehrentheils ein heftiger Reitz im Fruͤhjahr. 
Doch ſteht auch hier, wie wir es an vielen Saͤugethieren 
deutlich bemerken koͤnnen, die Zeit der Begattung mit der 
Zeit, wenn die Aeltern zu dieſem Geſchaͤffte gerade die gehoͤ⸗ 
rige Pörperliche Vollkommenheit haben, mit ber Zeit der 
Niederfimft, der Erhaltung und dem Gedeihen der jungen 
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in richtigem Verhaͤltniß, ſo daß wenigſtens das Wild unb 
die Raubthiete dieſen Trieb zur Begattung erſt dann fühlen, 
wenn. fie am feiſteſten find, und die Zungen dann erft zur 
Belt tommen, wenn es ihnen an den gehörigen Nahrungss 
mitteln nicht fehlen kann. Daher tritt der Hirſch nicht im 
Fraͤhjahr, ſondern zu Ende des Auguſts und Anfang des 
Septembers auf die Brunft. Dagegen finden wir andere 
Saugethiere, die allzeit im Fruͤhjahr ſich zu begatten anfan⸗ 
gen, und dieß Geſchaͤffte wohl mehrmal des Jahres fortſetzen, 
weil fie theils zu dieſer Zeit ſolche angenehme Speiſen ges 
nießen, die ihren Begattungstrieb reitzen, und die ihnen 
der rauhe Winter verſagte, theils ihre Jungen fürzere Zeit 
zur Erreihung ihrer gehörigen Vollkommenheit in Muts 
terleibe brauchen, und auch nad) ihrer Geburt immer ihre 
nöthige Epetfen finden binnen. Die Mänfe vervielfältigen 
fi) daher im Freyen bis in fpäten October. Der Forts 
pflenzungstrieb hört endlich bey ſolchen Ihieren zu der Zeit 
im Jahre auf,. wenn er nicht mehr mit Nutzen wirken 
wärbe. . 


Wiederum fo jeugen einige Thiere auf einmal nur ein 
Aunges, andere zwey, und nod andere mehrere, welche 
weife Einrihtung mit dem mehr oder wenigern Gebrauch, 
der Menge der Nahrungsmittel, welche die Erde für die 
verfchiebenen Arten bervorbringt, und mit dem Nutzen, 
den fte lciſten, in richtigem Verhaͤltniß ſteht. Daher laͤßt ſich 
erklären, warum fich die Leinen Thiere häufiger fortpflans 
zen, ald die größern. 


Wir finden weiter eine große Auswahl, welche die 
Thiere in Ruͤckſicht der Gegend und des Orts machen, 
oo fie WS Sungen zur Welt bringen. Cie ſuchen allzeit 
die 
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bie Gegend auf, wo fie einen gehörigen Vorrath von Nah⸗ 
simgsmitteln für fich und ihre Zungen in der Nähe haben, 
md wählen einen Play, und bereiten ihn, wie ihn die 
Natur und die Sicherheit ihrer Jungen erfordert. 


Aud in der Zeit ber Schwangerſchafft findet eine Ber 
ſchiedenheit fiatt, welche ſich meift nach ber Größe ber 
Thiere richtet, fo daß die größern Säugethiere eine längere 
Zeit ſchwanger find, als die kleinern. 


Die Liebe und Sorgfalt, welche die mancherlei hier 
arten gegen ihre Jungen hegen, iſt auch gar fehr verfchie; 
den, und die Grade derfelben richten fich mehrentheils nad) 
dem längern und kuͤrzern Umgange mit denſelben. Dies 
jenige Mutter der Säugethiere, die ihre Jungen lange 
Durch bie in ihren Bruͤſten abgefonderte Mich nähren; 
und diejenige, die ihnen lange Zeit: Nahrung hetbey fafı. 
fen, ober fie felbft zu fuchen, fie lange anmwelfen muß, sche 
fie fich ſelbſt forgzubelfen im Stande find, zeigt auch, mehr 
Liebe für diefelben, ald eine dritte, die dieß nicht naͤthig 
Hat, und die Eltern ſolcher Jungen wagen oft ihr Leben 
bey den Gefahren, die ihren ohnmaͤchtigen Jungen um 
ofen. 


Noch muͤſſen wir auch in Anſehung bes Gebrauchs ber 
Sinne bey den jungen Thieren einen Unterfchied bemeiten. 
Es haben nämlich, unter-den Säugethieren einige nicht fo 
gleich, den Gebrauch des Geſichts, wenn fie Auf die "Melt 
treten, 3. B. die Raubthiere; fondern ihre Augen fi ind eints 
ge Zeit vermittelſt eines Haͤutchens, bas zwiſchen beuden 
Augenliedern liegt, und ſich nur nad) und nad) lostrennt und 
zerreißt, verſchloſſen; vielleicht deswegen, weil die feinen 
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Wefichtönersen derjenigen Augen, die bie einzelnen Licht 
ſtrahlen der Nacht auffangen follen, das Tageslicht nicht for 
gleich, aushalten würden, fondern erft durch die dünnen Aus 
genlieder, und alsdenn bey ber Trennung bes Haͤutchens, 
das fie zuſammenklebte, durch die kleinern Augenrigen dass 
ſelbe vertragen lernen mäffen; andere hingegen, fonders 
Uich biejentaen, welche bald ſich felbft ernähren innen, ihre 
Mahrung immer nahe vor fih haben, und alfo eine folche 
Schaͤrfe der Augen nicht, wie jene, brauchen, öffnen fie 
fogleih, wenn fie zur Welt kommen, z. B. die wiederkaͤuen⸗ 
ben Thiere. 


Die Thiere nun, die auf die oben befchriebene Art er⸗ 
geist worden find, follten allzeit ihrem Water. und ihrer 
Mutter volllommen gleichen. Allein man findet oft in Ans 
fehung der Größe, der Bildung, der Farbe, der Propors 
Got der Theile ꝛc. eine fo große Verfchiedenheit, die gleich⸗ 
Fam bie Kennzeichen ihrer Art verändert, daß man fie oft 
gu einer eignen Art machen möchte. Solche Abweichungen 
nem man Spielarten, und fie find Folgen der Yusartung 
(Degeneration), weiche aus verfchiedenen theits bekannten, 
theils unbekannten Urſachen hergeleitet werden muß. So 
bewirken 5. B. Himmelsſtrich, Lebensart, Nahrungsmittel, 
Pflegung u. d. gl. eine ſolche Ausartung die wir immer 
an -unfern Hausthieren wahrnehmen. Nicht allzeit ent 
ftehen ‚alfo, wenn fih Körper von einerley Art begaften, 
neue Körper, welche alle Kennzeichen re Art, wiederum 
aufweiſen koͤnnten. 


Die vorzůͤglichſte und hewöhnlichſe Ausartung er⸗ 
folgt alsdann, wenn ſich zwey Thiere von verſchiedener Art 
mit einander begatten, woraus eine Mittelart, Baſtar⸗ 
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den erzeugt werden, weiche in ihrem KArperbau eint ven 
wmifgte Aehnlichkeit von Dater und Mutter haben. 


Man kann and fehr wahrſcheinlichen Gruͤnden behaup⸗ 
ten, daß die verſchiedenen Arten, welche Baſtarden zeus 
gem follen, allzeit zu einer und eben derſelben Gattung 
gehören müffen, d. h., daß der Körperbau diefer Ihierp 
in ben wefentlichen Eigenſchafften ‚Übereinftimmend feyn 
muͤſſe, da es ſchon ſchwer hätt, diefe zur willtuͤhrlichen 
Vermiſchung zu bringen ), und daß alſo die Begattung aus 
verſchiedenen Gattungen, ja Claſſen, wie z. B. eines Ka⸗ 
nin cens mit einer Henne u. d. gl. hoͤchſt unwahtfcheinliqh iſt. 


Mach eiger beſondern Einrichtung in der Nature be⸗ 
fisen die mehrßen Baſtarden wenig oder gar Feine Zeus 
gungskraft. Moch weiß man von einigen unter den Daͤuge⸗ 
tieren gewiß, daß fie ſich fortpflanzen z. ©. die Baſtarden 
von Kunden und Füchfen. Andere hingegen koͤnnen ſich 
entweder gar nicht fortpflangen „ ob fie gleich den Reitz zur 
WvBegattung ſeht ſtark fühlen, oder das männliche Geſchlecht 
allein iſt unfaͤhig, und das weibliche artet nach einer vor⸗ 
hergegangenen Befruchtung von einem der Theile, aus 
welchen es ſelbſt entſproſſen war, in ſeine natuͤrliche Art 
wiederum ein. So entſpringt z. B. von einer Mauleſelin, 
die von einem Pferde befruchtet wurde, kein Mauleſel⸗ 
füllen, ſondern wiederum ein Pferdefuͤllen. ' 


Zuweilen · wird die Bildungskraft durch eine zufällige 
Urſache gcih,/ und nimmt bey Eutwickelung des neuen 
54 0 Thtes 


Pr habe z. B. mit aller Drühe weder einen wilden 
noch endhrnten Haſen mit einem grauen zahmen Kas 


ninchen praren können, fo ähnlich ſich auch beyde Ar⸗ 
rn. 


BB Vierter Abſch. Wenden Saugechteren. 


Thieres eine ungewöhnliche Richenng; daraus entfichen 
die Mißgeburten (Mouſtroͤſen). Sie find alſo nichts 
anders als auffallend gebohrne Abweichungen von der na⸗ 
tuͤrlichen Geſtalt der Körper, von weichen fie abflammen. 
Sie beftehen theild aus mehr, theild aus weniger, theils 
aus anders gebildeten Thellen, als fe beſtehen ſollten. 
Man findet daher 

1) Mißgeburten, welche entweder uͤberzaͤhlige oder 
widernatuͤrlich große Glieder haben. Hierunter gehören die 
Doppelgeburten, wo alle weſentliche Theile des Körpers 
Boppelt angetroffen werden. So kommen zumwellen zwey 
völlig mit allen Gliedmaßen verfehene Menſchen, die am 
einem Theile zuſammengewachſen find, zur Biel. Ferner 
gehören als Veyſpiele Hierher, Kühe mit ſechs Beinen, 
Kinder mit bermäßte sroßen Kiyfen, ober Armen. Es 
giebt 


2) Mißgeburten, wo bie einzelnen Gueder verfegt 
find, oder eine widernatärliche Lage Haben. 2. ©. werte 
bie Oeffnung des Mundes da fteht, wo die Ohren find. 

3) Mißgeburten, an denen einzelne Glieder widerna⸗ 
türlich gebildet Hierher gehören auch die blos getrenn⸗ 
sen Theile, als Hafenfcharten, und die zufammen gewachfes - 
nen Theile, als die Zufammenhängung aller Zchen an 
einem Fuße. Exempel der wibernatärlichen Bildung eins 
zeiner Glieber find, Kunde mit einem Elephantenruͤßel, 
Menfchen mit einem Hundekopf, oben mit Händen, wie 
Sänfefüße. 


4) Mißgeburten, an denen einzelne Glieber mangelt. 
So find Menſchen gebohren worden, been dis Singer, bie 
Haͤnde, Füße fehlten, 


B Ziatz⸗ 
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b) Stäßige Theile, 


Das fiebzehnte Rapitel. 


Bon den Drüfenfäften, dem Speichel, Magenfaft, 
Getrösbräfenfaft, 


Bir haben in dem vorhergehenden an dem Körpers 
San. ber Säugethiere bie große Verfchiedenheit ber feften 
helle bemerkt, die ihnen ihrer Beſtimmung nah noth⸗ 
wendig waren. Sekt kommen wir auf die große Mannich⸗ 
faltigkeit der flügigen Theile, fo wie wir ſchon eine Flüßigs 
keit, die wir den männlichen Saamen nennen, des Zus 
ſaumenhangs halber im vorigen Kapitel abgehandelt haben. 
Wir begnügen und unterdeffen, von den vielen Arten ders 


ſelben nur die hauptſaͤchlichſten anzufũhren, die allen Saͤuge⸗ 
Mieren gewein ſind. 


Die Druͤſenſaͤfte, die durch die rundlichen Maſchi⸗ 
ven, die wir an allen Theilen des Körpers! antreffen, aus 
ben Pulsabern ansgefogen, und in denfelben zubereitet wer⸗ 
den, find von fehr verfchtedener Art, und helfen theils den 
Körper ernähren, theils ihre nächften feften Theile ſchluͤpfrig 
erhalten, theils fließen und bünften fie, als überflüßig, weg. 


So ift ber Speichel ein ſolcher Drüfenfaft von Salz⸗ 
waſſerart, der aus dem Blute dur die Speicheldrüfen, 
die theils unter ber Zunge, theils in andern Gegenden der 
obern und untern Kinnlade liegen, vornämlich aus ben Oh⸗ 
zendrüfen, die um die Ohren herum unter ber Haut. fies 
gen, abgefondert wird, und fih im Munde befindet. Er 
"dient darzu, daß die Speifen im Munde leichter gefauet, 
verſchluckt und verbaust werben koͤrnen. Der Mangel deſ⸗ 
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ſelben mindert die Eßluſt und henumt die Lerdauung. Dian 
muß aber den Speichel nicht mit dem groben zähen Schleime 
verwechſeln, der in der Lunge, als eine Unseinigkeit, aus 
den Blute abgeſondert, und gemetniglich durch Kupften 
und Raͤuspern ausgeworfen wird, wech mit dem Rotze, bee 
aus der Schleimhaut ber Dafe zur dafenchtuns berſelben 
. ießt. ” 


Aus ben Drüfen zwiſchen dem zelligen Gewebe — 
der innerſten zelligen Haut des Magens quillt der Mas 
genſaft, ein, ſchleimiger, feifenartiger,, fäuerlicher Sa 
‚der die innere fehr empfindliche Oberhaut bes Magens ans 
feuchtet, und als ein vortrefliches Aufläfungsmittsl Die 
Verdauung der Speifen befördert. Nah dem Abgange 
‘ber Speiſen aus dem Magen wirkt biefer Saft immer fort 
auf die Nerven deffelben, und erweckt unter dem beftäns 
digen Reiben der Magenfibern bie Erfindung | des Hungers 
und Durſtes. 


In den erſten Darm, der Aunaͤchſt an den en Magen 
ſtoͤßt (Zwoͤlffingerdarm), ergießet ſich ber fpeichelattige Bes 
Erösdrüfenfaft, der in der Gefrösdräfe zubereitet wird, 
"die Miſchung der fetten und wäßrigen Theile in den Speis 
fen und dadurch die Beffere Verdauung des Nehrungebrezee 
befoͤrdert. 


« 
N) 


Das uchtzehnte Aapitel, | 
Von der Galle, dem Milchſaft, und Sließwaffer. 


Ehe noch der im vorhergehenden Kapitel beſcheichkere 
Gekroͤsdruͤſenſaft in ben Zwoͤlffingerdarm koͤmmt, wars 
miſcht 
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weicht fich mit derufelben die Halle. Sie if eine Bittere, 
feifenartige Flüßigkeit, die in der Leber ausdem Gebluͤte auss 
gejogen, bereitet, in der Sallmblafe geſammlet, und aus bers 
reißen, fo wie au& ber Leber, in den Gefrösbrüfengang 
abgeführt und in dem erfien Darm ausgeleeret wird. Ste _ 
beſcht die Kraft, die noch nicht gehörig verbauten Speiſen 
zu zerthellen, wiberfieht vermöge ihrer Bitterkeit aller Saͤu⸗ 
se, hilft die überfiäfigen Theile in ben Gedaͤrmen durch die 
uetärfichen Wege ausführen, und verwandelt vorzüglich Die 
verdauten Speiſen in Nahrungsfaft, indem fie wie jede 
Seiſe die Fetten und wäflerigen Theile mit einander in 
genaue Werbindung bringt, und barans einen Milchfaft 
bereitet. 

Dieſer Milchſaft, Mahrungsmilch, Chylus) hat von 
feiner. weißen milchichten Barbe den Namen befominen, 
Er ſcheidet ſich befonders in den untern dünnen Gedaͤrmen 
von ben geöbern heilen der verdauten Speifen ab, wird 
von den Oeffnungen der, in den beyden Haͤuten des Gerd 
ſes liegenden, Milchgefaͤße (Milchadern) eingefangt, in das 
Milhbehättnig geleitet, und durch den Milhbruftgang in 
bie Höhe geführt. Außer dem Milchfafte fammelt ſich auch 
eine enge Fließwaſſer, oder eine wäflerige Feuchtigkeit . 
aus einer großen Anzahl dahin gehender Fliefmaffergänge 
in dem Milchbehaͤltniß. Diefes verdünnet den Nahrungss 
ſaſt, indem es fich mit ihm vermiſcht. Diefer fo verbünns 
te Nahrungsſaft enthält nun die eigentliche Nahrung des 
ganzen Körpers. 

Er ergießet ſich in diefem Zuſtande, indem er in ber 
verengerten Röhre, dem Bruftgang in die Höhe geftiegen 
iſt, in eine nahe am Herzen Legende Blutader und wird , 
m Diefe Art mit dem Blue verwiſcht. 

Das 
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Das neunzehnte Rapieel. 
Vom Blute und von deffen Umlauf. 
(vergl. Tab. 1. Fig. 1) 


Die koſtbarſte Fluͤßigkeit in dem thierifihen Körper 
AR das Blue; weil ohne daſſelbe das Thier nicht leben 
Sonn. Es ik warm und befieht, wie einige behaupten, 
aus fehr feinen platten Bläschen, nach andern aber viel⸗ 
mehr ausfehr feinen kugelrunden dichten Kuͤgelchen 7), weis 
che mit einer Glüßigkeit, die man das Salzwaſſer (Serum) 
nennt, umflofien find"). Die rothe Farbe ſchreiben eimige 
den im Blute enthaltenen Eifentheilhen, und andere beim 
brennbaren Wefen zu. Es entficht das Bine, wie wir 
ſchon wiffen, aus dem Milchſafte, uud verkhafft allen Thei⸗ 
den des Koͤrpers die nöthige Nahrung , und das Wache⸗ 
thum, indem fih nämlich in beſondern Kleinen Gefäßen 
aus demfelben gewiſſe Säfte abfcheiden, nnd den Vah⸗ 
sungsfaft bereiten, welcher fih mit den feſten zo 
des Koͤrpers verbindet. 


Wenn aber die verſchiedenen Theile des Koͤrpers durch 
das Blut ernaͤhrt werden ſollen, ſo iſt noͤthig, daß das 
Blut 


*) Nach genauen Beobachtungen ſollen in unſern Adern 
20000 ſolcher Kuͤgelchen erſt die Groͤße eines einzi⸗ 
gen Sandkorns ausmachen. 

) Serum iſt eigentlich der Theil des Blutwaſſers, 
weicher dem Eyweiß gleich koͤmmt, und in einer Waͤr⸗ 
me von 150 Grad Fahrenh. gerinnt; Lymp he if 
aber derjenige Beftandtheil bes Bluts, welcher in 
ausgelaufenem Blute von felbft gerinnt, und als 


danm mit den rothen Vlutkögelhen bie dichte Waffe 
ausmacht, 
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Bint nach alien Theilen des Körpers herumgeführt wird. 
Dirfer allgemeine Umlauf (Circulation, Kreislauf) des | 
Blues nım, der von dem berühmten engfifchen Arzte und 
Naturkundiger Harvey im vorigen Jahrhunderte entdecke 
wurde, wird zuerft und: vornaͤmlich durch das Herz bey 
wirft. Das Herz bat nämlich eine doppelse Bewegung, 
Die beftändig abwechſelt. Die eine verurfaht das Zufams 
menzsehen, bie andere die Erweiterung bed Herzens. 
Mit dem Kerzen verbinden.fich die vier großen Adern, die 
große Schlagaber, bie Lungenblutader, die große Hohlader, 
und die Lungenfchlagader. Wenn fih nun das Herz zufams 
menzieht, fo ergießt ſich das Blut aus der linken Herzkam⸗ 
wer durch die große Schlagaber in die Übrigen damit zus 

fanmmenhängenben Adern des Körpers; aus der rechten 
aber durch bie Eungenfchlagaber in die Zunge. Sobald es 
6 aber wieder eröffuet, nimmt es das zuſtroͤmende Blue 
wieder ein; und zwar. empfängt bie linke Herzkammer neues 
Blut, das aus der unge koͤmmt, durd) die Lungenblutader, 
die rechte aber’ das Blut, das aus den übrigen Theile des 
Körpers durch die zurhckführenden Adern zuſammenkoͤmmt, 
durch die Hohlader. Die Klappen an biefen vier großen 
Kern laffen das Blut ein, vermehren ihm aber den Ruͤck⸗ 
lauf; denn bey ber großen Schlagaber und der Lungenſchlag⸗ 
ader gehen fie vom Herzen auswärts, und wenn ſich das 
Herz zufammenzieht,,. werden fie mit Gewalt von dem aus⸗ 
Arömenden Blute aufgeftoßen, worauf fie ſogleich wieder zus 
fallen, - damit das Blue nicht wieder zurücktreten koͤnne. 
Hingegen bey der Lungenbiutader und Hohlader oͤffnen fidy 
dieſe Fallen nach dem Kerzen einwaͤrts. Indem fih alfo das 
Herz erweitert, ſtoßt das in diefen Adern aufommende Blut 
bie Sallen mit Gewalt einwärte nad) dem Herzen anf, und 
- dringt 


/ 
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dringt hinein; worauf die. Klappen ſogleich wieder zufallem 
damit nicht bey der neuen Verengerung des Herzens, Das 
Blut durch eben diefe Adern wiederzuruͤckgetrieben werde, 
fondern vielmehr feinen Ausgang durch die große Schlag⸗ 
aber oder Lungenfchlagader nehme. 


Die große Schlagader vertheilt ſich vorzüglich in zwey 


Hefte, davon einer aufwärts, der andere niederwaͤrts geht, 
und aus diefem'entfpringen wieder unzaͤhlig viele Nebenaͤſte, 
die immer duͤnner werden, und ſo breiten ſie ſich nach 
den aͤußerſten Theilen des Leibes aus, um das Blut dai 
Hin zu leiten. Datum aber alle dieſe Adern, je näher fie 
dem Herzen find, deſto weiter, je entfernter fie aber Davon 
‚find, deſto enger werden, fo tft ar, daß das Blur, wert 
fich da6 Herz zufammenzieht, aus weltern Röhren mit Ges 
walt in engere hineingepreft wird; daher es denn auch kommt, 
daß bey jedem ſolchen Stoße des eindringenden Bluts bie 
Haͤute diefer Adern fih erheben. Diefe Erhebung nennt 
man den Schlag oder Puls, und daher ift auch der Nas 
'me Sclagadern und Pulsadern entſtanden. | 


An den aͤußerſten Enden diefer Pulsadern verbinden 
ſich mit. ihnen, wie wir aus obigen fchon willen, die Blute 
abern, welche ebenfalls da, wo fie am weiteflen vom Her: 
zen entfernt. find, am enaften find, and je näher fie ihm 
tommen, immer weiter werden. Sie kommen endlich 
alle ist der großen Hohlader zuſammen; und da in ihnen 
das Blut, aus dem engern Raume tu den weitern laͤuft, 
fo behält es Platz genug vorwärts zu firömen, ohne daß es 
die Haͤute der Adern .erhebe. „Daher haben biefe Bluts 
adern keinen Schlag, oder welches eben fo viel iſt, fie puls 
ſiren nicht. | 

Der 
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7 Der Schlag des Kerzen ſelbſt, den wir Menſches 
fühlen, wenn wir Pie Hand auf die Hufe Bruſt legen/ 
ment daher, wel bad Gerz, indem es ſich zuſammenzicht 
oder verängert, eben dadurch auch länger wird, und it fe 
aue Spite an bie Braß anpreilt. 


Das Herz kann aber nicht durch feine Kraft, di. 
ðurch die Kraft der Muͤskelfaſern, woraus es zuſammenge⸗ 
fest iſt, und welche durch das Blut, vermittelſt ihrer Reitze 
barkeit und der Mitwirkung der Herzeunerven gereitzt wer⸗ 
den; fih zuſammen zu ziehen, das Blut in dem ganzen 
Körper herumtreiben. Daher find die Pulsadern hie und 
da mit Muskelfaͤden umwunden, durch deren Kraft ſich 
Kiefe Adern zuſammenziehen und erweitern, fo daß das Blut 
Bon einer Stelle zur andern weiter fortgedrängt wird, 


- Die feinſten Blutabern. fangen, wo fie mit den feins 
fer Pultadern zufemmenhängen, das Blut wieder in ſich, 
und fo läuft es wieder in den immer weitern Röhren fort; 
doch mit dem Unterſchiede, daß es in den Blutadern, bie 
über dem Herzen liegen, wmehrentheils durch feine eigene 
Sqthwere niederſteigt, in den Blutadern aber, die umter dem 
Hoertzen Besen, ordentlich wis in Pumpen tn die Höhe ſtei⸗ 
gen muß. In dieſen Blutadern z. B. der Füße und Schem 
Bet ſind nämtlich in gewiſſen kleinen Entfernungen haͤutige 
Een uber Klappen angebracht, die ſich aufwärts oͤfnen. 
Duck das Drüden der Muskeln beym Stehen, Gehen, 
und andern ſolchen Bewegungen, und durch noch andere Ur⸗ 
ſachen, wird das Blur von einer Klappe zur andern in bie 
Höhe gepreßt, Wenn es bis zu der Klappe aufgefticgen, 
ſtoßt es dieſelbe auf, und ſteigt durch die Oeffnung in die 
Hohe; ſogleich aber füllt dieſe Klappe wieder zu, und vers. 

| ſperrt 


96: Wierter Abſch· Von den Saugethiere 


ſperrt dem hinauf geſtiegenen Blute den Weg, daß es nicht 
wieder zuruͤck ſinken kann. Es giebt auch im verfchiebenen 
Adern uͤber dem Herzen ſolche Klappen, die ſich unterwaͤrts 
uffnen; dieſe haben aber, wie man leicht begreiſe, nicht 
den Endzweck, den Ruͤcklauf des Blues zu befürbern,, fonp 
bern vielmehr es etwas aufzuhalten, damit es nicht zu ger 
ſchwind niederſinke, und das Herz durch ale ſchnellen 
Zufluß uͤberlade. I. 


Mrun Binnen wir den ganzen eg, - den das Blut 
macht, mit größerer Deutlichkeit uͤberſehen. Hier iſt er. 


Wenn ſich das Herz zuſammenzieht, wird das Blut zu 
gleicher Zeit aus der linken Herzkammer in die große 


ESchlagader, und aus der rechten Herzkamtner in bie Lune 


genfchlagader getrieben. 


Wenn ſich das Herz ertveitert, empfängt die Iinfe Terz 


kammer neues Blut aus der Lungenblutader; umd bie vechte 
Herzkammer aus der Hohlader. 


— 


Das Blut, das nun in dieſem "Augenblicke aus dm 


rechten Herztammer in die Lungenſchlagader übergeht, Fan 
durch deren beyde Hauptaͤſte, theild nad) der rechten, thells 
nach der linken Lunge, wo es ſich in unzaͤhlige Nebenaͤſte, 





die immer feiner werden, vertheilt. Aus dieſen feinſten 
Pulsadern der Lunge ſaugen es bie feinften Blutadern win 
der zurück, die fich endlich zufammen in ber Amgenblutader 
vereinigen. Diefe Lınigenblutader. gießt, bey einer Era 


meiterung des Herzens, das Blut im die linfe Herzkammer. 


Aus diefer wird es bey einer neuen Verengerung fogleih 


wieder durch die große Ochlagader hinausgetrieben, deren 


lorizeſchi⸗ Aeſte es nach allen obern und untert Gegenden des | 
Sir 
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Pultadern die Heinen Blutadern ˖ zuſarumenſtoßen, ſaugen 
deſe dab. Diut wieder in ſich, anb Selten es wie Meine 
Daͤche, die ſich nad) und nach in größere, dann in Heine 
Tiäße, und bieramf in größere, endtich in die größten Stroͤ⸗ 
me vereinigen, im die immer an Die zunehmenden Adern 
fort, bis endlich alle dieſe Adern in der großen Hohlader zu⸗ 
ſammen kommen, welche das empfangene Blut bey einer, 
neuen Erweiterung des Herzens in die rechte Herztammer 
ergießt. Aus dieſer ſtroͤmt es nun wieder in die Lunge, aus 
der Lunge wieder in die linke Herztammer, aus dieſer wie⸗ 
der durch die größe Schlagader in alle uͤbrtgen Pulsadern, 
aus dieſen durch die Blutadern wieder zuruͤck in bie große 
Kohlader, aus diefer wieder in die rechte Herztammer; und 
fo geht diefer Umlauf, fo lange das Thier Ion, ununters 
beoqhen fort. 


"Das Se des Menfhen weit das Blut in weniger 
Zeit ald ber. taufendfte Theil einer Minnte beträgt; durch 
einen Raum von 3 Schuh; oder wer das Blut, auſtatt 
einen Kreislauf zu nehmen, gerade fortfickme, würde ca 
is weniger als einer Minute einen Raum von 3000c Schuß⸗ 
durchlaufen. Welch eine erfiounikhe Geſchwindigkeit! doch 
Sehält es dieſe Geſchwindigkeit nicht während ſeires ganzer) 
Umlaufes, ſondern fie wird durch deſſen Aufenthalt in den 
Heinern umb Heinften Blutgefaͤßen merklich vermindert. 
Die ganze Zeie welche das Blut nothig Bat, um von der 
linken Herzkarer wieder in Die rechte zurüc Zn kehren 
Geige mac der wehrfirinlicften Berscpnung ded,nod 
eife v volle 3 Minuten. | 


_y 
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Ans diefem Umlaufe nun kann man ſich etflären: 
z DI Das Wachsethum und bie Nahrung des, Menſchen. 
2) Den Usfprumg der Desfegungökcaufheiten bescch den 
„. AUmlauf der Säfte. De ERS: 
„ D.Die Wirkung ber Atzeneymittel “ bie are 
Theile des Körpere: 


In einem erwachfenen gefunden Kötper fi nd 25 Pfund 
Blut, davon durch die linke Herzkammet allge. nur eine 
Unze auf einmal burchgeht. 


Der Weg des Blutes, ben es in feinem gänzlichen vier⸗ 
telfiindigen Umlauf gemacht hat, beträgt -149 Schuh oder 
74 1/2 Ellen. Soll Das Blut nur zwey duß weit getrichen 
werden, fo muß das HOerz eine Kraft und Gewicht von 
900 Centn., und alſo in 24 Stunden meht, als 16 Dil 
lionen Tentnerkraft anwenden. 


Bey einem geſunden Menſchen ſchlaͤgt ferner bet Puls | 
in einer Minute ungefähr 70 mal. Wein man alfo durd 
eine Teichte Multipfifationsrechnung austechnet, wie viel: 
mal der Puls bey einem achtzigjährigen. Seriß- gefchlagen 
Bat, ſo erfiaunt man’ uͤber biefen unſormlich ſcheinenden 
Steifhkiianpen ; den wir daB Herz nennen, und verfinkt in 
| Betrachtungen der großen Mad, weite und: Sůte des 
Santet, - 


=. Das zwamigſte Kapitei. 

200. Bom Bett, Gehirn, Mark, Markſaſt. 
“Unter der Haut und yroifchen verſchiedenen Theilen 

des thieriſchen Koͤrpers liegt das Fett in einem zelligen 

Ge⸗ 


2. . 
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Gewebe. Es iſt ein Shlichtes , beam Leben ber Thiere Hip 
figes, und. Key ber geringfien Kälte gerinnendes Weſen, 
weiches in beſondern Gefäßen des zeiligen Gewebes abgeſon, 
dert wird. Es füllt gewoͤhnlich die dußern Theile des 
thierifihen Körpers aus, und verfchafft ihm ſeine Biegſam⸗ 
feit, Geſchmeidigkeit und Schönheit. Es beſchaͤtzt verfchies 
dene zaͤrtern Theile, erwärmt den Körper, und erhält ihn 
einige Zeit in Krankheiten, und bey Mangel der Nahrung. 
Hieraus ergtebt fih, wenn man ein Thier mager nenne 
kann, wenn nämlicd, das Blut wenig folder Theile abſetzt, 
sder wern durch zu große Hitze und burch zu große Arbeit 
dieſelben geſchmolzen werden, oder wenn die Abfonterungss 
gefaͤße ſchadhaft find. Gchrumpfen dann bey ſolchen mas 
gern Thieren diefe Abfonderungsdrüfen zufammen, fo ents 
ſtehen Runzeln. Diefes Fett ift ohne Nerven, und bie 
Thiere haben alfe feine Empfindung in dewſelben. Daher 
Höret man oft, daß die Maͤufſe Löcher in die fetten Een 

lebendiger Saweine gefeefien haben, 
11 


Die feinfen und wichtiten Thele des Körect ent 
haͤlt das Gehirn, der Bis aller Empfindimg, die Quelle 
aller Bewegungen. Kein Theil bekoͤmmt fo viel Blut als 
das Gehirn, nad) welchem verfhiebene Achte der Pulsadern 
laufen; und darans muß man ſchon auf die Abfonderung 
eines fehr nothwendigen und edlen Saftes fchlieffen. Das 
Sehien liegt bey den Säugethieren, wie befaimt, in dem 
obern Theite bes Kopfes, wird von der Hirnſchale eins 
gefchloffen und geſchuͤtzt, und iſt eine weiche, röthlichgrang 
und weißlichte Materie, die mit vielen einander durchkreu⸗ 
zenden kleinen Adern durchwobt, und mit verfledenen Haͤu⸗ 
ten umgeben if, Das Aeußere des Gehiens iſt fehn-meich, 

, .6a roͤth⸗ 


.100 Bierter Abſch. Banden Saͤugethierin. 


rathlichgrau und heißt die Borke; ins Mast iſt mehr ii 
wendig, weiß, und etwas fefter als bie Corte. 


Es theilt ſich das Gehirn in zwey Haupttheile, welche 
aber durch feine Faſern und Adern verbunden find. Der 
‚größere Theil nimmt den vordern Kopf ein, und den Bintern 
das Meine Gehirn oder die fogenannte Zirbeldrüfe, welche 
fi in den hohlen Gang der Nacken: und Rücenwirbel forts 
pflanzt, und alsdenn das Ruͤckenmark, den Stamm des Ners 
venbaums ausmacht. Sn dem Marke der Zirbeldruͤſe finden 
die meiſten Naturforſcher den großen Sammelplag der Ner⸗ 
‚ven und einige ben Sig der Seele, Man hat die Beobach⸗ 
tung gemacht, daf je größer verhältnißmäßig das Gehirn 
bey ben Thieren it, defto größer auch die Bien der; 
ſelben ſind. 

VOdb in dem Gehirn aus dem Blute eine. arte, unfern 
Augen. unfihtbare Fluͤßigkeit ‚afgefihieben, -und den Nerven 
mitgeteilt werde, und alſo eig wirklicher Nervenſaft exiſtire, 
in, wie oben ſchon ermäßnt worden, noch unentſchieden. 


weynahe noch wichtiger aid das Gehirn feine i in dem 
Rörper, ber ‚unvernünftigen Thiere das Ruͤckenmark zu 
eyn, welches, wie wir, eben bemerkt haben, eine Der: 
längerung des Gehirns iſt. Wenn alie Wunden an dem⸗ 
geheilt werden konnen, im Kerzen, Gehirn, : in. dee 
unge, fo. heilt keine Arzeney, eine Verlegung dee Ruͤcken⸗ 
marfe. Der „größte Öchfe Kürze augenblicklichſt dahin, 
wenn man ihm. mit einem Meſſer geſchickt zwiſchen zweyen 
Růckenwirbeln das Kücenmart abſchneiden kann. 


Das aͤbrige Merk; das ſich in den Knochen und beſon⸗ 


dere Idee Hohlen der großen Knochen befkimbig in Vorrath 
eo befin⸗ 


Zuenjigft. Kap. Beam en, Gehlen x. 1or 


Vefndet ER cite weißliche, jumeiten auch vöthtiche, weiche, 
öhlicte, Halb mehr baſd weniger dichte Maſſe; welche mit 
einer ſeht zarten Hant, bie man als eine innere Beinhaut 
onfehen kann, umhuͤllet if. Der fläßigfte Theif diefes Oehls 
dringt, wenn es aus dem Blute abgefondert ift, durch die 
Iherichte Subſtanz der Knochen, flärket diefelben, und 
giebt ihnen die gehörige Geſchmeidigkeit, damit fie bey zu 
flacter Anftrengung durch Lafttragen oder Bewegungen nicht 
austrocknen ober zerbrechen. 


. Der Markfaft iſt ein ſchmieriger, fetter und fluͤfi. 
ger Saft, welcher fi in den kleinen zelligen Hoͤhlen der 
Knochen antreffen tage 


Das ein und zwanzigſte Kapitel. 


Don deu Thränen, dem Naſenſchleim, Direnfhmalg, 
Echweiß, Harn. 


Die Thräuen find eine wäflerige Gendeigteit,- wel 

be aus der Tyränendrüfe, die über dem änfern Augen 
winkel unter dem obern Augenliede liegt, quillt. Wermits 
telſt verſchiedener ausführenden Gänge „ bie man inwendig 
längft dem obern Augenliede wahrnimmt, ergießt ſich diefe 
Drüfe, befeuchtet und reinigt den vordern Theil des Aug⸗ 
apfel. Dadurch wird nicht allein die Bewegung des obern - 
Augenliedes und des ganıen Auges "erleichtert, fondern aud) 
bie Durchſichtigkeit der leuchtenden Hornhaut unterhalten 
und jede Unreinigkeit aus dem Auge gewaſchen. Der 
Ücerfluß von diefer Feuchtigkeit wird in den Thraͤnen⸗ 
Punkten, zwey Oeffnungen an dem Rande der Augenfier 
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der aufgenommen: iſt aber. der Zufluß zu ſtark, fo Aberfieli 
get dieſe Feuchtigkeit den Damm ber Angenlichee und er 
sirber fih in Hellen Tropfen außerhalb bes Auges. . 


Außerdem giebt ed auch noch eine fette Materie in der 
Augenhöhle, die darzu dienet, daß ſich das Auge gefchmeis 
diger herumbewegen kann und nicht gerieben wird. Wenn 
ſich dieſe vorne mit den Thraͤnen vermiſcht/ ſo entſtehet 
daraus die gelbe Unreinigkeit, die man Augenbutter nennt. 


Der Naſenſchleim, welcher aus den Schleimdruͤſen, 
die fih in der lockern und ſchwammigen Mafenhaut befin; 
den ausfeigert, iſt zur Beförderung des Geruchs nothwen⸗ 
dig, weil die Nerven dadurch gefhügt werden, und bie 
Naſe von der Luft, Die immer aus und eingeht, nicht aufs 
getrocknet wird, Wenn er in Menge ausfhwiget oder zahe 
wird, ſo wird et ausgeſchneubet. 


Hinten am Gehoͤrgange ſitzt das ſogenannte Ohren⸗ 
ſchmalz, ein fettes, brennbares, ſchmutziges Weſen, bad 
aus einer zelligen Haut jener Gegend ausgeſchwitzt wirt. 
Es iſt vermuthlich darzu beſtimmt die Trommelhoͤhle ohn 
Unterlaß fencht zu erhalten, und den allzu ſtarken Eindruck 
der Luft auf die innern Theile des Ohrs zu vermindern. 


Der Schweiß iſt eine waͤſſerige, mehrentheils mil 
gett und Salztheilchen vermifchte Feuchtigkeit, welche in 
den äußern Theilen des Leibes abgefchieden, und durch die 
Schweißloͤcher der Haut, entweder auf eine unſichtbare 
Weiſe ausbänfter , oder tn fihtbaren Tropfen, ausbricht. 
Durch die Ausbänftung, worzu auch das Ausathmen gehört, 
| perlient das hier urchehende in 24 Stunden uͤber 

Naͤlff⸗ 
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Kälte ‘mehr, als dur Die andere Ausleerungskandie. 
Die Ausdünftung fowehl, ald auch zumeilen ein heftiger 
Schweiß, tft zur Erhaltung der Sefundheit nöchig, wenn 
dadurch eine fhäblihe Materie aus dem Körper gefchafft, 
wird. Ein übertriebner Schweiß aber wird ſchaͤdlich, weil 
er den Körper ſchwaͤcht, indem er ihm zu viel nügliche 
Safte entfuͤhrt. 


Der Zar (Urin) iſt eine unreine Fluͤßigkeit, deren 
DBeftandtheile waͤſſerig und mit einem flüchtigen Alkali und 
brennbaren Weſen vermifcht find. Er wird als überfläßig 
in ben Nieren abgefondert, in ber Blaſe gefammiet, und 
Durch befondre Gänge aus dem Körper geführt. Der Ges 
xuch, bie Farbe, der Geſchmack und die Durchfichtigkeie iſt 
bey den Saͤugethieren ſehr unbeſtimmt und veraͤnderlich. 
Es koͤmmt dabey bloß auf die Speiſen an, die die Thiere 
genießen. Das Rindvieh z. B. giebt im Winter faſt immer 
einen truben Ham von ſich, ber viel Erde bey ſich führt, 
weil es durres Heu’ frißt. Im Sommer hingegen iſt er 
ein klares helles Waſſer, das faft. nichts zurüd läßt, weil, 
es da mehr grünes Gras, und frifche Pflanzen genieße, 
die füch ſelbſt voll Waller gefogen haben. Wenn bie Thiere 
im Frühjahr zum erſtenmal junges Laub freſſen, beſonders 
De gelben Pfriemen⸗ und Weißdornbluͤten, junge Schoͤß⸗ 
Unge und und Knospen von Eichen, Buchen ıc., ſo bekom⸗ 
men fie davon einen rothgefärdten Hein, den der Aberglaube 
für Blut hält. _ 
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| Das zwey und zwanzigſte Rapitel. 


u Bon dem, Aufenthalte und der 
der Gängethiere, 


Der Aufenthalt biefer Thiere uͤberhaupt erſtreckt ſich 
über die ganze Erde. Einige, die auf dem Trocknen woh⸗ 
nen, leben entweder auf den Baͤumen, wie die Eichhoͤrn⸗ 
‘Sen, oder in Gebäuden, wie bie Maͤuſe, oder machen 
fich unterirdiiche Wohnungen, wie der Fuchs und Hamſter; 
andere leben entweder als Amphibien im Wafler und auf 
dem Lande zugleich, wie bie Waſſerratten und Robben, oder 
im Waffer allein, wie die Wallfiſche. Manche von ihnen 
leben einzeln ober paarweife, andere aber in ganzen Familien, 
Geſellſchaften, und Republiken. 1— 


Verſchiedene, beſonders nagende, Daͤngethiere ſtel⸗ 
len zu gewiſſen Zeiten Wanderungen aus. einer Gegend in 
bie andere an. 
Die mehrften gehen ihren Geſchaften bey Tage nad); ; 
viele Raubthiere aber fuchen mit Vorſatz ihre Beute des 
Nachts auf, um fie defto leichter und gewiſſer zu erfchleichen, . 
und die Abrigen Thiere, als Mäufe und Hafen, bleiben 
oft aus Furcht in ihren Lagern am Tage verborgen Tiegen. 
Kinige bauen fich. befonders kuͤnſtliche Wohnungen, 
in welche fie für den Winter diejenigen Nahrungsmittel 


einſammlen, die fie alsdenn entbehren müßten, z. B. der 


Haͤmſter, und viele Mänfearten, ımb andere werden zu 
Viefer Zeit fo lange mit der Schlaffucht befallen, bis fie 
ihre ordentlichen Speifen wieder finden koͤnnen, wie z. ©. 
bie Fledermaͤuſe. 


Bas 
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WMas dab Aires dieſer: Thierr anlangt, fo iſt es ſehr 
verſchieden, und ihr natuͤrliches Lebensziel laͤßt ſich ſchwer 
beſtimmen, da theils die vielen Veränderungen ihres Zu⸗ 
ſtandes ihre Natur ſchwaͤchen theils ihr Leben durch Se; 
- malt verkürzt wird. Verluſt der Zähne und daraus folgens 
de verminderte‘ Verdauungsfaͤhigkeit, Schlechtheit und. 
Mangel der Nahrungsmittel, ſchaͤdliche Witterung u. d. gl. 


ihetuen vornaͤmlich bie. ungewabſamr Asticzung des vo 
hens zu bewirken. 


Außerdem aber erlangen einige Siee there z. 8. Dei 
4) ein beträchtliches Alter, andere aber ein geringeret, 
wie BD verſchiedene Mäufearten, 


Das drey und ʒwanʒigſte Kapitel. 


Von den verſchiedenen Arten die Saͤngethiere 
zu jagen und zu fangen. 


Da bieſe Thiere ſonſt alle in ihrer natürlichen Frey⸗ 
heit lebten, und wild waren, ſo mußte der Menſch auf Mit⸗ 
tel denken, ſich ihrer zu bemaͤchtigen, theils um die ihm 
noͤhlichen zur Befriedigung feiner Bedhsfniffe anzuwenden, 
theils um die fchäblichen zu verringern, und ihrer allzu groſt 
fen Vermehrung zu fienern, und fo entſtand denn bie Jagd. 
Da mm die mehrſten diefer Thiere noch frey find, fo ik 
auch diefe Befchäfftigung der Wenſchen immer nicht 
überflüßig geworben. 

Unter Jagd überhaupt verfiche man: 

Erflich: Die Senne ind Geſchiclichkeit, das 

Wid aufzufuchen, es zu beſchleichen, und mie 

- 5 Schieß⸗ 
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Shgießgewehr zu erlegen, an mit Vevxv und 
GFallen zu fangen. — 


Diefes ift ein vorzuͤgliches Geſchäffte t des Zihers, der 
daher beſonders bie Faͤhrten der Thiere genau kennen, und 
die Witterung fuͤr manche derſelben gut zu machen wiſ⸗ 
ſen muß. 


Die Faͤhrten find diejenige Spur, welche die wilden 
Thiere im feuchten Boden, Sand und Schnee durch ihre 
Tritte von fh zuruͤck laſſen. 


Durch bie genaue Kenntniß der einzeln Spuren fo wohl; 
als vorzüglich der Zufammenftellung derſelben im Geßen, 
Traben und Laufen ift der Jaͤger faft immer im Stande zu 
beſtimmen, welche Thiere, und wie viel derſelben in fets 
nem Nevtere fi befinden, und kann fich, derſelben, wenn 
es noͤthig iſt, bemaͤchtigen. 


Unter Wietterung aber verſteht man, Materialien am 
einem Orte hinſtreuen, die die Ihiere lichen, und ſich bas 
felöft verfammien, oder bie fi fe verabſcheuen, und ſich von 
da entfernen. 


Das Jagen ſelbſt und die Werkzeuge barzu find, „wie 
ſich aus dem Begriff von ſelbſt ergiebt, ſehr verſchieden, und 
es iſt daſſelbe beynahe ſo mancherley, ſo mancherley die Thiere 
find. Denn einige Thiere werben gepuͤrſchet, andere mie 
Kunden aufgefucht, und mit den Fangelfen ober Hirſch⸗ 
fänger erſtochen (abgefangen); einige werben mit Hum⸗ 
den geheket; andern werben Gruben gegraben; einigem 
werden allen gelegt; andere werden in Netze getrie⸗ 
ben; u. ſ. f. 

Bir 


L 
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Si wollen bie vorzuͤgkichſten Arten, ‚wieder Jagen 
dieſelbe in feine Gewalt bekoͤnmmt, und die Werkzeuge, 
desen er fich dabey bedient, hier kuͤrzlich angeben. 


Der Sirfch wird auf dem Anftand gepuͤrſchet, d. h. 
er wird vom Jaͤger, der ſich des Abends und Morgens, 
an demjenigen Orte, wo dieſes Wild ſeiner Nahrung 
Ceſung) halber aus dem Holze ins Feld und wieder zuruͤck 
geht (wo es feinen Wechſel bat) verbirgt, mit ber Fugen 
buͤchſe Marſchbachſe) erlegt. 


In der Brunftzeit kommt der Hirſch auf den Sirfchs 
zuf, wo man durch ein Horn, das eine fehr meite Muͤn⸗ 
dung hat, mie ein Hirſch oder Hirſchkuh ſchreyt, in der 
größten Eile herbeygerennt, und muß feinen Irrthum 
auf eben diefe Art mit dem Tode bezahlen *). | 

Die wilden Schweine fucht ber der; indem er 
einen Bald durchſtreifet, mit den Hımben, die Saufktder 
Beißen, auf, läßt fie von den: Hephunden packen, und fängt 
fe mit dem Hirſchfanger ober Fangeifen ab. 

Die Wölfe umkreiſet man mit Tuͤcherlappen, wel⸗ 
des 1 ıf& Ellen lange, und 3/4 Ellen breite Sthden Leins 
wand find, die an einer Leine 3/4 Elien weit. von einander 
befeſtiget werben, ober mit Sederlappen, weiche aus Ber 
dern aus ben Fluͤgeln und Schwaͤnzen der Gaͤnſe, Hüter 
und großen Raubvögel beſtehen, die mit ihren Kielen au 
einen Vindfaden, der mit Leinähl und Schießpulver beſtri⸗ 
chen if, zwey Spannen weit von einander angebunden, 

mb 
” Die Dammhirſchjagd Hat faft alles mit der Hirſch⸗ 


jagd gemein. Die Jagd der Steinboͤcke und Sem 
fen aber ſindet man unten. thren Beſchreibuugen. 


‘ > 


1208 . Wierter Abſch. Bon den Saͤugethieren. 


- md auf Haepeln gewunden find ; von denen jebe Hasgel ges 
 wöhnlich. oo Ellen enthält, Wenn die Gegend, wo man 
diefe Ihiere_Semerft Hat, mit diefem Zeuge umgeben #; 
fo, ſtellt man Schuͤtzen an die Oeffnung des eingelappten 
Kreiſes, laͤßt die Woͤlfe hierher treiben, und erlegt ſie durch 
Schießgewehr. Man faͤngt ſie auch in großen eifernen Fals 
Ten, Schwanhälfe, oder Berliner Eiſen genannt, 
welche bie Geſtalt der Beinen eifernen Mäufefallen ohne 
‚Seller haben, und in der Mitte mit ihren beyden Dies 
gen, wenn der Haaken, an den fie auſgeſtellt wetden, bes 
züher wird, zuſainmen fhlagen. 

Die Luchſe freifet man gewöhnlich mit Jagdtuͤchern 

imd Netzen, ein, wodurch fie oft genothiget werden ihre 
Zuflucht auf die Bäume zu nehmen (zu Bäumen), von wel⸗ 
hen fie dann leicht herabgefchoflen werden Finnen. Souſt 
werben fie auch in ben nämlichen Fallen, wie die Wölfe ges 
fangen, oder man reise fie, indem man fie durch dem 
Ton, den em Kramtsvogel, wenn er fi in einer Schlinge 
gefangen hat, vol ſich giebt, herbeylodt, und aus einen 
Hinterhalte mit der Büchfe toͤdet. 


Die Rehe werden, wie die Oirſche, gepuͤrſchet, and 
der Nehbock kann in ber Brunftzeit, wenn ber Jaͤger auf 
einem Stuͤckchen von der aͤußerſten Rindenſchaale der Birke 
sber duf einem Apfel⸗ ober Birnblatte, fo zweyſtimmig, 
wie das Reh nad) dem Maͤnnchen, ober zur Setzzeit aͤngſt⸗ 
lich nach ihren: Jungen ſchreyt (ruft), da er ſpornſtreichs 
nad dem Drte, wo der Schall herkommt, zu läuft, leicht 
erlent werden. Man nennt bie das Rebblarten, sber 
aufs Blatt ſchieſſen N. . 


| . Die 
Varenjagd ſ. Veſchreiteng des Thieres. 
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Die Dächfe werden gewöhnlich in einem Tellereifen, 
das dem eifernen zuſammenſchlagenden Diänfefollen mi 
blechernen Tellern gleichet, und welches man bebeift vor die 
Kauptröhre legt, gefangen. 


Die Süuchfe werden aus Hütten, bie man im Walde 
an folche Plaͤtze bauet, wo fie nad) dem dahin gelegten Aaafe 
gehen, geſchoſſen. Dan fängt fie auh in Schwanhaͤlſen. 
indem fie mit Reh s oder . Hafeneingeweiden (Safengefcheibe) 
gekirrt worden find, oder in Tellereifen, welche man in 
flache Waldbaͤche legt, und daneben auf eine Gabel obige 
Rirrung befeſtiget. Man reitzt fie auch, indem man den 
aͤngſtlichen Ion eines gefangenen Haſens nachahnıt. 


Die Sifchottern werden in eben folhen Tellerfallen 
gefangen, indem fie der Jäger ins Waſſer, wo fid ihren 
Gang hin nehmen, verbirgt, oder fie mit Kraufemünge bes 
ſtrichen (die Witterung gemacht) an denjenigen Ort legt, we 
fie gewöhntich and Land fieigen. 


Die wilden Rayen, Marder, Iltiſſe, Wie⸗ 
ſeln xc. fängt man ebenfals mit Tellereifen, bie nur nad) 
Verhaͤltniß dei Thiere größer oder Peiner find. Sonſt be 
mädytiget man fi ihrer noch durch die Schlagbäume 
(Schnellbäume, Schneller.) Man nimmt nämlich 4 Stars 
gen eines Ara art, und 4 Fuß lang, bohrt an einem En⸗ 
de durch alle 4 Stangen ein Loch, wodurch ein Nagel eines 
Daumens dick koͤmmt; bie 2.mittlern Stangen muͤſſen ſech 
am Nagel leicht hin und her bewegen laſſen, und etwas kaͤr⸗ 
zer am andern Ende ſeyn, wo fie auch mis einem hölyer 
Nagel befefigt werden. Die beyben Seitenflangen werden 
auch mit einem folchen Nagel verbanden. Auf jede Stange 

wisd 


N 


zip Vierter Abſch. Wan den Seugegimn. Ä 
wird eine Heine Säule 12 Zoll ſtark angebratht, umb oben 


mit einem Queerhalze feſt zuſammen gemacht. In und dur 


ben Schlagbaum geht ein Otock Fingers ſtark, und an einem 
Ende angebunden; vorne wird, eine Kerbe eingeſchnitten, 
darzu ein Stellholz 6 Zoll lang, und an dieſes eine dünne 
Leine gemacht, welche an die oberften Bäume angebundenift, 
womit diefe aufgezogen und dadurch einer hölzernen Ratten⸗ 
falle gleich werben. Auf die Mittelbäume legt man einen 


‚ Stein. Wenn ein Thier an das Stellholz oder die Zunge 


ſtoͤßt, fo ſchlagen die Fallbaͤume herunter, und es wird ſol⸗ 
qergeſtatt gefangen, oder zerqueiſchet. 


um aber mehrerer Thiere ſich zu gleicher PPR zu bemach 
tigen, ſtellt der Jaͤger beſonders im Herbſte und Winter eine 
Streif · Rlopfs Triebs oder Rlapperjagd an. Dieß 


geſchieht In Feldern und Wäldern, wenn durch Perſonen 


(Treiber), die man gern vor den Wind ſtellt, das Wild 
mit Geſchrey und Lärm vermittelſt einiger Städten Holz, 
die fie gegen einander fihlagen, den Schügen, die ſich gegen 
den Wind angeftellt Haben, zugetrieben, und mit Schießge⸗ 
wehr erlege wird. Es werden auf diefe Act Hirſche, Rehe, 
beſonders aber Züchfe und Dafen gejagt. Außer didfen giebt 
es auch noch mancherley Netze, worin die Thiere biefer 
Claſſe, die ein Gegenſtand der Jagd find, gefangen werden. 


Für das Sirſchgeſchlecht sieht es Sirfchnene, deren 
Maſchen 8 Zoll breit und lang,und die 24 Maſchen hoch find. 


Sie werden in Gabeln von 4 Een Hohe mit einer Einbiegung 


GVuſen) fo aufgeftellt,, daß fle, wenn der Hirſch in dieſel⸗ 


Gen gejagt wird, von den Gaben abſpringen, 3 und er fi 
" denfelden verwickelt. 


—W “. 2 Bu | —E 
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XX 


Die Sanmctze haben 6 Zoll hohe und breite Maſchen, 
(ib von ſtarkern Leimen, und. bis za Maſchen höher, als 


die Hirſchnetze, meil dad Schwarzwild mit mehr Gewalt ig - 


biefelben einläuft; da es aber nicht fo leicht, wie das Noth⸗ 
wild übeefpringt, fo find die Gabeln, womit fie aufgeſtellt 
werden, auch nur 2 ı/2 Ellen hoch, der Buſen aber zut 
Verwickelung deſto größer. 


Die Wolfsnetze werden aus federkie ldicken Faͤben ges 
ſtrickt, und die Maſchen muͤſſen 5 Zoll lang und breit, und 
das Garn 24 bis 30 ſolcher Maſchen bach ſeyn, damit fie 
| Deu Sufkeien anf 3 17% Een date Gabeln einen grohen 

Buſen geben.  .: 


Ein Fiſchotternetz muß die Breite und Diefe des 
Stroms haben, tn welchem manjagen will. Die Mafchen muͤſ⸗ 


fen 2 Zoll ins Gevierte enthalten, und das Netz mußoben mt 


Kork md unten mit Bley verfehen fen. Die obern und 
untern Seiten bes Netzes muͤſſen fo ang feyn, daß wennes 
anfgeftellt iſt, ein Mann beyde Enden von jenen feft und and 
beweglich halten kann. Durch Leits oder Spürhunde wer 
deu. bau die Faͤhrten des Otters geſucht, wo man ihn anzu 
treffen glaubt, wird das Meg aufgeſtellt, er wird durch Zur 
de und Lerm in baflelbe gejagt, und wenn er drinne gefühle 
wird, fo wird es zufammen geſchlagen. (Er geht abes ums 
gern hinein, und ne and Del aaa Degen Krdemg 
ſcheyſen außer dem Waſſer erſchoſſen. 


| Die Maſchen der Reh⸗ Fuchs· imd Safenneıze fh 
3 300 breit und lang, und 18 bis 20 Maſchen hoch. Sis 
werden auf Gabeln von 3 Ellen Hoͤhe aufgeſtellt. . 


Ste 
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Die abrigen Arten, wodurch ber Jager ſich der Saͤuge⸗ 
—* beſonders der kleinern Lemachtigt, ſollen bey der 
Geſchichte jeder At hinlängitch augegeben werden. 


3 weyt ens: dveiſteht man unter Jagd beſonders, eine 

Art Luſtbarkeit großer Zerru die geiwöhnlich mit 

gewiſſen Feyerlidkeiten und glaͤnzenden Anſtalten 

verbunden zu ſeyn pflegt, wo entweder eine An⸗ 

Zahl von Wih auf einen Platz zuſammen getrie⸗ 
ben, und Dann von den jagenden Perſonen erlegt 

wird, oder'wo man hur ein einzelnes Thier fo 
Jange verfolge; bis es liegen bleibe. Darunter ges 
Hört denn vorzüglich die Hauptjagd, die Beſtaͤtigungsjagd, 
und bie Parforcejagd. 


2. De. Einer - Sauptjagd, die farſtliche Perſonen zu⸗ 
weilen bey einer großen Anzahl Roth⸗- und Schwarzwild⸗ 
pret im einer. Gegend anſtellen, wird ein großer Strich Wald 
mit dem Jagdzeuge umſtellt, in welches das Wild von 3 
bis 4 Meilen weit getrieben, und an deſſen Ende auf einem 
freyen Plage aus einem Jagdſchirme erſchoſſen wird. 


Die Erforderniſſe zu einer ſolchen Jagd find die hohen 
Cuͤcher, welche aus grober feſter Leinwand beſtehen, 5 EU 
len hoch find, und von weichen jedes einzelne, das gewähns 
300 Ellen lang tt, eitle Linie von 130: Waldſchritten beftellt: 
Diefe Tücher werden, fo wie alles hierher gehörige Jagd⸗ 
zeug, mit tannenen Gabeln (Fotkeln) an ihren Leinen, weis 
de in Ringen laufen, am obern Ende aufgerichtet und am’ 
untern mit Pfltoͤcken in der Erde befeftiget, und man’ bedient 
ſich ihrer in engen Kreiſen, wohin das Su ans ben wei, 
tern getrieben werden rn DE Ba Se Zee 22 


.. ' | Die 
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Die Mitteltuͤcher Caniſchen Tuͤcher) haben nus 

3 EUle Hohe, aber eben dieſelbe Länge, umb werben in 

weitern Kreiſen gebraucht, weit hier das Wild ſeine Einfärim 
Kung noch nicht gewahr wird, und daher nicht uͤberſpringt. 


Den weiteften Umfang der Jagd umftellt man mit den vor | 


hin befchriebenen Tuͤcher⸗ und Sederlappen. Hinter dies - 
fem offenen Zeuge aber muß ein ſtaͤtes Feuer lodern, damit 
das Bild, das feine Gefahr bemerkt, zurück geſcheucht wird, 
und nicht durchgeht. Wenn das Wild aus den entfernteftenz 
Orten in den umftellten Pla, der allemal da, wo dee 
nene Zug (Trieb) herkoͤmmt, geöffnet werden muß, ges. 
trieben worden ift, fo wird biefer immer mehr und mehr 
verengert, bis bie Thiere endlich in etlichen fogenaunten 
Bammern (Böden) oder eingefchloffenen dicht mie Holz 
bewachſenen Bezirken von 1500 bis 2000 Schritten, je nach⸗ 
dem bie Anzahl groß oder Hein iſt, zufanımengebrängt wors ' 
ben find. Diefe Kammern müflen außer ben hohen Tuͤchern 
inwendig noch mit Spiegelzeug (Preilnegen), ober Netzen 
von flarfen Leinen von ber Höhe der Tücher, zur Verhin⸗ 
berung des Durchbruchs, umfisliet werben. 


An die letzte Kammer fließt fih der Lauf (Aus⸗ 
lauf), derjenige geräumige free Platz, auf welchem das 
blutige Schaufpiel (das Abjagen) gegeben werden foll, durch 
das Rolltuch an. Diefer ift eben fo, wie bie Kammern, 
mit Hohen Tüchern und Spiegelzeug verwahrt,‘ und hat in 
feiner Mitte den Jagdſchirm, aus welchem das Wild, wenns 
es von ben Jaͤgern aus ber letzten Kammer mit Jagdgeſchrey 
und dem Schall der Wald⸗ und Hufthoͤrner, bey zuruͤckge⸗ 
zogenem Rolltuch, herausgetrieben worden iſt, geſchoſſen 
wird, 


2 Su 
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J Gephiehe das Abjagen in einer Gegend, wo das Wild 
durch einen großen Teich ober Fluß geſprengt werden kann, 
fa.nenpt. mau eins, ſeiche Jagd eine Waſſerjagd. 


Ei Eine Beftätigungsjagd wird alddenn gehalten, wenn 
j ber Säger in einem kleinen Diſtricte einige Stuͤcken Wild 
durch Huͤlfe ſeines eeithundes *), welcher bie friſche Spur 
" derfeiben‘ gewittert, bemerkt hat. Sie hat mit einen Haupt⸗ 
jagded darin einige Aehnlichkeit, daß, wenn der Jaͤger etliche⸗ 
mal mit dem Leithunde die Gegend umgangen iſt Weſtaͤtigt 
Hat), und mit Gewißheit behaupten kann, daß ſi ſich das 
Wild ih” dem umgangenen Bezirke befindet, alsdenn eben 
jene Tuͤcher aufgeftellt, und ein Abjagen entweder in 
einem befonbern Lauf gehalten, oder das Wild inne halb des 
Zeuges aufgefucht und erlegt wird. 


Mit dieſer Jagd ſtimmt die Reſſeljagd am meiften 
überein. Man haͤlt nämlich da eine Kefleljagd, mo bet 
Jaͤger den Stand eines ober etlichen Stücke von Wildpret weiß. 
Em folder Platz wird mit dem Zeug in der Runde umſtellt, 
die Schüßen ftellen fi an, und kaflen fih dad Wild entwe⸗ 
ber herbey. hetzen oder treiben. :, Eine folhe Jagd kann in 
einem Tage bemerfftelliget werden. Die Herrfchaften beſtel⸗ 
len fie den Abend vorher, und des andern Morgens. muß 
in dem Reviere eines erfahrnen Jägers auch fogleich bieſeite 
gehalten werden können. 


Die Harforcejagden Eauf⸗ oder Reunjagden), ben 
weichen beſonders einzelne Hirſche durch berittene Jaͤger 
ımd grimmige Hunde fo lange herum gejagt werden, bis fie 
ganz ermattet, faſt tod, zur Erbe niederſtuͤrzen, feinen 

/ - zur 
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zur Ehre der Menſchheit ihrem Ende nahe zu ſeyn; wenige 
kens find fie in Thaͤringen ſchon ſeit einiger Zeit unerhoͤrt. 
Endlich Drittens, verſteht man unter “Jagd auch bis⸗ 
weilen die Erlaubniß innerhalb eines gewiſſen Bezir⸗ 
kes gewiſſe Tiere jagen und fangen zu Dürfen. 
Man theilt in diefer Ruͤckſicht die Jagd ein, im die 
hohe und niedere, und unter ben Säugethieren gehören, 
zur hoben Jagd, Hirſche, Dammhirfhe, Steinböcde, 
Gemfen, wilde Schweine, Bären *), Luchfe und Biber, 
und zur niedern bie übrigen Ihiere, als Rebe, Hafen, 
Woͤlfe, Fuͤchſe, Dachſe, Fiſchottern, wilde Katzen, Mar 
der, Jitiſſe, Eichhoͤrner, Wieſeln und Hamſter **). Ans 
dere geben dieſer Eintheilung eine naͤhere Beſtimmung, und 


‚nehmen eine hohe. mittlere und niedere Sjagd an. Zus 
hoben Jagd rechnen fie den Hirſch, Dammhirſch, Steins 


bock, die Gems, den Luchs, Biber und Bär, zur mittlern 
das Reh, Schwein, und den Wolf, und zur niedern 
52 "den 


*) Die Bärenjagd gehört nicht nur zur hohen Jagd, 
fondern ift auch überdieß ein ganz vorzügliches fürfts 
liches Regälſtuͤck; daher unter Berleihung der hohen 
Jagd die Baͤrenjagd niemals mit begriffen iſt. 


* Der Landesherr hat mehrentheils ausſchließungsweiſe 
das Recht der hohen Jagd, wenn nicht ſeine Vaſallen 
durch das Herkommen im Beſitz deſſelben find. Die 
Gerechtigkeit der niedern Jagd liegt aber immer auf 

‚ alien Nitterguͤtern. Wenn der Landesherr und Va— 

- fall zugleich in einem und eben bemfelben Bezirke bie 

Iw ererciven, fo heißt dies die Mitjagb (das 
Mitjagen); Borjagd aber, wenn ber 


nicht eher in dem Reviere jagen darf, als bis es der . 
Landesherr fchon einmal Durchgejagt hat; und Kop⸗ 
— wenn zwey oder wehrore Rituarzutereſaer 


bie Jagd gemein haben, 


2 
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ben Safen, Fuchs, und bie fibrigen eben aufgezählten 


Thiere. Bey diefer doppelten Eintheilung koͤmmt es auf . 


- die befondere Jagdordnung jedes Landes an. In Thüringen 


Hat man meift bie erſtere gemäß, und in Churſachſen die 
letztere. 


| R] | 
Das vier und zwanzigſte Kapitel. 
Bom Nutzen und Schaden der Saͤugethiere. 
In der Haushaftung der Natur find bie Säugethiere 
von der größten Wichtigkeit und verwalten darin fehr amfehn: 


liche Gefchäffte. , Sie find unter den Thieren diejenigen, 
welche bem Wenſchen faſt alle unmittelbar nuͤtzlich ſind. 


| 


Die andern ſcheinen nicht fo gerade zu in diefer Abficht ihr Dv | 


feyn erhalten zu haben, ſondern ihr Nutzen ſcheint fich übers 
Haupt mehr aufdie Erhaltung der Volltommenheit des Ganzen, 
auf die Erhaltung des Gleichgewichts in den Naturreichen 
zu erſtrecken, welches doch aber allezeit wiederum nuͤtzlichen 
Einfluß auf ihn dat. 


Aus diefer Claſſe find die meiſten Hausſthiere, welche 


dem Menſchen entweder zu ſeiner Selbſterhaltung ſo ſchlech⸗ 
terdings nothwendig geworden find, wie die Kühe, Schafe, 
Pferde, Ziegen, Hder bie ihm durch Ihre Treue, Wachſam⸗ 
keit, durch ihre Fähigkeiten und erlangte Geſchicklichkeiten, 
durch ihre Stärke u. d. gi. nögen, als Pferde und Ochfen, 
Hunde und Kagen. 


— 


Der vielfache Nutzen der Saugethiere fuͤr den Men⸗ 
ſchen beſteht im allgemeinen in folgenden Stuͤcken. Er 
braucht einige von ihnen zum Ackerbau, zum Fuhrwerk, 

ee 


% 
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zum Laſttragen und Reiten, als die Pferde, Ochfer und 
Efel, andere zur Jagd, zu Auffuchung der Treüffeln, zur‘ 
Bewachung der Haͤuſer und Heerden, wie die Hunde. 
Einige als: die Katzen vertilgen ibm mande fchädlichen 
Thiere, z. B. die Mäufe, andere nügen ihm zur Speife 
entweder durch ihr Fleiſch, wie das Nindvieh, das Wild, 
Schafe, Ziegen, Schweine, Hafen, ober burch ihre Wild, 
die Kuh, die Ziege, das Schaf; einige müflen ihm durch 
ihre Bedeckungen, die bie Handwerker als Leber, oder Pelz⸗ 
wert, ober ald Garn verarbeiten, Kleidungen, Deden und ' 
dergl. verſchaffen, fo die Schafe, Marder, Wiefeln, Füchfe, 
Pferde, das: Rindvieh und Wilbpret. Bon einigen braucht 
er das Fett zum Verbrennen, und zum Einfchmieren manders 
ley Berkzenge und des Lederwerks, fo den Talg und Fiſchthran. 
Andere Känftter und Handwerker haben Borſten, Haare, 
Geweihe, Hoͤrner, Klauen, Zähne, Knochen, Schnen, Blaſen, 
u. d. gl. noͤthig, um nuͤtzliche Dinge daraus zu verfertigen. 

Aus den Fuͤßgen, Knochen, Knorpeln, Sehnen und andern 
Abgaͤngen des Felles der Thiere mird der Leim gemacht, 
den fo viele Profeßloniſten brauchen. Mancher Thiere Daͤr⸗ 
me geben Saiten. Das Blut von den Schweinen wird zu 
Waͤrſten und das von Rindern zum Berlinerhlau und zur 
Reinigung des Zuckers gebraucht. Der Miſt giebt den 


nothwendigen Dünger, der. Harn ben Phoshorus, und wie 


viele Theile wurden nicht fonft, da es Mode war, in den Ber 
ſtandtheilen der Saͤugethtere die Heilkraͤfte für alle Krauk⸗ 
Heiten zu fuchen und zu finden, in der Arzney gebraucht, 
wie viele werden noch jetzt darin gebraucht, als Hirſchhorn, 
Gert, Milch, Biſam, Eingeweide, Fleifh, Knochen u. ſ. f. 
und wie viele werden ins $.Rünftige wieder darin gebraucht 
werden? 
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Auf der andern Seite iſt freylich nicht zu laͤugnen, 
Daß auch manche Thiere dieſer Claſſe den Menſchen unmit—⸗ 
telbar oder mittelbar Schaden zufuͤgen; allein da dieſer 
Schade mehrentheils nur zufällig oder boch ſehr gering, 
und mit der nuͤtzlichen Einrichtung der Natur dieſer Thiete 
unzertrennlich verknüpft ift, fo kann er faft gar nicht in Ers 
wägung gezogen werden. So töden z. B. die geößern reißs- 
fenden Thiere, Löwen, Tyger, und. Bären in ber Hun— 
gersnoth Menſchen; ſo erwürgen Wiefeln, Marder, Il⸗ 
tiſſe viel nuͤtzliches Federvieh; fo rauhen die Fiſchottern 
Biſche; fo ſchaden Hirſche, Rehe, Haſen, Hamſter dem 
GSetreide und den Gewaͤchſen bes Feldes; fo benagen bie 
Erdwolfe ( Waſſerratien) und Haſen die Obfibäume ; die 
Baldbäume und naͤhren fich oft zu umfern Schaden von den 
Gertenfehhten; fo gehen die Wiefeln und Mäufe in Hau 
fern den Eßiwaaren nach; fo verderben Iehtere durch ihr 
Dlagen das Hausgeraͤthe, Bücher, Zeuge und andere nügliche 
Dinge; fo verwuͤſten die Maulwuͤrſe und Erdwoͤlfe durch 
. Uhr Graben Wieſen und Gärten, und fo töden bie wuͤthen⸗ 
den Hunde durch Ihren giftigen Big zuweilen nuͤtzliche Thiere 
und ſelbſt det Menſchen. Aber beynahe allen biefen nachthei⸗ 
Ligen Folgen kann der Menſch durch Segenmittel vorbeugen, 
und alle diefee Schade wird durch den Nuten, dem biefe 
Thiere in der Schöpfung fliften, weit überwogen. Bey 
Der befondern Geſchichte dieſer Thiere wird Dies alles näher 
angegeben werden. 


Zünfu. gmamjigft. Rap. Bon Aufbetsafr.d: S. "rr9 
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-y 
Ve⸗ Aufbewahrung: der Eiestthiee r: 
in Naturalientabinetten. 
LET Bu 2 
Die Välge der, meiſten Slugethiere * in Kabi⸗ 
netten aufgeſtellt werden ſollen, laſſen ſich gerben und, aug⸗ 


ſtopfen. 


Die fiherfie Berfafrangsant bey größen « ſeicende: 
Dor allen Dingen muß men genaue Maaße von, buy mei⸗ 
Ken Theilen des Thieres, in. der Stellung, die es haben 
fol, nehmen. Alsdann ſchatet man es, Indem ein Axſ· 
ſchnitt von Anfang des obern Bruſtknochens bis zum Aus 
gange bes blinden Darms gemacht iſt, aus; wobey, wenn 
das Thier ſehr groß iſt, noch beſondere Einſchnitze über dogs 
untern Theil der Hinterfuͤße noͤthig find. Hierauf wind 
Die Fleiſchſeite des Jelles mir einem Paͤleiſen Chalbem Mond) 
fo gut, als möglich, beftogen, und das ganze Fell zuerſt 
mit ungelbſchteni Kalch, alsdaun mit Alaun abgerieben und 
ſolchergeſtalt gegerbet. Und nun erſt kann de⸗ Ther fol 
genbermaßen ansyeftopft werden: 


Ein Stuck Holz von der. Bänge bes Nächeratt, woran 
vier. Zainſtabe, (aus twehihen die Nagelſchiede bin Drägel 
machen,) mit Tuchlappen urb Eipigen verfehen;: befeflist 
werden, muß. dem Thiere bie ie Direllung vadı Anlage 
‚ zur Figur: geben; EStatt dieſer Sifanftäbchenitume: run ſich 
and) bey manchen Thieren des bloßen Holzes behlenen: ı ERS 
äbufiches Stuͤck Eifen, weiches auf beyden Odten mit Lan 
pen verfehen ſeyn maß, imma es einmal ab Dub Heit uwnce⸗ 

dem Rüden, wu de⸗ anderemal au den Schaͤdel, wericher 
n 4 j bis 
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bis unter dad oberſte Wirbelbein im Zeile bleibt, befeſtigen 
gu konnen, muß dem Halſe die gehoͤrige und feſte Stellung 
verſchaffen. Der Stand und die Zeſtigkeit der. aße, deren 
aweyte halbe Roͤhre auch im Feile bleibt, wird ebenfalls 
durch eiferne Stäbe erhalten. Hierauf wird das ganze gel 
mit gebundenem reinen Heu audgefaͤllt und zletzt die Def 
Kung zugenaͤht. 


Rleinere Thiere, als Iltiſſe, Maͤuſe u. d. gl. haben 
weniger Schwierigkelt· : Man bedient fich bey dieſen ſtatt 
der eiſernen Staͤbe nur ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Drathes 
nach Verhaͤltniß der Groͤße oder Kleinheit deß Thieres, be⸗ 
ſtreicht das Zell auf: der Fleiſchfeite zu mehrerer Sicher⸗ 
Heit gegen den Angriff verderbender Inſekten ſtatt des Alaunt 

mit Arſenik, den man mit Baumoͤhl aufgeloͤßt hat, und bes 
ſtreut dieſen Anftrich ˖mit klarem ungeläfchten Kalch. Die 
Sſluͤgel der Fledermaͤuſe uͤbetrzieht man, um ſie vor den Mot⸗ 
‚ ten zu bewahren, mit einem Maren dad. " ' 


Eag. iſt neuerdings eing ſehr einfache und uverlaßige Me 
ELhode erfunden worden, um dig Fleinften Thiape aufzube 

wahren. Zuerſt wird alles, pogs in ben Eingeweiden ber 
Thiere enthalten feyn kann, völlig ausgeleeret, und zwar 
ammeder buch einen allmaͤhligen Drud "gegen ben Afı 
Sen... ober darch eine ſtarkeEinſprigung, welcher alles 
weicht, was In Wege iſt. Mach dieſer vollendeten Reini⸗ 
gung biaber an ten After mit einem Faden feſt zu, und 
ſpritzet mit einer Syrttze Yether durch ben Mund in den 
Korper, und! wenn alles damit irwrnbig augeftalt iſt, ſo 
haugt man das Thier am. Kopfo auf. Hierauf ſticht man 
wir Auge aus, holt das Gehirn uud‘ dem: Kopfe, fuͤllt ben 
nen daum ae Ather on, and bewahrt the 


v0 
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ser den Auslaufen duch einen Pfropf, deu man In die Au⸗ 

genhoͤhle ſtecket. Am andern oder dritten Tage wiederholt 
mau dieſe Ansfprigungen in den Körper, und fährt bamit 
fo fange fort, bis das Thier ganz außgeborret iſt. So wie 
nun dieſe Austrocknung nad) und nach, indem der Aether 
bey ſeiner Verduͤnſtung die im thieriſchen Koͤrper befindliche 
Feuchtigkeit verfluͤchtiget, vor ſich geht, ſucht man dem Thiere 
ſeine ſchickliche Stellung zu geben, und ſo bald es voſlkom⸗ 
men ausgetrocknet iſt, kann man es ohne Beſorgniß hinſtel⸗ 
fen, wohin man will. Dieſe Methode iſt deswegen ſehr 
vortheilhaft, weil der Aether wohlfeil iſt, und man z. B. 
23 einer Maus nicht mehr als 1 Unze braucht. Schade, 
Daß fie an verwundeten Thieren nicht recht anwendbar iſt, 
indem man ben Aether nicht wohl zufammenhalten Tann. 


Diejenigen Fleinen Thiere, welche man aufobige 
Art nicht gut erhalten kann, und die ungebohrnen 
verwahrt man in gleihweiten Stäfern, die mit YDeins - 
geift ober reinen Kornbrandewein angefült und mit Shen 
darmen feſt verſchloſſen ſind. 


Skelette von kleinern ganzen Thieren, oder von groͤſ⸗ 
fern Thierkbpſen und Füßen, die man beſonders deewegen 
aufftellt mm an den Zähnen und Zchen bie Kennzeichen ber 
Eieffen, Gattungen und Arten deutlich wahrzunehmen, 
werden gemacht, indem man das Cadaver, welches vom 
" glben Fleiſch entbloͤßt iR, in Waller, worin ungeloͤſch⸗ 
ver Lalch aufgelößt iſt, legt, und in demſelben fo lange vers 
weſen läßt, Bis das noch Abrige Fleiſch mit einem Weſſer 
leicht abgelögt werben kann. Die Knochen werben aledann, 
wnenn ſie recht ran werben follen, vorder mit einer ſcharfern 
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. Motafchenfauge durchgepeitzet, ehe fie an ber Some mit 
Waſſer gebleicht werden. 
Auf die Stellung und Figur bet Thiere, die man aus 
ſtopfet, koͤmmt alles an, und man waͤhlt darzu entweder 
die natuͤrlichſte Oder die auffallendſte. Bey den Raubthie⸗ 
on. B. iſt es nicht unſchicklich, wenn man ihnen den 
Vachen aufſperrt, um die Miene der Raubſucht und das 
ſcharfe Gebiß deutlich bemerken zu koͤnnen. 
Herr Camper, ein, beruͤhmter Anatom in old pr 
auch eine ſehr ingenioͤſe Methode ausgedacht, bie Thiere im 
Tode nach dem Leben darzuſteilen, ohne ihr Fell durchs Au 
ziehen und Ausftopfen zu verlängern. Er formt den Rumpf 
ab, gießt ihn von Gips aus und zieht dann das Gel brk 
ber her. 


Das fe und zwanzigſte Rapuel. 
Von der Eintheilung dieſer Claffe in ihre Drdyungen 
und Gattungen, und von einigeh vorzüglichen Schrif⸗ 

ten über die Sängethiere. 


Ehe wir zur Eintheilung der Claſſe der Säugerhien 

ſelbſt ſchreiten, muͤſſen wir uns erſt noch mit einigen Woͤrtern 

bekannt machen, die in der ganzen Naturgefchichte, sehe oß 
vorkommen. 3 . 

Man nennt in der Naeurgeſchiche⸗ ein jedes Dis bar 

wir bemerken können, oder einem-jeden natäslichen Kipr 
ein einzelnes Ding, (ein Subieibaum). - : 

| Wenn mehrere folche einzefne Dinge in chren ivefent 

lichen Eigenfchafften und Theilen eine große Aehnlichkeit 

_ umter 
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ünter einanber Baben , ſo vechnet man fie zu einer Are (Spes 
ciec). Dabey giebt es nun zuweilen einzelne Körper, die 
eine große Veränderung in ihren zufälligen Eigenfchafften 
erlitten haben, mwoburd, fie von den andern Körpern merk 
lich abweichen; diefe nennt man Spielarten, Abaͤnderun⸗ 
‚gen (Varietäten). &o tft z. B. unter ber Art Hirſch, der 
weiße Hirſch, den man zumwellen antrifft, eine Spielart. 


Serner, wenn mehrere Arten natürlicher Koͤrper in 
gewiſſen Haupteigenfchafften mit einander überein kommen, 
fo machen fie eine Battung *) (Genus) aus. Hierbey 
ſtoͤßt freylich der Naturforſcher zumeilen auf eine einzelne 
Art,- die von allen Übrigen fehr abweicht, er weißt ihr daher 
allein, als einer einzelnen Gattung ihre bequemfte Stelle 
en. So macht z. ©. der Eleyhant allein eine eigne Gat⸗ 
tung aus. 


„Mehrere dhntiche Gattungen geben: num weiter eine 
Ordnung, md zuletzt mehrere ahauiqh Ordnungen eine 
Caſſe. 


Wenn es ſich zuweilen trifft, daß die Ordnungen zu 
weitläuftig werden, fo zertheilt man fie, der Bequemlichkeit 
Balder, wiederum in Abſchnitte, Abtheilungen, (Seh 
ttonen), und wenn eine Gattung zu zahlreich wird, fo fons 
dert man ihre Arten in gewiſſe Samılien ab,_fo z. B. bey 
ber großen Mäufegattung; ; und wenn man bey manchen Atı 
ten noch abfonderungswürbige und bleibende Verſchieden⸗ 
heiten findet, fo bemerkt man biefe durch die Abtheilung in 
gewifte Racen, z. ©. bey den Pferden. 

Dieſe 


*, Nicht: Geſchlecht, weil dadurch bios Maͤnnchen und · 
‚ Weibchen von einander unterſchieden werben. 


. ab, die man bey ber Beftimmung der Claſſen, Ordnungen, . 
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Dieſe gewoͤhnliche Eintheilung, welche man ſich mit dem 


bekannten Beyſpiele der Ordnung im Soldatenſtande, wo die 
Armee bie Claſſe, die Brigade die Ordnung, das Regiment die 


Gattung, die Compagnie bie Art und jeder Soldat cin In⸗ 
dividuum iſt, deutlich machen kann, heißt ein Syſtem, 
oder eine Wierbode. Die Einrichtung, der Bau einek 
folden Syſtems haͤngt von den Rennzeichen Charakteren) 


Gattungen, und Arten zum Grunde gelegt hat. Durch 
dieſe wird man in den Stand geſetzt, jeden natuͤrlichen Köri 
per von allen andern mit Leichtigkeit und Gewißheit zu un⸗ 


terſcheiden. (ſ.S. 21) 


Es giebt abet verſchiedene eünfttiche Sufteme, 1 
welchen die Saͤugethiere geordnet worden ſindd.  .- , 


In den älteften Zeiten fahe man auf die Verfchieden) 
Heit der Fuͤße. Ariſtoteles theifte-fie darnach fchon: 1) in 
Thiere mit ungefpaltenem Sufe, z. ©. das Pferd; =) 
mit gefpaltenen Süßen oder zwey Hufen 3. ©. die Ziege, 
und 3) mit gefingerten Süßen ein, worunter alle übrigen 
‚auf dem Erdboden febenden Thiere gerechnet wutden. Und 


| dieſe Einthetlung behielten einige neuere z. B. Alein ? 


bey, beftimmten und verbefferten fie nur mehr. 


Rliaetin, der zu den vierfüßigen Thieren auch bie viers 
ſhigen Amphibien rechnet, macht drey Ordnungen: 1) Fer 


*) Er war Sekretair der Stadt Danzig, und ein beruͤhm⸗ 
ter Naturforſcher. Sein Syſtem findet man In tem 
Buche: J. Theod. Kleins natürliche Ordnung und 
vermehrte Hiſtorie der vierfüßtgen Thiere Heraus 


gegeben von Gottfr. Reyger. Danzig, 1760. 


U 


Gehen. zwang: Rap. Bei d. Einteilung x. ray 


mit Aufen, 2) baazige Thiere mit Zehen, 3) unbei 
haarte Thiere mit Zehen, umd dieſe jertbeilt er wieder 


in Sansilien. 


Vollkommenert machte biefe Entheilung Hallen . 
Er theilte die vierfüßigen Thiere in zwey Abſchnitte, 
die er Claſſen nennt, und jede derſelben wieder in verfchies 
bene Gattungen. In der erfien Claſſe begreift die erſte Ord⸗ 
nung die behuften, mit ungeſpaltenen Klauen; die zweyte, 
bie zweyklauigen; die dritte, die dreyklauigen; bie vierte, 
die vierklauigen, z. B. das Nilpferd; die fuͤnfte, die fuͤnf⸗ 
klauigen, ben Elephanten, in ſich. Die zweyte Claſſe be⸗ 
ſchreibt in der erſten Ordnung die einzehigen, in der zwey⸗ 
ten die zweyzehigen u. ſ. w.; in der fechsten aber die mit 
Stoßfederfüßen verfehene, welche fih in Waſſer nähren 
und an trodnen Orten werfen. 


Der Ritter v. Linne nahm fein Syſtem, und, wie e4 
ſcheint mit gluͤcklicherm Erfolg, aus ver verſcietenen Amahl 
Geſtalt und Lage der Zaͤhne her. 


Herr Profeſſor Blumenbach in Goͤttingen * fieht 
auf alle äußere Merkmale, auf ben ganzen Habitus der 
Thiere zugfeih und beſtimmt darnach zmälf Ordnungen: 
1) Der Menfh mit zwey Händen. 2) Thiere mit vier 
Händen. 3. E. Affen. 3) Thiere mit langen baafens 
förmigen Rrallen 5. ©. der Ameiſenbaͤr. 4) Saͤuge⸗ 
mit fonderbaren Decken, ſtatt behaarter Haut. 

3. B. 
llens Naturge te der Thiere. 

"3 6, Deo Salens Daterefäig % Erſter 


” ſ. Handbuch der Naturgefchichte von D. J. F. Sn 
menbach. Vuingen ‚782 &, 54 


\ 
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3. ©. der Igel. 5) Sangerhierre, deren Vorberfisße 
Ghoͤgel bilden; die Federmaͤuſe. 6) Rleinere Saͤuge⸗ 
thiere, als Haſen, Wieſeln, Maͤuſe. 7) Reißende Thie⸗ 
re, die Menſchen anfallen; Hunde, Katzen, Baͤren. 8) Ein⸗ 
hufige Thiere; das Pferd. 9) Thiere mit geſpaltenen 
Rlauen, z. B. der Hirſch. 10) Ungeheure duͤnnbe⸗ 
haarte Thiere mit dicken Füßen, z. B. der Elephant. 11) 
Die Amphibien dieſer Claſſe mit kurzen Schwimm⸗ 
füßen, z. ©. der Fiſchotter. 12) Wallfiſche. 

In Seren Profeſſor Zimmermanns zu Braun⸗ 
ſchweig geographiſcher Geſchichte des Menſchen und 
der vierfuͤßigen Thiere werden die Quadrupeden in fol⸗ 
gende vier Ordnungen gebracht; 1) Thiere mit Sufen. 2) 
Thiere mit Zehen oder Fingern - 3) Thiere mit Flug⸗ 
Bauten, deren Fuͤße mit einer Flughaut verbimden find. 
4) Ihiere mit Schwimmhaͤuten; und diefe Ordnungen 
Baben dann wieder ihre Unterabtheilungen. 

An allen diefen Einthetlungen, von welchen es noch 
viel.mehrere.giebt,, finden fid) aber Mängel und Unvollloms 
menheiten, die vorzüglich darin beftehen, daß Ähnliche Gat⸗ 
tungen zertrennt in verfchiedene Orbnungen kommen, und 
unähnliche wiederum in einer Ordnung mit einander vers 
dunden werden. Da aber diefe Unvelltommenheiten allen 
kuͤnſtlichen Syftemen beynahe nothwendig zu feyn fcheinen, 
und wir das Spften Der Vatur vielleicht noch lange 
oder gar nicht finden werden, fo wollen wir dem faft allge⸗ 
mein angenommenen und bekannten, dem Linne’ifchen 
folgen, und biefe Claſſe der Thiere danach orbnen. 

Er nimmt fieben Ordnungen an, unb wertheilt alle 
Sangethiere in denfelhen in 40 Gattungen. 
| ur Wir 
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Wir wollen erſtlich den allgemeinen Entwurf dieſes 
Creme nach feinen Eintheilungsgruͤnden, ber Beſchaffen⸗ 
heit der Fuͤße, und vorzüglich der Verſchiedenheit der Vor⸗· 
derzaͤhne darlegen, Dann zur beſſern Leberficht der ganzen 
Eiaffe auch die Kennzeichen der Gattungen, welche mehren, 
theils aus der verſchiedenen Bildung der Zahne hergenom⸗ 
men ſind, und die Anzahl der bekannten Arien derſelben 
angeben. 


Die Saͤugethiere haben alſo: | x 
1. mdweder wahre Fuͤße, und alddann . 
3) gar keine Borderzähne: Dieß giebt die | _ 
zwente Ordnung ber Säugethiere. 
2) Oben feine Vorberzähne: 
Fuͤnfte Ordnung. 
3) Zwey Vorderzaͤhne oben und unten: 
Wierte Ordnung. 
4) Vier Worberzähne oben: 
Erſte Ordnung. 
5) Sehe ftumpfe Vorderzaͤhne oben: 
Sechste Ordnung. er 
6) meift ſechs ſpitzige Worderzähne oben: | 
Dritte Ordnung. 
IL oder verwachſene Süße zum Sihimmen, welche 
den Floßen der Stiche ähnlich find. . 
Siebente Ordnung. 


. J { 
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Die Ordnungen und Gattungen der Saugegethiere 
mit ihren Rennzeichen ſind alſo folgende: 


| L Ordnung. 


‚DI Primaten Genſchenähnliche 
Thiere.) Primates, 


Sie haben vier Vorderzaͤhne in der obern Kinnlade, 
bie parallell neben einander ſtehen, einzelne ſpitzige eczaͤh⸗ 
ne und ſtumpfe Backenzaͤhne. 

Sie leben in der Monogamie, und das Weibchen 
hat gewoͤhnlich nur zwey Saͤugwarzen an der Bruſt. 

Die Vorderfuͤße und bey vielen auch die Sinterfüße 
find Sande, beren Finger gefpalten und meiſt mit breiten 
Nägeln verfehen mb. 

Die Arme werden durch Scähtüffelbeine von einander 
gehalten, daher fie nicht gut darauf gehen koͤnnen. 

Ihre Speifen find Erd; und Baumfrüchte, und des 
wegen können fie die Baͤume fehr gut befleigen; doch ge⸗ 
nießen auch einige Fleiſch. | 

Die vier Gartungen, bie zu diefer Ordnung vom 
Sinnen gerechnet werden, find: 


. De Menſc. Homo. 


Er Bat vier bicht an einander ſtehende Schneidezahne 
in beyden Kinnlabden. Die Eckzaͤhne find ummerklich lan⸗ 
ger und hinter jedem ſtehen fünf Backenzaͤhne, welche 
oben breit, in der Mitte vertieft, und an ben Seiten zus 
gerundet find, Alle Zähne fchließen an einander an. 
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Ei giebt nar eine Art, den vernänfrigen Menſchen/ 
meiher durch feine Vernunft, übrigen Seelenkraͤfte, durch 
bie meiſten törpertichen Eigenfchaften, und die eigne Bil⸗ 
kung feines Koͤrpers nicht nur gar ſehr von allen andern Thies 
sen unterſchieden, ſondern auch weit über fie erhoben if. 
Er allein genteßt des Vorzugs der Eprache, geht aufrecht, 
übertrifft durch die Geſchicklichkeit feiner zweyen Hände alle 
Thiere, und erreicht wahrſcheinlich auch das Höchfte Alter. — 
Urſpruͤnglich find die Menſchen von weißer Sarbe ; die mehe 
oder wenigere volllommene Weiße aber haͤngt vom Elima und 
und ber Lebensart ab. Je näher die Menfchen dem Aequa⸗ 
tor tommen, deſto mehr fallen fie ins Braune; doch find 
auch bier die innern Haͤute und Zußfohlen noch weiß. Selbſt 
die Schwarzen oder Mohren find an der innern Fläche ber 
Hande und Fußſohlen roͤthlich. Die ſchwarze Farbe hat 
ihren Oitz in Dem netzfoͤrmigen Schleime unter der Ober⸗ 
haut, und die Sonnenhitze verurſacht fie hauptſachlich. — 
Die gewoͤhnbiche Groͤße der Menſchen iR 5 Buß, 4 bis . 
Zoll Parifer Maaß; die kleinſte Dation der Eskimos tft 
3 Fuß, oder 3 Fuß bis 9 Zoll, und die größte, die Datas 
gonen 5 Fuß ZZoll, bis 6 Fuß lang. Im falten, rauhen 
Elima wird der Menſch am größten und. ftärfften, aber ber 
hoͤchſte Grad der Kälte anterdruͤckt wieder fein Wachsthum. 
Man vertheitt, nach den bemerkten Verſchiedenheiten, die 
Menſchen in verfchiedene Nacen, die vorzüglich das Clima 
Bilder, und deren Unterfcheidungsmertmale man beſonders 
in der Farbe und den Haaren findet. 


So Hat der Europaͤer eine weiße Haut umd ſuſt tms 
er Ind geißtünhte fallende Haure; der Aflate eine braume 
Kant und ein ſchwarzes Haar; der Afrikaner eine ſchwarze 

J 







Haut 
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Haut und ein ſchwarzes trauſes Haar, und. der Amerika⸗ 
year eine Supferfardene Haut umd ein: in grobe, Biere ſchwar⸗. 
art Saat, R 

Maher und am wahrſche inlichſten mmt * Men 
—— KErpleben *). auf ſolgende Art: | 


1) Die Bewohnet der nordiſchen Länder. vom Polat/ 
cirkel gegen den Pol, in beyden Welten, oder die Kaps 
„pen: fie find klein, unterſetzt, haben einen großen Kopf, 
„ein flaches, breites Geſicht, eine fpigige Unterfinnlade, 
tleine tiefe Augen, eine ſtumpfe Naſe, aufgebfafene Lips 
‚pen, große Ohren, einen großen Mund, gerade, ſchwarze, 
ſarte Haare, lange Arme, Heine Haͤnde und Süße, 


97 Die Tatarn, die in Alien leben, und von dem maus 
* Bis an die Graͤnzen bee Lappen fich verbreiten, find von 
emittler Groͤße, oliwenbraun, haben eine runzliche Stier, 
‚große Angenbraunen, eine kurze dicke Nafe, ein fbigiges 
Knn und dünnen Bart, große, weit von einander ſtehende 
Zähne, fhwarze, dickere Hoare, ide eöfieine und fürs 
zere Schentel. 


3) Die übrigen Afisten, oder Orc, jenſeits 
des Ganges und unter dem Fluß Amur; auch von mitt⸗ 
ler Größe, doch ſchmutzigbraun und ſteif, mit ſchwaͤrz⸗ 
lichem Haar, platter Naſe und vorwaͤrtsſtehenden Zaͤh⸗ 
nen. Hierher gehören die Mogolen, die Javaner, wels 
che doch faft kupferroth werden; die Amboiner, die aber, 
ſchon heller find; die Bewohner von Madagaftar, und 
ESinm; ferner" die meiſten Einwohner der. Suͤdlunder. 
+ Doch * die Neuſee⸗ und Neuhellaͤnder Inge Anters- 
N} P waͤrts 
*). Er war Profeſſor in Oninge. 
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varis gebogene Naſen. hr Schätel it metſtens feigig 
gewatsc the Sinterhunpt fat, und die Rinniahen 
ordentlich ſtarke ae Pre 5 


4) Die Europäer find fleifhig ‚weiß, Haba ein mäßig 
erhabenes Geficht, lange, meift blonde Haare und blaue, 
auch braune wohlgeöffnete Augen von mittler Bröße, 
eine hetvotſtehende Naſe, ned damnern Lippen. Doch 
= darf dia haettey aichi Bi polktifäfen, ſendetn oleim⸗he 
bie hyftſchen Bringen von: Europe denken. 


5) Die Af-ikaner, beſonders die Einwohner des ſdolichen 
Afrika? fü: ſuch groß, ſchwarz, mit feiner Haut, ſchwar, 
ven: keauſen noollichten Saar, fhwnrzen und granen Au⸗ 

gm, ‚etisärtg gebsgenet Rafe, aufgsworfenen. Lippen, 
aufgehunfizgem Banch und gepßen Grüßen. 


6) Die AmeriPaner Cmie Auoſchließung der Polarmen⸗ 
fees) find von kupfertother Farte, mittler- Größe, haben 
fchwarze, gerade, ſtarke Haare, ein plattes Geſicht, Feine 
Stim, ſchwarze Augen, niebergebozene Date, und io große 
Naſtnibcher· * 


Bon, biefen Ksänderunigen. muß man gewiſſe duch 
Krankheiten entflandene Veränderungen des Menſchen unters 
(Heiden, wohin die Dondos, Albinos, oder Kades 
ladım, und ‚bie gefleckten Menſchen gehoͤren. Auch machen 
die Rieſen von 8 Fuß und brüber, und die Biverge von 38 

Zoll eher Wiegebutten als beſonder⸗ Abanderungen aus. 


.. Aue biefe Abänderunden, die man burch diefe e anges 

gbenen Unterfheidungsmerfigale als Racen treant, nähern 

ſich de: inner: r fehr, daß man deime —— 
32 


T 
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Grac engwiſchen deafetsen feftfegen ‚mr dader ınkt der 
grien Maheſcheialtehtent Gehaupten kann, daß alle. — 
von einem Stammvater entflanden find 3: <.:: „. 


| 1. l 2. Dir Affe. Simid; An * 
R Fr . J — 
gie — * ſi 4 ‚nie Die ‚an einander. jastbene, 
giend lange: Vorderzahne, langere von deno Obrigen ab⸗ 
Bahanta: Echzahne und: ſtumpfe Backenzauua in ſevden 
Kinnladen. Die Shfesfieb vier Hoͤnda mat Fromm. Fingern. 
— beſchreibt jetzt 39 Arten in fuͤnf Familien. 3. ed 
Dir gemeine Affe, "SimiafyWanes.Ly dee 
5 geſchwaͤnzt fi, unb welchen gewöhnlich bie Baͤr⸗ 
:.. führer bey ſich hahen. Er wohns in 
nur, Freineg, Arapien und Indien. Er frißt gern Eyer, 
gs auch Inſekten; iſt gelchrig und fanftmätlig; und 
das Weibchen, das ſich auch tn der Befang 
—* ymehri, tragt 0 Meonate. „Ten  ° x 


> Dir Mat (oder Saulthieraffe ; wege feines 
* Du ü Yingfamen Sänger). Leniat.“ 


Kern RE Ga Le 76 TI 
Die Thiere diefet Gattung Haben oben oin, unkuuten 
fechs Dordeszäbne: auf jeder Seite‘ einen ‚einzelnen 
—9— anfthfießenden Eckzahn und viele Batxeunzatzne vier 
Aände mit fünf feegen“gingern, und vier Sähgwatzen an 
der Stuf. Im Gange u der Übrigen Lebensart Ind die 
ierhet gehörigen <hiere ben Affen, und am Köpfe den dach 

fen ähntid. Man giebt neun Arten an; als: . 

Du Mongus.' ger; Mongoꝛ. LV Ein Thier, wie 
20.73 Katze groß⸗ — beinig, das ſich leicht zah⸗ 
. Fe gr einen ungen. —— bat, mehrete Ellen 
ve Huch ſpringt, ſich von Fruͤchten mb führen Sachen 

A —8* und 8 Pareo Der mohnt. 


ze 4 De 
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4. Die Fledermans.Verpertilio. 


Es find 22 Arten Bekannt. 
U. Ordnung : 
Die Tiere ohne Schneidezäßne. 


Bruta. 


Es fehlen dieſen Thieren die Vorderzahne in bey⸗ 
den Kinnladen und die Bacenʒ ahne find entweder Rumpf 
sder mangein ebenfalls. r 

Die Süße Haben flarke, gefsaitene)&tauen,, beiegen 
fi aber träge und ungeſchickt. 

Die meiſten "ernähren ſich aus dem Gewichereiche 
und nur einige von kleinen Thieren. | 

& bewohnen in warmen Gegenden, da⸗ Wallroß 
ausgenommenn, das trockne Land. 

Nur eimige wenige nuͤtzen dem Menſchen. 

Die ſechs Gattungen ſind· 


5. Dee Elephant. Elephas. 

Die Eckzaͤhne in der obern Kinnlade ſtehen hervor, und 
ſind it bie Hoͤhe gebogen, in ber untern mangeln ſie. Die 
Naſe verl angert ſich in eisen biegſamen Adbel Die San 
tung hat nut eine Art. 

Der er Elephant. (Elephat maximus. 1) erniäk 

das merkwuͤrdigſte Geſchoͤpf. Groͤße, 

Sitte, Augheit, Gelehrigkeit und hohes Alter 

erheben ihn über alle Thiere. Er wird bie 24 Fuß 

2 ans und 15 Fuß wohnt —— 
In dm heifſen Striche von Aftika amd 


Aſien in 


großen 


‘ 
' 
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großen einfamen Waldungen, bie at Gümpfen unb 
Waſſer liegen. Er nährt fi von jungen Baͤu⸗ 
men, Aeſten und Blättern, Reiß, aide und 
W Sumpfgras. Dies plumpe Thier geht in einer 
Stunde 3000 Schritce und braucht feinen Rüßel ſo 
geſchickt, wie ein Menſch die Hand. Seine Zaͤhne, 
. die bas-Elfenbein geben, nuͤtzen auch uns. Die 

weißen Elephanten werden faſt goͤttlich verehrt: 


6. Das Wallroß. Trichechus. 

Es ſtehen einzelne Eckzaͤhne ih der obern Kinnlade 
und vier Backenzaͤhne auf jeder Seite in beyden Kinniaben, 
Die Sinterfüße find in einen hiſchſchwanz verwachſen. Es 
find vier Arten befannt. 


N" - Das Wallroß (Trichechus Rosmarus. L) iſt bis 
18 Fuß lang. Aus den obern Kinnladben gehen > 
Seitenzaͤhne 20 Zoll lang und 8 Zoll di. Det 
Kopf iſt dick, laͤnglichtrund, der Hals ku, ber 
Körper in der Mitte bil. Es wohnt um 
Mordpol, in Heerden, frißt Meergras, Fifche u 
Muſcheln, geht auf dem Eid lahm, brüllt wie ein 

Ochs, und heckt 1, bis 2 Junge, . ‚Baur, Tram _ 

und Bine werden benußt. 


7. Das rZeulehier. Bradypus, 


7. Einzelne ſtumpfe Eckzaͤhne. Hinter jedem Eckzehn 

fünf ſtunpfe Backenzaͤhne. Der Körper if mit fangen 
Haaren bedeckt. Linne‘ kennt zwey Arten; z. - 

Oer Ai. (Bradypustridectylus. L.) Ein zottiges Thier 

mit 3 Zehen an einem Fuß, ſo groh wie ein Fuchs, 

das fo langfam geht, daß es in einem Tage kaum 

. eine Vierteimeile zuraͤcklegt; den Baum, auf den es 

‚feine Nah rung ˖ ſucht, verläßt es nicht eher, als 

‚Dis Die Blaͤtter alle ensure: Gun Es kann einen 
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 hemat. bern, fünf ei ſchlaͤſt haͤngend und ’ ⸗ 


—— immer (einen men, % wohnt 
in Suͤdamerika. 


8. Der Ameiſenfreſſer. Myrmecophaga. 


Die Zaͤhne fehlen in beyden Kinnladen, die ſich in einen 


langen Ruͤſſel endigen. Die Zumge tft ſchmal. Der Leib 
hat eine lang⸗ und weichhaarige Decke. Diefe atung hat 

4bis5 Arten. 
Der große Ameifenfreffer. (Myrmecophaga ju- 
bata L.) EinThier von 4 Fuß Größe mit einem 


Schwanze, der einem Pferdeſchweif ahnlich tft, 
welchen es ſich gegen den Regen fchüget. Die (ande 


Zunge ſteckt es in einen Ameiſenhaufen, laͤßt fie voll 
laufen, und zieht ſie alsdann ein. In Suͤdamerika. 


9 Das Schuppenthier. Manis. 


Die Zñhne fehlen. Die Zunge iſt lang und ſchmal. 
Der Oberleib iſt nit knochenartigen, beweglichen Schuppn 
bededt. Zwey Arten. 
Das anggefhwänzte®huppenehter. (Menke 
marraura L.) Ein Thier mit ſchwarzr 
yen, die in der Geſtalt und Lage viel ähnliches mit 
a — pen baden. Es nahrt ſih 
von Andin. Zi Oſtindien. 


10. Das Guͤrtelthier. Daſypus. . « 


Die Dorderzähne und Eckzaͤhne mangeln. In 
beyden Kinnladen ſind viele kurze, chlindriſche Backenzaͤhne. 
Der Kopf und Körper iſt mit einem hornaͤrtigen Schilde, 
das in der Mitte bewegliche Guͤrtel hat, won oben dedeckt. 
Dion kennt. 8 Atten; .. B. Er 

4 Das 


U 


2 


136 Wlarter Abſch. Von den Saugechleren. 


Das Guͤrtelthier mit drey Guürteln. (Dafy- 
pus tricinctus. L.) Ein fußlanges Thier, das gut 
graben kann, ſich von Erdfruͤchten ernaͤhrt, und 
ſtark nach Biſam Fed. Su Seaflien im Wafler 

"und auf dem Lande. - 


IL. Or dung, 
Su Raudthiere Creiffenden u). 


‚F erae. 


Site Haben meiſtens ſeqe ſpitzige Vorderzäbne in bey 
den Rinnladen, auf jeder Seite derfelben einen langen kegel⸗ 
‚ förmigen, etwas gefrümanten Eckzahn, hinter weichem bey 

einigen noch kleinere Seitenzähne ftehen, und Backenzaͤh⸗ 
ne. welche faſt alle ſchmal ſind, und eine oder mehrere Spiz⸗ 
gen haben: 

. Die. Süße find mit fpisigen Krallen verfehn. Mies 
‚tens Hafen fie damit geſchwind; einige klettern auch. 

Die meiften halten ſich auf der Erde im Trodnen auf, 
‚bach. graben fich auch einige in die Erde, umb.anbere leben 

Ewechfſetad tm Bafler uhb auf dem Sande, 

m Sie nähren. fih faſt alle vom Haube anderer Thie⸗ 
20, welche fie entweder mit ihrem fcharfen Gebiß oder Krals 
len fangen; deq genießen auch einige Spelien. aus dem Ges 
wächsreiche. ' 


Diesen bmg abi. ++ 


u an. Die Mobbe, Phoca' u | 
gIn ber obern Kiunlade find ſechs und in ber unterm 


we ie ungleich große Doromztgen, ‚Die einzeinen 
. Eck⸗ 


Cohen. zwaniefl. Kay. Von %:Clnepelinig ıc.'ray 


Ez ihne find lang, fpigig und gekraͤmmt, unð die Backen⸗ 

zihne find drenzadig. Die aͤußern Ohren mangeln, und 

die Zunge tft gefpalten. Zwölf Arten diefer Gattung find 
bekannt. Hierher gehoͤrt: 

Der Seehund (Phoca vitulina. L) Ein befanntes 

ter, das ein, heiferes Dellen Hören laͤßt, und bis 

6 Buß lang wird. Es wohnt in den nordifchen Ges 

wäflern, liegt gern an der Sonnd, - und verfolgt 

vorzöglich Die Züge ber Heeringe. Es begatter 

ſich im April und bringt 1 bid 2 Junge im Februar. 


Seine ſtarke Haut dient zu Ueberzuͤgen der Kuffer 
und Reiſetaſchen. 


12. Der Hund. Canis, . 
Es werden 15 beſtimmte und mitden unbeftimmtern ) 
2 Arten in der Naturgefhichte angegeben. 


13. Die Kae. Felis. 
Diefe Sattung hat 18 bekannte Arten unter ſich. 


14. Das Sunetthin. Viverra. 


In beyden Kinniaden find ſechs Vorderzähne, bo 
liegt ber, zwiſchen dem mittelften und außerſten auf jeder 
Seite der untern Kinnlabe, ſich befindende weiter einwaͤrts; 
längere einzelne Eckzaͤhne, und ſechs ſcharfe und zackige Bak⸗ 
kenzaͤhne. Die Zunge iſt ſtachlicht, und die Fuͤße haben her⸗ 
vorragende Krallen. Einige neuere zählen 23 Arten zu dies 
fer Gattung, andere mit ben weniger beftimmten Arten ag, 


35 | Das 
© Unbeftimmt: weil ihre Geſchichte noch nicht ſo genau 


bekannt iſt, daß man ſie zuverläßtg als Arten tren⸗ 
nen und angeben koͤnnte. 


mc 2 ——— Bon den Saugechleren 
| Das Rafanfrert (Viverra naſua. L.) 
94 hat eine bewegliche in einen Ruͤßel verlaͤw 
* —2 graͤbt nach Regenwuͤrmern, und laͤßt ſich 
cht zaͤhmen. In Suͤdamerika. 
ng. Der Merder. Mahele.: > 


Hierher rechnet man 20 beftinmte Arten, und mit 
den unbeſtinmtern 33. 


* Der Drtee. Lurra, 


Einme’ technet die Thiere diefer. Gattung zur vorher 
sehenden. Doc da fie fehr auffallende Unterſcheidungs⸗ 
merkmale haben, fo machet man billig eine eigne Gattung 

- Saraud. Hierher zählt man 6 beftimmte und 5 unbeRimmte 
Krten, die man. aber von der Anzahl ber Arten der vor⸗ 
hergehenden Gattung beym Zufammenzählen abziehen muß. 


b 16. Der Bar. Urli. 
Hierunter rechnet Sinne‘ 4 Arten, 


i 


17. Das Beutelthier. Didelphys. 


Öben find. 10 und unten 8 Dorderzähne, bie alle 
Mein und an der Spige abgerundet find; einzelne Eds 
zaͤhne, wovon die obern ftärker und größer find, als bie 
untern. Auf jeder Seite find meift 7 Badlenzähne, wovon 
bie vordern dreyeckig und fpigig, und die Hintern breit "und 
zackig ſi ſind. Die Fuͤße haben fuͤnf Zehen und die hintetn 

| find Hände, woran der abgeſonderte Daumen ohne Na 
an. Die Weibchen Haben die Eiter am Bauche gewoͤhnlich 
in einem Beutel, det geöffnet und geſchloſſen werden fam. 
"Ron * 12 Arten. 


3 


I Dee 


Gehen waniluſt. Kap. Bond. Einthellungic.13p 


.: Der Apoffum. (Didelphys Opoffum.) Ein roth⸗ 
braͤunliches Thier, das Über jedem ee einen wei 
fen runden Fleck hat, unter den Laube der Baͤume 


verſteckt lebt, und Vögel haſcht. Es hängt fich mit 
den Schwanze an, und fchleudert fih von einem 
Baum zum andern. Die 4 bis 5 Jungen fledt es 
mit den Sinterfüßen in den Beutel. Im Heiffen 


18. Der. gel. ‚Erinaceus, 
Es find 5 nder 6 Arten entdeckt. 


19. Der Maufwurf. Talpa. 
Es werben 6 Arten hierher gerechnet 


\ 


20. Die Epigmans. Sorex. 
inne’ befchreibt 5; -die neuern 16 Arten, 


IV. Ordnung. : 


Die nagenden Thiere. (Nager.) Glire. 


. Die Thiere diefer Ordnung haben unten und oben zwey 
köarfe Dorderzähne; die untern,find allezeit etwas länger, 
als die obern. Die Eckzaͤhne fehlen ganz und laffen einen 
zahnloſen Zmifchenraum. Die Badenzähne find mehren 
theils ſtumpf und von verſchiedener Anzahl. 

Die Fuͤße find gefpalten, mit Krallen beſetzt und ihr 
Gang iſt faſt ienmer fpringent. 

Die Oberlippe iſt bey ihnen geſpalten, und manche ha⸗ 
In zwifchen den Schultern Sihtäntlöcm. 

- SE Aufenhalt if fe weſhichen ws über, unter 

der Erde und im Wafler. ‚ —W 
Er GE . pre 


To: Wierter Abſch. Von den Säugergleri.' 
ghre Nahrung beſteht mehrentheils aus Produkten 
bes: Gewaͤchsreiches, bie ſie zernagen, woher ge Name 
Kram. ' 
"Ste Tieden bie Reinlichkeit. Zn 

Die fehyg Gattungen find: 

21. Das Stachelthier. Hyftrix. 
In jeder Kinnlade ſtehen zwey ſchief abgeſchnittene 
Vorderzaͤhne und auf jeder · Seite vier Badenzaͤhne. Der 
Leib iſt theils mit harten Haaren, theils mit Stacheln bes 


fest. Vier Arten. 

Das Stadelfhwein (Hyftrix eriftte.L.) bat auf 
dem Nacken und Halfe eine grau und weiße Bors 
ftenmähne, und den Rüden bedecken lange, Febers 
fielen ähnliche Stacheln, die ed aber nicht nad) Des 
lieben wegſchießen kann. Es lebt in gegrabenen 
Höhlen in ber Erde, und geht des Nachts nach 

. Wurzeln und Obfl. In den wärmern Gegenden 
von Afien, Afrika und. Europa. Fleifh und Stas 

cheln werden benutzt. 


Die Szavia. Cavia, 
Linne/ macht in feinem Anhange daraus eine eigene Sats 
sung, und rechnet darunter eine Art. Andere nehmen uns 
ter diefe Gattung 6, und noch andere 10 Arten auf, bie et 
theils unter andere Satzungen vertheilt, theils noch nicht ges 
kannt hat. 


. a 


> 


22. Der Biber, Mn 


Zwey Arten. let 
23. Die Mans. Mur em 
Hierher gehoͤren 54 Arten, die man, —* —* leich⸗ 
Me au euterſceiden, in 6 Familien aintheilt. 


54 Dos 





— Voad. Vathalacic. Mi 


2:24 Des Michhorn. Scia 
Man zählt hierher 23 Arten. 


ar . Der Hap. Lepus ee 
Mari hat 12 Arten entdeckz, Die.umey Bemilien Bo7 
ſchwanzte und 2) ungeſchwaͤnzte Haſen ausmachen. 


26. Das Nachtthier (die katzenartige Neber⸗ 
mane) Noctilio. ng 
Die untern zwey Dordefzähne haben Zacken. Die 
Bände find flach und ‚mit einer FZledermaushant verwachſen. 


Der Kopf iſt fagenattig, ‚aber bie Oberlippe geſpalten. Es, 
VE nur eine Art befamnt, 


Das amerikanifche Nachtthier Noctilioamg, 
ricanus. L.) iſt rorhlich und lebt in Amerika ‚von 
Baumfruͤchten. 


V. rdnung. ; 
Die wiederkduenden Tplırn 


Pecora, 


- Die Thier⸗ haben oben keine, anten aber ſch⸗ oder 
ar. von den breiten, abgeſtumpften Backem ͤhnen, weit 
entfernte Vorderzahne. Die Edzähme ehlen ihnen 
ebenflt mehrentheiis. 
u “Sie haben gefpaltene Blauen, mit meiden fi rag ale 
ehe geſchwind laufen innen 

Die Eiter liegen zwiſchen den Himer ſuhen, 

Größtentheils haben fe Hoͤrner. 


/ 


—& 3 
Sie leben in allen’ Segen dx Erdt im Trafnen 
und ſteigen nie auf Baͤume. - -- =3=;,: 


Sie ernaͤhren ſi ſich von Gewaͤchſen, de fie mit ihren 
Wörderzähnen abtitpfen und verinöge bes vaues hrer vier 


Mögen wiede tanen koͤnnen. u Ten 
Der Menſch fann faft alles von Ihnen nuͤtzen. a 
¶Ov Neben Manungen find: : 1... 7 3. 


27. Das Kamel; Camelus. 


‚Die fee rntere Vorderzäpnie fi nd ſchaufe iörm 
Öben befinden ſich zwey und unten drey von’ einander a 
\ ftehende Eckzaͤhne. Sn der obern Kinnlade ſtehen fünf und 
in der untern vier Badenzähne aüf jeder Seite, Die 
Oberlippe iſt geſpalten. Die HOdtner fehlen. "Die Süße 
fins vorne nur ein wenig zertheilt. Vier Arten. 
DasgemeineXameefl. (Camelus Dromedarius.L.) 
Dies fanftmüthige Thier, das im ganzen Orient das 
nuͤtzlichſte Hauschier iR, hat 6 z/a Schuh Länge, 
trägt 1200 und mehr Pfund, kann in einem Tage 
ehr albs 18: Meilen gehen „ und: das: Giſch ber 
ungen, und Milch und Haare werben benutzt. Es 
naͤhrt fih von flachlichten Gewächfe Tan und dam * 


Tage durſten, weil in den Zellen de 


gens das Waſſer lange vorraͤthig. — * race a 


28. Das Biſamthler. "Mofchus,, FJ ” 
In der untern Kinnlade „Sehen acht Dordirzäbne. 
Die Maunchen haben einzelne hervorſtehende Eckzaͤhne i 
der obern. Man beſchreibt vler Arten, wovon zweyen d 
Körner fehlen. : 


Das tatarifhe Btfamthter EMorchie mötchi- 
..",  kerus.L.) iſt dem Reh ähnlich, und hat in der Nabel; 
geg 


Seche m zwangieft. Kap. Bond. Gachckeng ee. 143: - 


gegend einen Bifampd. Der gute Siem wird nur 
bey dem Männchen gefunden € Es lebt einfam in 
den erhabenen Theilen von Aften, in Sibirien und’ 


China, und näher fih vom Laub der Bäume 
und von den Moosflechten. 2 


29. Der Hirſch. Cervus. 
Zwölf Seftimmte und fechs ımbefinmte Arten. 
») Die Antikope. Antilope. ° 

Einige Naturforfcher rechnen zu diefer neuen Battung 
24 Arten Thiere, welche Linne“ theils unter die Ziegen⸗ 
Oirſch⸗ und Schafgattung gezählt, theils noch nicht gekannt 
Hat. Die hierher gehörigen Thiere haben fo wohl erwas, 
vom Hirſch, als der Ziege gemein. 


| 3% Die Ziege. capra. u j 
Zudif Arten © N 
‚31. Das Särf. Ovis, on Ä 
Drey Arten. 


32: Der Ochs. Bos. 
Sieben beſtimmte und ſechs unbeſtimmte Atten. 


VI. Ordnung. 


Di: Thiere mir einem Pferdegediß. 
Belluae. 


Sie Haben in beyden Kinnlaben ſchief abgeftumpfte 
Dorderzäpne und Zufe an den Shen; daher fe wie Baͤu⸗ 
me beſteigen. 

‚ Die Riter liegen ae m Sic aber am 
Benin 


’ 


BE 


44 Bee Abſch Won Den Giger, 


“ Ihre‘ Nahrung nehmen Re vorzagtich and den Da 
‚ine. Br | 

Die waſten ind. als niglice chire fat über zie ganze 
Erbe verbreitet. . | 

Die vier Sartungen find: 


38..Das Pferd. Equus. 
nt tennt vier Arten, und zwey nuͤtzliche Daran 
assn yon diefer Gattung. 


7 Dos Slußpferd. Hippopotamus, 

Dieſe Gattung, welde nur aus einer Art, dem foges 
siennten Mpferde beſteht, Hat vier Dorderzähne {in beys 
den Kinnladen, wovon bie obern paarweiſe von einander 
entfernt ſtehen, und von den untern die mittlern laͤnger ſind 
und hervorragen. Die Eckzahne find einzeln und bie uns 
tern find größer, ruͤckwaͤrts gekruͤmmt und ſchief abgeſtumpft. 
Die Süße haben‘ einen Kuf, bir gietäfem in vier Klauen 
geraͤndelt iſt. 

Dies große Thier (Hippopotamus amphibius. L), bas 
einem Ochfenkopf ähnlichen Kopf hat, wird 17 Fuß 
lang und 7 Fuß hoch, lebt um die afrikaniſchen 
Fluͤße und  htoimmt und geht unter dem Waſſer. 
Es geht des Nachts aus dem after nach Zuckerrohr 
und Neiß, frißt aber auch Fiſche. Es lebt in Pos 


lygamie und. das wre wieft ein Junges. DES 
Speed ift eßbar. 


20000 Bf... Das Em. Sası on 
Fuͤnf Arten. 
36. Das Nachorn. Rhinoceros. | | 
Sat oben und unten zwey von einander ſtehende Vor⸗ 
derzaͤhne. Auf der Nafe ſteht ein doppeltes, ſelten ein 








Ne 


Sechs v. Mangigſi. Rap. Bond, Eintkellung x. 145 
Arten an. Andere rechnen dieſe Gattung zur zweyten Orb⸗ 
wang, weil fie mit dem Elephanten und Guͤrtelthier fche 
verwandt iſt; allein da die Aehnlichkeit mit dem Schweine 
eben fo groß ift, fo bringt fie Einye’ in diefe Ordnung, 
Das Nashorn (RhinocerosUnicornis. L) NMum 
an Groͤße dem Elephanten bey, nur iſt es 


Seine Länge ift bi8 12, und feine Höhe bis 7 Fuß. 
Der Kopf ähnelt einem Schweinskopf, der Hals 


fo ſchnell tft fein Lauf. Das Fleifch wird gegeffen 
und das Horn braucht men zu allerhand Kunfts 


ſache n. 
*) Der Tapir. Tapir. 

SR eine eigene Gattung, welche von den Naturforſchem 
nech zu biefer Claſſe gerähtt win, und befiche nur aus 
einer einzigen Art. In beyden Sinuiaben fichen zehn 
ſtumpfe Vorderzaͤhne. Au den Varberfüßen find vier und 
den Hinterfuͤßen drey umpfe Klauen. - 

Ein Thier (Hippopotamus terreftris.L ) von der Sroͤße 
einer Kuh und von Geſtakt, wie ein Schwein, das 
fh in Südamerika in den Wäldern und um die Fluͤße 
herum aufhält. Es frißt Gras, Zuckerrohr 
und andere Früchte, Es ſchwimmt gut, und geht 
anf dem Boden umter Demi Waſſet hin. Cefn Fleifd; 
wird gegeflen. nn 


K NIE 


16. enter Abſth Von dan Eikigeigen * 


VE Ordnung. 
„Die fängenden Seethiere. 


Cete. Cetacea. 


Sie wurden vor Zeit unter die Bude gegäßte: fe 

haben aber alle Haupteigenſchaſten der Säugethiere, Auf 
dem Scheitel Haben fit röhrenförmige Zuftlöcdher, - ftatt dee 
zweyen Vorberfüße Sloßfedern an der. Bruſt und einen 
wangerechten Schwanz, welcher aufanmeng machen ift, und 
Die Seel ber Hinterfuͤße vertritt. 
Daß ſie nicht zu den Fiſchen, ſondern zu dieſer Claſſe 
der. Thiere gehören, beweißen die vier Herzkammern, ihr 
rothes warmes Blut, ihre Lungen, die Art ihret Begat⸗ 
tung, das Gebaͤhren lebendiger Jungen, welche ſie an ihren 
Bruͤſten ſaͤugen, ihre Gehoͤrwerkzeuge und ihte beweglichen 
Augenlieder, ihre wahren Knochen, die ſich auch in den vors 
dern Floſſen und dem Schwanze befinden. ' 

Es fehlt ihnen der befondere Hals, und einige haben 
auf dem Rücken ein Städt Fleiſch, das man die Ruͤckenfloſſe 
wm | . 

Sie bewegen ſich fehr geſchwind im Waſſer. 

Ihre Nahrung beſteht aus Würmern und Heinen 
*8* von welchen ſie ſehr fett werden. In biefem Zere 
befteht auch ihr greher VNugen, den fie den Menſchen 

leiſten. 
— Die pier Gattungen find: - 


037% De Marwall. Monodon. | 

7 Kat zwey (ange, in dem Oberkiefer ſich befindende und 

aus dem Munde hervorragende, gerade auslaufende, ſpiral⸗ 
oo. förmig 


* 


ß 
\ 


Sechs u. peänzgft. Kap. Bond.Finrkeilung:e. 2.5 
'_ Penig grwunben Zähne, und eine Zufsröe vum Athem 


helen im Scheitel. Man keunt nur eine Art: 
"Monodon monoceros. L.) die man tenthei 
‘ nur mit einem Zahne antrifft, weil —— * 
gebrochen iſt. Er wird 20 bis 60 Schuh lang gefun⸗ 
ben: Der Thran tft nicht fo Abelriechend, als vom 
s Waliſeſch. Das geſchwinde Thier zieht ſchaarenwe 
und tft gewöhnlich ein Vorbote der gemeinen Wa 
Ride, Die Zähne find bem Eiferbeine gleich. 
38. Der Waliſiſh. Balaena. 

Statt der Zähne liegen in der obern Kinnlade horn / 
artige Blaͤtter, und auf dem Kopfe zwey Luftroͤhren. 
Es find 5 Arten bekannt. Zu 0 

Der gemeine Wallfiſch (Balaena Myflicetus,L.J. 

ift wahrſcheinlich das größte Thier, denn er wird bis 
100 Fuß lang. In der obern Kinnlade liegen 700 
hornartige Blaͤtter, wovon das mittelfte 20 Buß 
lang if, und welche das fogenannte Fiſch bein And, 
Er wohnt am haͤuftgſten um- Grönland und Spitz⸗ 

. bergen und nähere ſich von Heinen Seeſchnecken und 

allerley Seewürmern. Das Weibchen wirft nach 


9 bis 10 Monaten. 1, felten 2 Junge und fängt fie 
mit ihrer Milch, die der Kuhmilch gleiche, ein 


39. Der Kachelot. Phyfiter. | 

In der untern Riunlabe find viele ſtarke, ſpitzige Zähne 

und auf der. Schnauge oder nahe am Nacken legt eine Spritz⸗ 
söhre. Vier Arten. | 

Der Potfiſch (Pbyfiter macrocepkralus, L.) wird 

60 Buß lang, hat einen dicken Kopf, auf dem Rab 

ten einen Budel, in den Blutbehältern des Ger 

bins findet man den Wallrath (Sperma ceti) 


als ein milchweißes Oehl, umd im Unterleibe in bes 
| 82 fons 


r 


1’.2 ea: ai On Bi 


, 5 ahbeen Beuten den wöhletegeriben Ambre. Er 
wohntin eurondiſchen Oeean, und.aährtfich von 
Bee Der Spet giebt ſehr guten, Thran. 


F un, "26. Det Delphin. Delphinus. 


Ss ſiuid oben und anten in ben Kinnladen ſpitzige Zaͤhs 

Re, und oben auf“ dem Kopfeift eine Zuftröhre. Linne” 
. giebt. brey, Arten an; andere feh8. Eee 
Das Meerfhmwein (her Braunfifch; Delphinus.Pho- 
caens. L.) Hat: nen Lugelfoͤrmigen Koͤrper, und 
Bimpfen Raͤßel, wird 8. Fuß lang, ſpringt bey 
| "entftehendemi Sturm oft aus fer, unb 
:- gerfanmiee ſich haufenweiſe um at: Wchiffe, Im 

Europäifhen Meere lebt er in Menge. Sein 

Vleiſch iſt eine geſunde Koſt. 


m. die Buͤcher Aber dieſen Theil der Natitgefhichte 
—** ſo bemerken wir derſelben nur zwey, wovon das 
erſtere: wegen feiner Vollſtaͤndigkeit und guten Abbildungen 
den At der G Dantgefänte Bntärng Gnoge lei⸗ 
a wirde 
Pe it —. 6 Da. Sgrebeee Slugeihtere in Host 

gen nach der Natur mit Beſchreibungen. Erlangen, 

1774 U. f. 8t. 4t. ‚tormmt t heſtweiſe hetaus und wird 

noch fortgeſetzt. 

22) Buůffons äh der vierfüßfgen Thiere, 
uͤberfetzt und vermehrt durch Martini üb Otto. 
in Berlin, 1773. U. f 12 Bände. gr. 8. 
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D. ich unter den deutſchen Saͤugethieren nur diejenigen / 
welche ſich in den thuͤringiſchen Gegenden *) befinden, von 
. glich aus eigner Keuntnig und Erfahrung befchreibe, und 
bie Beſchreibung der übrigen, als einiger Biedermäufes und 
Mäufenrten, des Bibers, des Murmelthiers, des Barenıc 
weil ich ihre Geſchichte nicht ganz aus det Natur ſelbſt neh⸗ 
men fonnte, aus fremden Quellen 5. ®. dem vorhin ange; 
benen vortrefflichen Werke des Hrn. Profeffor Schrebers ger 
ſchoͤpft Habe, fo glaube ich, daß es nicht unſchicklich ift, bier 
anzugeben, welche Saͤugethiere ich thuͤringiſche nenne, 
welchen Begriff man alsdann auch auf die Beflimmung bee 
Saͤugethiere Deutſchlands wird anwenden können. 

Ich nenne nämlich, erſtens von denen, die in der 
Freyheit leben, nicht nur alle biejenigen, welche fich in Thuͤ⸗ 
ringen wirklich fortpflangen, ſondern auch Diejenigen; welche 
ſich zu gewiſſen Zeiten aus eignem innern oder äußern Antrich 
dahin begeben, eine Zeitlang bafelöft aufhalten und ihre 
Nahtung finden; zweytens von den Hausthieren alle dies 
jenigen, weiche hieſi ge Probukte als Nahrungsmittel zu fih 
sıchmen, und dabey ſchon in ihrer Machtommenſchafft fort⸗ 
leben, thuͤringiſche Saugethiere. 


| 24 | Bon 
a) Mitden Geanzen Dentſchlande und der thuͤringiſchen 


Gegend muß man ſich in der Geographie bekannt 
machen. 





—⸗ 


25 Saugethlere Deutfchlande 

Von den wilden Thieren gehoͤren utfo nach biefen 
Borausſetzung der Luchs und Wolf hierher, weil ſie nicht 
feiten unfere Gegenden beſuchen, und dieſelben nur wegen 
der großen Verfolgungen, denen fle fo gleich, wenn fie uns 
fere Graͤnzen beſchreiten, ausgeſetzt find, wicht zum ſtaͤten 
Wohnplatz waͤhlen koͤnnen; unter den zahmen aber z. B. die 
ſaniſchen Seibenhunde, und Schafe, bie Seidenhaſen, und 
das Meerſchweinchen, weil ſie ſich nicht nur bey thuͤringtſcher 
Nahrung wohl befinden, ſondern auch durch ihre Fortpflan⸗ 
zung das Vargerroche im charingiſchen Thierſtaate erwor⸗ 
Ben haben. 


In den Zeiten, da beynahe ganz‘ Thüringen noch ein 
aneinanderhängender- Wald war, und nur einzelne Gegens 
ben durch Menſchenhaͤnde bebaut wurden, bewohnten es 
fluͤchtige Elenthiere, wilde Auerochfen ©, graufame Bären, 
blutdarſtige Luchſe und reißende Wölfe N, die aber alle, 


bey 


$ Noch im eilften Iehrhundert E in den Rhein⸗ 
gegenden Elenthiere und Auerochſen. Da 
nun Thüringen nicht fo früh das Glaͤck der Cultur 

genoß, fo mögen fie wohl noch fpäter daſſelbe bes 
mohnt haben. f. ein mehreres in Schloͤtzers Briefs 
wechſel T. J. Heft II. pag. 78 folgende. 1776. 

“) Die Bären pflanzten fih noch zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts im Thüringerwalde fort, und der letzte 
son den im Herzogthum Gotha auf dem winterftehs 
ner Borfte erzeugten jungen Bären wurde 1686 auf 
dem daran gränzenden Ruhler Forſte am Berge, ber 
Reifſteig genant, von einem Büchfenmacher, Nas 
mens Hans Löfler erfchofien. Noch zu Anfange dies 

ſes Jahrhunderts zogen die Wölfe tn den Wintermos 
naten bestdenmweife durch den Thuͤ id, pfanz⸗ 
ten ſich auch einzeln in den duͤſtern ſtillen Gegenden 
deſſelben fort, und die Lu ch ſe waren gar nicht ſelten. 


I 


in beſonderer Hofe ei Daungen. 203 


Bey der zunehmenden Caltur diefes Fruchtbaren Erdſtrichs 
den Pfluge und der gewaffneten Hand des Jägers weichen 
uud andere unbebaute Gegenden zu thren Aufenthalte 
wählen mußten. 

Bon dieſen kehren jetzt nur zuweilen einige wieder zu 
she, gleichſam, um zu verſuchen, ob es nicht möglich ſey, 
von ihrem alten Staate wieber Befik zu nehmen. 

Schon feit einiger ‚Zeit fängt man aud in Thüringen 
an, auf die Berbefierung ber oͤkonomiſchen Säugethiere zu 
Deufen, und nicht nur den großen Vortheil, den der Klee⸗ 
Gen, umb bie Stalfütterung am einigen Orten verfchaffen, 
einzuſehen, fondern auch bie Nindvichzucht mit feiefiichen 
Ochſen, und Schweizertühen, und bie Schefzucht mit fpanis 
ſchen und engliſchen Widdern zu veredien. 





"Ste Sängetbiere Deutf lands, von melden Dies 
fentgen, bite in Thüringen einheimiſch find, mit fortlaufen⸗ 
ben eingefchlofienen Ziffern ausgejeichnet worden, find num 
nach der Orbnung unfers angenonnnenen Syſtems folgender 


25 — Ecfte 


154 Saugechtere Deutſchlande· 
Erſte Ordnung. 
Primaten. Primates. *) 


Hier werden eine Gattung, und fechs Arten be) 
Frieden * 


be) 


Die erſte Gattung. 
Die Fledermaus. Vespertilio. 


Jen. 

Die Zahne find far alle aufgerichtet, ſpitzig, getrennt, 
en ber Zahl 26 bis 38. 

Die Hände find länger als der Leib, und der Daumen 
iſt fehr kurʒ. 

Die bünne Slugbaut, in weiche die Arme, Shake, 
vier Finger und die Fuͤße ohne die Zehen verwebt ſind, unter⸗ 
ſcheiden die Thiere dieſer Gattung von allen uͤbrigen Saͤuge⸗ 

thie⸗ 


© Um ben Kaum zu ſchonen, ſehe man bie Renmeichen 
dee Ordnungen vorne in der Ueberſicht der gan 
zen Elaffe der Säugethiere. ©. 128 u. f. 


Odobgleich deu Menſch, welcher in dieſe OÖrbnung 
‚ gehört, Hier befchrieben werden follte, fo umterlaffe 
ich es doch deswegen, weil man feine Geſchichte ſchon 
in ſehr vielen Büchern aufgezeichnet findet. Unter 
andern fann man Hrn. Profeflor Eberts Natur 
. Xehre für die Jugend oder Sanders dos 
nomifhe Naturgeſchichte nachſchlagen. (vergl. 
sten ©. 129 u. f.) Einzelne auszeichnende Eigens 
—5 der phyſiſchen und moralifchen Natur des 
Deutfhen und Thuͤringers A tft theils 

ſehe ſchwer, theils hier überfl üßig. 


.. ı.. 
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thieten. Sie⸗ ind die einzigen vierfaßigen Thiere, welche 
ffiegen *); denn bie ſogenannten fliegenden Eichhoͤrnchen in 
Außland, Amerika, und Oſtindien thun vermittelſt ihrer 
seiten Haut, mit welcher ihr Körper umbangen if, nur 
Weite Sprünge. 
In ihrer Lebensart nähern fie ſich den Spigmäufen, 
Die vier Dorderzähne einiger Arten, die zwey 
Riter dee Weibchen, welche an der Bruſt ſitzen, die Zeus 
gungöwerfzenge, und ber abgefonderte Daumen geben ihs 
nen den Rang in biefer erſten Claſſe aufgefuͤhrt zu werden. 
Sie zeugen mehrentheils zwey Junge, und gehen or; 
zuͤglich in der Abenddaͤmmerung, und zur zuweilen in der 
ihrer Wahrung eine kurze Zeit nach, 


&ir —X bey ım6 drey Viertheile ihres Lebene, 


Man theilt fie in zwey Samilien ein. 
— in ungeſchwaͤnzte, welche auslandiſch find, 


Zweytens: in geſchwaͤnzte, deren Schwanz in eine 
Binghaut verwebt if. Von dieſen finden ſich im 
Deuntſchland 6 und in Thüringen 5 Arten. | 


(i 1. | 


— 


Die Fledermaͤuſe find wahre vierfäßtge Thiere, und 
haben mit den Bögen nichts als den Flug und die 
ſtarken fleifchigen Bruftmusteln gemein, die ihnen 
als füsgenden Thieren fo nöchig find, 


. - 


9 


156 Sungethiere Denthhlands. 
| (+) 1. Die langöhrige Yledermans, 


Velpertilio auritus, Lin. 
Franz. L’Oreillar. Buffon. 
Engl. The long-cared Bat. Pennant. 9 


Bennzeichen der Art. 
Die Ohren und der Schwanz ſind faſt ſo iang alt der 
Leib; die Naſe ift einfach. 


Beſchreibung. 

| Diefe Fledermaus, welche in ben metften Theilen von 
Europa, in Deutſchland Hin und wieder lebt, und in Thaͤrim 
gen nicht ſelten iſt, unterſcheidet ſich von den anbern beſon⸗ 
ders dadurch, daß ihre Ohren doppelt belappt und weit griß 
fer find, als der Kopf. Ihre Größe vom Kopf His zum 
Schwanz beträgt 2 Zoll 3 Linien und der &chmanz. iſt 2 
* Zoll lang. Die ausgefpannten Flügel Haftern 11 ıf2 Zoll ), 
wovon die Breite des Körpers 1 1/2 Zoll ausmacht. Det 
Kopf iſt Hein, 9 Linien und, die Ohren find. x Zoll 6 Linien 
lang. Sie hat eine einfache, Breite, eingedruckte Naſe; dir 
Schnauze tft lang und in ber Mitte von den weit aufgetrie 
been Baden erhaben. Die Leinen Naſenloͤcher fangen 
fi) auf einem erhöheten Rande an der Seite mit eine 
Ritze an, und endigen ſich in einer horizontalliegenden run 
"den Oeffnung oben auf der Schnauze. Der Mund ſteht 
weit bis zu ben Ohren offen. In der obern Kinnlade fichen 
vorne 


) Buffon ein Stangofe, und Pennert eis Etiglänbet; 
beybes berühmte Naturforſcher, die fehr wichtige 
Werke in diefer Wiſſenſchafft geliefert Haben. 


5 “) Yarifee Maas: Körper 2 Zoll; Schwanz ıZolg kin; 
Breite 108. 38, we a3⸗ ans 
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veraer auf jeder Seim, wett von einander entfernt, zwey Work 
derahne, davon ber erſte lang tft, mit einer Heinen Neben 
fpige und der zweyte kaum größer als die Nebenſpitze bed 


erſtern iſtz darauf‘ folget ein langer eingebogener Eckzahn 


mir einem ſpitzigen Anſatz, und zuletzt drey Backenzaͤhne, 
jeber mit drey großen und zwey kleinen Spitzen. Syn bet 
unters: Kinniade ſindet man ſechs gereifte, ſtunpfe Borbers 
Jihne, dann zwey Echkzahne auf jeder Seite, der erſte hers 
worfiehend mit zwey Ntebenfpigen,, der zweyte allein, end⸗ 
Su drey Vackenzaͤhne mit einer großen und drey Peine 
Spigen. Die Augen find mittelmäßig, Tänglicht, ſchwarz 
wnd Uezen zwiſchen zwey dicken Augenliedern. Uebet dews 


ſelben Uegt eine Erhöhung, wie eine Blaſe, die, fo wieldie 


Angoalicder, mit ſchwarzen, fteifen Haaren befeht iſt. Die 
Ohten find pergamentartig, burdfichtig, eyrund, tief ges 
weht, an der iuwendigen Sekte mit einem Rande verfehen, 
der füch eberhalb auswärts, und nahe am Kopfe wieder 
ſchneckenſormig einwaͤres krunmmt, umd hier an der Stirn? 
rine ſpitzige Borragung macht. Bor dem Gehoͤrgange, wel 
cher drey horizontale Bedeckungen bat, fiehet en’ 1/2 Zoll 


langoe; perpendikulares, lanzettenfoͤrmiges Blättchen, wel⸗ 


es ein eigentlicher Ohrendeckel iſt, und doppelte Ohren ;A 
Vuden ſcheint. ‚Sie trägt die Ohren im Fluge und Gehe, 
gerade und verwärts; finend aber in Fakten: gelegt, md ak 
der Spitze fo nach dein Mücken zu gekruͤmmt, baß fie bie O% 
ſtale der Widderhörner bekommen ; hierbey abet find bie zwed 
Shrendeilel und zwey Vorragungen wie vier Hörner horizontal 
Vorwärts geehrt. So bald fie etwas hören will, fo fchlägt 
We de großen Ohren vorwärts und die Ohrendeckel urio. 
Diefe Gehorwerkzeuge find bey allen Arten, fo wie Die 
Schnautze, wachend in ftäter Bewegung. Der Kopf verliert 

ſich 


— 


18 ESEangethaiere Dauskhlanbe:‘ : >. 

fi {m beibe, weicher, aemer daß er kuͤrzer, dem Leibe einer 
Maus nicht unaͤhnlich iſt. Die Bruſt.iſt breit und mueku⸗ 
Joͤs, und ber. Unterleib um die Lenden eingezogen. Die 
Haͤnde laufen außer dem Daumen, ber ſenkrecht in die Höhe 
ſteht, drey Linien lang, nach Werhälttß größer, als bey den 
Abrigen Arten iR, und einen ſcharfen Nagel hat, in vier 
lange umwebte Singer, deren mittelfter der längfte-ift, ohne 
Naͤgel aus, und die Flughaut hat an der Spitze bes zweyten 
und dritten Singers eine Kerbe. Die Hinterfuͤße haben fünf 
parallelſtehende Zehen, an deren Anßerftein die Flughaut unumiy 
telbar befeftigeift, mit ſcharſen weißen Nägeln. Ste brand 
fie, um ſich au andere Körper. einzuhcckeln und bebuch 
auszuruben. . Auf der Handwurzel. der langen Vorterarme, 
deren Haut fih in eine doppelte Falte Dicht. zufamemem lest, 
und aufden Kinterfüßen, ber Bruſt und dem Bauch ſihet 
“fie, und rutſchet beauf fort, indem ſie die Hinterfuͤße utden 
ftämmt, und die Vorderarme auf einmal vorwärts heit 
Sie kann fehr gefhwind laufen, und noch geſchwinder Met 
tern. Da fie auf den Vorderarmen, welche den groͤßten 
Theil ihrer Flughaut einnehmen, ſitzet, fo kann fie vonder 
Erde nicht leicht auffliegen, fie läuft daher gefchwinb.auh 
einer Wand, haͤckelt fich mit ihren, Himerfuͤßen ein, Idi$ 
fih, wenn fie Doch genug geklettert iſt, loß, die Lnft. fäng 
fish im Fallen unser ihren Fluͤgeln, und fo flattert fie dem 
ſhwankend in der Luft fort. te bedient ſich des Schwanz 
als Ruder, um ihrem Fluge bie nöchige- Richtung zu geben. 
Ihre Flügel beſtehen aus ei Item dünnen Pergs 
menthaut, zwiſchen: welcher die Arms, und der gelenlig⸗ 
‚Schwanz, deſſen Spige etwas vorragt, mit den gehoͤrigs 
Musteln, Sehnen und Adern liegen. Dieſe Flügel find 
fett, bltiben daher immer geſchweidig, vehmen kein Waſſee 
an 
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a0, fd zufeunmengeiegt dem Ropfe gleich, umd Die eimen 
"0m Stcke derfolben find am Rande allzeit andgefhwetft . 


Die Farbe der Ohren und Flügel iſt heil aſchgrau — 
der Baden und Schnauze ſchwaͤrzlicht. Die Srundfarbe 
der Leibhaare iſt ſchwarz, in der Mitte werden ſie gelblicht⸗ 
weiß, und ſo bleiben ſie auch am ganzen Unterleibe auf dem 
Ruͤcken aber enbigen fie ſich in rauchfarbene Spitzen, daher 
der Oberleib rauchfahl oder ſchwarzgrau ausfieht. Die Rus 
che iſt beym Mannchen Bios und hervorhangend, und das 
Weibchen unterſcheidet ſich noch dadurch von Ihm, daß es 
nicht ſo langgeſtreckt iſt. 


Sm Affecte geben dieſe Thiere einen hellpfeiffenden Ton 
von ſich, wie die Spitzmaͤuſe. Ihr Alter iſt unbekannt. 


Aufenthalt. Ihre Wohnung ſchlagen fie in Städten 
and Dörfern in den Ritzen und Klüften der alten fleinernen 
und "hölzernen Gebäude, zwiſchen den Vreterverfchlägen, 
Dinter den Fenſterladen, unter den Daͤchern, in Schwalben⸗ 
neſtern und am liebſten in den Kluͤften der Leimenwaͤnde auf. 
Im Freyen aber, als in Gebuͤrgen und Gärten, ſuchen fie 
die Felſenritzen und hohlen Baͤume auf. Diejenigen, die 
in Gebäuden wohnen, hängen ſich bey heißen Mittagen im 
Sommer an bie erwärmten Dachziegeln, und erquicken ſich 
an der Wärme, bie fie fehr lieben, ſchwaͤrmen auch, wenn 

die Böden dunkel find, herum und fpielen mit einander; 
endere aber, die dieß nicht Inien koͤnnen, ruhen zu dieſer 
Zeit 


- 


-9 Diefe Vefihrelbung gilt, im Sonn genommen, 
son allen einheimiſchen Arten von Fladermaͤuſen. Die 
Abweichungen werben bey jeder Art befonders anges 
geben werben, “ 


Ch gerhlere Dinfflante. 


Zeit in ihren Hoͤhien ebenfalls ringehaͤcken meiſt haurveſt | 
aus. Dunkle Kiäfte- und Höhlen fi find auch die -Öerter, 


-worinnen fie ihren abwechfelnden Winterſchlaf abwarten. 


Wenn er fie ergreift, huͤllen fie ſich ganz in ihre Flughaut, 


wie in einen. Mantel ein, ‚fo vaß nur die Spitze der 
Schnautze zwiſchen einer Ritze, welche die vorne zufammens 
‚gelegten Flügel laffen, durchfieht, und ‚hängen fich in eine 
luft an den Hinterfuͤßen feſt ein. (vergl Tab. IL Fig. 2.) 
Sie erſtarren bey der erſten ſtarken Kaͤlte, erwachen aber 


und fliegen herum, fo bald warme Witterung eintritt. wel⸗ 


— 


ches oft im Jaͤnner und Februar geſchieht. Sie begeben 
ſich bey wieder einfallender Kälte abermals zur Ruhe, md 
aur die anhaltende warme Fruͤhlingswitterung erhält fie erſt 
fortdauernd: wach. Wenn im. Fruͤhjahr ein ſehr watmer 
Tag einfällt, der fie aus ihrem Winterſchlafe ploͤſlich weckt, 
ſo ſieht man fü e gewöhnlich auch am Tage, wie daumelnd, 
herum fliegen. ©ie find gerne luſtig, und geſellſchaftlich 
(und zwar faſt alle inlaͤndiſche Arten unter einander) ; dem 


| ſie necken ſich nicht nur einander in ihren Hoͤhlen, in welchen 


oft, wenn fie Raum haben, !etliche hundert beyſammen woh⸗ 
nen, fondern vergnügen fich auch im Ausfliegen, indem fie 
ſich durch allerhand ſonderbare Schwenkungen und Bei 
dungen einander jagen. Dieſe Art koͤmmt des Abende ſpaͤ 
ter aus ihrem Aufenthalte hervor, als die übrigen, md 
wenn man in dunkler Nacht noch Fledermaͤuſe herum flas 

tern fieht, fo find fi e gewoͤhnlich von dieſer Art. | 


NMVahrung. Da diefe Fledermaus, wie alle inlaͤndi⸗ 
ſche Arten, leichtſcheu, and darzu beſtimmt iſt, den Uchen 
fluß ber Abendinfetten zu vermindern, ſo geht ſie auch in der 
Abenddaͤmmerung, und nur im Nothfall in der mn | 
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den werben (is. vorm einer Arz Milbe Huedeemausmellbe 
semapng (Acaıps Vesperiikionis),, bie ſich. in. den Flügel 


— zn Blaſenwuͤrmeru CVefigarias) un) 
Egelwũtmeru (Fasciola) geplagt. Re 


Dertilgung.. Do diefe Fledermaͤuſe in unfemn Ge⸗ 
genden, fo viel man weiß, beunahe ganz unfchähiich ſaad, fp 
bat man nicht fo große Urſache auf ihre Verminderung au 
denten, wie in märmern Bändern, wo andere größere Arten 
dieſer attung ſich fa iirk fortpflangen,. daß fie, game Wels 
Zen in der Luft bilden, und auf verfhtedene Art fo ſchaͤdlich 
werben, daß man fie für eine Landplage anfieht. — Auf den 
Dötien me: mm ihre Hohlen weiß, kann mar RR dm Tage 
unit EINE Authe aus denſelben jagen‘, und-banti, "wein fie 
wieder: hineinftiegene wollen /⸗ ann Bei Sen leicht 
zu Boden fihlagen. sr mt 


Sie in den kahien Abenden zu dei Aus 
guſts und Üh' Siptember/ Wenn fie Mäng 'än Nahrung 
leiden, bey fen: Fenſtern un gern in die Säufer, wo 
man fie alsdenti Seichh änkgen farni "LI Mit der Flinte, die 
mit Haren Schroten (Dunſt) geiaden iſt kann man fie aus 
der euft ſchießen, und fie brauchen kaum beruͤhrt zu wer⸗ 
den, fo fallen fe ui tout: 0° 2 
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renven ob ich gleich faſt giclich "Übergengr Bin, daß fie niche 
ein unk æhen hisfeike Art: aussuchen: Denn wie belauut 
fe fun: ah die wilden Thiere mh ale auch Die Fleder⸗ 
mänfemur saß alödenn fork, : mer man fie für Brigawarhz 
fen halen Bann: allein ich- habe ker non der merfäich Klein 
nern. Aut ;fanapi. als vom dur gedßtru. Juuge pefumtken 
Ferner giebt es auch im Fruͤhjahre, fo wie zu allen Jahres 
jeiten, Sleſe kleinern Zivnechränfe,: daß -fie ars wert Juns 
ge von der guäßerh Art, dazu bleſer Sschröfeiliinndh feine 
sorhanten-finib „- wöch Unaudgewachſene, da ſie nar ein 
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Ehen 2 Zur Weite ber · Nafenthcher werver die Baczu ſche 


bdick;Wie anfgeblaſen und durch einen Niefen der Laͤnge nach, 
wis: geihiitit. Der Mund Gffurt ſich weit, Ns hinter die 
Angen.* Die Bipfen ſind dichdle Mundeden weir; fal⸗ 
Sin) ·und ·ſenten ich, cwas herab/ wie behm · Bullenbeier. 
Vis qur Stirn iſt das Geſicht ſaſt' ganz nackench, umd nur 
uf Kine ſchwarzen · Vixzehen an ber Ober⸗ mal Nuterlippe 
untmif dem Vadenifchen eigele: ſcwarꝛe Vacgaun. 
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Riunlahe,,ifi vorne eino kleine ˖· Leere; dann folgese zu bey⸗ 
hem Selten zuyey verkundene kleine runde ſcampfe Ber 
derzaͤhnt/ jeher mit einem kleinen Nebenzaͤckchen hier 
auf; einiger Entfergung orey grade Hamdgzaͤhne we 
von der mitlere ſehr klein, die beyden aͤußern aber lang und 
ſtark Bad zen lest dran ſothige Bacenzaͤhne, die:im einem 
ſcharfen Zickzack an einander hängen, und wovon ber lehtere 


Heiner und finmpfer tft, als die übrigen. In der unters 


Kimttabsfiihen 5: Here oben Mitekechee Schneſdchihee — 


darauf 3 Eckzaͤhne, wovon ber. e ge ſich vorwaͤrts an die 


— anlegt und Rumpf it, "der mutlere, der ein 

ie ee: von gleiatt Höhe zut Seite hat, fleinet, 
* und gerade iſt — zuletzt 3 Backenzaͤhne, "bie mit 
‚BER Geobeh’ Ehren Stihhe HHoöde und fünf Spcten Habe 
DU Zunh · iſt —X vglaft Art" Die ‚Augen find groß 
ſchwarzblau⸗ iiehen in Sicher Ailjeitiebetn 5 und in de 
Mitte zwiſchen Maſen· unb Ohrein Die Ohren find eyrund⸗ 
aben abgerundet, aüsımättsgeßlogen;; "mit eimnem Tehanalen, 
lexecacſiformigien Blcttchen⸗den bristen Theil bei Ohrentus 
verſehen. Bey zuſammengelegten Blügeln, weiche nach Ver⸗ 
Hamiß, breiter „fd, * an den übrigen Arten, Beh! die 


Hand⸗ 
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E 


——⏑—⏑ ⏑ ⏑— Stars sei And; @rhe und 
Mer A IE at; und die MädATäng; weik"und’riht 
Miet Der pack Canat dran Dr Wanze SR Spät. ) 


Bas, Die Barbe.Gescft, „fo if der Kopf räihlih.— 
bie Akfeir Khwärzlih. — des rund, deg Übrigen eibe⸗ 
blaulich, oben heller, "ale ‚unten. bie Spigen der Span 
aier oben heil malifefahl, und unten weiß; bafer.ber Obgrz 


leiß gi manfefadl, und der Unterleib A eusſeht 
Yon "ip -4; 


Dot Piraten, unterfipeibet 5 nich rar, bo fi 
grußet, heworhangendes, ablehZengungsglicd nam We 
an. fenderp auch, durch bie Barbe .. Andem ‚ep immerp dat 
Phi ———— 


Dlefe Art udenwaie iſt ehecbeihig unb jofrig: TO. 
vr al riui bie Heinen Fdemiauſe; und ber Ne oft P 
fehr, daß fie zur Frde niedepfallene wenn fie ſich An, jhr Jevier, 
bat fie x ale. Abend durchflieng, begehen, ober ihr ‚sr Anm 
Käfer, auf welchen fie Jagh macht, maegaufGnappen WaneR, 
fondern wehrt fich auch srimmig gegen Hunde und Katzen, 
und zernagt Mos, Was Tr vorgehaltin witd, Mauser beftäns 
digen Ziſchen sb abgtbrochrijein Lumpfigen Tonen. - Baar 
fe herneaſtlegs, IAB> fe oft cine: ANatſcheuden Tin: von ſech 
ren,’ wie: man Ahn nit der Bunde machen kann/ Std 
mecht {6 Maut amd uigencher nache Offen, wie ein Bauint 
marder, weiches vermuthlich vin chret Wahriumd hevrdhre) 
Sie fest ſchwer aber mit mannichfaltigen Schwenkungen, 
Daß mad ie ek‘ äufichet. - — - She! eh iſt undehni. — 

er 4 | Auf; 
Re Dei ——— Ie und andere ennzei⸗ 
g 


am ind Eigenſcha ehe bey der A erſtern X I weil 
darinne alle überein ſtimmen. * 
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z: Aufenthalt. Dieſe Fledermaͤnſe Lishen pie Mintel 
ſchaft nicht fo fehr, wis. bie. Abrigen Arten. unt wem fune 


fie daher immer nur paarweiſe unter den Meeterverſchiagey 
alter einzeln liegender Gebaͤude, in Gaͤrten in hohlen Birn⸗ 
und Apfefbäummen, md in Wäldern in hohien Eirhenbaumen. 

In Gebäuden kann inan ihre Wohnung ide", we en bed 
| —* Viſamgeruct aucſpuren. — — Ihe Ehre dlaf “ 
imierbrogen. 


Yrabeung. © nähen ſich mnogich we von Kost 
tens, Roßkaͤfern und Därnnetungöfhmetterlingen un May 


| \ um Humtus von Mapfäfern: im Julius und Auguſt aber 


fat allein von dem großen Biſamvogel y daher bielleicht 
auch iht Biſamgeruch. Verzehren fie einen Miſtrafer, wenn 
h⸗ aber aber neben, einem hinftiegen, ſo hoͤrt man das Kui 
α be herum BEA Ä deutlich 


dortphanzung "Sie bringen Mmehtenihelis nur ein 
MEN zur Belt, das in vier Wochen ſchon bie SR eine⸗ 
| wen Pleinen maüſcohrs hat. 


ar —— 


Feinde. Die Slederwausmilbe, oh eine Au 


der Floͤhe, die außer, daß ſie nicht fpringen- Können, at 
‚Größe und Geſtalt, den gemeinan Fihhen gleich ſind, finh 
diejenigen Inſekden, dae Ke alagen, And. ſich von ihnan en 
währen; jene. von: dem Fatt ahrer Fluͤgel, in deren delten 
fe ibn; deſe van dpa: Bla u 


| "Gang. Mit Vogelbunſt tann man, fe leicht, wert 
man „fe nochis hat, aus ber er Luft fhießen. Ä 
Nugzen. 


9 Sphinz Conway, Li ——— Bin 


dis, eiguſter. SUDETT I... 204 
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VPruzen. Mieverxhren viele ſchadlichen Inſetten. 
Schaden. Math gemachten Verſuchen fiiegen fie nut 
ih hochſten Nochſall, Bey Bühler Zöitteenug, wenn Ihnen 
gen eigentiihe —— Phi, u gee a 


| Benennungen,,. "3. Shäripaen heiß dieſe Bien 
mans nech: Hexre. Serpenft, und weiße Fledermaus, weii 
—F Vals, von weisen, ef, ‚eh eusfehe; und anders 

wärts: Flederrahe. Pr J 


| * Des Heine Basti, di —* seien. 
.. | ! Fledermaus. 


Beſchreibung 
Dieß iſt Hejeniar Fledermaus melde einzein fo pr 
am, Europa, ‚umd-ie ‚Thüringen ſeht zahkerich angetzoffen 


wird, an aden. am BefOka an gizwen 
Biegen kam. 


. pe Khrper ion ker Bahr de nur Sein) 
——— gEimen, der Schwanz 1.3009 Linien land! 
und die ausgefpannten Flügel find-ı Fuß 2Zoll )breil 
wovon der Arper? 336 4 Linien eirnmiimi. Der Kopf 
m6, die Ohlin 9 Liincen lang. Die Schnauze iſt Iang 
bteit, abgeſumpft,unmð die · Naſe breit. Dar Buand, Kl 
are ſich Wis zu. den Oham öffent, iſt nbenmerne deer;? dann 
folgen zu beyden Seiten: nen nintpeirütumte lange, fpipign 
von einander getnennie Voxderzahne; hierauf du birier Fleis 
Ense mertlich größerer. fpigigte — zit 

: ν 'D5 25T We ‚einer 

—— 2 Bin: eaum r 
—— Breue 11 MB. * * 
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einer kteinen Nebeuſpitze und endlich pet Backeczahno Wovon 
der erſte zwep, Sazwenfelgenden vier, und dae vierte Aetwas 
ahſtehende, nur drey Spitzen hat. ODieaußent Snthen/ bie 
im Zickzack mienander Hängen, find gohßer, als hie innern. 
In der untern Kinnlade ſtehen vorne 6 kleine breite, gereifte, 
ſtumpfe Voiderzahnd; - dann "af jeber er Seite ein Aufwärts 
gefeheter ſpitziger Echahn, nebſt ziwey Biepeitihdn Beiteis 
zaͤhnen; zuletzt auf jeder Seite dtey breite Vacanghu. init 

Fünf ungleichen Spigen. | 

: Die Augen find fehe Klein, ſchwar liegen blos und 
acthaben, nahe am den Ohren. Die‘ —I 
eyfoͤrmig, nach der Außenfette bis zur Mundoͤffnung übers 
gekruͤmmt, und vor ber Sehöräffnung mit einem über 2 Li⸗ 
nien langen, fehmalen, fpigigen Biattchen oder Deckel ver⸗ 
ſehen. Die zuſammengelegten Arme ſtehen dem Kopfgieih. 
Dee Ochmwatiz IR obethalbbis die Mitte mit Share m 
fest und ganz ix Nie Jlughaut serien ? 

Die Farbe des Thieres überhaupt iſt hellaſchgrau der 
weufefahl. Eienwechfelt aber folgenderrnaßen am Körper 
eb. Schnantze Ohren, Füße und Auus haut. find, ſchevar⸗ 
lich, und die ſcharfen Naͤgel der Tiger. weiße - Die. Gomee 
bes übrigen Oberleibes find im Grunde reuchfarbeg: und a 
ben Syitzen weißgolb; und anz.ganzen Alzienleiße * 
fe ata Bernie mn wie Dr... 00001 

 Veybe Geſchloqhter ustenfchettend ch meorklich von “> 
endet. Das Matmchen iſt vtwas⸗ langer und‘ ſchlanker aid 
das Weber; dahingegen das Vetbchen vreitor aſt; mb 
immer etmas laͤngere Ohren hat. Miiter if bad Brlächen 
ollezeit auf ben Ruͤcken dunkles aſchgrau ins ſchwaͤrzliche fal⸗ 
erd und das Mannchon heller ku, lrtiice hiclevd 

EST ..2 00T Man 
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weil Fe unafläßte, ibe ſie tr: Sefeichaift roößtten, einer: 
nſqeen Ton von fich geben. — In Eotiftäerbaben ſie einen 
ve wen Offänseruß. SHE Abr Minen “ 


„.. ‚Hufenthelt.- ‚Sie nofpen ehenfel sie, ven au⸗ 
aler Gebäude, uud vprsbglich da. o zwey Waͤnde. bie zus 
fanmenfoffen eine Kiaft laficy., „Sp Üplde-fuhen fe bie 
hohlen Bäume, hohlen Wurzeln, verfaliene Dergwertöftet 
kei, unb andere Eriilfietnuf "- -' ':-'- 

"Es teben viele Farhitien ; juſammen vgtrãstich meinem 
Orte, und vertreiben ſich am Tage," wenn fie’ nicht ſchlafen 
bie Zeit, indem fie mit einander fpielen‘, ſich neiten, ‚Jagen, 
Ober cin iiſchendes Toncert halıki, n n 


BEE. . 1 

&ı fiegen en farmenie.. vale Dirunchge ·Am hen gerft 

zen Winter hindurch, dem Hamſter gleich, { n einer ununtens ' 
ie ren, ſondern "erwachen" uch ti dem Bin; 
wermoaten/ re a e „ 


Nahrung De. her Wiaerſchiaf Mefer Fisbermdufe 
noch unterbrochener ift, als beym Langohr, indem fie jede 
gelinde Witterung anſwerkat, fo if cänminhle gel dieſer 
Inhräzeit, wo es gewichulich nach ſehr wegige Inſolten siehts 
van welchen fie fh währen boͤnnten, as Orten, wo ſie ſich 
auſhalten, die Speiſekammern zuzuhaltet, vneil fie ſehr leicht 
das Tere Fleiſch durch ihren ſcharfer Eeruch aucmachen. 
Sicher in deu: Spa. md Schinken furfien, und wohl sau 
ideen Winterfchlaf, wer fie div Kälte.auf ihrem Raube era 
greift, im. diefen fetten Höhlen vollends endigen. Sie fie 
ben alle: Fettigkeiten, und beſuchen -öahar: zve ilen face 
Ontter, wo Talea Cyan, Dur Qel. Aaſe a.d. al. 

Br Ä auf 


17?  .;: Mingetkiae Duutlende, -- ı 

aufbenehgech; „Man Sat ſogar Verſpiele, haß die Miur⸗ 
ger Locher in ben Epec geſreſſen, ‚nah. ihre. Zungen Dayins 
nen zur Welt gebracht haben. Sie find beſondere Diejenigen 
Federmaͤuſe, die im * ſo grobe Niederlagen unter den 
Maykaͤfern anrichten, und viele Nachtfalter und Abend: 
fäniektebfihoß’wegfähgeh. ¶Sonſt Beftehe ehre hewöhnliche 
Nahrung aus Fliegen, bie fie, wie bie „vorige Ast, an ben 
‚ Wänden der Kiuſer wegfngen: = ©, 


" Sorepflanzung. Sir ——— * sn: Eate ven 
Aprils oder Anfang des Mayes, und das. Weiden legt 
nad : 3 Wechen auf ein unzubereitetes hartes Lager. ihre zwen 
Jungen Hin, die ſie 3 Wochen fäuget, und aisdenn allein aus⸗ 
flattern und ihrer Nahrung nachjagen laͤßt. Die Jungen 
haben das erfle Jahr eine dunklere Farde als die e Alten. — 
Dice: Au begantet fc des Jahıs — 


Seinde. . Beinde —* Zulen, Drogen, un 
Yiefeln, Don ber Fledermausmube, amd. vor ainen 
‚Art gelber Floͤhe, werden fie fehr geplagt; ja die Menge 
ber Tegtern Sifekten verurſacht ihnen of den Tob. ._ 

P HE EEE 

Verkung. : Die An Riten (sindeyn fangen; 
wie die vorige. Da fie ſeht ger nath dem Licht fliegt, fo 
kann man fie an ſolchen Orten‘, wö fie fih aufhäkt, durch 
die Helligkeit eines Lichts, bas man in ein Fenſter stelle; "im 
ein quöffnetes Zinnner locken. — Ste Täht ſich auch bean Mon⸗ 
denfchein mit einer mit Dunſt gebabenen Flinte leicht aus 
Ber Luft ſchieſſen. — Sollte ſich ein ungebetener Gaſt von h⸗ 
wen in einen Ochdrnſtein oder in eine Speiſckammer wagen, 
fd darf man ihm nuͤr an bie Floiſchſtangen ſtatt des Fleiſches 
mie Mehl bepuderte Auen Gina ODieſe ſleht er Fü 
we Schmet 


⁊ 
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Echmetterlinge an, fliegt liebet nach chnen ⸗ ais nach dem 
Sietfe) und bleibt an den Orhchein Berfeiden hängen. 


Das bekannte giftige Bertilgungsmittef ‚ wo man eine 
Epeckſchwarte mit Arſenlk betreut, ober mit in Del aufges 
Ustem Arfenit befwelht, uud ar-fokhe Orte hinhaͤngt, we 
man dieſe Fleberruund des Ahende mx Afftenßent: berinuflies 
gen fiehs, tft vermerfiich,, weil dieſe Thiere mit Ihrem gifti⸗ 
gen Epeel den. Cped in-Schomfbetuen- und Fleiſchtam⸗ 
mern, weum fie ſich gleich nach der vergiſteten Mahleit das 
Dip begeben folten, ſhaͤdlich machen innen. 


Nutzʒen. Man Tüpr-diefe, fo wie aderhanyt alle Ae⸗ 
Ten von Fledetmaͤufen in ſunferer Gegend, gern leben, went 
man fie nick zur Erweiterung feiner Kennmiffe in der Nas 
turgeſchichte nöthig Bat; deun ihr Mugen in der Natur iſt 
fehr groß, indem fie nicht allein einigen Raubthieren. und 
Naubvigein zur Sprife bienen,, fondern u viele * | 
Ried ‚Machtfämerterlinge vertügem en 


2 Wen: fie fi zuweilen tm Winter in Kellern ifkten iaſ⸗ 
Pi; u kann man nach ſichern Geobachtängen den Schluß 


inathen, daß es kälter werde; denn bey der Abneihme der 


* ber äußern Luft, uiummt die Wärme tn den Kellern zu, 
Ind macht, daß das kalte Biut diefer Thiere ertarmt wird⸗ 
and geſchwinder füeße: Eben fo ſollen fie fhönes Wetter ans 
deigen, wenn fe des Abends haufig herufn Biegen. . ’ 


Sqaden. Er Shen, den Be malaligerweiſe 


Ecqoruſteinen uud ZieifcAeernihun, iſt near. zufällig, 
kann leicht verhindert werben, und kommt gar nicht in Be 


ade gegen Den großen Buben, Den fe en. 
| NND 


14 er Reh... | 
8 $3-) 30; De Ca), Fortan... .+% 


ent Vespemilio pesule.. ::. .ı : 0, Arm 
‚Las Noctule, „Buff, u 
yaııyııa hg. "The Great! Bat: Penn. 


JcEFuBE . Bennzeipdsiber. Art.. - un 
"Dei —— us Bey: ©. N: on 
.. . .. Beſchriwunginue ESF TREE σ“ > 

io große riroßtaiſche — iſi dh Chärindei 
ten Sell tr} dar or rund on 

Die Laͤnge thres Korperk berragt 3 Kalt; bEE Schwilin 
zes 2 Zoll und die. Breits den. ansgefpgungen Fligel Dchuh 
4300 *), wovon der Körper 51/4: 30H. PÄRRÄBIRIE, Dexr 
Kopf iſt 1. Zoll np, die Ohren Sind 8; Linien langen. - 


Der opfiſt breit und flach. die Eqhuauzt —* MM 
ger und bretter, ib‘ die Ort‘ weniger erhaͤben/ ale an 
ber vorigen Kr Die halbmondformigen Naſenlcher liegen 
auf einer Erhabenhett, und neben denſelben wird vie Schtmnuze 
fo dick, daß, ſie aufgehlafen ſcheint.Dieſa ik auch pigthu den 
Hhren, das Kinn mit eingefhlofen,, tahl, mit, ximzelneg 
fhtngrgen ‚mot. braunen Borflengaren, beſebt won.denen 
einige (ängere an derz Stirug megrauf 10. Waͤtghen Reken 
Die Ynperlippe het in ‚den Wh sing Heine. Fursi,,. Far 
Oberkiefer ltegen in einiger Eutfegpung ver Mprderzäbge, 
auf jeder Seite sin.gsaßer gebogenen wit eingmfch viel leis 
nern (eigentlich 2 Vorberzähne, jeder mit einer großen und 
Heinen Nebenſtthe) d darin ein sräpdt uiartd gebehenrer Eck⸗ 
aahn - Ber: mvladegnpatt iarund iruch dech A TERM 
2.3, CIE . Hepind 


*) Dar. Wick! Aid PER Shih 13.5 8 
> Sreite ı Fuß 23. 38 
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Ist. nemiger suite Serkmähee. Smätuseitieferzerug 
6 NAedre breite. hien einander geſchebeno Dqhneihezaͤhne⸗ 
banz,sin Eckzahn⸗ des Akızer: und ſtunuſer⸗ ais der ober 
Wurumdik Badengäine, men: die xvey mendern;sinfpitig, 
mr amtliche, Deituugähus,: Die Übrigen. aber ſcharf gezarkt 
unk sräbau Rad, Asdie har. Des Murd Hffnet fich woit/ 
Yemen - Wie unge iſt lang; dick amd glatt. Die Au⸗ 
sen find mittelmaͤßig, ſchmarz, liegen in einer Vertiefung 
Ye der aufgeblaßenen Oberlippe in dicken Augenliedern, 
ind ſtehen weit vom einänder. "Me Ohren find’ kurz, breit, 
oben abgerundet, "via auhen umgebogen, bebautefiäig 

and Arit einem 2 Linien larigen Ohrendeckel verfehen, dee! 
gewzhntich vben Breit, halbmondfoͤtmig Abgerdnder iſt, zu⸗ 
weilen aber ſauch etwas ſpitziger zulaͤuft. 9 Am untetn 
Theilbes Innern” Ratdes, neche Bey dumm: Auge befindet ſich 
eine Heine Ausſchweifung, nie ein abgerundetes Laͤppchen; 
der äußere Ohrlappe aber. Het feine gehoͤrige Bildung und 
läuft bis zarn Mundwinkel herab. Der Hals ift Di ur 
| licher 


nt 63: 


« 
- 260 —— —— — .2 ». 


9 Dieb (tere gende ade bey ber: falgenten. Art. - Ich 
fand, nämlich in. einem Scheitholzhaufen ein. Männs, 
‚chen mit abgerundeten, ind ein Weibchen mit etwas 
ſpitztgern Ohrendecket zuſammenſitzend, und ſchloß da⸗ 
. ber auf ’dtefe Abandernng, weil dieſe Att gewoͤhnlicht 
‚aus paarweiſe Jebt, Dieſes Weibchen, das. ich noch 

eftapft beliße, hat faſt ganz die naͤmlichen Ohren 
ber folgenden’ Art, And iſt alfo nur von jener durch 
ldie Ihier' angegebene Groͤße verſchieden. Daher die’ 
Benenaung. denn: zuie die gar zu anffallende Wem! 
fchtedenheit der Größe zwifchen diefer und ber folgens 
den Art nicht im Vege fände, fo-mirdertch dieit Weibe 
en für eine Baßarbart, bie aus der Vermiſchu dien 

fer beyden Arten entſtanden fey, halten, 


TS 
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tacher zu beinertn: als an Dale TESTEN TI doc Sri) 
Ute Korper habimehr ˖ die Bett AO Drans. Auine 
Shan / und Beins id ſtak;. ab irhtetrtarzer)albus 
dem Nacken, scher" auch dis: Figel fehnkiter fit: 
Die: Echwan;zſpitze ragt ein klein wong vor der Pin käme 
hervor, weiche Anbendig biste Eenbdogengelenke ahl 
am Schwanze inwondig und: auswendige bis · zum · erſten Se⸗ 
kenke behaart if, Bey juſammengelegten Vagein ſihe das 
Handgelente me sig: Tre KEBBE ger : 


. Der Peiʒ if Fowugig-Sraun, PR ober, he am 
brafarbig oben bunkler als unten, ohne eine andexe : Srundg 
farbe. Schnauze, Kinn,. Shughaut,:Beine.und Füße find. 
glänzend fhwarz. - — bie. Ohren. etwas deln —. di Dis 


| ai weiß. —8 


Das Drännchen * — * lange PR ae dhaa 

uns iſt ſchlanker gebaut, als dad Weihchen. 
Sie haben einen unangenehmen ſcaglichen Geruch. — 

Ihre Stimme iſt ſtarkpfeifend ihr Alrer unbekannt. un 


u Aufenthalte. Die Speckmaͤuſe find nicht fo gefellig, 
abs die Abtigen: Berbirındtıfe: Ete Haar ſich mehrentheils 
aut Paar und Paar tn einer Höhle allein auf, und wahlen 
dazu nicht ſowohl Kluͤfte in Felſen. und Gebäuden, als viel⸗ 
mehr zufansmengelegten Holzhauͤſfen in Waͤldenn, Hoͤhlen in 
Bald und- Waldbaͤumen, und zwar da, ig „Teiche m ber 
Naͤhe find. Sie feinen einen feſtern Wiinerſchiaf Ju Has 
ben, als die varigen Arten, Ro) man fie ſelten ie * in 
den warmen Gehölingktagen heram ‚flättern. fee. 

Nahrung. . Ihre vorzuͤglichſte Rafrung machen Muͤk⸗ 
ten, Schnaaten und Damme rungeſchmetterlinge aus. Man 
ſieht 
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fleht fie, uni erſtere zu befsmmeh, beſtaͤndig über den Teis 
den ſchweben. Nar das Opmgefähr macht fie in Speiſe⸗ 
faumern dutch das Benagen fetter Sachen fchädlich. 

Sortpflanzung. ©ie- pflanzen fi eben fo, wie die 
hbrigen Arten, fort. Die Jungen haben im erſten Jahre 
eine dunklere Farbe, und einen dickern Kopf, als wenn fe 
Öter werben... , . 

Seinde. Der Ubu allein wagt —2 an dieſe heihigen 
Wire. Sie find überall mit kleinen weißen durchſichtigen 
Kiufen ; wie Sücherläufe groß und geſtaltet, befder. 

Dertilgung. Mat muß fie mit Vogeldunft aus der 
Enft ſchießen. Außerdem befommt man fie nur durchs Ohn⸗ 
gefähr in feine Gewalt, indem man fie am Tage irgendwo 
angehängt und ſchlafend finder. 

Nutzen. Diefe Fledermaus iſt ein fehr nftiches 
Thter, da fie fehr diele Daͤmmerungsvoͤgel, die als Raupen 
ben Gewächfen ſchaͤdlich find, und viele Mäder, die Men⸗ 
ſchen und Vieh plagen, vertilget. 

Schaden. Sie iſt fall‘ ganz miſchadlich: denn nur 
der Zufall macht, daß ſie zuweilen in heldmahlen an gets 
tigkeiten ich vergrefft. 

Benennungen. Ste heißt 4 große Fledermaus, 
iebermanns mit dem Mäufetopf ’ die nacheliche Fiedermaus. 


(4) e Die Zweroſderwaue @ie Fein Sped⸗ | 
maus. *). 
Vespertilio pipiftrellus. Ersieben 
La Pipittrelle Buß. Zn 
. Beuns 


9 Auch dieſe Fledermaus hat bie aenmeichen ber Art, 
und faft den ganzen Körperbau, die Größe und Zurbe 
” mit der daran) ESpectmand grmein. 


J 
x * 


FOR, 


178 =: Gängefiene Deutſallande. 


: Bıennzeihen: der Art, ' 
Die Ohren find ſo lang, als der Kopf; die Sarbe 


| 1 dunkel, 


| Beſchreibung. 

Diefe Fledermaus wird in Frankreich und im Caſanli 
* und ſehr haͤufig in Thuͤringen angetroffen. Ihre Ln⸗ 
ge beträgt beynahe 1 Zoll zo Linten, des Schwanzes 1 Zoß 
© Linien, und die Breite 9 Zou 5. u. 


Der Kopf ift klein; die Schnauze kurz, und mit ein 


zelnen längern und fürzern weichen Barthaaren befept. Die 


längern fiehen in bie Höhe gerichtet über der Mafe an der 
Stimm hin. Die Naſe iſt breit und die halbmondfoͤrmigen 


-  Nafenlöcher ftehen auf erhabenen Rändern. Die Oberlippe 


ift an den Beiten bis zu den Augen die? aufgemorfen. Das 


Gebiß iſt faſt dad des Nachtſchattens. In der. obern Kum⸗ 


Lade iſt vyrne ein leerer Raum, zu deſſen Seiten zwey ſpi⸗ 
zige Worderzähne, oder vielmehr nur einer mit einer Neben⸗ 


frige ſtehen. Dann folgen auf jeder Seite ein einwärts ges 


bogener großer Eckzahn und drey Backenzaͤhne, wovon jeder 
auswärts. zwey ſcharfe Spitzen, und inwendig tiefer zwey 
ſtumpfere het. In der untern Kinnlade ſtehen vorge 6 Schnei⸗ 
dezaͤhne, auf jeder Seite ein kurzer auswaͤrts gebogener ſchar⸗ 
fer Eckzahn, und 3 Backenzaͤhne, die fuͤnfſpitzig ſind. Die 
Zunge iſt rund und dick. "Die Augen find klein, ſchwarz, 
liegen in dicken Augenliedern, und unter den dicken Stirn⸗ 
haaren, wie bey her Spigmaus, verborgen. Die Ohren 
find faft fo lang, als. der Kopf, nämlich 4 Linien, oval, 
auswendig in der Mitte merklich · autgeſchweiſt⸗ gegen über 

u auf 


m Dar. Maaß: ? Zoll «nn; Schwan FIT Az 
Breite 83.2. 


1. Ocdu. 1. Gate. Zuergfibermang, 279 


anf der inwenbigen Seite in einer abgerunbeten Ecke etwas 
wischegen, haben 3 Nithe, umd einen ſchmolen, sten ab⸗ 
gerundeten, Ohrendeckel, ber fall bis in die Mitte des 
Ohres, an den Anfang ber Ansſchweifung reicht. Weine 
md Zehen find kurz Die Flughaut läft die bänne Schwang 
fpige unbededft, und tft am Schwanze bis den Fußzehen ges 
ve über oben und unten mis Qaaren bemahfen Die Rus 
the des Mänmchens if haarig. 


Die Farbe if dunkel. Der Grand ſchwarz. Minm . 


den und Weibchen unterfcheiden fi aber fehr merktich in 
dieſer Ruͤckſicht von einander. Das Maͤnnchen nämlich iſt 
auf dem Rücken beiuntich ſchwarz, ſaſt kaffebraun, und das 
Weibchen blaulich ſchwarz. Am Unterleibe find beyde Ges 
ſchlechter etwas blaͤßer, als auf dem Rüden. Die undurche⸗ 
ſichtigen Ohren, Schnauze, Beine und Flughaut find ſehr 
dunkel ſchwarzbraun und glänzend, bie zuſammengelegte 
Fingent kohlſchwarz. — Sie ſüegen ſehr geſchwind unb 
niedrig, und geben einen leiſen heiſern Ton von ſich. 


Aufenthalt. Sie Halten ſich vorzüglich in Wäldern 
in Bohlen Bäumen, und in Gebäuden, bie dafelöft, und 
im Felde einzein liegen, zwiſchen den Oreterverfchlägen paars 
weiße auf. hr Winterfchlaf dauert nicht fo lange, als 
bey den andern Arten, und fie koͤmen auch mehr Kälte und 
Degen vertragen; daher man fie oft, wenn bie andern zu 
ſchlafen gezwungen find, herum flattern ſieht. 


Nahrung. Ihre Nahrung beſteht aus kleinen au 
ſern, die des Abends herum fliegen, und ans Muͤcken. 


Sortpflanzung. ie’ pflanzen ſich, wie die andern 
Am fort. ' 
Ma Seinde 


| 150 — — 


MHeinde. Die Enten fielen: ihnen nad: . 
Vertilgung. Man etlegt fie bes Abenbe mie der Bo 
geiflinte und Dun, 
Ä Nutzen. Sie toͤden ſchaͤdliche Inſetten, Jim jeigen 
im Auguſt und September, wenn fie ded Abends Häufig 
herum ſchwarmen, ſchoͤnes Wetter an. 


Schaden. Sie ſi ind unſchaͤdlich, wenn man das Ben 
nagen 0 alter morfcher Breter in ihrem Aufenthalte ausnimmt. 


* 
net 


Benennung. Der Zwers. in 


. Die blaffe Fledermaus. 
| Velpertilio ſerotinus. Buffon. 
La Serotine Bufl. 


. . ... Cab. II. Sig, 1.) | 


Berinzeichen der Art. 
Die kurzen breiten Ohren haben einen Eleinen rund 
chen Ohrdeckel. 
5 j Befhreibung. | 
Dieſe Fledermaus, welche in Frankreich zuerft entdeckt 
worden iſt, wird hin und wieder in Deutſchland angetroffen. 


Ihre Schnauge tft Iänglicht, und der Mund enthält 

4 Vorderzaͤhne oben, und 6 unten. Die Ohren find Eurz 
und breit mit einem Beinen Xusfchnitte auswendig unterhalb 
der Abrundung. Der Ohrdeckel ift klein und rundlih. Der 
Ruͤcken Hat eine fichtbräunfiche Facbe, und tft mit rothfahl 
überlaufen. Der Bauch ſpielt aus dem hellgrauen ins gelbs 
u Die Stuapant iſt ſchwarzlich· Die Lange des Sörs 
. pers 


- N 


1. Orda. 1. Satt. Broße Hufeiſennaſe. 181 
pers iR faß-3 Bil, und der Sehwanz halb fo lang als 
Ver dei.  . 

Aufenthalt, Gerpflanjung, Bioheuns u ſo ſk iſt noch 
nicht beſaunt genug. 
Ster heißt auch der Spaͤtling. 


(5) 6. Die Fledermaus mic der Hufelſennaſe. 
Vespertilio Ferrum equinum. Ersl. 
‚Le Fer:ä cheval, Buft, 
* The Horfe- Shog Bat, Penn,, » 
(Zab. II. Sig. 2.) Ka 


Bennzeichen der Act. | 
Sie hat eine befonders foigige Nafen und kurze ſpiz⸗ 
ige Ohren. 
"Ich trenne dieſe Art, fo wie die gemeine Fledermaus, 
in zwey verfchiedene Sorten, bie fehr merklich von einans 
der abweichen. | 


A; Die große Hefchennoſt 
Beſchreibung. | 5 

Diefe Fledermaus, welche Frankreich und Deutfchland 

bewohnt und in Thüringen fehr gemein ift, befommt, 

wegen ihrer wunderbar gebildeten Naſe, ein gar befonderes 
Anfehen. 

Die Länge des Körpers ta Zot, des Echwanzes 2 Zoll 

2 Linien — die Öreite der ausgefpannten Fluͤgel 11 Zoll n, 

davon der Körper 1 1/4 Zoll beträgt — der Kopf iſt 9 Linien, 

M3 . . und 


9 Dar. Maaß: Sina 23 112.; Schwanz 13. n8. 
Breite 93.108 - 


- 


1 


a3 Gängerfiee Dauhhlande: 1 - 


und bie Ohren find 8 Linien laug. Der Mund hat in der 
Ober s und Unterlippe eine Meine Kerbe, oͤffnet fich ſehr weit, 
und enthält in der obern Kinnlade vorne einen leeren Raum 
dann zur Seite einen großen ſptteigen Eckzahn mit m 


kleinern neben ſich, und vier Buckenzaͤhne, wovon jeber 3 


Spitzen hat, die nach innen zu einen hohlen Schneckengang 
Bilden. Im der untern Kinnlade liegen vorne 6 kleine Bars 
berzähne dicht an einander; zu deren Seite ſtehen 3·Eck⸗ 


u daͤhne, wovon der mittlere Eleiner iſt, und dann 3 Backen⸗ 
E vn, jeber mit 4 Spigen. Die Zunge tft fleiſchig und 


. Die odere Kinnlade Bat äußerlich eine horizontale 
8 7 zu,den Augen. Die Naſe bildet gleich über dem 
Munde ein haͤutiges Hufeiſen, deſſen Oeffnung ruͤckwaͤrts 


iſt, oder, wenn man licher will, zwey halbe Monde, bie 


vorne an der Mundſpitze in einer Kerbe zufammen floßen. 
In der Oeffinung biefes Hufeiſens liegen die eyrunden Kleinen 


Nagſenlocher; hinter denſelben eine Heine Muſchel hortzon⸗ 


tal; Hierauf erhebt fih an des Hufeiſens Ende ein kleiner 
zuſammengedruͤckter Sattel ober Huͤhnerkamm, beiten hintes 


res Ende wieder etwas einwaͤrts gebogen herunter geht, zu 


beyden Seiten eine Beine Höhle bilder, wovon bie obern 
‚Enden wiederum in einer fehtefliegenden Stirnbinde zuſam⸗ 
menlaufen; und endlich ſteht über diefer in ber Mitte zwi⸗ 
(hen den Ohren noch eine breyedige Pyramide. Die hal⸗ 
ben Monde, oder die zwey Theile des Hufeiſens ſcheinen 
In der Mitte durch eine Math getheilt, die Spigen derſel⸗ 
ben fenfen fi etwas, und fchließen an das hintere Ende 
des Sattels mit einer Meinen Ausbeugung an. Alles bier 
ſes beſteht aus einer Kellafchgrauen, mit fehr einzelnen, lan⸗ 
gen, weißen Haaren beſetzten, Haut. Dieſer wunderbare 
Naſenbau, womit bie Natur dieſe Fledermaus ausgezeichnet, 

Hat 





1. Order 1.Gatt. Seoße Gufefinnafe. 183. 


hat vermuthlich noch einen ganz eignen Zweck, der aber nicht 

bekannt if. Un den dußern Rand des Hufeiſens herum, 
ſtehen anf 10 Warzen eimeine lange, weiße Barthaare, und 
am Rande der unteren Lippe auf 4 Warzchen ebenfalls. Die 
Bleinen ſchwarzen Augen liegen zur Seite der S:itirubinde, 
und ihre Augenlieder haben dicke weiße Ränder. Wenn das 
hier das ımtere Augenlied in die Höhe zieht, fo erſcheint 
ein Rip mit einer dünnen Hast, durch welche man das Auge 
erkennen kann ⸗). Am innern Angenwinfel geht eine Feine 
Hohlung in den Kopf, und am äußern öffnen fich die Oh⸗ 
ren. Diefe find kahl, haͤutig, weit offen, laufen am Ende 
ſpitzig aus, und Haben unten zur Seite einen Einfchnitt, 
der den untern Theil gleichfam in einen Ohrdeckel verwany 
Deit, der biefer Art fonft fehlen würde. Die Hinterfüße 
haben, wie gewöhnlich, fünf Zehen, die gleich lang find, 
einzelne harte Haͤrchen, und fehr feharfe, glänzende, weiße 
Krallen haben; vermittelft: derfelden koͤnnen fie ſich wicht nur 
an bie innern Dachziegeln, fondern auch an bie glättefte 
Band anhängen. Das Achfelgelente der zufammengelegten 
Flägel ragt über den Kopf hervor. Der Schwanz enbigt 
ich mit der Haut und if fehr dünn und kahl. 


Die Farbe der Füße und Flägel iſt ſchwaͤrzlich, dee 
Naſe und Ohren aber hellaſchgrau, doch an den Spigen der 
legtern braͤunlich. Im Grunde find die Haare am ganzen 


M 4 - Leibe 
*) Vielleicht verdunkelt fich diefe Fledermaus, die mehr | 


als die andern Arten am Tage auf den Böden herums 


fliegt, das Tageslicht dadurch, daß fie das untere _ 


Augenlied in die. Höhe hebt, und durch die diinne 


Haut derfelben fieht. Wenn das Auge geſchloſſen ift, _ 
fo glaubt man fie hätte auf jeder, Seite zwey Augen, 


weil man zwey NRitzen bemerktt. 


284 Sense: Deurfhtande. 


Leibe: weißlich, und enbigen ſich am Oberleibe in rochgraue, 
oder hellbraͤunliche ‚ m Unterleibe aber in ſchmutzig gelb⸗ 
weiße Spitzen; daher bie Raͤckenfarbe rochgran vder Get 


brounlich, und die Bauchfarhe gelblichweiß iſt. Die her⸗ 


vorhangende Nuthe des Maͤnnchens iſt nicht kahl, ige ak 
den übrigen Arten, und das Gehurtögkieh bes‘ Weibchen⸗ 


iſt wegen feiner dreyedigen Geſtalt merkwuͤrdig. Des 


4 
rn Lau 


— - 





— 


Weibchen hat den Anſchein nach vier Zitzen, zwey am 
der Bruſt, und zwey vor dem Geburtögliede am Bauche ). 


Wegen ihrer langen Flaͤgel kann dieſe Fledermaus ſehr 


ſchnell fliegen, und leichter als die uͤbrigen vom Boden ſich 


in die Hoͤhe ſchwingen, indem ſie ihre lange Finger von ſich 
ſtreckt, dadurch die Flughaut ausſpannt, ſich auf die Füße 
richtet, und auf dieſe Art ſich in die Luft ſchwinget. — Sie 
giebt bey ihren Spielen, und wenn ſie in Noth iſt, einen 


hellziſchenden Laut von ſich. — Wie alt ſe wird, weiß 
man nicht.. 


Aufenthalt. Sie liebt die Geſellſchaſt der Tangöhris 
gen Flebermaus und des kleinen Maufeshre, und wird noch 
Häufiger, wie jene zwey Arten, bey uns und in diefer Geſell⸗ 
ſchaft angetroffen, aber in Thüringen felten im Walde und 
Gärten, benn fie fhlägt ihre Wohnung Lieber in Gebäuden 
Hinter Breterverſchlaͤgen und helfen d den Kluͤften der Leis 
menwände auf. 


Ihr Winterſchlaf iſt ſehr unterbrochen, und man 
flieht fie dahero im Winter bey gelinder Wireruns herum 
*) Diefe zwey untern habe ich allzeit fo welt und tab 


gefunden, ald wenn die jungen an denſelben, wie 
an den obern, gefogen hätten. 








1. Ordu. r: Sant. Greß⸗ Sufeftennafe.. 185 


Rattern, und ch Inftig machen, wenn bie anbern gleich 
nach völlig tobt find. Im Fruͤhjahr tft fie zuerſt wach, und 
(heut die Kälte wicht fo fehr, wie die andern Arten. 


Ylabrung. Da ihr Gebiß ſch von den andern Xu 
ten unterfeheibet, ihr Winterſchlaf nicht fo feft, und ihr Ge⸗ 
ed auch ſehr fein zu feys ſcheinet, fo-mögen Ihnen wohl 
auch außer der gewöhnlichen Fledermaͤuſekoſt, noch andere 
Nahrungsmittel von der weifen Natur angewiefen ſeyn, bie 
aber noch nicht völlig bekannt find. So viel ift gewiß, daß 
fie Spinnen auffuchen, ſtets über den Zeichen ſchweben, wie 
die Echwalben, mit den Kopf ind Wafler tauchen und bie 
Larven der Muͤcken und des Uferanfes wegfangen, N nie 
mals aber in Feuermauern am Speck angetroffen werden. 


Sortpflanzung. Die Begattung geſchieht auf eben 
die Art, und zu eben der Zeit, wie bey den übrigen Fleder⸗ 
mäufen. Die Mutter gebiert nach 3 wochenlanger Schwans 
gerfchaft gewöhnlich zwey Jungen, die ſie in einer Ritzen, 
beſonders in einer Leimenwand hinlegt. Dieſe Finnen ſich 
gleich nach der Geburt anhaͤngen, weswegen auch die e Ben 
tiefung, wo fie legen, oft fehr flach iſt. 


Feinde. Den Zulen, Wieſels und Ragen die 
nen fie zur Speiſe, und letztern find fie eine beſondere Des 
likateſſe. Große und kleine Holzboͤcke plagen fie gar fehr, 
und Balten an ihnen Winterſchlaf. 


Vertilgung. Man faͤngt fie, wie die langoͤhrige | 
Flebermaus, umb zwar noch leichter. Wan darf nur auf - 


M 5 einem 


9, Vielleicht iſt zu biefem Eintauchen des e Ropfe ihnen 
ihr wunderbarer. Nafensan nothwendis 


86 ..  Cängtrhlere Deneiklauds. 


einem Gober, auf weichem Biehermäufe verfpürt werbey 
it warmen Tagen an den niedrigen Dadgisgeln fuchen, wo 


- befonders Die Mämnchen faſt den ganzen Tag hängen und 
ſchlafen; bey einer geringen Berührung mit einem Beſen 


fallen fie zur’ Erbe und find tob. Sie ten ih and 
ſchießen. 
NMautzen. Sie vertilgen mande ſchadliche Inſekten. 

Schaden. Sie nagen Loͤcher in die alten Leimen⸗ 


"wände allein deswegen iſt ihre Vertilgung wicht nothwendig. 


Benennungen. Ihre Namen find: Hufeiſennaſe, 
Wundernaſe, Maske. 


— 


B. Die kleine Hufeiſennaſe. 


| Beſchreibung. 
Die Länge des Körpers beträgt 13. 82; des Schwans 


zes 1 3.; die ausgeſpannten Fluͤgel klaftern 9 Zoll *). 


Die Grundfarbe der. Haare tft weißlich, und Ohren, 
Kopf und Ruͤcken ſehen hellaſchgrau, ber Bauch aber ia 
sig weiß aus. 


Dem Weibchen fehlen über dem Seburteglied allzeit 
die zwey Saͤugewarzen, die man an ber vorigene Sorte 
bemerkt. 
| Uebrigens koͤmmt diefe Art, die horizontalere Lage der 


"Hintern häutigen Theile bee Mafe etwa ausgenommen, in 


alien Stuͤcken mit der vorigen Br Ste liebt eben den 

oo Auß 

Par. Maß: Körper r r Bol a ee; Schwa ıx 
Einien; Vwite 8 Zul 2 ’ * 


3. Ordn. 1. Ott, Kleine Sufeletnafe. 197 | 


Aufenthalt, wird Häufig in jener Geſellſchaft angetroffen, 
pflanzt fi eben ſo fort, doch allegeit mit ihres Weichen, 
und nicht mit der größern Art gepaart. 


Ich Habe beyde Sorten viele Jahre her in Menge 
beobachtet, zu allen Jahrszeiten in ber Größe und Garde, 
ımd als Männchen und Weibchen verſchieden gefunden. 
Man konnte fie alſo wohl ohne zu itren, als Arten, fo wie 
das sroße und Feine Wieſel, treimen, da’ weder das Alter, 
noch der Unterſchied der beyden Geſchlechter biefe Verſchie⸗ 
benbeit verurfachen kann, und zum Kennzeichen ber Art 
bey erfierer bie rochgraue und bey dieſer bie hellaſch⸗ 
. graue Ruckenfarde machen. " 


Zweyte 


198 . Glpetit Duupitene. se 


[2 


Zweyte Drednung. 


Thiere ohne Schneidezaͤhne. Beuia. 


u Die Thiere dieſer ganzen Orbnung werden nicht in 
Deuiſchland augetroffen, weil fie theils waͤrmere Gegen⸗ 
ben befuchen, theif6, wie das Walroß, im Meere (ih 


J 


ve 0 


Deitte 


3. Ordnung 3. Botteng. Sub, 289 
Dritte Dr dnung. 


Aaubtbiere, Ferae. 


Die Vorderfüße der Thiere diefer Ordnung find meh⸗ 
rentheils größer, als die Sinterfüße, und bilden daher eine 
größere Vorders als Hinterfährte. 

Es fallen ihnen, ſo wie den wiederfinden Tieren, 
die Borderzähne in Ihrer Jugend aus, erft die obern und 
dann bie umtern. 

Hierher gehören 8 Gattungen unb 23 Arten. 

Der Hand. Cain 
Rennzeichen. 

In der obern und untern Rinnlade fiehen 6 uns 
gleich lange Dordetzähne, wovon einige tief gefuccht find. 

Die Eckzaͤhne ſtehen einzeln, ſind lang, ms und 
gefrämm. 

Die Bacenzaͤhne fi find zackig, und 6 bis „ vofjtben 
Ceite, 

An den gefpaltenen Süßen find vorne S, und hinten 
4 mit unbeweglichen Nägeln verfehene Zehen. 

Die Fährten diefer Thiere find einander fehr aͤhnlich; 
fie laufen geſchwind, Befteigen aber die Bäume nicht. 

Ihre Nahrung befteht vorzüglich in Fleiſch, daher fie 
auch heißhungrig und reiffend find. Das Weibchen hat. 
mehrentheils 10 Säugmwarzen, 4 an der Bruſt und 6 am 
VBauche; die an der Bruſt fehlen dem Männchen. Diefes 
hat eine hockerigte Ruthe, wodurch ‚bey bet Vermiſchuns 
en Zuſammenhangen verurſacht wird. 

Im 


190 Sangertiere Deutſhiande. 

AInm dritten und vierten Monate fangen fig an die Bon 
berzähne, die fie mit en die Welt gebracht haben, zu ven 
liehren. 

Von dieſer Thergetuing kennen wir in Denſchland 
und Tharlngen 3 Arten. 


(6) I Dee Ceigentliche Hund. 
Cꝛni⸗ Familiaris. Lin. 
Le "Chien. Bil, 
The Dog. Penn, 


KRennzeichen der Art. 
Den krummen in die she und mehrentheifs nach det 
“Unten Seite zu gebogenen Schwanz nimmt man als bes 
damtanterſcheidangen vn des Hundes an, 
Beſchreibung. 

Der Hund ift ſeit langen Zeiten auf der ganzen Erde, 
wie..der Menſch, ausgebreitet, und es iſt daher ſchwer zu 
beſtimmen, welches fein eigentliches Vaterland iſt, we er 
fonſt allein als wildes Thier gewohnt, und dann von da ſch 
allenthalben ſortgepflanzt hat. Man nimmt dafür Oftindien 


an, weil er dafelöft in den Alteften Zeiten Bekannt, und vor 


da nach Afrika und Europa verhandelt wurde. Moch ſchwe⸗ 
ser aber ift zu beftimmen, ob er wur einen Stammwater hat, 
‚wofür man den Schäferhund hält, and ob dann die Abäns 
berungen bloß den verfchtedenen Himmelsſtrichen und Nah· 
rrungsmitteln zuzuſchreiben find, ober ob nicht vielmehr wei 

gen der großen Verſchiedenheiten und Abweichungen in der 





korperlichen Bildung mehrere Arten unter den Kunden 


gxenommen werben müflen, durch deren Vermiſchung alsdenn 


die verſchiedenen Racen leichter erklart werben kormen. Dieuet 


behaup 








3. Ordg: 2. Bart. (eigentliche) Hund, 191 


Behaupten fee waheſcheialich, daß bie Hunde feine eigents 
liche arſprungliche Thierart ansmäcten, fondern daß der 
Wolf, Schafal ) und Finhs ihre Stammoäter, und durch 
biefe verſchiedene Vermifchung, durch Nahrung und Klima 
die mannichfaltigen Hunderacen entflanden wären. 

Die äußere Geſtalt dieſes Thieres ift folgende. 

Der Kopf ſteht Horizontal, iſt tumer Unglicht, Has 
einen flachen vorwärts. abhängigen Scheitel, an deſſen Sins 
trtheile meiſt eine ſcharfe Erhöhung der Länge nach fühle 
bar iſt. Die Schnauze, von den Augen angerechnet, macht 
ehngeführ die Hälfte des Kopfes ans; Die Unterlippe wirb 
an dem nackten und gegähnelten Seitenrande von der ober 
bedekt, Die Mafe ragt über der untern SKinnlabe hervor, 
iR chagrinartig umd immer feucht. Die ·Naſenloͤcher ſind 
halbmondfoͤrmig und auswärts umgebogen. An ben Seiten 
bes Mundes befinden ſich fünf oder ſechs Reihen borfkenarn 
tiger Hanre. In beyden Kinnladen fichen ſechs Vorderzaͤhne 
parallel und ſenkrecht, wovon einige an eimer ober beyden 
Briten eingekerbt find, bie dußerfien in der oben Kinn 
lade nicht genau an die innern fchließen, und die Aufs 
ferien in der untern Zädchen zur Selte haben. Die ges 
trümmten längern Hundezähne ſtehen einzeln... In der obern 
Kinnlade find auf jeder Seite ſechs und in der untern meiſt 
Peben Backenzaͤhne, wovon bie vordern fhmal und einſpitzig 
und bie Hintern breit und vielfptsig find. Ueberhaupt Bas, 
der Hund gewöhnlich 42 Zähne. Die Zunge iſt lang, etwas 
Bad und glatt. Die Augen fichen ein wenig fhief, und 

| am 


*, Canis aureus, auch Goldwoif. Er ift wie ein Spitz 


geftatser, und hat bie Größe zwiſchen dem Molf und 
Suche, Er wird in Aſien Häufig angetroffen. 


_ 


die: Berie, Mar bemerkt diefe Naͤthe hefonders fehr deut 


 . Bugetbare Deutſhlande. 


om tapecn Augenminkel bemerkt man eine kleine Tüdkhans 


Die Ohren find zugeſpitzt, bald haͤngend, - Bald aufgerichtet, 
ber obere Rand der Gehoͤroͤffnung iſt umgebogen, ber bin) 
wpre Rand zweyfach und der vordere dreyfach. Im Gehfichte 


ſind ſi ſieben mit harten Haaren befebte Warzen. Der Hals 


iſt rund, beynahe ſo lang als der Kopf, der Leib far rund, 


"und, fo weit als die Bruſt geht, ſtark und hinten duͤnner. 


Das Weibchen hat an jeder Seite 5, ſelten nur 4 Drüfte, 
nämlich an jeder Seite 'der Bruſt zwey und des Bauchs drey 


Die hinteren Beine find etwas Höher, als die vordern. Voll⸗ 


kommene Zehen haben fie eigentlich nut vier, ber fünfte iſt 
ein unvoſlkommener Daumen an dem Hintertheile der Füße. 
Die Ferſe Reht man höher an den Beinen, als eine kahle 


Zehe ohne Klaue. Den Schwanz (Ruthe) tragen alle Hum 


be mehr oder weniger in bie Höhe, umd mehr oder weniger 
krumm gebogen... Fhr ganzer Körper iſt Dicht mir Haaren 
Befegt, wovon bie auf den Rüden härter, als. die uͤbri⸗ 
gen find. 

Die Farbe it, wie bey allen zahmen Thieren, fehe 
verſchieden, und in den Haaren der Haut laſſen ſich 15 NE 
the deutlich unterſcheiden, eine auf jeder Seite hinter dem 
kleinern Augenwinkel, eine auf jeber Seite in einem halben 
Eirtel um das Ohr herum, eine auf jeder Seite von dem 
Ohr an mit verfchtedenen Biegungen an dem Halſe Heruns 
ver bis zu dem obern Ende des Bruſtbeins wo fie von beis 
den Seiter in einem Winkel zufammenftößt, eine, bie von 
dem obern Ende des Bruſtbeins uͤber daſſelbe herunter bis 
zu der unterfien Spige laͤuft, eine auf jeder Seite des Bauchs 
zwifchen dem Nabel und den Weichen, eine uͤberzwerg auf 
jeder Seite am After, eine hinten an jedem Beine, bis an 


lich 


- 


J 
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Wh an deu kurzhaarigen Huuben, ‚md biefe Thiere unters 
fheiben ſich dadauch fehe merklich van den andern, Die gu 
dieſer Gattung gehören, vom Fuchs und Wolf. 

‚Die Stimme iſt bey den meiſten knurrend, bellend und 
denlen, bey einigen bloß heulend, und bey andern, z. B. 
den Ißlaͤndiſchen, bloß leife murrend. Sie geben dadurch 
ihre Leidenſchafften zu erfennen, und es ift wunderbar, def 
viele Hunde den hellfcheinenden Vollmond, fuͤrchterliche Ge⸗ 
falten, blafende Smftrumente, das Geldute der Glocken x. 
verabſcheuen, und bieß durch ‚gräßliches Heulen zu erken⸗ 
nen geben. ) 

Ihr zunehmendes Alter kann man einigermaßen daran 
erkennen, daß ihre Haare dunkler, ſtumpf und ungleich, 
und im hohen Alter an der Schnauze, auf der Stirn und 
um die Augen grauer, und die Zaͤhne ſchwarz, ſtumpf und 
ungleich werden, und im Alter ausfallen. Sie uͤberleben 
zumellen zwanzig Jahre, und werden im Alter gern blind 
und taub. 


Wir führen hier folgende jet. bey uns einheimifche 
Sanptzacen, die man Feine vennen kann, an, bern Bils 
dung merklich von einander abweicht, und denfelben wird 
man bie Spielarten, welche durch die mannichfaltige Vers 
miſchung entfiehen, und die man in einfache, Doppelte 
md dreyfache u. ſ. w. Blendlinge eintheilen kann, leicht 
unterordnen koͤnnen, fo wie wir es von ben bekannteſten 
than wollen *. Die Ausb reitung jeder Race in ihren Va⸗ 

rietaͤ⸗ 
*) Ihre Eigenſchafften der Seele ſiehe Nutzen. 


) Sonſt macht man auch folgende 4 Abtheilungen uns 
ter den Sunden: 1) Hunde mit langem Kopf 
And dicker oqnaug a) Bauernhand, b) jr 

ſer 
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rietiten · aber genau anzugeben, iſt unmeglich, be fie aus 
ſeo vielen Urſachen fo mannichfaltig ausfallen muͤſſen. 

1) Der Haushund, Heidehund, Spitz, Pommer. 
«Canis domeflicus. L. Chien loup. Buff. Pomerian Dog. 
Penn. Die Groͤße iſt verſchieden, doch iſt er allzeit größer, 
als ein Fuchs. Der Kopf iſt lang, die Stimme platt, 
die Ohren find Mein und gerade in die Hoͤhe fiehend, bie 
Schnauze iſt geſtreckt, ſpitzig, nicht fehr gefrüämmt, bie 
Fuͤße find ſtark, der Schwanz tft aufgerichtet, vorwärts und. 
zwar nach bet Tinten Seite fehr krumm gebogen; die Haare 
“find am Leibe kurz, an dem Bauche, ber Kehle, den Schens 
eein und dem Schwanze fang. Hierher gehört auch 


9 der kurz⸗ und ſteifhaarige Spitz, Fir, mit etwas 
wolligem Schwanze, mit einer weißen Kehle, fo meift 
fuchsroth von Farbe. 


d) Der Fuchsſpitz, Wißbader Spitz. Man ſagt, 
daß er von der vorigen Art und dem Fuchs herſtamme. Er 
hat einen runden Kopf, eine hohe Stirne, ſehr ſpitzige 
Schnauze und ſehr lebhafte Augen. Das Geſicht tft ſchwaͤrz⸗ 
lich, und der Übrige Körper fuchsroth. Der Korper iſt 
ir wolig und mit einzelnen Stachehaaren beſetzt, und der 

Schwanz 
pr dänifcher, 5) Jagdhund, d) Spuͤrhund, e) Huͤh⸗ 
nenhund, f) Dachs, g) Pudel 2) Mit langer 
enger Schnauze. a)der Spishund, b) Winbs 
Hund. 3) Mit eundem Kopf, runder Shnaus 
30, ſtumpfer Naſe, hangenden Lefzen. a) Bub 
lenbeiſer, b) Mops, ©) Dogge. 4) Mitt rundem 
Kopf,längliher Schnauze und langen Saas 
zen. (die kleinſte Mare) a) Kleine Pubel, db) Seidens 
Bund, .c) Englifcher kleiner Waſſerhund, d) Volog⸗ 
neſer, e) bowenhandchen. 


3. Ordu. 2. Gatt. (elgeneliche) Hund, 195 


Schwanj iſteta ordentlicher Zachoſchwanz, dach truͤgt or thu 
gekrummt, wie ein Spit. Er übertrifft kanm One 
siert Budife, if felten und hahch. 


Der gemeine Enhöferpund, Saperaun, u 


(GGaushund), Hofhund (Chien de Berger. Buff. Shepherds 
Dog. Penn.), welder eine lange, etmas dickere Schnauze 
als der Spitz und kleine Ohren hat, bie zur Hälfte fieif und 
oben umgebsgen find. Die Haare an der Kehle, Hals, 


Bauch, Schenfeln, und Schwanz find länger aid an den 


andern Theilen des Leibes. Von diefer Art zieht ich der 
Jäger in Thüringen, bie fogenannten Saufinder. Er 
wählt darzu die ſchwarzen oder braunen, und gewählt fie 
zu ihrem ·Geſchaͤfte, indem er ihnen Schweiß von wilden 
Schweinen zu freſſen Gum Genuͤß) giebt, fie auf zahnn 
Schweine hetzt und fie anbellen laͤßt. Von Natur find dieſe 
Hunde auch gut zu Aufſuchung der Dachſe, wein ſolche 
des Nachts im freyen Felde ihre Nahrung ſuchen. — 
zieht auch aus ihnen Triffelſucher. 


Ueberhaupt iſt diefe Race von Hunden fehr gelehrig 
und nmuͤtzlich; beſonders zeichnen ſich die kleinen Spige 
durch ihre Klugheit und Geſchicklichkeit aus. | 


Zu Sanshunden nimmt man dunkeifarbene/ damit fie 
nicht von Dieben, und zu Hirtenhunden hellfarbene, damit 
fie wicht vom Wolf erfannt werden. 


d). Der Berfebıme. (Chien Low) Seine Benen⸗ 
nung hat er. von den Ohren und langen Haaren/ wodurch ee 
ben Woilf gleiche. Die Schnautze iſt lang und ſpitzig; der 


Kopf lang; der Körper und die Beine wohl proportionirt, 


Na der 


[4 
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ebrr won; ang und vomndrts gefvimunt, Die Heare find 
auf dew Kopf. an. den Gügen und Ohren .Eurz,: über dem 
ganzen Leib und vornämlich auf den: Schanze feldemartig. 
Die ganz weißen find bie fhönften Kunde dieſer Art. Die 
Supeieume haben fe ger um na. 


2) De Burtenbeißer, raten, Derenbethe 


Pen Canis moloſſus. 'Dogue. Buff. Bull-Dog, Penn. 


Er iſt der Statur nach groͤßer als ein Wolf, hat eine Mike, 
Sure, anfgerworfene und glatte Schnauze, efne ſtumpfe Nas 
Te, dicke hernnterhaͤngende Wangen, ein geiferndes Maul, und 


rieine · herabhangende Ohren. Der Kopf tft dick und breit, 


Vie Seirne platt, der Hals lang umd dick, die Veuft- breit, 
Der Schwanz in bie Höhe ſtehend und vorwärtd umgebogen. 
Die: Leſpen, die aicherſten Haare der Schnauze, und bie 
Auherſten Theile der Ohren ſind meiſt ſchwarz, die übrigen 
Haare erbbgelb, blaßgelb, blaßfahl, glatt, kurz, etwas 
Unser am Schwanz und an den Dickbeinen. Die Chem 


kel find voll ſtarker Mudkeln, fo wie aͤberhaupt der ganze 


Hund ſtarkleibig iſt. Er bellt dumpfig und kurz; ſonſt iſt er 


dahm und gutherzig,"aber an Ketten angelegt und angehett 


Für Frenide fürchterlich. Seine Stärke iſt außerordentlich, 
deshalb muß er Guͤter und Haͤuſer huͤten. Bey ber Jagd 


„utzt er als Hetzhund, da er Hirſche und Schweine an den 


phien zu Tangen, su halten, und zu würgen Kräfte genug 


hat. Auch zum Stiergefechte wird. er gebrauch. Man 
. giebt Ihn auf Meiftereyen, läßt ihn da mit Aas füttern, 


woduych er ſtark, geſett, and muthig wird. Der Säge 
gieht.fch von ihm, dem A und dwſcen Sue 
adbzliche Seen — Aue Hetze auß. 


* zi.? a .r . ta 
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“Der engliſche Hund, Dos, Kemenirienid Ca 
nis ıaftivus. Dogue de forte race: Bufk NMaftiff; Denn) 
fiomint von. dieſem und bem gemeinen Rionenhunde:mt 
Wan findet ihm doey Fuß hoch. Der Unterfehteb won be 
Vrlienbeiger beruft hauptſachlich uuf der Grie, worin er 
" jenen weit üerteiffe; fonft hat er eine etwas längere · Schnam 
ae, und bie varbe iſt inehr abwechfeind. Man richtet ihn 
eben ſo wie jenen-auf wilde Shhweine und Hirſche ab, fir 
bey den Ohren feft.zu halten, ohne ſie zu befhädigen. . : 


b) Der Ütenpers oder Fleiſcherhund. (Matin, Buff) 
Er iſt Heiner, hat eine längere. gerade auslaufende, nicht 
fp Rumpfe Ein, und nicht ſo lappige Oberlippen. Die 
Ohren find mittelmaͤßig, mehrentheils halbhangend, der 
fe Singen, Bönner, die Aari glatt 24 
wehnlich Kaum ‚ober ſchwarz. Den haut, ihm gern den 
Herientafen, Shnany, ab; doh ‚ehe Er} Art, die 
mit Scumpffehpängen gepohren wenden. er 


- Des Saufindar. Gaubeher, —— — — — 


Der Sarraden hard Rachen Rep wit Hunt 
Mater otien; die Schnauze iſt: heuren Dame meh 
R 3 


\ 
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bie Weine find hoch, und ber Beib Läuft mach huuen duͤnne 


gu: ‚Er iſt fang und rauchhaarig am ganzen Leibe, und von 
Mauner ober ſchwarzer Farbe. Er wird, wie die Metzcher⸗ 
Bunde gewöhnt, wenn der. Saufinder das‘ Schwein anges 
meldet hat, fh Demfeiben an bie Ohren Mu Diner, und es 
feſtzuhalten 
e) Der Mops; Steindogge. ans Fricator L. 
Doguin. Buff. Pag Dog. Penn.) Er iſt nicht leicht über 


zwey Fuß lang und vom Bullenbeißer und andern kleinen 


Hunden entſtanden. Der Kapf iſt rund und etwas platt, 
bie Schnauze mehrentheils ſchwarz, kurz und aufgeworfen, 
 Abgeftumpft, die Lefzen find dünner und kürzer, als am 
Bärenbeißer, die Ohren herabhaͤngend; das Haar iſt glatt, 
kurz / gelblicht ober ſchwarz, wie bey feinem Stammvater, 
dem er auch außerdem in der Leibesgeſtalt ähnelt. "Man 
ſchneidet ihm die Ohren gewoͤhnlich ab, um ihm noch ein 
mopsmäßigeres Anſehen zu geben. Er Bat einen fanfmuͤtht⸗ 
gen Charakter; pflanzt ſich nicht haͤufig fort; und wird in 
Tharingen aur noch emren a Eqoohund angetroffen. 


3) Der Jagdgund.” Canis Sagıx. L. Der Kopf 
if rund, Bart, breit, ‚ber Hinterkopf mehrentheils eins e 
furcht, oder hat eine Beuttiche Erhöhung Kamin). "Die 
Sqnarz⸗ iſt eben ſo lang, aber ſtarker als am Bauens 
hunde. Die Ohren find Did, ‚Hier und Hängen jang herun⸗ 
ter (ſind gut behangen) . Der Leib iſt lang geſtreckt und 
mäßig ſtark. Die Veine⸗ find‘ ſfleiſchig, und ‘die Aſterzehen 
haben Klauen. "Der Schwanz iſt von’ ber Wurzel an bi 
und lauft ſpibig zu, ſteht in Die Hohe gerichtet, und beugt 
ſich etwas. vorwaͤrts. a ht bald zottig, 
and die Btaifwapgihen: 
; Die 





3. Orte. 2. Bart. (eigentliche) Hund. = E 


Die Ziger unteripeiben dregeriey Jagbhunbe:.- > 


. A) Den deurfchen, weiter mitzeimäfig Lunge Ofrön 
Bat, haarig, fächtig und leicht von Leibe if. 


B) Denpoßluifßpen, weiter härter und ſchweter if. 
und längere Ohren Hat. ende Arten find von Farbe rap, 
raum, brauntoth, gelb, wolfsgrau, und nur feltenfchwarg. 


.. ©) Den nalifchen und franzoͤſiſchen, der das Mit⸗ 
tel zwifchen jenen beyden hält, und weiß iſt mit ſchwarzen, 
braunen, gelben oder rothen Flecken; alſo den getiegerien 
Jagdhund. 


Diefe Hande, welche eine grohe Seirke befigen, final 
laufen, und beſenders einen ungemein feinen Cheruch. her 
ben, werden gu Spuͤren, Auffuchen, Außagen ah Riss 
folgen dep Wildes gebraucht. Es gehören alſo unter dieſe 
Narr ale daejenigen Hunde , die Sey hen gewöhnlichen: Aags 
zit Jaͤgee ſei kanm. Sie ſind in Anfehung ihrer; Gördße 
verſchieden, sınd mach birfen und audern worzuͤglichen Eigen⸗ 
ſchafften wird Ihe Gebrauch beſiemit. Borzüglichficht num 
bey der Wahl dieſer Hunde zu eisen -Chephäffer darautk dac 
man junge Hunde eben darzu abrichtet, wozu ihre: KEiseite 
abgerichtet waren, —— ——— 
ſolchen Beurifptungen angcharen un ſeyn Aieint > ur * 


2) Der Leirhund, Ephrhuns. "Diefer muß ee 
ſtarke Gruft, einen unterſetzten Koͤrper, nicht zu hohe Züge 
haben, ımb von mittelmäßiger Größe ſeyn. Der Kopf darf 
kurz, die Schnarze aber nicht gar zu fpikig ſeyn, weil er 
tine dicke umd breite Naſe haben muß, in welcher das Kduts 
N4 ben, 


Ai 
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den, weiches zum Riechen beſtimmt Aft,. mehr Was eins 
ninnnt, vermittelft defien er bie Zäbriom hen ‚Ihieng befto 
beutlicher riechen (wittern) kann. Seine Beſtimmung bes 
‚ Keht barinne, den Aufenthalt des‘ Wildes auszufpüren. Den 
"Damen Leithund hat er daher erhalten ; weit er während 
‚feiner Arbeit an einem fangen Riemen, der Ind Sängefell 
Heißt, geführet oder geleitet wird. Man liebt die gel⸗ 
‚Ken Leiehunde. Sie Bleiben beſtaͤndig an einem trockenen 
Hundeſtalle, der gegen bie Sonne zu gebaut it, an einer 


. Kette, liegen, und bekommen bes Tages. dreymal Brot mit 


Mitch, oder guter Fleifchbrühe, abgebrühtes Raghen⸗ oder 
Hafergeſchrot, zuweilen etwas friſches Wilbdpret, "und aus 
zes Hieſchblut. Den jungen Leithund laßt man fleſßig auf⸗ 
gebrochene Thiere beriechen und berupfen. Das’ Abrichten 
deſſelden; das fegenunnte Arbeiten geſchirht an Janius ), 
und mich nennt dieſe Zeir die Behaͤngzeit. Der Jäger 
Behr des Morgens vor Sonnenaufgang, wenn DAB Wild⸗ 
pret etliche Stunden ins Holz zurlick iſt, mit dem Leithunde, 
"dev an ein Seil ·anzebunden iſt, laͤngſt dͤm Hotze bin, md 
ehrt: ie die Faͤhren anfſuchen (anfallen.) Kann er dieſes 
rare Sabre alt; fe nimmt er ihn mit auf die Vieh⸗ 
Are und uhr ihr / hior dir Hirſchſaͤhrte von denen des Wies 
ches uncerſcheiden, ' Damitier: allch durch eine ganze Heerde 
hindarch, "den Step aufſpurra kann. Iſt ein Hund faul, 
ſo muntert er ihn dadurch zu: ſeiner Arbeit auf, Duff ek in ein 
Gebäfh einen gefällten Hirſch verbirgt, welchem er in eine 
"Knie ein Stückchen‘ Wildpret, das art mie Blut (Schweiß) 
beſtrichen iſt, ſtect, altdenn eine andere Klaıe in Schweiß 
eins 


9 Nice im Ma ,. weil ww Wild haret, und alſo 
* „geund au bie Zährte leicht verdorben werden 











3. Dein, a. Bert; (eigentlich Hund. aoꝛ 


eintaliäht, uul?dantlt auf Too Gdettwe:chne Oylır 68 zum 
üiefge macht ; the amf"Tisfeibe Führt, ‚nad. zit Liebtoſra 
ben Wien and tes · Schaale heraus Helen, and genießen lagt 
Dar ſuche gern dan Mint: entgegen die Bärte, weil fonß 
der Handbe bie Witterung: ta Wildes Grfsttunht , und Re übers - 
seht. ¶ Ha der Jager einergeinge.Gogenb wit dem Beichumb 
amegen, alle Ein⸗ nnd. :Amsgkuge eingeſchloffen, aud 
findet keine Fährte vanı ZBiln wiederum Heraus, weiches m _ 
ber Iraden Amahi der Wicdergänge*) erkannt wirb, fo it 
das Bild beſtaͤtigt), und der. Jäger ſteckt zum Zeichen 
der glͤctich vollendoten Arbeit ein Eichen suber Buchenreth 
geinen Bruch) Auf feinen Get, wenn ex. ni feinen Aylabe 
— en: ... 

. 5). Der Schevtißhand Canis Scotieus. Bioed 
How. ‚Pene;) a dem Leithundeder · möthiafte ih 
Eotann ein mittelmaͤßiger großer Jagd hab ſeyn, nur iſtihc 
auch eine breite Naſe söchig., Er wird zu feiner — 
tung abgerichtet, indem men ihm oft Schweißvorhäit, und 
ihn an folche Orte führer, vo man dergleichen hingebracht 
hat. Diejenigen, weiche von einem daniſchen Hunde und 
einein Jagdhemde ctzengt worden, und don rothbrauner 
Varbe ind; werben-für bie beſten gehatten. Sonſt braucht 
man wich dazu die VDacht⸗ und Hirteuhunde, weiche leich 
nach dein Schweiße gehn. - Ein gehbter üb guter Schweiß⸗ 
hund, jagt, wenn ei ’gefündes Wildpker anteifft,, dafſelbe 
erſt men, ſucht alzrann Die Fährte bes angefchoßenen Thieret 
wieder auf, um e⸗ nun ungehinderter verfolgen zu konnen. 

ri N EEE FEE . © Der 
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1.9) Det anerhund, vorſtehender Haud,Woden⸗ 
haub, Waehtelhund. Dargi waͤhlt man in Thüringen meh, 
zeatheild gefleckte Jagbhhunde dont: mietelmaßiger Eröge uub 
iuter Naſe. "Ber Schwanz wird: ihnen abgeſtutze. BRan 
avehirt ſio gemoͤhnlich im auayten Jahes ‚fie konnen aber auch 
aoch im dritten Jahre abgericheet werden. Die hartnaͤctzen 
and ungelehtigen werben metftens.bie beſten. : Anı Rebhuͤ⸗ 
mern felbft, die ihnen vorgelegt: werden; ichrt ſie ver Age 
Diefes Feberwiltgret aufſuchen/ vor daſſelbe hintreten (ed 78 
chen), daß er es ‚entweder im Eigen vor. ihnen / ber im 
Bug; werin er chnen guruft, es aufpfjagen, ſchießen kann. Ole 
muſſen es ihm auch unveriegt aͤberliefern. Diejenigen, weh 
che par force abgerichtet werden, werden beſſer. Die ſote⸗ 


bend breßisten haben Leinen. gundg Appell und Werben mes 
——— Wie gut dertnen aber vl nn 


M Se Wafferhund: PR kin auch quglech — 
Achi feyn. Man richtet ihn chen fo, wie jenen ab. Di | 


rauchhaarigen Jagdhunde find die "beiten darzu. n 


e) De Parforce ⸗ ober Zaufbund. (Canis vent 
ficus. Chien, coyrant. Buff. Hound,, Penn.) Man wählt 


darzu einen franzoͤſiſchen oder engliſchen großen Sagbhund, 


welcher einen länglichen Kopf, ‚breite. Stirn, — | 


Ohren, hohe Huͤften, dicke Lenden, ‚gende Kniee hat, und 


sinen hellen Laut von ſich giebt (iaut auſchlaͤgt.) Er muß 


ſo grauſam ſeyn, und in Geſellſchafft von mehrern ſeines 
Gleichen einen Hirſch auf der Faͤhrte fo age verfolgen, 6 bis 
er ermudet zur Erde hinſtuͤrzt. 

O Der Stoͤberhund. Der oben Ca. 8* Sefciehene 


Anerfund iR gemöfuiih in Tpktinger auch Cetberfun 
Ä 3 ut cc & 


—32 
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Er un Haſen, Retbimer, Schnepfen unb audere Vögel 
20.56 20 Schritte vor dem Jaͤger aufiuchen and aufirei 
Sen, damit ex fie fchteßen, "aber" Dusch Windhunde hetzen 
wii , fo nimmt er einen Baſtarden von eineln kleinen 
Jagdhunde und Dachshunde, ber fich fehr gut in dieſes 
Geſchaͤffte finden lernt, und’ dieß ift denn der eigehrliche 
Stöberhund. ®. 


Wie ae nefchen Kate, fo giebt es Inner diefer Ab 
teilung Hunde, welche, ‚nehrere, Jagdgeſchicklichkeiten zus 
ſammen in ſich vereinigen, und zu verſchiedenen Verrich⸗ 
tungen zugleich gebraucht werden tönnen; aflein man. fan 
Kö auch freilich nicht alezeit mit Gewißheit auf ſie verlaſſen. 


Sie werden alle It Aneni Aller von ro Vonaten zu 
ihrem Geſchaͤffte augewleſen, “urıb wan tar Pie To mit: 
Soßen Grad und guter Ohhfe ernäfeen. 


® Dt! große Beutel, Baferhhad; Raster, unge 
ziiher- Maſſechund. ‚Cemisratunticus L. Grau Berbet 
Bafl. Water Dog. Penn. Er tft der gelehrigſte und 
treuefte Hund; lernt allerhand luſtige Handlungen derrich⸗ 


z 


ten, und läßt fich aud eben fe, wie der Shlmerbund, zut 


Jagt ahrichten. Beſonders goht er gern und zwar and Nas 


tuͤrlichem Triebe ins Weſſer, und iſt daher zur Jagh der Waſ⸗ 


ſervl. ſehe geſchickt. Zu dieſem Gebrauch pflege man ihn 
zu ſcheeren, den Schwan; zuſtutzey. einen großen Bart und 
die Augenbraunen flehen zu laflen, damit er befto beffer 
ſchwimmen kam. Er lerut andy Teliffein ſuchen. Bas feine 
Gekafe-anbetriffe, fo iſt er von mittelmaͤßiger Größe, det 


Kopf iſt dick and rund, bie: Schnauize kutz und Rumpf, Die 
+ . . j , Ohren 


.4 


- 
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Hhren breit und Serabfiängend, ber Ver BE Bi und ung, ru 
Schwanz faft horizontal herabhaugend, die Veinr kurz und 
ſtaͤmmig, das Haar krauß und wollig. Et wird alls fee 
Jeſchoren, und ſein Haar ————— 
wirtern Beruf Sierher gehrt: ‚ 


4 a) Der kleine Budel, Zwerglude Geu Barbef, 
Buff.) weicher. dem Budel burchgängig gleichet, aber fleis 
ner ift, „und eine weniger dicke Schnauze hat. Das Haar 
an den Ohren iſt überaus Ian und gerade herunterh aagend. 


5) De fpanifche Wagtielhund⸗ langbehaarte Bo 
logheſer Eeldenhund, Seibenbudel. Canis extrarius. L: 
Epagneül. Buff. Der Kopf iſt ſtark und’rund, "und bie oh⸗ 
gen breit, hangend und mit langen Haaren verſehen/, die 

Beruf ſtark; die Echenlkei kurz amd ber. Sehwanz in die Hahe 
fichent..: Das Har iſt etwas, geralt,, lang und fauft ang 
fühlen, gewöhnlich-weiß, unk aurfdten braun oder ſchwarz 
Er ift- gutherzig und ſcheinet jetzt in Thüringen den Mops 
was den vornehmun Haͤuſern zuvirebiben. Gele Weichen 
Sant, geben gute Hare und Oteiumpfe. Hierher Bir 


| 5. Der kleine ſpaniſche Wagtelbund. € fon 
Heiner, "als die vorhergehende Art. 


vbo)e Der Bouffe ſtaunmt vom stoßen fpanifden FIN 
ein und vom Budel ab. Er Hat Figur des Koͤrpert, 
Saar unb Farbe von feinen Eltern geerbt, und wehrencheils 
am den Öhren ſchwarze ober braune Gieden. 


ws‘ Der. Pursbaarige Bolognefer (Canis melitenfis. 
Lin. Gredin. Buff. Kings! Charles Dog. Penn.). Der Kopf 
ib Mein und rund, die Schnauze kurz, dad Ohr lang, der 
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Ewa apa rin, und ” ——— 
ug. fümarz unb geßedk. -: 


d) Die Dyrame (Pyrame. Buff) ift fein, und a? 
bey ähnlicher Geftalt fenerfarhene Flecken auf ſchwarzem 
Grunde. Iſt dieſe Art Hunde ganz ſchwarz, fo fiennt man, 
fie gewöhnlich englifche wachnibunde weil ſi ie and Eng, 


land ſtammen. Bu u 


' 'e). Der engoeiföe Sund, Salehneſechanraen 
Valtheſerhundchen, ſpaniſches Hindchen, Schorchandchen 
Oꝛnis metitaens. L. Bichon. Buff, Shock. Penn.) iſt 
von ungenrein kleiner Otatur. Er ſtammt von kleinen Bus 
bei ud kleinen ſpaniſchen Wachtelhunde ab. Den runden 
Kopf und bie ſtumpft Schnauze ſcheint er vom kleinen Bus 
dei, und bie langen glatten Haare, wort ber Räcper url 
fenderlich das Geſicht beſetzt IR, von dem ſperiſchen Wach⸗ 
teihnnde zur haben. Man macht aus ihm, indem man fell 
nen Hinterleib fchiert, „einen Limenbund. Er wird vom 
ber be eines Eichääruchens angetroffen. Man waͤſchs 
ihn nämlich in der Jugend mit Vrandewein, Daß ihm bie 
Hant zuſammen fhrümpft; giebt ihm fei Futter fpärs 
lich, nnd zwinst dadurch feinen Wuchs in ſolche enge Gräns 
yn. Dutch Begattung mit Budeln, Spitzen, Mopſen 
u. a m. entſtehen viele Arten von Schoochandchen. an 


F Das eigentliye Loͤwenhuͤndchen. Chieo Lion. 
Buff.) Es ſcheint aus einer ähnlichen Wermifhung, wie 
das Bologneſerhundchen entſtanden zu ſeyn, doch muß noch 
ein kurzhaariger Hund zu feinem Dafeyn beygetragen haben. 
Es unterſcheidet ſich von dem Vologneſer nur dadurch, daß 
der Hintertheil des Koͤrpers außer der zottigen Echwan⸗ 
en ſpitze 

| 
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ſpitze, dann odet wietncht kur ſehaart iſt. Dad Tauge Haar 
am Hals, das einer Loͤwenmaͤhne nicht wraͤhnlich ſiehht, und 

der ſtarke Haarbuſchel ani Schwung haben ihm bigfe Penen⸗ 
mung verſchafft. 

‚ 9 De eigentliche Sünechund, gemeiner ‚Hüners 
Hund, Wachtelhund. Caris avicularius. L. Braque. Buff. 
Spaniel. Penn. Er wird in Thaͤringen nur einzeln ange⸗ 
troffen, undfeine Geſchaͤffte verfieht ein gewöhnlicher Jagd⸗ 
Bund. (P n. 3.05)" Von diefem unterſcheidet · er fich durch 
feinen dickern Kopf, kuͤrzere und ſtaͤrkere Schnauze, kuͤrzere 
und fchendlere Ohren, und kuͤrzern, . fleifchigern und. gta⸗ 
den Schwanz. Er wird mit einem abgeſtumpften Schwung 
geboren, und diefer ſtirbt ihm oft nod fo weit ab, daßman 
kaum bie Wurzel deſſelben bemerkt. Er hat kurze Haare, un 
meiſt fit braunen Flecken getiegert. 

7). Der große daͤniſche Hund. Grand Dancis. Buff, 
Danikb Dog. Penn: Er Hat die Seflalt faft völlig, wie 
der Schaͤſer⸗ und Bauernhund, (n. I. c.) nur find Körper 
und Ohren größer. Seine Farbe iſt mehrentheils faht, grau 
und ſchwarz. Die Waftarde, weiche man von ihm und dem 
Sindhunde, ober bem gemeinen Zagdhunde erlangt ; geben 
gute brauchbare Hunde gur Jagd, uab-ımwan richtet von ihnen 
die Biber sund Sıfhorterhunde wagen Ihres Ahnefen Ge⸗ 
biſſes zum Anyacken ab. 

a) Der kleine Bänifhe Sund ſoll nur eine Abare 
von obigem ſeyn. Man trifft ihn am meiſten ſchwarz an. 
Von dieſem leitet man den tuͤrkiſchen Zund, dem die Haare 
fehlen, ab. 

Auch die Roqvets (les roquet®) flammen von den klei⸗ 
nen dänifchen Hunden e, haben aber die kurze Schnauze 


som Mops. 
8) Der 
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8) Der‘ gemeine - Windhund, Winb. Cänis gra- 
fſus L. Levrier. Buff. Common Greyhound.Pens. € 
iR der ſhonſte Hund; alle Theile des Körpers find dänner 
ünd ſchlanker, als an andern. Der Kopf iſt gewölbt 
Ing und zugefpigt; die Schnauze ſchmal; bie Lefyen find 
kurz, Me Ohren fehmal, dünne, aufgerichtet, amd ur au 
ben obern Enden umgebogen; ber Hals iſt lang, der Ri 
ken gebogen, det Bauch einge; die Schenkel find hoch und 
mager; der Schwanz iſt glatt, lang und herunterhaͤngend, 
das Haar bald glatt, bald ſchlicht. Urſpruͤnglich komme i 
dieſe Hunde aus der Levante. Sie laufen am ſchnellſten und 
bellen nicht viel Es giebt vielerley Arten derſelben, bie 
in Unterabtheilungen gebracht werben muͤſſen. Die größten 
braucht man bey der Jayd zu Hetzhunden auf Sauen und 
Hirſche. Zum Sagen und Segen ber Hafen und Züchfe wählt 
man aber biejenigen, bie von mittler Qiräße find, denn jene ſind 


zu ſchwer im Laufen und zu hoch, dieſe Thiere zu fangen (mega 


zunehmen). Die Alten müflen die Jungen im erbte ſelbſt 
anführen, amd fie lernen ihre Kunſt durch Uebung. Durch 
bie Bermifchung mit anderu Hunden bekoͤmmt man werfehtee 
bene Bafarben, bie der Liebhaber der Jagd gur augen kauen, 
Denjenigen Windhunden, bie man zur Jagb brauchen weil; 
loͤßt man gleich nach ihrer Geburt die innere Aſterklanen an 
den Vorderfuͤßen, und die kleinen obern Ballen ab, denn 
jene hindern fie im Laufen, und diefe merden bald mund, 


dahero fie füh bey dem Jagen sngen des Cchmerges, den 


ihnen das ‚Auftreichen verurfacher, fchonen.. Sie werden 


nicht unter einem Jahre zu ihrer Beſtimmung angewieſen, 
und derjenige, der darzu gewöhnt iſt, ben gefängenen Safen 
berhengutragen, heiße ber Alter. 


— 


a) Das 


‘ 
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.. V 009 Windſpiel, ensuußche Windſpiel, Er Heine 


Jindhund⸗ ¶ evrqon. Buff. Italian Greyhound. Pens.) 
iſt der leinſte Hund dieſer Art; welcher zur Jagd ganzlich 
entauglich iſt/ und nur wegen feiner choͤnheit als Schooe⸗ 
hund ernährt wird... Er hat einen. kleinen und langen Kopf, 
eisen. fee. ſchlonken Hals, und kurze Haate- Die; darhe 
iſt meiſt gelblicht. Er iſt aus Eugland zu uns gekommen, SE, 
eußerordentlich gefräßig, und hat die gute, Eigenſchaft gie: 
Sqooehund, daß fich in feinen katzen Gene dis Floͤhe nicht 
gut aufhalten koͤnnen. 


J b) der zottige windhund (Canis leporarins hir- 
futus.) iſt nur durch fette langen und krauſen Haare vom 


gemeinen Windhund unterfchledep, Pr a er feine Größe 


und Stärke. e ꝛ 
19 Der carohund/ Paeſchen⸗ Men bang 


des Windhundes und des Däntfihen Hundes, Er hat einen 


langen Kopf, eine platte Stim, eine flärfere Schnauze als 
der Windhund, kleine halbhaͤngende Ohren, lauge und 
fleiſchige Beine, und einen kaͤngern und ſchlankern Leib, 
als ber Daniſche Hund und nähert ſich dadurch mehr dem 
Windhunde. Das Haar · um dem Hals, unter dem Bauch, 
und am Schwanze tft oft etwas laͤnger, als das übrige, und 
De Zarbe WE vorſchleden. Er wird vom Jager gebraucht, 
ſowohl das angeſchoſſene und verwundete Wild zu verfolgen 
und einzuholen, als auch des unverſehere m hegen and wu 


fangen. 


h Der eisfifge nadtegund. (Canis negypüius. L. 
Chienturc. Buff. Nacked dog. Penn.) Er heißt auch Bars 
Barifcher Hund. Die hohen ‚Süße und der ſchianke hinten 
u 6 ' ſehr 
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fpiels; allein der Kopf if dicker und die Schuauze kar⸗ 
jet. Außer den Bartberften ſeht man faft eine Haare, und 
die Farbe iſt braun, aſcharau, ſchwaͤrzlich, oder auch fleiſch⸗ 
farbig. Die große Hitze der heißen Länder ſoll alle Keime 
der Haare vertilst haben. 

8) Der Dabshund, Dachekriecher, Dachsſchliefer, 
Dachewrger, Dachsfinder. Canis Vertagus. L. Baffet. Buff, 
Turnfpit. Penn. Bey der Biber: Dadys: Zifchetters umd 
Laninchenjagd ift er fehr Hrauchbar. Es if ein Heiner 
Hund und Hat einen dicken Kopf, eine lange ſtarke Schnauze, 
hängende Ohren, einen langgeſtreckten Körper, deſſen Rüden 
etwas ansgehähltikt, kurze Beine und ein glattes Haar. Seis 
ne Sams iſt mehrentheils ſchwarz, ober braun mit rohen 
Flecken auf der Bruſt, über ben Augen und ımten an den 
Süßen. Zur Jagd wählt man die mittelmäßig großen und 
PFrummbeinägen, weil fle in enge Höhlen kriechen muͤſe 
fen. Mazı unterrichtet fie durch Anhegen an Raben, und 
dur Einlaſſung in die Höhlen vnrgemeldeter Thiere mit 
einem dltern Hund, der feine Kunſt verſteht. Hat man 
einen Dachs ausgegraben, fo kann man ihm bie Zähne ande 
brechen, in eine breterne Röhre, die mit Erde befchättet 
iM, fahren laſſen, ans welcher ihn der junge Dachshund 
berausholen muß. Auf die Füchfe macht man fie biste, in⸗ 
dem man ihnen erfifich gekochtes Fuchsſleiſch, dem ber üble . 
Geruch ein wenig.benommen iſt, und dann rohes, zu frefs 
fen vorlegt, und zum Fiſchotterfang gewoͤhnt man fie fa, daß 
man ihnen, „wenn man fie fehr hungrig has werden faffen, 
erſtlich das Futter in flaches Wafler ſetzt, und alsdann ia 
tieferes, daß fie dazu fchwimmen mäflen. hr Natural 
lehrt fie auch ſchon von ſelbſt in die Höhlen der Thiere kriechen. 

O Man 


\ 
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Man hat von Bien Heinen Sappfumben wrzaͤglich 
zwey Arten, FL 2 


a)den seummbeinigen? Dachshund (Baflet Hambes 
torſes. Buff.), deſſen Vorderſchendel auewaͤrts gekruͤmmt 
‚find, und 


b) den geradeſchenklichten Dacehund (Baffet 
& jambes droites Buff), befien Schentel gerade und natürlich . 
gebildet find. 


c) Der zottige Dachshund unterſcheidet ſich von dem 
gemeinen, blos durch fein laͤngeres kraußes Haar. 


Es giebt auch verſchiedene Baſtarden vom Dachehunde, 
die ſich durch den langgeſtreckten Leib und die kurzen Beine 
kenntlich machen. 


Aufenthalt. Der Aufenthalt der Hunde richtet ſich 
nad ihrer Beftimmung Ste lieben bie Reinlichkett, und 
wollen daher den Ort, den man ihnen zum Aufenthalte.ans 
weifet, Immer reinlich gehalten haben. 


Wenn fie ruhen, To ſitzen fie entweder anf beyden Hin⸗ 
terfuͤßen, oder legen biefelbe auswärts, und bie Vorberfüße 
vorwärts fo, daß ſie den Kopf darzwtfchen legen können. In 

- der Wärme oder Sonne ftrecfen fie alle viere von ſich und 
fegen fi auf die Seite, im Kühlen aber und des Nachts 
ziehen fie alle viere an fi, kruͤmmen den Ruͤcken und ſtek⸗ 
fen die Schnauze zwiſchen die Sinterbeine. Sie ſchlafen 
fehr letfe, aber unruhig, Haben oft boͤſe Träume, brummen 
und Bellen daher im Schlafe, wie wenn ſie es mit einem Geg⸗ 
ner zu thun hätten. | 


x 


Viahs 





3. Orte. 2. Gatt. (eigentliche) Hund. 211 | 


Nahruntg. Da ber Hund zu. deu Reifärfreffenden 
Thieren gehoͤrt, fo iſt feine natirliche ed liebſte Nahrung 
ieiſch, welches dr friſch und noch lieber halb verfault vers 
zehrt. Aus dem Pflanzenreiche genießt er alle von Men⸗ 
(den zubereitete Vegetabilien, und beſonders die mehligen 
Speifen fehr gern. Inzwiſchen iſt es am beſten, wenn 
an ihm, um ihn geſund und ſtark zu erhalten, une bie 
Ueberbleibſel von Fleiſch, Knochen, gute Brühe und Brod 
oder auch letzteres nur allein, mb zwar zu beſtiennten Zei⸗ 
ten giebt. Als Arzeney, vorzuͤglich wenn er purgiren oder 
vomiren will, welches er noͤthig hat, da ſeine Sant gar we⸗ 
nig zum Schwitzen geneigt, dem Drack veränderticher Witte 
Kung merklich ausgefeht iſt, weiches in den eblern Theilen um 
angenehme Empfindungen verurfacht, feige er einige ſtachtichte 
Kränteraxten, um aber die ſpitzigen Splitter von Sirschen, 
bie ihm im Dingen und ben Gedärmen unangenehme En 
pfindungen machen und Schaden können, kinzabällen, Quel⸗ 
tens und anderes Halmengras, das er auch im Winter ums 
ter dem Schnee hervorſucht. Die Landleute halten biefe Em 
ſcheinung für eine Anzeige der Weränberung des letters, 
welches man aber ſchon aus den Diienen, bie er bey dieſer 
Loſt macht, für das, was es iſt, erfennen muf. ©. Er ſauft 
wenig und wegen feiner langen Zunge, die er vorne etwas 
umnblest, fihwer; man fest ihur nichts als, klares friſches 
Vaſſer vor. Getnen beizenden Unrath, deſſen er fih mie 
Zwange entledigt, legt er gern auf kahle Plaͤze, und dem 

2 Harn 
*) Der Hund verbaut das Queckengras nicht, ſondern 


giebt es F unverfebrt von fih, und man findet alls 
zeit in den Erkrementen, wenn er es 


en hat, bie 
—— — Kno litte mis 
ist chenſplitter feſt mit bemfels 
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Harn laͤßt das Maͤnnchen mit einem aufgehabenen Hinter: 
beine an erhabene Orte. Wenn ſich einige von ihnen zum 
erſtenmal ſehen, fo ſcheinen fle ſich dadurch zu begrüßen, 
daß ſie mit freundlichen Mienen amzahligemat auf e einen 


Platz piben, Ze ne 
F KFortpfianzung. Die Vegattung (06 Laufen, Bes 


naufen) des Hundes iſt überhaupt genommen an keine gewiſſe 


Zeit gebunden, doch geſchieht fie mehrentheils des Jahrs 
mweymal, und zwar im Sommer ober Winter, Wer gute 
Hunde ziehen will, nimmt darzu einen kurzen, unterſetzten 
Hund (Raͤder) und eine geſtrekte Hündie (Betze, Luppe). 
Die Gündin reitzt den Hand, der ſich zu jeder Jahrszeit 
willig. finden läßt, zu dieſem Geſchaͤfte der Liebe, und ber 
omd,wittert ihr Verlangen auf allen Behrittem, bie fie ger 


gaggen iſt, und folgt. Ihr beſtaͤndig nach. Die Hitze Dauert 


* 


1o.bt8 14 Tage, und fie ergiebt ſich ihm wehrentheils nicht 
vor .dem fiebenten, nachdem einen ober zwey Tage vom 
hero ihre Geburtstheile die Spuren eines Blutflußes haben 
bewerten laſſen. Sie laͤßt auch mehrere Hunhe und vom 
verſchiedenen Racen zu, waher eben die vielan Ausartungen 
entſtehen, hängt mit ham groͤßten, die ſie vorzüglich liebt, am 


Aängfien zuſantmen, trägt 9 bis 10 Wochen ober 63 Tage, 
wird als Jagdhuͤndin in dem letzten Wochen nicht auf. bie 


Jagd geführt, und wirft,3 bis 12 Junge (Wölfe), Diefe 


ſind 10, bi6 12 Tage blind, und merden von der Mutter als 
lein forgfältig gepfleget, geſaͤgget und ernähret. Sie leckt, 


erwärmt, vertheibige und trägt fie an der Haut des Halſes 
von einen bequemen Orte zum andern. Die Jungen von 


‚einer Hündin, die zum erfienmal gebohren hat, nimmt man 


weg, weil fie mehrenchein nicht giaß werden und die Mutter 
ſetlbſt 
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feißft durch bie Saͤugung entkraͤftet, und in ihrem Wachßtthum. 
geftährr wird. Uehrigens werden derjenigen Hündin, vom, 
welcher man eine gute Nachzucht zu hoffen hat, gewöhnlich 
nur einige, welche die geſundeſten und munterften find, ges 
laſſen, weiche fie wenigſtens zwey Monate fäugen muß, und 
denen, wenn fie durch bie Muttermilch ihren Hunger nicht bins 
langlich ftillen kann, zuweilen Kuhmilch, oder in Milch eins 
geweichtes Brod vorgefegt wird. Sie bleiben aufs pie 
6 Monate bey ihr. 


” Man zieht fonderlich diejenigen, die im Frühling ges 
bohren find, auf, weil fie im Sommer einen befiern Wuchs 
erhalten, und beffer ihrer Beſtimmung gemäß unterrichtet 
werden koͤrmen, als diejenigen, welche im Spätfommer, 
Herbſt oder Winter zur Welt fommen, und man hält fie 
gern und glücklich zu dem Gefchäffte an, welches ihre Eltern 
trieben, weil fie ſich darzu weit gefchickter und williger fins 
den laſſen, als zu einem andern., Die jungen Jagdhunde 
zieht man fieber mit Brod und Suppe, als bey Fleiſchern, 
Schaͤfern und Feldmeiſtern mit Fleiſch und Aas auf, weil, 
fie von (egterm unfanber werben, den Geruch verlieren, und 
niht lange dauern. 


Cie können ſchon nach dem zehnten Monate ihr Ger 
ſchlecht fortpflangen, aber man laͤßt es ihnen nicht eher als 
nach dem erſten Jahre zu. 


Branfheiten. Unter den Hausthieren find die Hun⸗ 
de vorzüglich vielen Krankheiten unterworfen, da fie nicht nur 
viele unangemeßene Nahrungmittel genießen, fordern auch 
Aberhaupt eine ihnen ganz unangemeßene Lebensart führer 

83 möüflen 
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millſſen. Wir wollen hier die vorzuͤglichſten mit ihren beſten 
Heilungsmitteln angeben. 

1) Berſchiedene Arten von Fiebern. Sie entſtehen 
aus verſchiedenen Urſachen, und aͤußern ſich, mehrentheils auf 
folgende Art: der Hund iſt froſtig, hat kalte Ohren, Na⸗ 
ſen, und bleiche Lefzen, thut ängftfic, Hänge den Kopf zur 

Erde nieder, und verltert bie Freßluſt. Die Natur Hilft fi 

-  mehrentheils ſelbſt, werm ein Durchfall entfteht, und wenn 
dieß nicht gefchieht, fü giebt man ihm Rhabarber mit ein 
wenig Salz vermifcht in einer Pflaume als Purganz ein, 
und die Krankheit hebt fich gewöhnlich. 

2) Die Bräune, der Halsgeſchwulſt. Diefe Krank 
heit ſtammt von ſchleuniger Abwechſelung der Kälte und Hige 
mb von Waflermangel ber, wodurch Stodung der Säfte 
und des Bluts in den Meinften Adern entſteht. Das Zäpfs 
hen im Hals und die Luftroͤhre entzänder ſich, und ber ganze 
Hals ſchwillt an Man legt dem kranken Hunde äußerlich 
ein Kiöchen mit zertheilenden Kräutern auf, reibt ihm das 
Maul mit Salbey aus, und [hättet ihm Eßig, mit etwas 
Schießpulver vermiſcht, ein. 

3) Die Raude, welche, wenn fie nicht angeerbt iſt, 
von Erkaͤltung, Unreinigkeit und ſchlechtem Waſſer, ſonder⸗ 
lich bey fetten und muͤßigen Hunder entſteht, und durch die 
dadurch verurſachte Schärfe und Erhitzung bes: Gebluͤts in 
Heinen Bläschen und Geſchwuͤren zuerſt hinter den Blättern 
und Knien fi zeigt, und dann oft den ganzen Körper eins 
nimmt, ift eine anſteckende Krankheit, und wird durch vers 
ſchiedene Salben geheilet. Eine vorzägliche iſt diefe: "Man 
nimmt zwey Haͤndevoll wilde Kreffe, zwey Haͤndevoll Alants 
kraut, eben fo viel Mengelwurz und Goldwurz, ſiebet dieſe 

Spe⸗ 
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ESyecies in Eßig und Lauge, chut zwey Pfund Seife darzn, 
und beſtreicht damit den raudigen Hund. 


4) Die Gicht. Dieſe Krankheit zeigt ſich, wenn 
einige Glieder ſteif, unbeweglich werden, und aufſchwellen. 
Die Stuben⸗ und Schooshunde ſind ihr oft ausgeſetzt. Wenn 
Hunde bey Podagriſten ſchlafen, oder jhnen bie Fuͤße zur 
Linderung der Schmerzen lecken muͤſſen, ſo fallen ſie auch 
mehrentheils in dieſe Krankheit Kaltes Bad widerſteht 
ihr zuweilen. 


5) Die Tollheit oder Wuth. Die Hunde werden 
vorzüglich im Alter damit befallen, und zwar entweder im 
Sommer bey allzu großer Hitze, oder im Winter bey allzu 
großer Kälte, vornämlich wenn fie fih aus ber Kälte ſogleich 
an warme Orte lesen. ) Die Jaͤger imterfcheiben zwey⸗ 
erien Arters: 1) bie hitzige oder die reiffende , ımb 2) die 
laufende Wuth. Die erftere iſt die allergefährlichfte; was 
einem foldyen kranken Hunde begegnet, beißt und veroiftet 
er, es ſey Menſch, Hund, oder ein anderes Ihier. Seine, 
wie Glas, glänzenden Augen find etwas gebrochen, er trägt 
den Schwan in die Höhe, und ſchaͤumt nur wenig. Die 

O4 mit 
9 Dan hat die Bemerkung gemacht, daß in Gegen⸗ 
den, wo eine trocknende Luft herrſcht, die Hunde eher 
toll werben, als in Gegenden, wo es ſeucht iſt. Denn 
Die Hunde, welche inder mit offenem Munde und 
vorhängender Zunge laufen,. treffen in letztern Ge⸗ 
genden mehr Feuchtigkeit an, welche ihre Zunge ims 
mer naß, ja biöweilen in der größten Sonnenhitze fo 
naß erhält, daß das Waſſer in häufigen Tropfen auf 
De Erde fällt, weiches man in erfiern Gegenden nicht 
fieht. Diefe Feuchtigket erhält ihr Gebluͤt durch die 
abgekählte Zunge, ımd Lunge In der gehörigen Tem⸗ 
peratur. 
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mit der letztern Art behafteten Hunde laufen beffänbig, weit 
lenweit von einem Orte zum andern mit miebergefenftem Ko⸗ 
pfe und Augen, die von einer Entzündung roth find, laſſen 
die blaue Zunge Heraus und den Schwanz herunter und eins 
gezogen hängen, ſchaͤumen ſtark, fuchen die Hunde auf und 
beißen fie, aber nicht leicht die Menſchen. Diejenigen Hun⸗ 
de, welde fie Glutend beißen, werben aud) toll. Beyde 
Aeußerungen der Tollheit laſſen ſich durch Merkmale vermu⸗ 
then, auf die jeder Liebhaber der Hunde aufmerkſam ſeyn 
muß, um die traurigſten Folgen dieſer Krankheit zu verhin⸗ 
dern. Sie meldet ſich nämlich an durch ungewöhnliche Schlaͤf⸗ 
rigkeit und’ Traurigkeit, durch beſtaͤndiges Auffuchen wars 
. mer Oerter, als Defen u. d. g., durch öfteres. Hinſchleichen 
nach dem Futter ohne zu frefien, durch Diurren, wenn Men⸗ 
(hen und Thiere ihnen zu nahe kommen, oder.fie beunruhi⸗ 
sen. Wiegefährlic es alfo ſey, Schooshuͤndchen zu halten, 
und wie behutfam man mit ihnen umgehen muͤſſe, wird man 
daraus abnehmen koͤnnen, weil man biefe Vorboten ber. 
Wuth leicht als eine gleichgältige Unpaͤßlichkeit anfehen, und 
Dadurch ſich das. allergrößte Ungluͤck zuzichen farm. 


* .67 

Man hat dieſem Uebel von langen Zeiten her vorzuben⸗ 

gen geglaubt, indem man den Hunden, wenn ſie drey Vier⸗ 
teljahr alt waren, die weißliche Sehne, die unter ihrer Zunge 
liegt, und der Tollwurm genennt wird, herausſchnitt, und 
man fagte, bag fie dadurch entweder gar nicht toll würden, 
‚oder doch, wenn fie ja die Wuth befämen, nicht bißen, fons 
dern ftille Tägen, bis fie ſtuͤrben. Allein man verurfacht 
leider! diefen Schmerz den Hunden ohne Nutzen, und hat 
bie traurigften Beweiße von der Trüglichkeit dieſes NWorbeus 
gungsmittele. Die vorzäglichften Arzeneymittel, bie man 


jeße 
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jero bey Menſchen, wödefe mobüdkti geweſen find, von 
einem wüthenden Hunde gebiflen ju werben; mit dem beſten 
Erfolg Braucht, ind, ber eigentliche YITayivurmfäfer *), 
als Maywurmslatwerge, und die Wurzeln der Tollkirſche 
ſtaude (Belladonna), die gepuͤlvert in gewiſſen Doſen von 
einem geſchickten Arzte gegeben werden muͤſſen. ** 


1* 


O Triefende und entziindere Augen. Eine ge 
woͤhnliche Krankheit der. Hunde, die man dadurch hebt, wenn 
man thnen bloßes Waſſer von faulen borsborfer Aepfeln, 
oder Rofenwafler,, in welchem ein wenig Bleyzucker verie 
ben ift, auf die Augen legt. 


7) Der Durchfall. Diefem find bie Jagdhunde oft 
unterworfen, wenn fie fih nah einer graßen Erhigung 
erfätten. Man unterſcheidet diefe Krankheit vom blos 
fen dünnen Leibe dadurch, dab bie Erfremente fehr ſtuͤßig, 
und mit allerhand fremden. Materien abgehen. Bohnen 
mehl mit Siegelerde vermifcht zu einem Brey gekocht, und 
den Hunden nüchtern zu freffen vorgeſetzt, eurirt dieſe Krank⸗ 
heit, weiche, wie die Dub, anſtecket. 

85°... Die 

Meloẽ majalis. L. Er hat abgekuͤrzte Fluͤgeldecken, 
iſt gruͤnlich ſchwarz, mit blaulich rothen Fluͤgeldek⸗ 
ken, und Einſchnitten am Hinterleibe. Er giebt bey 


der geringſten Berührung ein Oel aus feinen Deinen, 
dem die Heilkraft eben zugefchrieben werd. 


— Iſt der Hund getoͤdtet, und man will wiſſen, ob 
er toll war, fo giebt man folgendes Zeichen ald zuver⸗ 
laͤßig an, daß man ein Stuͤck Braten in den Rachen 
des toden Hundes herumreibe, felbiges einem ausge: 
hungerten Thiere vorwerfe; laͤßt biefed den Braten 
liegen und läuft mit Schrecken davon, ſo war Das ers 
legte Thier wuͤthend. 
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8) Die Derfiopfung. Dieſes Uebel erkennt nennen 
den vielen annatärfichen Bewegungen ber Hunde, um den 


Unrath von fih zu geben, und es iſt beſonders bey jungen 


Hunden gewöhnlich. Man yurgirt fie. (ſ. n. 1.) ) 


9) Der Krebs. Diefe Krankheit fängt mit einem Ge⸗ 
ſchwulſt hinter den Ohren an, aus welchem eine ſtickende 
Materie fließt, die immer weiter am ſich frißt. Mit dem 
beſten Erfolg brennt man den angegriffenen Theil mit einem 


‚ gühenden Eifen. 


10) Der Rropf, Halsgeſchwulſt rührt von einer 


ſtockenden Feuchtigkeit her, die eine mwidernatürliche Aus⸗ 


behnung der Kant verurſacht, fo daß bie Kunde meder freſ⸗ 
fen noch ſaufen koͤmen. Man zertheilt dieſen Geſchwulſt, 
indem man den Hunden warme Umſchlaͤge von in Eßig dick. 
gekochten Einfen um ben Hals leget, 


11) Wunden. Diejenigen, melde die Hunde belek⸗ 
fen koͤnnen, heilen von felöft fehr bald, und die anbern ? bes 


Handelt man , wie an bett Menſchen. 


Feinde, Die Hunde werden von den Besen, gie 


‚gen, Bremſen, Stechfliegen und Muͤcken gar fehr vers 


folgt, und. die Stechfliegen fegen ſſch vorzüglich gern in grofi 
fen Sefellfhafften an die Ohren, faugen das Blut aus, und 
veruss 


% Mit Ciyſtiren gleich zu helfen iſt ſchaͤdlich. Man 
giebt den Kraͤften, womit ſich die Natur immer ſelbſt 
hilft, durch dieſen unnatuͤrlichen Weg der Huͤlfe, eine 
ganz ſchiefe Richtung, und man muß alsdenn, wie 
bey den Menſchen, die durch dieſes Mittel verwoͤhnt 
fi, Bei jedem Kleinen kraͤnklichen Zufall ſich deſſel⸗ 
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verurfachen dadurch Entzündung diefer Theile umb Grind. 
Wenn man die Hunde mit Waſſer beflreicht, werin bittere 
Mandeln und Wermuch zerrieben find, fo find ſie vor dieſen 
Berfolgungen ſicher. 


ie Kuͤhmilben H, die auch Sundezecken, Zuns ' 
deläyfe genennet werden, freffen fich befonders den jungen 
Hunden, die nit reinlich gehalten werden, in die Haut 
ein, und verurfahen Grind. Desgleihen plagen bie 
Hundemilben und Sundeflöbe, die etwas heller aus⸗ 
ſehen, als diejenigen, welche die Menfchen heimſuchen, diefe 
Thiere gar fehr. Man ſchwemmt zur Bertilgung diefer drey 
Teinde, die Hunde im Seifenwaſſer, ſiedet grüne Nußſcha⸗ 
len in Waſſer ab, und beftreicht fie nach den Bade damit, 
und fie weichen von ihnen. 


. Der Bandwurm —, ben man ben Hundeband⸗ 
wurm nennt, wird bey den Hunden häufigangetroffen. Das 
Nufferiſche Speciſicum, welches aus Farrenkrautwurzeln 
mit Honig und Scammonium, von jedem gleidyeiel, berei⸗ 
tet, und den Hunden nach einer Suppe gegeben wird, ſoll 
ben Wurm töden und abführen. Oft werben fie auch vom 
Opuls und Springwurm (Afcaris) geplagt. 


Nutzen. Wegen ber Menge vor;äglicher Eigenfhaffe 
ten und ber großen Nutzbarkeit, wodurd) die Kunde dem 
ganzen 


%) Ararus ricinus. L. Sie fehen gefbticht aus. 
*%) Acarus reduvius.L, - Sie find grauroͤthlich. 
Taenia canina. L. Dee Hundewurm. Er ift 
ſchmal und befteht aus langen Gelenken. Man findet 
eigentlich dreyerley Artenim Hunde, den Kettenbanbs 
—* >. ben kürbisternigen, und den zackenglie⸗ 
en. 


N 


- 
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ganzen Menſchengeſchlechte wichtig werden, hat man ſeve von 
ben aͤlteſten Zeiten her ihrer natuͤrlichen Wildheit entrißen, 
oder wie andere wollen, ſich dieſelben durch die Begattung 
der gezaͤhmten wilden Thiere ihres Geſchlechts zu verſchaf⸗ 
fen geſucht, und ihnen unter den zahmen Hausthieren einen 


vorzuͤglichen Pag angewiefen. In ihnen vereinigen fih auf 


eine fehr nüßliche Art Schoͤnheit, Staͤrke, Geſchwindigkeit 
und eine Menge anderer Eigenſchafften und Faͤhigkeiten die 
wir an andern Thieren zerſtreut bewundern. Beſonders 
zeichnen ſie ſich durch ihre Gelehrigkeit, und die Feinheit 
ihrer Außerfichen Sinne aus. Außerdem find fie gerne um 
die Menfhen, und find denfelden bewundernswuͤrdig ges 
sreu. ie laflen für Ihre Hersn das Leben, und wenn fie 
auch barbarifch von ihnen behandelt werden. Sie willen fie 
durch ihre Hauptſinne Gehör und Geruch von 1000 Pers 
fonen zu unterfcheiden, verfichen ihren Wink und ihre Mie⸗ 
sen, und füchen fie, wenn fie fie verlohren haben, in ber 
Entfernung einer Tagereife wieder auf. Sie unterwerfen 
fi willig dem härteften Züchtigungen,, vergeffen die Belei⸗ 


bigungen fehr bald, und gedenken der Wohlthaten lange. 


Sie Hafen alle Faulheit, und fuchen fih bahero immer was 
zu fhaffen zu machen. Ste find wachſam und beſchũtzen Haͤu⸗ 
ſer, Guͤter und Heerden. Keine Heerde, kleines oder geofs 
fes Vieh kann ohne fie in Ordnung erhalten werden. Sie 


laſſen fi zu allerhand kuͤnſtlichen und luſtigen Handlungen 


abrichten, als den Bratfpieß und Schleifftein zu Drehen, zu 
tanzen, zu trommeln u. f. f. Sie ziehen Heine Schlitten, 
und Karren, und werben daher in Kamtſchatka im Winter, 
wie die Pferde gebraucht. Vier Hunde ziehen drey erwach⸗ 
fene Perfonen und 60 Pfund Gepäde fehr behende fort, umd 
she gewöhntiche Ladung iſt 240 Pfund. Auch in Frankreich 

. - "pflegt 
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pflegt man fie an manchen Orten an den Wagen zu ſpannen, 
um Waaren fortzubringen. Sie fischen Trüffeles und zoie 
sen den Det, wo fie dieſelben durch ihren feinen Geruch ſpuͤ⸗ 
ten, bem Zrüffeljäger durch Kragen an. Den größten Nuz⸗ 
zen aber leiften fie bey ber Jagd anderer Tiere. *) In 
Norwegen gewöhnt man fie zum Dogelfang, und zum Klet⸗ 
tern auf ſolche fielle Anhöhen, wohin ihnen kein Menſch 
folgen kann. Es hält mancher Pater oft 16 folder Dos 
gelhunde. Sie find ein, lang und geſchmeidig und has 
dei furze Füße. Diefe Jagd trägt ſolchen Paͤchtern oft das 
meiſte ei. Auch zum Fiſchfang laflen fie fich abrichten. 
Sa man wÄrde ein Buch ſchreiben koͤnnen, wenn der ganze 
Umfang ihres Nutzens, den fie durch ihre vorzügliche See⸗ 
len: und Leibeskraͤfte leiften, befchrieben werden follte. 
Auch durch den Tod werden fie den Menſchen noch 
nuͤtzlich. 

Ihr- Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, und in Grinland, 
Oftindten China und auf der Goldkuͤſte hätt man ganze 
Heerden, die. man mäftet, ſchlachtet und ißt. 


Das Fett, ſonderlich von verſchnittenen/ wenn es 
gut auegelaſſen worden iſt, ſchmeckt wie Gaͤnfefett heilt 
innerliche Gebrechen, und hilft, ſo wie ein genoflener Bras 
tm von ihnen, den Schwindfüchtigen. 

Die Haut liefert weiß gegerbt aute Handſchuhe und 
Unterfutter. unter Masten, und voaeaee Bande und .. 
Stiefeln. 

Die Kamtſchadalen bereiten bie Hundefelle auf ee 
Sefondere Art zu, und machen aus biefem Pelzwerke Die 
prachtigſten Staats; und Feſttagskleider. Auch bey den Chi⸗ 

neſen 
7) ſ. die Racen der Kunde, 
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neſen ftehen fie in Anfehen ‚ und dieſe faufen daher v von ben 
NRuſſen oft das Ste für einen Rubel. Man befchlägt auch bey 
uns Srähle damit, macht Kiſſen, Tobacksbentel und Mügen 
davon, und der Kürfchner verarbeitet die Felle der Bubel als 
Unterfutter, und zu Muͤffen und Hanbdſchuhen. Strämpfe 
son Bellen md Aaaren kaufen die Podagriften und bie Haa⸗ 
se einiger als der Budel, geben feine Hüte, Strümpfe und 
Salleiſten an manchen Tuͤchern. 


In Oertern, wo vieler Saffian bereitet wird, als in 
Frankreich und der Levante hält man viele Hunde blos um 

ihres fcharfen Rothes willen, den man fammlet, und das 
‚mit, auf bie Sleifchfeite gelegt, dad Haar der Zelle wegbeizet. 


Und tie viel iſt die Arzeneykunde der Zergliederung 
dieſer Thiere ſchuldig? An lebendig zergliederten Hunden 
lernen mehrentheild junge Aerzte den innern thierifchen 
Ban, den Miehaniemus bes Athemholens, die Cireulation 
des Bluts, die Reizbarkeit der Nerven u. d. g. kennen. 


Die Arzneymittel von den. Hunden der Speichel, das 
Gehirn, die Leber, die Galle, das Blur, das Saar, 
das Gerz und der weiße Roth, weißer Enzian (Album 
graecum. Merde deChien.) genannt, find ziemlich ans der 
Mode gefominen, doc) braucht. man letztern noch mit gutem 
Erfolg zur Reinigung der Wunden von bösartigen Geſchwuͤ⸗ 
zen. Bey Colikſchmerzen, die von Erkältung herrühren, 
bindet manjunge Hunde aufden Unterleib. Vösartige Flech⸗ 
fen und Engbruͤſtigkeit hat man gluͤcklich damit vertrieben, 
indem man junge Hunde mit ins Bett genommen hat. Ste 
befommen diefe Krankheit, und die Kranken genefen. Eben 
ſo find Lähmungen der Arme geheilt worden, indem man einen 

u Hund 
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Hund auf dem leidenden Arm fehlafen ließ. Die Schmerze 
be Podagras füllen durch das Lecken der Füße gefinden 
werden, und oft den Hund kontrakt machen. . Ehen dafielt 
hettet auch Wunden und Geſchwuͤre. 
.Manchen Kindbetterinnen und ſtillenden Muͤttern, le 

ſten junge Hunde, die noch blind find, gute Dienſte, indem f 
ihnen entweder den zu großen Ueberſinß von Milch ausfaı 
gen, . sher bie zu tieſtlegenden Bruſtwarzen in die Höhe zi 
ben ımd „verbeffern. . Neuerlich hat man aud) den Wagen 
ſaft bee Hunde, fo wie aller Raubthiere, für aͤußerliche Krebi 
ſchaͤden und andere faulen Geſchwuͤre gar fehr angepriefen, 
Schaden. Man würde den Hunden gar Beine ſchaͤ 
Uchen Eigenfchafften zuſchreiben können, ob fie gleich oft ii 
Zorn, wo fie die Haare firdupen und mit den Augen fu 
kein, unfchuldige Menfchen und Thiere anfallen, wenn | 
wicht fo leicht mit der fürchterfichen Krankheit der Zund 
wuth befallen würden *). 

Oft beſchuldigt man auch mit Unrecht die Kagen, di 
fie Die Vögel in der Schneuß ausnähmen, da es d 
Bauernhunde und Spige eben fo gern und oft thun. 


(7) 2. Der Boll. _ 
Canis Lupus. Lin. 
Le Loup. Buff. 
The Wolf, Penn. 
(Tab. III) 


Bennzeichen der Art. 
Der Schwanz ift langhaarig, und das Thter traͤgt i 
dald haͤngend, bald zieht es ihm zwifchen die Ktnserbeine. 
z 
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Beſchteibung. 

Dieb Kansihier, das in allen Welttheilen und faft 
unter allen Zonen in Waldern wohnet, wird in Deutſch⸗ 
land immer feltner, und ift in Thuͤringen faft gänzlich aus⸗ 
gerottet. Fre felten koͤmmt es aus den oͤſtreichiſchen, mähs 
riſchen, boͤhmiſchen und fraͤnkiſchen Waͤldern herauf and 
Succhfteeife in harten und anhaltenden Wintern die diefien 
Gegenden des Thüringer Waldes *).. Unſere Jäger halten 
es 6 baher für ein Zugfäugethier, wie bie Zugvögel. 


Man könnte den Wolf Billig einen wilden Hund nen⸗ 
nen, ſo ſehr iſt er demſelben in ſeinem innern und aͤußern 
Korperbau aͤhnlich. Er hat beynahe die voͤllige Geſtalt des 
groſſen Fleiſcherhundes, doch einen ſtaͤrkern und geſtrecktern 
Leib, einen groͤßern Kopf, und kleinere, aber ſtaͤmmigere 
Fuͤße. Auch in den Kinnladen und in den Muskeln des kur⸗ 
zen Halſes und der Beine beſitzt er eine größere Stärke, fo 
daß er Ochfen und. Pferde niederzureißen im Stande if. . 


Die Länge feines Körpers iſt ohngefähe 3 Fuß 11 
ıf2 Zoll und die Höhe 2 Faß 10Z0l"*). Der Kopf ik längs 
licht, ſtark, hat eine flache und breite Stirn und eine lange, 
aber ftumpfe Schnauze. Der Nahen ift beynahe bis 
an bie Ohren gefpalten.. Die Zunge tft lang und rauch. Er 
hat, wie die Hunde, ſechs Vorderzähne in beiden Kinnlas 
den, vier einzelne große Eckzaͤhne Gange) und auf jeder 

Seite 


9 In den waldigen und perügiaen Gegenden von Nies 
deröftreih, Steyermarf, Kärnten und Salzburg wers 
den fie noch am häufigften angettoffen. ' 


on Par. Ms. Körper 3 Bu 6 Zoll; Höhe 2 Buß 6 
‚Zoll; Schwanz ı 3u6 63 F 


\ 
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GSeite ſechs zacktge Vackenzaͤhne. Dech find Re in der Di 
bung von, den Humdezaͤhnen unterfchieben. Die beyben Auf 
fern Vorderzähne in der obern Kinnlade haben nämlich nur , 
eine Spitze, und find gegen bie nebenfichenden ſchief abges 
ſchnitten, und die nämtichen in der untern Kinnlade haben . 
an der Seite nach den Eckzaͤhnen zu ein Zaͤckchen, die beyden 
folgenden in der obern und untern find ebenfald damit vers’ 
fehen, bie beyden mittelften aber, haben an beyden Seiten 
eine. Jeder von dieſen Zähnen hat auf der Innern Flaͤche 
faſt ringsumher "eine erhabene Einfaſſung, die in der untern 
Kinnlade weniger ſtark iſt. Die Eckzaͤhne ſind etwas aus⸗ 
waͤrts gebogen, und an der vordern fowohl, als an der hins 
tern Seite wir einer ftumpfen Schneide verfehben. Der 
vorberfte Backenzahn iſt klein, rundlich und ſtumpf, der 
zweyte breitlicher, und die folgenden ſpitziger, breiter und 
ſtarker, als beym Hund. Die Augaͤpfel und Augenlieder ſind 
abwärts geſenkt, und die Augen ftehen alſo fchtefer, als beym 
Hund, find Hein, funkeln tm Dunkeln, und fink wegen 
Ihres fchelen Blicks fehauerlicy anzufehen. Die Ohren find 
tur, fpisig und ſtehen aufgerichtet. Der Hals tft kurz und 
ſtark; die übrige Proportion bes Leibes, wie beym Hun⸗ 
de. Den lang und di? behaarten Schwanz (Ruthe, Stans 
darte), welcher ı Fuß 10 Zoll lang ift, trägt en entweder 
grade herabhängend, oder die Epige (Blume) zwifchen die 
Beineeingezogen. Seine derben Füße find mit graden ſtum⸗ 

pfen Nägeln (Klauen) befegt. Im Gange (Trabe) ift er 
plump, langſam und fehüchtern wegen der vielen Berfolguns 
gen, denen er von Menſchen ausgeſeztzt iſt. 


| Das Haar I ziemich lang, am Halſe fteif aufrecht 
ſtehend, umd wechfelt im Sommer und Winter die Barbe- 


N 
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Sm Sammer ift es auf den Ruͤcken rothgrau, int. Wintet 

aber geiblichtbraun ‚mit grau und ſchwarz gemifcht und am 
Bauche immer ſchmutzig weiß oder. weißgrau. Der Schwanz 

bat gleiche Farbe. Die. Vorderfuͤße find gelbbraͤunlich mie 

einem weißen. Streif anf, der innern und einckn ſchwarzen 
auf der obern Seite, welcher bis an den eigentlichen Fuß 
reicht, und die Hinterfuͤße auf der auswendigen Seite braͤun⸗ 
lich und auf der inwendigen weißgrau gezeichnet. 


Sein Geruch tft, wie fein Geſicht und Gehor, fehr 
ſcharf. Seine größte Stärke befigt et ih den vordern Theis 
len des Körpers, in den Hals und Kinnbackenmuskein. Er 
lauft mir einem Sammel, den er im Munde träge, ohne 
diefen die Erbe berühren zu laſſen, ziemlich ſchnell davon. 
Er beit nicht, fondern heult graßlich, wie ein Hund. 


Von Natur iſt er ungeſchickt und furchtſam, aber die 
Noth macht ihn verſchlagen und beherzt. In den Wildniſ⸗ 
ſen der gemaͤßigtern Himmelsſtriche Europens geht das 
Maͤnnchen in Geſellſchaft ſeiner Gattin oder eine Geſellſchaft 
von mehrern (Rotte), wenn es noͤthig iſt, maſammen auf den 
Raub aus. 


Die Wölfin hat einen ſpitzigern Kopf und dünnerm 
Schwanz, iſt niedriger und ſchwaͤcher. Beyde, Maͤnnchen 
und Weibchen haben einen allen Thieren unaueftehlich wi⸗ 
drigen Geruch. 

Idhr Alter dauert 15 516 18 Jahre. - 


Aufenthalt. Der Aufenthalt dieſer Raubthiere iſt 
unbeſtaͤndig, wegen ihrer Nahrung. Vortzuͤglich lieben ſie 
duͤſtere Wälder, Dickigte, Brüche mit motaſtigen und trock⸗ 

nn Sr, in. welchen fie ſich am Tage verbergen. Hier 
* iſt 
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Res auch, w ſe ſa hate, und die Mutter Gerda. 
gen gebiert. 


Naheung. Der Wolf iſt umter den Suubihieren vors 


jglich dasje dige, welches mit vieler Muͤhe und weiten Reis 
fen feine Nahrung fich verfchaffen muß, und bie Erlangung 


derfelben hänge immer von einem ohngefähren Zufall ab. 


Der Menſch verbirgt mit dußerfter Sorgfalt immer alle, 
biejenigen Thiere vor ihm, von deren Raub er fih naͤhren 
muß, und diejenigen, welche wicht unter menfchlicher Auf⸗ 
- fit fiehen, machen ihm immer die größte Mühe, fie in den 
dickſten und größten Wäldern aufzufuchen und fich Ihrer zu 
bemaͤchtigen. Beſonders geht es ihm im Winter zuwei⸗ 
len ſehr kuͤmmerlich, wo ihn aber auch bey großem Hunger 
feine fonftige Furchtſamkeit verläßt und Kähnheit an ihre 
Stelle tritt: Des Tages über hält ſich der gefräßige und 
unerſaͤttliche Wolf im Frühjahr in den dickſten Gehoͤlze und 
im Sommer, wo möglich in hohen Getraide auf, und gehe 
gewöhnlich nur, wie bie Diebe, des Nachts auf den Raub 
aus. Er verfährt dabey fehr behutfam, und nimmt bie 
beten Maasregeln, um fein Leben nicht in Gefahr zu fezs 
ven. Er geht nie aus feinem Hinterhalte hervor, ohne vor⸗ 
ber zu wittern und zu horchen, und foll fih, wenn er nur 
mit dem Fuße an etwas anftößt, vor Unwillen Geraͤuſch ges 
macht zu haben, tn denfelben beißen. Er fhent gefpaunte 
Stricke, Ihüren und Thore umd fpringt lieber über Hecken 
amd Mauern. ‚Er hat ben ſtaͤrkſten Geruch (Witterung) und - 
wittert über eine Viertelſtunde weit, fehr genau, was für 
eine Art des Raubes ihm zu Theil werden wird; und iſt 
ihm diefer nach feinem Gaumen, fo find die andern Thiere, 
weiche ihm auf diefer Jagd begegnen, vor feinem Morden 

P 23 ſicher. 
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fiher. nr größten Hunger greift er Menfchen an, und hat 
er einmal ihr füßes Fleiſch gekoſtet, fo Inuert er beſtaͤndig 
auf diefe Nahrung, fchleicht in die Dörfer, raubt Kinder, 
und graͤbt fogar die todten Leichnamme aus. Im Hunger 
füllt er anch im Gefelifchaft wilde Schweine, Pferde und 
und erwachſenes Rindvieh an, befonders, wenn fie des 
Nathts auf der Weide bleiben, auch jagt er auf diefe Art 
Hirſche, vorzüglich trähtiges Rothwildpret, ja fogar Baͤre. 
Mit feinem Weibchen allein ermuͤdet er liſtig das ſchnelle 
NReh und den jungen Hirſch, wobey zu bewundern tft, daß 
Man, wenn Schnee liegt, findet, daß das Weibchen gerade 
in die Fußſtapfen des Männchens getreten tft, daß man alfo 
glaubt, mir ein Wolf habe diefe Spur gemacht. Im Win⸗ 
ter, wenn der Hunger zu groß iſt, und fie Paar und Paar 
nichts erjagen können, verſammlet ſich zuweilen eine ganze 
Geſellſchaft Wölfe durch ein gräßliches Sehen! zueiner fürms 
lichen, kuͤnſtlichen Jagd. Sie vertheilen ſich auf die Wege 
(Wechſeſ), welche das Wild, das fie fangen wollen, gewoͤhn⸗ 
lich zu gehen pfleget, und jagen es dann einer dem andern 
zu, um es deſto leichter zu ermuͤden und zu erhaſchen. Laͤm⸗ 
mer, Friſchlinge und Ganſe find die Lieblingsſpeiſen des Wol⸗ 
fes. Trifft er letztere auf der Weide an, fo wuͤrgt er einige, 
legt ihre Hälfe kreuzweiß über einander, faßt fie daran mit 
feinem Rachen, und fAuft fo mit ihnen davon. Die Schaafe 
ſtiehlt er aus den Horden und Stallen. Er iſt oft fo dreifte, 
daß er fich bey trüber, neblichter, regenhafter und- ſchneyen⸗ 
ber Witterung an die an Schaf s und Viehſtaͤllen Tiegende 
Hecken ſchleicht, und fih unter den Schwellen burchgräßt. 
In den Ställen würgt er dann alles, ift in diefem Gefchäfte 
oft fo emfig, daß er auch die Schüffe und alles Klingeln, das 
Ihm fonft fo fehr zu wider iſt, nicht ſcheut; und iſt er eins 


mal 
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wal tn einen Hof eingebrochen, fo wagt er allet, am einem 
Hund, ein Schaf, Schwein, eine Ziege, ober ein Stuͤck 
Zedervleh mit fortzufchleppen. Haſen, Kaninchen, Natzen, 
Super, eutpürfe, Maͤuſe und ZBaldoögel erlaufht er 
fehr fig: - er Ermangelung lebendiges Viehes ftillt er auh 
feinen. Hunger mit ausgeworfenen Eingeweiden amd mit Lu⸗ 
ber, und in der aͤußerſten Moth . fälle der Staͤrkere dam 
Schwachern ſelbſt an. Seinen Raub weiß er fehr kuͤnß⸗ 
Gh aus ber Haut, ohne große Werlegung derſelben, anf 
vaſchaͤlen. Malh genaßener Mahlzeit waͤlzt er ſich. Er 
purgirt ſich aueh zuweilen, vote bie Hunde mit Grac, aber 
ſchafft ſich der Kueochenſplitter auf dieſe Art ans dem. Dias 
gen und bag Bedaͤrmen. Boch iſt zu bemerken, daß die 
Bolgin nicht leicht in ber Nähe ihrer Rugen ehe vvn 

deſe auemdeat leiten. Fre id 


Sortpflamgung. Die * ver Venaunng ira, 
Noltzeit) tegium zu Ende bes. Mecemberé und dauert bis 
in bie Mitte des Hornungs: doch vᷣleibt jedes Paar nur. 24 
Tage hitzig. Zwey und drey Wolſe Lkaͤnpfen oft grimmig 
um ein Weibchen. Bey ihren Begattung haͤngen ſle, le 
bie Hunde, wegen des Inschenartigen Wulſtes an ihrer Mn: 
the zuſammen. Das Weibchen iſt den Jahr turxinmal und 
war 2 1/2 Menat oder 11 Wochen tätig, und wirſt woͤlſt) 
alsdann in einſcaen daͤſtern Midern in inem ſelbſta⸗grah nen 
Loch unter den Baumwurzeln, oder unter einenruͤttzen aber in 
einem altes vergrößerten Dachs der Fucheban auf gin von 
Moos bareitetes Lager, ihrem Alter Kach, 3 514 9 Junge,wel⸗ 
Ge einer ‚gewähntichen falſchen inge nach, mehaenthos 
weiblichen Seſchlechts ſeyn ſollen. Die Jungen werbenätigb- 
sie, bleiben in dieſem Zuſtande 10 Tagan, Kia: Mautger 
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Jauugt fie 5 bis 6 Wochen und verbirgt fle, WE fie‘ laufen 
Sinnen, ſehr forgfältig vor dem Vater und ihres Gleichen, 
welche fie font auffreßen wuͤrden. Sie trägt fie auch, wie 
die Füchfin, wenn fie die Witterung von Mengen tn ihrer 
Abweſenheit merkt, am Haffe von einem Orte zum andern. 
‚Sie ſoll Almen Anfıngs Ihre Nahrung vorfpeyen, ‚oder we⸗ 
nigſtens vorkauen, bis fie zohes Fleiſch und Iehenbige Thiere, 
Die fie ihnen vortraͤgt, um damit zu ſpielen, . und ſie ſeibſt 


qu töden, verbauen fine. In diefem Zeitpunkte, fagt 


man, führe fie erſt dern Vater zu ihrem Lagor, und zeige 
tin ſotne Kinder, welcher fie dann zaͤrtlich zu Heben, und 
"eu zu beſchutzen pflege; dach aͤberlaße er Sie Nahrungs 
ſorgen für dieſelben der Mutter allein. Die zuugen Wölfe 
ſiad von weißlichrocher· Farbe, und bleiben bey der Mutter, 


| Bis fie.fich wieder begattet. Sie find nach‘ 2’ Jahren fait 
gänzlich ausgewachſen und zur Fortpflanzung fähig. Wenn 


— 


ar Junge Wölfe noch blins Bekommt, fo kann man Re durch 
"eine Hundin ſaͤugen laſſen; fie laſſen ſich aber demohngeach⸗ 
"det ſchwer zaͤhmen uud werden allzeit mit zutehmendem Alter 


Sieber mißtrauiſch und wild. In Perſten lehrt man fie in 


three · Zugend tanzen und mit einer großen Anzahl Menſchen 
EAnipfen/ "und giebt aledenn mit ſolchen abgerichteten Wol⸗ 
Afen dem Volke ein Scauſpiel. Ein ſoicher Woif ſoll oft mit 
g00 Thalsın ‚bezahle werden. Mit Hunden zeugen fie 
mencabare Baſtarden ie: a Samen: gut zuge⸗ 


iithᷣtauchea lisss. 


2BRrancheiten. EM wuif⸗ werden, uri⸗ 
mit der Raude und: Tollheit, auch in der Wildniß, befals 
en, mb ihr Biß in der Wuth iſt ohne Nettung toͤdlich. 

€ Die Jaͤger kennt einen wuͤtenden Wolf an ber hen und ben 
wWankenden umpegehmäfigen Bährte, ’ 

1:0) er Seipe 


4 “ . 
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Seinde. Alle Hande Haben eine Hathriide Aiielgunig 
gegen ben Wolf, und: diefentgen, bie fich ſtark genug fuͤhlen, 
greifen ihn auch muthig an. Beſonders feheint der ſtarke 
Bauernhiind feine angebohrne Feindfeligkeir gegen: thin 
am mehreſten · an Tag zu logen ; indem er. bey ſeinem Ans 
Stil .Hie Haare in Die Höhe ſtrͤubt, und Ihr zuchtg ven 
folgt. Siegt er, fo läßt er ſeine Beute ben Naben mb. aus 
Den Wölfen: ‚Siege aber der Weif, fo -frißt vn. feineh 
Raub auf " Dis Woͤlfe freien ſich auch einander feligE. anf; 
amd ein kranker ·oder verwundeter verfchafft feinen gefanden 
Rourmesuben allzeit eine. heveliche Mahlzeit. Won :bengeiben 
Sundefloͤhen werden fie fehr geplagt. . Die Nattern, weiche 
maw. ſderſt in chuen gefunden :zu..habsn worgab, find’nichte 
anders als guefe Spulwũrmer; auch Bandwurmer fins 

de man ur chaen. Dr EEE Z2 2 
2117 nn! 

. agb Be Jaͤger fuhren dat Dam eins. Bio ies 
en 1 der Sabrte (Tab. XIV. ig. 1.), welche mehr lang als 
Sreit, und’ eines großen englischen Hundbefaͤhrte ntihk unaͤhn⸗ 
Eich HR, nur DAB:dIE- zwepichintterw Jehen enger-nffominen 
und die zwey äußern beſſer abuhen, ud Aberhaupt beſſer 

geformt ſind, als bey der engliſchen Dogge, bie gemeiniglech 
mit offenen Klauen geht. Seine Ballen ſind auch weit 
ſtaͤrker, breitet, weitek von den Krhen abfichehb, ib druͤk⸗ 
Ten die⸗Geſtaͤlt eines Herzens mit brey ſichtbarru Gritchen 
"im Beben abi; Ex ſchreitet wett vegelmaͤßiger mb Teen, als 
‚irgend einigroßer Hund in einer Linie fort (ſchnaͤrt), wanket 
niemals in ſeinem Gange, ſondern foget allzeit, wenn er ges 
het, den Hinterfuß gerade in die Worderfaͤhrne, und. weñn 
er trabet, dee Hinterfaͤhrte alzeit· Lrey Fingerbreitven der 

vordern ab, und dieſe iſt weit groͤßer als jene. Wenn ihn 
PD 4 die 
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bie Jäger geſpuͤrt · haben, und feinen Aufenthalt miffen, fo 
wird er eingelappt und ‚auf biefe Art in Gruben, die mit 
Baumäßen oder Otroh bedeckt find, gefangen, Man ſtellt 
ihm auch große eiferne Wolfsfallen. eine Art gegfer Schwan⸗ 
‚nenhälfe auf: Er muß aber vorher, che eine ſolche Fall⸗ 
aufgeſtellte mird, mit is Gaͤnſefett gebratener Rehleber ge⸗ 
Sert und alsdenn hie Aucgeſtellte Galle, und der Gras 
sen, ber an ihr befeftige-ift, mit Seniſt von einem Ameifens 
Haufen beficeut werden. Man ſprenget ihn. auch ir Thuͤrin⸗ 
gen in einem Treibjagen durch Trommel⸗ und Pfeifeufhall 
und Schreckſchuͤſſe in Netze und ſchlagt ihn darinnen sch, 
oder, wenn.teine Netze da find, fo ſtellen ſich da, wo er 
vorbey traben muß, Dchſitzen an, und erlegen ihn mit ber 
Slinte.Ein Hund, uwelcher nicht. darauf abgerichtet iR, 
geht ihn nicht leicht an, und die Wunden, die er ihm reißt, 
heiſen auch ſchwer. In feiner Gefangenſchafft, iſt er fo 
* un man tha — woen eanm. 6 ®. 10 


 Kauen. Dieß Ranbıhier iſt wohl, bepkamı In Bi 
inißen Das: Ebermans unter dem Teil :umb: dein. Schäblichen 
Chierarten, bie ber rue vi nicht vuyen ine, m 
hen :, | 


Gin. Bela gieet ein guet Demat.. } elches Seine 
‚Supliton beſachen. Man braucht Ihn zu Dubſwiren Ms 
fen .. asp andern Kleidungen, zu Pferdedecken, Decken vor 
Die Stubenthuren, und ein Stäc koſtet oft. 5 bis 6 Nehte. 
Je. weißer das Haar iſt, deſto ſchoͤner und koſtberer find bie 
_Bälger Ste werben ans Rußland, Pohlen, Frankreich, 

Birtzinien und andern Laͤnbern zu und gebrächtis 7 


[ 4X R . D . 
Eu Far SP, ae re . 


1 _ Das 
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Das Loser weißsahr 0, vr Saphehe und 

undere Sachen. 

a Der Zähne bebient ſich, in Stiele eingefaßt, der 
Mahler/ Goldſchmidt, Kupferſtecher, Vergolder und Buch⸗ 
binder zur Glaͤttung und Polirung ihrer Arbeiten. Man 
ost fie auch mit Sitter ein für. Kinder, im durch das Bell 
gen anf diefelben das Durchbrechen der Zaͤhne zu erleichtern. 
welches aber andere Zähne und Steine auch bewirken. 


In der Medicin brauchte man ſonſt Fleiſch, Bedaͤrme, 
Lunge, Herz, Galle, Magen und Knochen:Getrockneter 
pulveriſirter Wolfsleber bedienen ſich die Jaͤger noch immer, 
und wie fie ſagen, mit gutem Erfolg fuͤr trocknen Huſten, 
und frifhaufgelegtes- Zett-fär 6öfe Augen. Sonſt ſoll auch 
dieß letztere fuͤrs Podegte Dein, und das Blut für bie 
Colit᷑. 


Sein ſtinkender Athem macht, daß man ſein grobes 
GFleiſch nicht ißt; ja die Hunde wollen es gebraten nicht 
frefien. Doch genießen es die Kalmukken, Tungufen, -und 
bie ärmften Sappländer.. 


Wenn man über feinen "Koch Waſfer ſchuttet, ımd bie 
Schafe damit betröpfelt, fo follen fie in wolfreichen Begen⸗ 
den vor feinen Anfaͤlien ſicher ſeyn. 


Moe ‚einen kleinen Niugen ſtiften die jungen Wölfe, 
indes ne, ehe fie noch ſtark genug find, ſelbſt zu jagen, bie 
„Belder vom Aas veinigen. 


.. Schaden und Mittel dagegen. Der Schaden, 
ben diefe Raubthiere ſtiffen erglebt ſich aus lee Nahrung, 
P 5 u Den 
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Den Menſchen fallen fie aus. in dem größten Hanger an *). 
Der Wanderer iſt in ben größten Wildnißen vor Ihrreuge. 
fihert, wenn er Jeuer auffchlagen, oder ſonſt einen klixrenden 
Schall hervorbringen kann. Der Reuter braucht nut mas 
zaufhenbes, eine Kette, einen Strick, oder ein Sirohſen 
‚Hinter fich her zu fehleppen , fo ehr der Wolf. Iſt er ges 

Tätige, fo verjagt ihn auch jeber Hund. Auch ſcheuet er 
Vor einem Seil, das Aber eine Hecke gezogen iſt, über weiche 
er feines Raubes halber fpringen muß. - 


Benennung. Nach dem Werbe Rennen der A: 
Lanis lupus, nennt man ihn auch: Wolfohund. 


@ 3. Der Suche. 2 
Canis -Vulpes.. Lin, - „ 
Le Renard, Buſf. 
The Fox. Penn. 


6 Rennzʒeichen der Art. :: 
Der Schwanz ift gerade und feine Spitze weiß 


I Befhräibung 

Der Fuchs, welcher ſich in allen Welttheilen verbrei⸗ 

„tet hat, wird in Thuͤringen häufig gefunden. Er iſt eines 

der (laueften, aber auch bospafteften. Thiere. Ex sauft 

eben ſo fũrchterlich wie ber Wolf, braucht aber nicht fo viel . 

Kräfte 

*) Doch hat man gefehen, daß fe auf den Schlachtfel⸗ 

.. dern bie flachrerfcharrten Leichnamme ausgegraben, und 

verzehrt Haben. Bon biefen Wölfen, die das Mens 

ſchenfleiſch einmal gekofter haben, fagt man, daß fis 

alsdenn die Menſchen, und den Schäfer eher.als die 

Heerde anfielen.. ie haben in Deutſchland den Na⸗ 

j men henölfe, ver benen man fih wahren 
r und hüten ſoll. 


« 
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Wlfte anzimuenden, feine Naubſicht za befriebigen, ba ee 
weis: mehr Klugheit zu Werte seht. ee : 


ı Die Länge feines Körpers betrigt etwas über 2 Fuß; 
die ‚Kite, ı Fuß 2 Zoll und ber Schwanz ift ı Fuß 4 308 
Iang. *) Sein ganzes äußeres Anſehen gleicht einem mit⸗ 
1eimäßigen Schäferhunde, ober einem Windſpiele, wenn 
‚man nd ich kürzere Beine hinzudenkt. Neberhaüpt iſt der Day 
Jeinep Körpers ſchlank. Der breite Kf hat eine platte 
Mund bat ein fehr (hnrfes Gebif, Die ſechs obern Vor⸗ 
derzͤhne ſind größer und fpigiger, aſs die untern. Die 
Amen ı obern größern gefräminten Sundezähne (Faͤnge) ſtehen 
‚don € den Vorberzähnen etibas ab, um den zwey untern Pla 
u machen. Oben’ befinden fi ch aufjeder Seite ſeche und 
unten fleben Backenzaͤhne, wovon die letztern nur wa 
ſtumpfe Muͤhlzaͤhne ſind, die vordern aber breyeckig und ehr 
igeſpitzt find. Einem. fteletirten Kopfe. Reht man bie Liſt 
uddie Schalkhaftigkeit des Thieres deutkich. at. DiezZune 
lang, ſchwal und sauf, Die Naſe ift, wie bey einem 
Kunde, eingeterbt und wittert weit. Die Augen legen, 
wie beym Wolf, ſchief herab, find Blaulicht und funfeln, 
‚Die, Ohren ftehen auftecht, immer gefpigt. Der Kbrige 
‚Körperbau tft, wie beym Hunde, und der Bauch laͤuft, wie 
„bey einem. Windpunde, von der erhabenen Bruſt an ſchmal 
an. Der Schwan; (Standarte, Stange, Nuthe, Lunde) 
iſt dick, mit, weichen Haaren beſetzt zottig, liegt beym 
Gehen auf der Erde auf! und wird nur t beyn Laufen aus⸗ 
geſtreckt. ur . - 
Wu ö R Die 
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1: "Die Barbe des Kopfes, der Schultern bis zur Hälfte 
des Ruͤckens iftroftfarbig, oder dunkelroth mit gelbein drums 
de, und der übrige Theil des Rüdens bis zur Schwanz 
* ige (Blume) ift noch uͤberdieß mit weiß Äberlaufen, welches 
die weißen Spigen ber Haare verurſachen Die Selten lau⸗ 
fen nach dem, Bauche zu weiß aus. Lippen, Baden, 
Kehle und ein Streif an ben Beinen herab find weißlicht. 
Die Haare der Bruſt und des Bauchs haben einen blauen 
Grund und nur die Spitzen ſind weiß, daher dieſe Theile ins 
aſchgraue fallen. Die Schwanzſpitze iſt weiß. Die roͤthlichen 
Vorderfuͤße enthalten vier Zehen, welche, fo wie die Oben 
Tpigen, ſchwarz gezeichnet find, und die Hinterfuͤße fünfe, 
Sie find alle mit unbeiweglich langen Nägeln verfehen. Ein 
alter Fuchs wird von Jahr zu Jahr grauer, die Brufl wird 
weißer und bie Haare um bie Spitze feines Zengungsglices 
Wuthe) werden endlich ganz weiß. 4 


Die⸗ Fuchfia ober Betze iſt etwas fehlanfer ——* 

als: der Fuchs, ihre Kehle fällt vor Jugend auf mehr ins 
weiße, und ihr Kopf ift ſpitziger; uͤbrigens iſt fe m vol 
Jounnen gleich. 


Die Stimme der Fachſe iſt kurz fleffend, doch ſchreyen 
fie auch, wie ein Pfau, und zwar, wie man fagt, went 
fi) das Wetter änder® und heulen und fnurren, wenn fie 
böfe oder in Gefahr find. Sonſt laſſen ſich die Alten zur 
Zeit ihrer Begattung hoͤren, und die Jungen, wenn fe 
Bungrig find, und jene mit der Nahrung zu lange zögern. 
Noch ift zu bemerken, dag am Obertheil-ded Schwanzes 
ohngefaͤhr 2 ıfa Zoll von der Wurzel fiheine Druͤſe (Viole, 
Juchsblume) in Geftalt eines Leichtdorns mit einer Heinen 
Deffnäng befindet, weiche eine geronnene dettigkeit enthält, - 

welche 


. 
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welche ſo angenehm, wie Viole riecht, und die borſtenorti⸗ J 


gen Haare, welche um dieſelbe ſtehen, hochgelb faͤrbet. Der 
Fuchs beißt nach dieſer Druͤſe, wenn er verwundet wird; 
es ſey, daß der Geruch und Geſchmack dieſer Fettigkeit ſchmerz⸗ 
lindernd iſt, oder daß er durch dieſen Balſam feine Wunde 
heiten will. Er wird 14 Jahre alt. 


Aufenthalt. Der Fuͤchſe hewehnlicher Aufenthalt find: 
Hoͤhlen in der Erde, die ſie ſich entweder ſelbſt graben, oder 
den Dachſen abjagen. Eine ſolche Wohnung nonat ber Jäger, 
einen Bau. Der Umfang deſſelben hält bisweilen so Fuß 
Me Tiefe 3 bis 6 Fuß, und. hat gewöhnlich folggnde Eins, 
rihtung. Alle äußern Oeffnungen gehen in langen Sängen, 
(Röhren) fort, bie fich innerhalb vielmal durchkreuzen, und 
auf diefe Art Semeinfchafft mit einander haben. Sin diefen 
Gängen aber ſucht das Thier feine Sicherheit und Bequenn 
lichkeit nicht, fondern dazu hat es befondere untertrdifche 
Wohnungen und Verfchanzungen angelegt , bie man Rams 
mern und Reſſel nennt, wo es bey Ungewittern, Stuͤr⸗ 
men, bey den Angriffen feiner Feinde hinfluͤchtet, ſich das 
ſelbſt mit ber größten Heftigkeit vertheidiget, und’ wo die 
Mutter ihre jungen gebiert. Die Kammern, deten Anzahl, 


je nachdem der Bau groß oder Klein ift, verfchieden if, liegen 


vor den Keſſeln, und jede hat mehrerfheils 3 Fuß im Durchs 
meffer, ift mehr oval als rund, und hat wiederum durch 
eine Röhre, welche mitten durchgeht, mit der naͤchſten Kam⸗ 
mer Semeinfhafftl. In einer ſolchen bereitet fi gewoͤhn⸗ 
lich die Mutter ihe Wochenbett. An der legten Kammer bes 
findet fich dann eine überaus enge Röhre, welche etwa drey 
bis vierthalb Fuß lang tft, meiſt erft ſenkrecht in die Erde 
geht und dann wiederum in einem Bogen aufwärts ſteigt, 

und 
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und zum Sieffei fühet. Es befinden ſich in-einem. Bau hoͤch⸗ 
fiens zwey folcher runden Pläge, welche etwa 2 1/2 Fuß 
Hohe und 3 Fuß Breite haben, und ohne fernen Ausgang 
Find. Sie find die letzten Zufluchteörter und die Schlafges 
maͤcher des Fuches. Zuweilen findet man auch nur ein Röhre, 
- welche vom Eingang bis zum Ausgang, ohne eine befondere 
erweiterte Wohnung inwendig zu enthalten, gerade durch 
laͤuft (eine Stuchtröhre:) 


Diefe Wohnungen nun trifft man nehrenthellb in dik⸗ 
ken Hoͤlzern, ſelten im platten Felde, wo Feldhoͤlzer in der 
Mähe find, und welche von Jaͤgern Nothbaue genennt 
werden, an, und bie Füchfe machen in Anfehung bed Bo⸗ 
bens, wenn er nur nicht gar zu ſteinig iſt, keine Auswahl. 


Außer ber Begattungszeit, und wenn fie Junge haben, 
Kelten fle fich nicht gern in ihrem Bau auf, fondern verber⸗ 
sen ſich lieber in dickem Gebuͤſch und im Schilfe trockener 
und gefrorner Teiche. Die Sonnenwärme lichen fie gar 
ſehr, und man findet fie oft vor. ihrem Bau auf einem-alten 
Stock ober auf einem Steine fich fünnen. Sie reteeiren fi 
auch im Nothfall, wenn fie in der Werfolgung ihren Bau 
nicht erveichen können, auf die Baͤume, wenn fie ſchef ge⸗ 

ug find, um Anlauf nehmen zu können. 


Im Winter halten fie fich ihrer Nahrung halber gern 
um bie Dörfer auf, weil im hohen Walde der Schnee zus 
tief liegt. 

YViohrung. Die vorzäglichften Nahrungsmittel bei 
Fuchſes find lebendige Thiere. Im Sommer ſchleicht er bey 
Tage um bie Dörfer in dem Setraide herum, und ſtielt dem 
ermen Landmann fein Hühnchen vor feinen Augen weg. Im 

Win⸗ 


| - \ 
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Winter ift er zwar nicht fo dreiſte; aber wenn er ſich dei 
Nachts in einen Hof fchleichen kann, fo würgt.er alles Hauss 
geflügel, wie es ihm aufftoͤßt, und wie es ſcheint, tm deu 
Mieynung, daß es ihm, wenn es nur erfl tod waͤre, doch 
zu Iheil werden muͤßte. Er traͤgt auch wirklich, wenn er 
wicht geftäet wird, ein Stück feiner gemachten Beute nach 
ben andern in einen nahen Buſch, oder verbirgt es im ben 
traide, Gras und unter bem Mooſe, ind trägt.e& von da 
alsdenn in feinen Ban. Noch begieriger-aber iſt er auf das 
wilde Geflügel umd jungs‘ Heine Wildpret. Er ſucht die 
Neſter der Wögel auf der Erde und in niedrigem Gebuͤſche 
auf, raubt die jungen Vögel und Eyer aus benfelben, geht, 
‚ wie der Vogelſteller, durch die ganze Schneide, bie.er ent⸗ 
dedt hat, und nimmt die VWigel aus. Er fängs faft dem 
ganzen Sommer hindurch junge Nehe, Hafen, Auerhuͤner 
Birkhuͤner, Haſelhuͤner, Zeldhüner, Wachteln, Lerchen 
u. d. g., und beſchleicht auch von dieſen Vögeln bie ‚alten; 
Er hat einen außerordentlich feinen Geruch, und verſteht 
gefhidter, als eine Kage, dem Winde entgegen, auf dem 
Bauche ap ein Ihier zu Eriechen, und daſſelbe durch einen 
ſchneilen geſchickten Sprung zu fangen, fo daß das flüchtige 
Rebhuhn oft noch in der Luft von ihm ergriffen wirt, Ge⸗ 
lingt ihm zumellen ein ſolcher Sprung nicht, fo foll er, wie: 
die Jäger fagen, langſam und beſchaͤmt auf feiner Spur: 
zuruͤck gehen, und gleichfam alle Schritte zählen, um zu 
fehen, um wie viel er fich verfprungen habe. Das meifte 
Wildpret fängt er auf der Lauer und duch Liſt. Sieht en, 
z„. B. einen Hafen längft einer Hecke herkommen, fo legt er 
ſich dicht an diefelbe auf die Erde nieder, und verfehlt fels 
ten, wenn ihm diefer zum Sprung kommt, feinen Bang. 
Er kennt bie Stellen ganz genau, wo fih das Wild fein 
ner. 
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ner Natur nach hinlagert, und butchfchleiägt ganz lingfick 
and’bedächtlich jede Gegend aus Beſorgniß ein &rü zu übers 
gehen oder aufzujagen, fo daß auf dieſe⸗ Art ihm nach und 
nach alle im Läger ſitzenden Hafen und ale bräsenden Feld und 
Waldhuͤhner zu Theil werden. Merkwuͤrdig tft dabey, daß 
er aus Furcht ‘entdeckt zu werben, nieinals in den nahen Bes 
zirke feines Aufenthalts raubt, daher das Spruͤchwort ent⸗ 
ſtanden iſt: Der Fuchs jagt niemals auf ſeinem Bau. 
Sm harten Winter fängt er auch in Geſellſchaft alte Rehe, 
wenn dieſe nämlich bey ttefllegendem Schnee, der durch 
Thauwetter oder Die Connenwärme eine harte Rinde bekom⸗ 
men hat, in ihrem ſchnellen Laufe aufgehalten werden. Der 
Fuchs feige auch Bienenneſter aus, und gräbt den Erdhum 
meln des Honigs wegen nach. Er bedient ſich dabey ſeines 
Schwanzes ai Wegtreibung der Bienen und Hummeln, und 
diejenigen, welche ſich an feinen Körper fegen, fucht er durch 
Reiben an Steinen und Bäumen und Wälzen auf der Ede 
"iu töden. Den Igel, fein herrlichſtes Gericht, ſucht er; 
werin ſich dieſer in fein flachlichtes Gewand gehüllet hat, 
durch Bepiſſen zur Aufwickelung zu bewegen, und dadurch 
detaͤubt muß diefer wirklich feinem- Mörder zur Beute wers 
den. Er geht in Waldbaͤchen auch den Krebfen nach. Hier⸗ 
bey mag ſich vielleicht einmal ein Krebs an feinen zottigen 
Schwanz gehängt Haben, woraus man ihn hat beſchuldigen 
wollen, daß et um Krebſe zu fangen, feinen Schwanz blos 
ms Waſſer hienge, Im welchen fi) datın alle Krebfe in ber 
Gegend antleminten, und ihm biefes Leckermahl bereiteten. 
Er muß übrigens, wenn es an Meinen Wildpret in feinen 
Revtere mangelt, fig auf die Mäufes Waſſerratten⸗ Maul⸗ 
wurfäs Frofch s und Krötenjagd legen," oder mit Aas vortieh' 
‚ wehnten (ludern). Er zieht den Felbmaͤuſen ordentlich nach; 

| und 
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mb man teifft ihn, wenn fih Diefetkeh in Jahren, we 


es viel Eicheln, Bucheckern und Tannenſaamen giebt, in die 


Malder begeben, auch in Waͤldern, und wenn fie im ZFelde 
Bleiben, anch im Gelbe, an. Cr feißt im Nothfall auch 
Schnecken, Heuſchtecken, Ringelnottern, Feld⸗ nnd Garten⸗ 
fruͤchte, -und im Winter Menſchenkoth. Die Weintrau⸗ 
ben liebt er gar ſehr. Vor ſeinem Baue und in demſelben 
findet man gewöhnlich die Spuren feiner Raubbegierde in 
den Skeletten und Knochen der erwärgten Thiere; denn ſei⸗ 
nen Raub verzehrt er, wenn er nicht ganz ficher ift, meh⸗ 
rentheils in demſelben. Die Zeit über, da ex ſich wicht is 
Bau aufhält, vergeäbt er auch den Ueberſluß von feinen 
Nahrungsmitteln, indem er mit Huͤlfe feiner Pfoten und 
Odmanze ein Loch in die Erbe macht, bie Beute hinein lege," 
und fie forgfältig mit Erde und Moos bedeckt. Hierbey 
verfährt er fo behutſam, daß er, um ſicher zu ſeyn, allzeit 
erſt ehe er den Raub vergraͤbt, nach allen Gegenden wittert 
und ſich unfieht; dieß nach Endigung feiner Arbeit abers 
mals, und in einiger Entfernung zum letztenmal thut. 


Sortpflanzung. Der Fuchs und bie Zächfin bleiben 
da, wo fe ungeſtoͤhrt leben koͤnnen, mehrentheils das ganze - 
Jahr beyfammen. , Die Zeit ber Begattung (Nanzeit, Rolls 
zeit) iſt im Februar, umd die Fuͤchſin wird nur einmal des 
Jahres laͤufiſch. Sie ruft alddenn ihren Gatten mit einer 


heiſern Otimme, womit ſie auch. ihre Jungen um fih zu - 


locken pfleget, zum Genuß der Liebe. Zuweilen antworten the 
in eben ber Sprache nach ein oder zwey andere Männchen ſtatt 
ihres eigentlichen Mannes, ben fie rufte, und kriechen mit 
ihr, wenn fie der Dag bey ihren Liebesangelegenheiten übers 
eilt, in den Bau, in weichem man daher zuweilen den Gat⸗ 
Q I ten 


‚ sen nebſt zweyen VDdebenbuhlern bey the ruheg autriſſt 
Sie Hängen in der Vermiſchung wegen ber wulſtigen Rus 
“she zufammen. Das Weibchen IE 60 Tage ober 9 Wo⸗ 
hen ſchwanger, und gebiers (wirft) gewoͤhnlich zu Ans 
fang des Mayes iu der Kammer eines feifchangelegten ober 
neu aufgegrabenen ‚tiefen Baues auf ein von Moss und zus 
weilen von ihrer eigenen Wolle zußereitetes Gett.3 bis 9 
Zunge Diefe kommen blind zur Welt, und bleiben in 
dieſem Zuſtande vierzehn Tage. Wenn fie einen Monat alt 
find, fo führt fie die Mutter vor ben Eingang des Baues 
und fäugt fie an dee Eonne. lm dieſe Zeit fangen auch 
"Water und Muster an für ihre ungen auf den Raub auss 
gugehen, und tragen ihnen junges Wildpret und Gedervich 
gu. Unterdeflen lagern fih bey ſchoͤnem Wetter die hıngem 
VFuͤchſe vor den Bau, fünnen: fih, und fpielen mit einander 
oder mit der lebendigen Beute, bie ihnen von ihren Eitern 
iſt herbey gebracht worden. Haben fie ſich lange genug mis 
einem ſolchen lebendigen Thiere, z.B. einem Rebhuhn, vers 
gnuͤget, fo töden ſie es, und ein jeder reife ein Stuͤck ab, 
trägt es in einen Winkel, und läßt es fih von den andern 
unter beftändigen Knurren, wie die Hunde, wicht nebs 
men. Die Fuͤchſin liebt ihre Jungen zärtlicher als der 
Fuchs, denn fie bringt ihnen weit mehr Nahrung, umd 
trägt ſie auch, wenn fie Menſchen oder Hunde, tie bey 
ihrem Bau gewefen find, wittert, am Halſe fort, entwes 
s ber in einen andern leeren Bau, oder in dickes Gebuͤſche 
oder ind Getraide, 


Die Jungen find, wenn fie im Junius ausgegraben 
werden, dick, plump, wollig, wie junge Hunde und weißs 
geld. Im dritten Donate Cum Jacobi) laufen fie ſchen mis _ 
. , den 
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den alten zu Felde, machen Iuflige Spruͤnge nach den Heu⸗ 
ſchrecken, ſchnellen bie erhafchten Feldmaͤuſe in bie Luft, 
und fangen fie mit dem Wunde wieder auf. Im Herbſte, 
wenn fie die Alten abjagen, müffen fie fih eigene Baue aufı 
fuchen oder graben. Ste find int funfzehnten Monate völlig 
ausgewachfen, begatten fich aber nicht immer fchon im erften 
Jahre. Sie Inffen ſich einigermaßen zaͤhmen, verfieren aber 
ihre Wildheit nicht ganz. Wan feilt Ihnen, Schaden zu 
verhuͤten, die Zähne aus, und fie machen in Geſellſchafft ber 
Kahen und Hunde lächerliche Poſſen. Es iſt auch verfüche 
werden; alte Fuͤchfe zahm zu machen, allein dieſe behalten 
ſtets ihre Zuchetuͤcke an ſich. Sehr ſelten fallen weiße Fuͤchſe. 
Nicht leicht paaten ſich die zahmen Fuͤchſe mit den Kunden; 
dech hat man Beyſpiele, daß fie ſogar fruchtbare Baſtarden 
mit Ihnen gejengt haben. 


Krankheiten. Die Faͤchſe find vielen Krankheiten 
autgeſetzt, mit denen die Hunde befallen werben. Auch fie 
befommen die Wuch, und das Weibchen wirb befonders zur 
Heckzeit vausdig und behält gewöhnlich dieß Uebel bis in Octos 
ber. Bittere Mandeln verurſachen ihnen Zuckungen und 
den Ted. 


Feinde. Die größte Verfolgung haben fie von den 
Zunden auszuflehen, und die größte Plage von den Sid 
ben. Die ger behaupten für gewiß, daß fie, um fi 
der letztern Feinde zu entledigen, den Mund vol Moos naͤh⸗ 
men, ruͤcklings ins Waſſer giengen, nach und nad) den gan⸗ 
ven Leib bis zur Mundſpitze in daſſelbe tauchten, und wenn 
ſich dann die Fishe alle in das Moos geflüchtet haͤtten, daſt 
ſelbe den Fluthen Preisgäben. Die Kraͤhen und Raben" 

R2 . vo 
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verathen fie durch ein beſtaͤndig wiederholtes Geſchrey/, wo⸗ 
bey ſie uͤber ihnen herum fliegen, unb warnen dadurch 


auch andere Thiere, ſich sor ihnen zu retten. Der Bands‘ 


wurm, Blaſenwurm (Veficaria), Spulwurm,/ Find‘ 
ihnen oft peinlich. J 


Jagd. Es wird dem guchſe wegen feines stoßen 
Schadens, den er als Raubthier der Wilbbahn vernrfacht,. 
von den gern Sommer und Winter nachgeftelit; fie mäß 
ſen aber wegen feiner Liſt und feinen Sinneswerkzeuge ſehr 
behutſam zn Werke gehen. Die Nedensart: Schlau wie 
ein Suchs, iſt jedermann bekannt, aber niemand kann die: 
Wahrheit derſelben beſſer einſehen, als die Zaͤger, die ihn 
in allen feinen Handlungen beobachten. Alte feine Schritte 
find mit der größten Vorficht und Behutſankeit gezählt. Er 
iſt ſtets auf der Lauer, Hud dugelt und horchet ohn Unterlaß, 
wittert alle Fallſteicke, die th gelegt werden, und nimmt 
mit einem Worte alle nur mögliche Maasregeln zu feinen. 
Sicherheit. Wenn.man ihn tm dickſten Gebuͤſche im Walde 
glaubt, ſo liegt er in einer Hecke am Dorfe und Inuert auf 
"die Huͤner, und went man ihn kaum tm Felde ſpuͤrt, ſo 
liegt er bey näherer unterſuchung fhon wieder im Walde vers. 
borgen. 


| Im Junius befucht der Jäger die Baue, die er in fels 

nem angewiefenen Reviere weiß, alle, und fieht ob bie Faͤhr⸗ 
ten von alten, oder von jungen dFuͤchſen, die vor denſelben 
ſpielen, zu ſpuͤren ſind. 


Die Faͤhrte des Fuchſes iſt einer Hundefaͤhrte (Tab. 
XIV. Fig. 2.) nicht unaͤhnlich. Der Fuß iſt laͤnglicht, die 
Kiauen find vorne hinaus zuſammen gezwungen, und man 

. a fpärt 


8 
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—* gie ketne Ballea. Wean er gelntten he | 
do fmhrr.er ganz: getade, d.h er feßt ben Hinterfuß, Caufch 
Sir kleiner ift, als der vorderr, allzeit geraden die vordere 
ahrte, und die Spuren gehen in einet garaden Linie font. 
Mut in der Aucht greift er aus einander. Er alfa 
feinen Bang) bem Roi Aha. 
„ aan ie ftien Bäfkten im onen. Bau fühecke. 
wird der vutweber it Vetzen gefangen oder es 
graben. Um ihn zu fangen, belegt man die gangharcz 
Adhren mit Heinen viereckiger Deckacen, bie im Quadrut 
etwa 3 Ellen halten) von daͤmemn feſten Bindſaden find, uud 
an jeder Ecke eindBierkugel habe; Mean ein Darf 
den Fuchs Wirk Tiaibt., fe fat buufelbe qhmell urn Nohe⸗ 
herans, das Netz giebt nach, bie Kugeln umſchlagen ſich und 
er verwidiett. ſach bantanen. Wenn unanfbiefe Att Ah nicht 
fangen 1Apt;; ſo· wird er mt umftfiginWöeden gegcaden. 
Man ſchickt · ciwilich zwey oder mcherre Dachs hunde inerhen 
Bau, verftopfe eierige Möhren, menmer mahrere Bar, umb 
bedeckt: die anbern mit einen. Garne, der @it einen Jagt⸗ 
hund oder Eigen wit einer⸗ Fuinke Tieivor " Ic Dt da 
Auche Die. Kunde wittert, ſo vegielied ſich ſeglech Nice 
Komnmersinkienerrännet den Languif Weilerkt Hinter 6% 
erſte Dachthund, fo zeigt er es darch Ballen au undor 
Duche maußcfich hald,indem boe: nbend Kunde Horboſeiton, 
Aheine· uvre ofen vuracticharvOchedeũ dio inbe 
wvin allgerariaro Alien, ſo ich Sufiht,: ind’ hati dinil ve inen 
andern Zufluchtsort mehr, als den Keſſel, dehnen ariäh 
auch durch die enge Röhre begeben muß. Zu diefem können 
ahm ie Hunbe Mnicht: leicht wegee Bus engen und’ Fkiummen 
| Bent, dei zu demſelben thn nen der Iager muß 
fih 
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E affe mit dem Ohr auf Die ‚Erde-tegen, den Ort genan 
bemerken, wo bie Hunde liegen und bellen, und ihnen durch 
Aufgraben zu Huͤlſe kommen. Iſt erſt die Röhre abgeſte⸗ 
‚hen, ſo ſuchen fie die Hunde durch Wahlen zu ermeiternunp 
au dem Keſſel zu gelangen, unterdeſſen er. mehrentheils ſo 
Mille liegt, daß Jäger und Kunde nichts won ihm bemerken. 
Die Hunde wärgen Ihn dann entweder felbft ab, ober ber 
Daͤger ergreift n mie einer eifernen Zange-umb ſchlagt ihn 
ted. Bonft behielt man fie lebendig und verquſtaltete bie 
grauſame Def des Zucheprellns, wo in einen eingeſchlohe⸗ 
men Bezirke Herrn und Damen die Fuͤchſe urtsiengen Mieze 
yon, (Drelinegen) oder mis einem ſtarken Tuche weiches die 
Drelle hieß, amd worhier fie paſſiren mußten, in die Sähe 
Mensen, m wiaer anffiengen, Hape harten. 


Wach auf ya .ambere etwas. —— Are Kann 
wan ſuch des Zuchſes im Bau bemaͤcheigen. Man verſtopft 
manlich alle Möhren. bis auf eine einzige, die bem Winde 
migegen liegt, ſehr fe: In dieſe ſteckt man einen Su . 
Rief ein Otuckchen Tuch, das mit Schwefel überzogen if, 
"Nodat. eb an, . wirft Blaͤtter und anderes Geniſte beruf, 
Bawit ein groher Bamyf:gutficht, welchen berölähsb in den 
Ban eilt... IE Bau voller Dampf, weiches · men ha⸗ 
en⸗ ertenana : mie denſelbe ohmgänchtet des · eatgegeageſet⸗ 
sen Windes wieder herantquilltAſs verſtopft mauauch Dig 
RahreeNDer fakpentem fing. mird wari n erſtickten Arche 
‚Sep den · Neffnung bes vñ min — 
α Ri re! a . 

a.” zeiten ur NL (ZPR Bu ' 
, m Bine: * ——E 5 
PN Pfhpeiogsen Sqhne⸗ Krane bass Del, bey wei⸗ 


Sn 
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dem fie atigefiellt: find, umsehen muͤſſen, an det Babe 
te in einer gewiſſen Gegend . geipärt haben, entweder 
eingelappt, eder geklappert, (ſ. oben S. 110.) ober 
um freyen Felbe mit Hunden gejagt, wobey ar ſich of 
glacktich der Verfolgung feiner ‚Feinde mit Snflans: feines . 
übelriechenden Sara entlebtgt, weichen Gernch: bie meiſten 
Hunde verabſcheuen, ſich zuruͤckzichen und ben Fuchs nicht 
packen; erhaſchen fie ihn aber, fo wehrt er ſich tapfer. Der 
Jäger San ihn auch auf dem Auſtand ſchießen, wenn ex 
ſich unter dem Winde an diejenigen Wege (Wechſeſ) hinſtellt, 
die der Fuchs gewoͤhnlich nimmt, wenn er fie eine Zeitlang 
fiher gegangen iſt. Wiederum legt man Ihm auch zu dieſer 
Jahrszeit Aas, ober eine andere Lockſpeiſe, 3.0. eine ges 
hratene Raupe hin, und erfchieße ihn dabey aus einen Alızte. 
Er wird auich mit eifernen Fallen, den ſogenannten Schwa⸗ 
nehaͤlſen, und Tellerfallen, die man bedeckt, und miteinen 
Bitterung belegt, gefangen. Eine vortrefliche Bitterung, mit 
weicher man den Fuchs quf dein’ Anftand fchieffen oder in das 
Zuchteiſerr locken kann, iſt foigende. Man nehme ein Pfund 
friſches Schweinefett, und laſſe ſolches in einem neuen Topf 
fümelgen. Alsbenn werfe man bren zerfchnittene Zwiebelu 
hincin, und, wenn dieſe brann gebraten find; eis Staͤkchen 
Carwher eines Beinen Fingers fang. Sobald der, Eamphen, 
zergengen iſt, lege man kleine Stackchen Brod in der Größe 
der Hufekahfle in dieſe Maſſe, und wenn dieſe rothlich pers, 
den, thue man endlich zwey Löffel Honig hinzu... Wenn als, 
les dieß zuſammen einigemal aufgetocht hat, fe. nehme mem 
die Stuͤckchen Grob heraus, und bediene ſich berſelben fol⸗ 
genberinaͤßen. Ban nehme ein Hammelgekrsſe, kunke es 
in dieſe Weiſchung und boſtreiche es damit, und fihfeppe ed: - 
Hinter Rs ee! zum Anſtand, oder dem gelegten Eiſen, 
Q4 und 
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und laſſe von Zeit zu Zeit ein Stuͤckchen von dem gebrate⸗ 
sen Brod fallen. An das Eiſen muß die Witterung. gut 
efeſtiget „werden, fonft weiß fie der fchlane Fuchs geſchickt 
wseggubringew;scchne fich zu fangen... Dieſe · Maſſe kann mas 
 Iange tt einem toohlverwahrten Topfe aufbehalten. In den 
Gallen beißt:er. ſich oft das Bein, .oder den Schwanz, mit 
welchen er fich gefangen bat, Eos, und entgeht fo verſtuͤm⸗ 
melt den Nachſtellungen bes Jaͤgers und feinem Zube. Wenn 
man ihn wegen felsfiger Bodens richt ausguaben bann, und 
eine Balle vor:die Nähte legt, am ihn zu fangen: ſo bleibt 
er 6 bie 9 Tage in derſelben · und hungert, :che.er ſich ber 
Gefahr ausfegt, gefangen zu werden. Weswegen man ihn 
alsdenn allzeit wie feletiri bekoͤmmt. Auch niedrige Netze ſtellt 
man ihm anf und jagt ihn in dieſelbe; und veitzt ihn nicht 
nur durch das ungewoͤhaliche Geſchrey eines Haſen,ſon⸗ 
dern auch einer Deoßel und: Maus. (£ Sa) Re Fe 


Ylugen. Der nahluche VBeytras, den Die Füge iur 

Erhaltung des Gleichgewicht⸗ in der Natur thun,, beſteht in 

Ausrottung der u ſehr fich- afate re Feld⸗ 
waeanten .n ” 


Bas Stäfa benutz ber ger bed der . Rorlhrunge bet 
Bunde, welche‘ duchſe ſägen und" fangen faͤllen. Won den 
Oftjacten, Gröüländeen, Eongüfen; Katmuden und Tſuwa⸗ 
(hen wird es vhne Edel genoſſen, und wer es niecht weiß 
wird auch von uns ohne Bedenken, einen gm Vubereiteten 
Guchsbraten für Hafendraten vergeßten. a ' 


Vom erſten Map bis can Cepteuber brnudt nur der 
Hutmacher die Fuchshaare, die aͤbrigen Dionape.aber und 
Befonders. Im Winter, verarbeitet. ber Kuͤrſchaer hen Balg 


x . 
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ja Petzen, Maſten uad Mahen. Die Fochebaige der alten 
Vichſe mit ſchoͤnen weißen, Schlen. furl: deur Kuͤrſchner ſehr 
wigeuehm, under bezahlt fie’ theuer, weil er dieſe Kehlen 
gu Werbremungen amd Peigfutter verbraucht, Des Schwanz 
zuirdi im Winter jur Eredimung des Helſes getragen, und 
Sen Verfertigung ber rauhen. Handſchuhe genutzt; auch bay 
reicht "man ben Eiefiropfor, aus melden uian- Buntes 
Inden wi, mit deinfelben. 


Su der Apotbefe bat man De unge, die Zunge und 
bdas Best deſſelben; und die Jäger und. Waldleute ſind immer 
wit getrodneter Fuchslunge verfehen, mit welcher fie ſich und 
ihren Mebenmenſchen in, der Schwindſucht und andern Bruſt⸗ 
Zeantheiten helfen wollen. Das Ze foll auch in Umſchlaͤ⸗ 
gen, ober in. Stwien sera on Poꝛegie. ſchoerui 
bernd ſeyn. 


Die Perſer beſtreichen die Akne mit ſJuchefett, dam 
fle ihnen nicht erfrieren. ° ' 


Schaden. Der Schaden, ben dieſes chier After, 
ergiebt ſich aus ſeiner Nahrung. Wo viele Füchfe find, fins 
bet than in turzer Zeit feine Haſen und „Seldhüner wehr. | 


Darxietdon. Sp Thäringen tennt man außen biefen | 
beſchriebenen · gemeinen Buchs, (vulgaris)uder auch. Birb 
fachs Waldfuchs und Feldfuchs (und): Heißt, —* 
Spielarten; 


a) Den Brandfuchs, (Canis Alopex. L. Charbon- 
nier.Buff.) Rothfuchs, Feldfuchs. Sein vorzuͤglichſtes Kenn⸗ 
zeichen ſoll die ſchwarze Schwanzſpitze feyn. Er ift mehren 
* kleiner, feine Haare find roͤther, als beym Birkfuche 

a5 | und 


270 - @üngerflere Deutſhionde. 


und mehe mit ſchwarz überlaufen. Wer ganze linterfeiß et 
mehr aſchgrau ober ſchwarzlich, als weiß, welches die dun⸗ 
Bein Spttzen ber weißlichen Haare verurſachen, und auf der 
VBruſt befindet fh meif ein weißer Punkt. Bey uns nen⸗ 
win die Jaͤger junge Fuͤchſe von 1 bis 3 Jahren Brandfuͤchſe, 
bderen Kehle beſonders noch blaulicht iſt, und nicht die weiße 
blendende Farbe der alten hat; fe mögen uͤbrigens eine weiße 
oder ſchwarze Schwanzfpige haben. Ich kann ebenfals feine 
andern, als bie Brandfuͤchſe ber Jäger annehmen, da ich 
ſehr viele Güchfe gefehen Habe, deren Schwanzſpitze ſchwarz 
_ War, ımb weiche fonft kein LUnterfcheibungszeichen vor den 
andern gemeinen Fuͤchſen hatten und wieberum viele, weiche 
vbige Kennzeichen des Brandfuches und eine weiße Schwang 
| ſoitze hatten. - Usberhaupt iſt bie Barbe der Büchfe ſehr vers 
ſchieden; alle aber Brandfüchfe und Wirkfüchfe, und wie TR 
fonft gezeichnet ſeyn mögen, begatten ſich unter einmber. 
Es werden in Thüringen oft beyde Geſchlechter ein Brands 
fuchs und Birkfuchs, als Mannchen und Weibchen, aus 
einem Baue ausgegraben. 


b) Den Rreuzfuchs (erucigera). Er hat heihoelbe 
Haare und einen ſchwarzen Streif vom Maul an uͤber den 
Ruͤcken, bis zum Schwanz, und einen andern quer Aber bie 
Schultern über bie beyben Vorberfuͤße. Man Ander biee 
Spielart und eine andere, deren ganzer Körper mit ſchwar⸗ 

get Haaren vermifcht iſt, und non weiten om [wars u 
re. nur felten in Zhariizen. 
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Die dritte Gattung. 
Die Kage. Felis. 
Rennzeichen · | 

In beyden Kinnladen befinden ſch eche gleiche ſpiti⸗ 
Vorderzaͤhne. 
Die eckzaͤhne find einzeln, (ang und feitförnig. . 

Auf jeder Seite ſtehen drey zackige Backenzaͤhng 
Die Zunge iſt rauh mit ruͤckwaͤrts gekehrten Opitzen. 
An ben Vorderfuͤßen befinden fih 5, an den Sins 
terfüßen 4 Zehen, welde mit frummen foigigen, zu ih⸗ 
sem Raube dienlichen Krallen bewaffnet find, die in häutigen 
Scheiden liegen, um durch das beſtaͤnbige Gehen nicht ab⸗ 
genust zu werden; ihre Fährte iſt daher rund, und bey ih—⸗ 
Tem natürlichen Gange gefchränft, d.h. bie Fußftapfen lie 
gen in einer krummen Linie, wie ein Zickzack hinter einans 
der; der Sinterfuß tritt aber allzeit in bie Vorderſpur. 


15 ‚Der Kopf AR run, und nicht fo vorwärts geſtreckt 
Als bey ber vorigen Gatiung. Die Naſenldcher find klein 
Die untere Lippe Meyer ats bie obere. Der Drund iſt mit 
Reifen Barthaaren beſetzt. Die Augen blitzen im ˖ Dunkeln 
um haben einelne Inge Haare jur Seite. Die Ohren find 
\usefrigt Der Schwunz fat immer lang. 

"Die There: diefer Gattung find meit alle gcanfanie 
—** Raubthiere. | 
n Die Weibchen haben 8 Saͤugewarzen. Bra 

Es giebt bey und nur 2. Arten 


a 


[6 I. 


a58 Gängetfiere Deurfchlantn. 
(9) 1. Die Kathe. 
Felis cargs. Lin. 
Le Chat, Buff. 
Tie Cat. Penn. 


KRennzeichen der Ark. * 


Der Schwanz iſt lang und geringelt, ber Racken hat 


der Fänge nach, un die Seiten haben ber Quere nad, lau⸗ 
kende Streifen. 
| | Befhreibung. 

u "De Kopf diefer Thiere iſt rund, baß Geſi— * platt, 
bie Scahnauzʒe kurz und abgerundet. Das Maul kietn/ die 
MNaſe vorne, wo ſie kahl iſt, dreyeckig, in der Mitte duth 


⁊ 


eine ſenkrechte Furche getheilt. Um die eippen ſtehen gRo Rei⸗ 


hen Barthaare, um das Maul vor Verletzung zu bewahren, 
wenn ſie auf ihren Raub zufahren, oder durch enge Lücher 
Ä ſcWlapfen, und um die Biſſe der Ratten und Wieſeln abzubals 
sen. In jeher Kinniade find 6 ſpitzige Vorderzaͤhne, wos 
yon bie untern Heiner als bie obenn find, auf jeder. Seite in 
Iapden Kinnladen ein ſpitziger dgehe. und 3 ſpitzige Saft 
Begeförmige Vacenzaͤhne. Die Oßsen ſind zugefpigt,, ie: 
- Anwendig kahl, aufgerichtet,, gerabe vorwärts geäffhet, umb 
nor s und rüdwärts beweglich. , “Die. Augen fichen weit vor, 
find gruͤnlichgelb. Dien. Citerm liegt horizental, ſchmalert 
ſich in der Hellung ſehr, und erweitert, ſich, ihren Beduͤrf⸗ 
niſſen gemäß, nur in der Dunkelheit, we er wie Feng 
bligt und ihnen bey ihrem Rauben viefleicht den Weg erhek 
let. Wahrſcheinlicherweiſe verurfacht dieß eine elektriſche 
Materie, die im Auge beſindlich iſt. Die Gacken fihb bie. 
Der Hals ſtark und rund, Der Körper lang und etwas ges 


® 4 - 


3. Ordnung. 3 Gattung. Kate. 273 
wdibt, wird aber im Springen, fo tote der lange Schwanz 
ausgeſtreckt. Der Schwanz tft fürzer als der Leib, gegen 
- die Spige hin dünner, mit großer Federkraft zum Sprins 
gen verfehen, und fteht gewöhnlich aufwärts. Die Süße 
find kurz und ſtark. 


Der Balg hat aſchieden⸗ Haarnaͤthe: sine von dem 
innern Winkel jedes Auges nach ber äußern Spige ber Naſe; 
eine pirgepnerte quer uͤber bie Nafe hinuͤber; eine unge 
arte über die Mitte:der Bruſt und den Vaud) längs hin, 
unter ,. weiche ‚von einer andern zwiſchen ben Borderbeinem 
übers Kreuz durchſchnitten wird; sine auf jedem Vorderbeine 
vom Ellhogen bis an ben Zuß, und eine von der Zerfean, bis. 
zum Auftritte. In ihren Handlungen zeigen fie Klugheis und 
verrichten fe alle mit einer befondern Leichtigkeit. Sie unters 
fheiden ſich in ihrem natürlichen und freyen Zuſtande durch, 
ihren dicken Schwanz und burch die langen Streifen, bie 
ihnen quer über den, Ruͤcken gerade, und nach den Seiten | zu 
gewunben, laufen. 


Das Weibchen {fl allzeit ſchanter, hat eine bien 
Schnauze und nicht die dicken Backen des Maͤnnchens. Diefe 
Thiere haben die Gewohnheit ihren ſtinkenden Koth einzu⸗ 
ſcharren. Ihr Mauen, Schnurren, Schreyen und Ziſchen 
kennt jedermann. Sie mauen, wenn ſie etwas verlangen, 
ſchnurren *, wenn fie ruhen, ziſchen, wenn fie zornig find, 
und die Affekten, weiche bey der Brunſt abwechſeln, druͤcken 
fie durch afle die obigen und noch andere uͤbellautende Töne 

aus. 


Die Schuurren oder Spimmen, welches zu ihren 
Eigenheiten gehört, wird durch ein Paar befondere, 
ja, geſpannte Haͤutchen in ihrem Kehlknopfe ber 
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aus. Ode im cin Kar vo 18 Don rigen 6 * 
giebt 2 Racen. 


a) D’e zahme Katze. 
Felis catus domeflicus. Lin, 
Le Chat domeflique. Buff, 
The dometlic Cat. Penn.‘ 


: Beſchreibung. 

Die Hauskatze ſtammt aus ber Wildniß, und iſt, wie 
ber Hund, durch die haͤusliche Erziehung, den gewohnten 
Umgang mit Menſchen zahm uud ein Hausthier gewor⸗ 
den. Sie iſt jetzt beynahe auf der ganzen Erde, die kaͤlte⸗ 
ſten Zonen ausgenommen, verbreitet. 

Ihre Größe iſt verſchieden, je nachdem Ihre Slafrung 
und Wartung verſchieden if. Gewöhnlich tft ihre ganze 
Groͤße, ı 3/4 Fuß, the Schwanz ı ıf2 Fuß fang und Ihre 
Hoͤhe faſt ı Fuß. M. 

Ihrer Beſtimmung nach, ſollte ſie des Tages ſchlafen, 
und des Nachts wachen, allein in der menſchlichen Geſellſchafft 
wird ihr dieſe Ordnung geſtoͤhrt. Sie ruhet ſitzend auf den 
Hinterfuͤßen, und ſchlaͤgt den Schwanz um die vordern, oder 
ltegend auf allen vieren, und biegt die Vorderfuͤße ein. Ihr 
Schlaf iſt leiſe und kurz. Geſicht und Gehör, iſt, wie bes, 
annt, an ihr ſehr fein, und ſie mußte dieſe — 
haben, wenn fie den Endzweck des Schoͤpfers erfüllen, 
iu den dunkelften Winkeln, unfere und ihre Feinde, die —* 
and Ratten ausfpähen und vertigen follte. Deſto ſchlechter 

aber 


ne Amerika wurde fie erſt bach de Spanier ge 
* Me. Koͤrper ı ıJa Buß; Egaaı 1 Buß 3 30f; 
Hdehe 9 Zoll 6 Linien. 
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aber iſt thr Geruch, durch weichen fie ihren Raub nicht, wi 
andere Raudthiere, ausfpüren kann. Ihr Gang tft ſehr leiſi 
und gefchieht mıit eingezogenen Krallen. Flieht fie vor etwas 
fo kehrt fie die Augen berabwärts. Im Laufen und Spri 
gen ift fie ſchnell und leicht, worzu ihr der lange Schwan 
fehr dienlich if; kann aber nicht lange ausdauern. Sie fan 
ſehr geſchickt klettern, ſpringt von einem Baume zum ander: 
and geht Aber die fihmälften Latten und Stangen. Stuͤr 
fie, indem fie unvorfihtig einen Raub erhafchen will, vo 
einem bohen Baum oder Hans, ober wird fie leichtferti 
von hohen Orten herabgeſchleudert, fo faͤllt fie ſich felten tot 
fondern flieht, da fie während dem Fallen mit gebogenem Rü 
ten beſtaͤndig einen halben Tirkel in der Luft beſchreib 
wenn fie auf die Erbe koͤmmt, auf allen vier vorgehaltene 
Seinen, ſchuͤttelt fich einigemal, und läuft mehrentheils uı 
beichäbigt davon. Der Schwanz koͤmmt ihr hierbey fehr z 
Ratten, ſteht gerade in die Höhe und vertritt Die Stelle di 
Ruders. 


Ihre ſchoͤne Geſtalt, Reinlichkeit und ſchmeichelnd 
Weſen macht, daß man ſie als Hausthier liebt, ob ſie glei 
die Treuherzigkeit und Gelehrigkeit bes Hundes nicht beſit 
Ihr Naturell, daß ſich fo oft in Falſchheit, Tuͤcke und G 
naͤſchigkeit außert, bleibe immer daſſelbe, und zeigt ſich, wer 
ſie von ohngefaͤhr in die Wildniß kommt, wieder in fein 
ganzen Stärke. 


Ein merkwuͤrdiges Phänomen zeigt fi bey ihr meh 
als an andern Sängethieren. Wenn man ihr im Dunkeln n 
der trocknen Hand vom Schwanz nach dem Kopfe zu uͤber d 
Rüden hinfaͤhrt, fo fahren viele Funken mit einem Kniſte 

v ei 
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ans ihren Haaren ). Sie pflegt ſich anch, Wenn fie ſich 
verunreiniget Hat, mit ihren Vorderpfoten zu kaͤnunen und 
zu waſchen, welches von manchen Perſonen für ein Beten 
der Veränderung des Wetters. gehalten wird. -' .ı 
Die Farbe tft, wie bey den meiſten Haustieren, vers 
ſchieden. Es giebt weiße, ſchwarze, braune, aſchgraue, 
gelbe, graugeſtreifte und ſchaͤckige Katzen. Derjenige Kater, 
der drey verfchtebene Farben Hat, wird für vorzuͤglich ſchoͤn 
gehalten, und tft eine Seltenheit, ſo wie der ganz blaue H. 


Aufenthalt. Ob bie zahmen Kagen gleich. zu den 
Hausthieren gezählt werden, fü find-fie es im Grunde nur 
- Halb. Denn fie halten ſich mır zu denjenigen Hexru, und in dene 
‚jenigen Haͤuſern auf, wo e6 ihnen am beften gefällt, und 
bie meiften gewöhnen fih mehr an ein oder mehrere Häufer, 
als an die Bewohner derfelden. Zu bewundern ift, daß man 
biefe Thiere ı bis 2 Meilen weit, von fich entfernen kann, 
und demohnerachtet finden fie ihren alten Wohnort wieder 
auf, wo fie fih wohl befanden. 


Nahrung. Da es fielfchfreffende Thiere find, fo iſt 
ihre liebſte Nahrung Fleiſch, doch genießen fie auch fonftige 
Mens 


*2) Aus diefen: elektriſchen Ausbünftungen läßt A auch 
wohl die Antipathte mancher Perfonen mit diefen Thies 
ten erklären, die oft, wenn fie ihnen nahe find, Aengſt⸗ 
lichkeit und Ohnmacht befommen, ohne fie zu fehen:- 

) Katzen, welche eine vorzüglich abftechende und in die 
Augen fallende Miſchung ſchoͤner Farben haben, nennt 
manfpanifche; ganzafchgrane ins blaͤulich ſchielende, 
Cartheuferfagen; Katzen mit fchwarzen Streits 
fen auf einem hellern Grunde, welche auf dem Ruͤk⸗ 
ken grade, auf den Schenteln getruͤmmi ſind, C vr e re 
katzen u. ſ. 
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Menſchenkoſt. Wegen ihrer kurzen und fchlecht geordneten 
. Zähne, fuchen fie gerne Die zartefte Fleiſchnahrung auf. Bu 
ihrem Tranke mögen fie gen Milch, und faufen fehr oft, 
mit der Zunge leckend, wie die Hunde. Wegen ihrer grofs 
fen Zeindfchafft, die fie gegen das Mäufegefchlecht haben, 
Tann man fie beynahe in keiner Haushaltungentbehren. Den 
Gärten werden fie nüglich, weil fie den Feldmäufen, Neits 
mänfen und Maulwuͤrfen auflauern. Da ſie aber die Nas 
tur mit Leichtigkeit und fcharfen Klauen verfehen hat, ſo kͤn⸗ 
nen fie auch die Bäume beftelgen, nehmen da den unſchuldi⸗ 
gen Vögeln die Nefter aus, und die Taubenſchlaͤge nrüffen 
vor ihnen wohl verwahret werden. Den Schneidenweg 
(Schneufenweg), den fie einmal mit Vortheil gegangen find, 
verlernen fie fo leicht nicht wieder. | 

Sie jagen auch junge Haſen; daher an manchen Orten 
das Jagdgeſetz noch gültig if, daß den Kagen die Ohren ents 
weder geftugt oder gefchligt werden müffen, weil fiedie Naſſe 
bes Graſes und Sebüfhes, welche ihnen ihre empfindliche 
Ohren befeuchtet, und ein Kigeln darin verurfacht, von dies 
fer Jagd zuruͤckhaͤt. So fehr fie auch das Waffer ſcheuen, 
fo gehen ſie doch den Fiſchen und Froͤſchen an ſeichten Bächen 
nach. Ihren Raub feftzuhalten, kommt ihnen ihre rauhe 
Zunge fehr'zu flattn. Bey großem Hunger (hiervon hat 
man Beyſpiele) fallen fie unwehrfame Kinder und Leichen an. 

Die Art, ihre Beute zu erlangen, iſt bekannt genug; 
fie ſchleichen naͤmlich an dieſelbe mit niedergebogenem, geſtreck⸗ 
tem Leibe, liegen danm il, wedeln mit bem Schwarze, zie⸗ 
len und ſuchen fie durch einen Sprung mit ihren Klauen 
zu erhaſchen. Gelingt der Sprung nicht, fo iſt die Maus 
oder das verfolgte Thier von ihren Verfolgern befteyet. 


RN. | Sie 
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Sie kauen langfam und ſchwer, und schütteln den Ru, 
fo oft fie etwas feuchte nehmen. 

Den Geruch einiger Kräuter, als der Ragenmünge, des 
Baldrians umd vorzüglich des Marumverums lieben fie fo 
fehr, daß fie fiih vor Vergnügen auf- denfelben waͤlzen, fie 
zerbeißen und ausſcharren. Hingegen verabſcheuen fie den 
Geruch der Raute fo fehr, daß fie nichts freſſen, was das 
mit beftrichen iſt, und auc Dadurch von Taubenfihlagen und 
andern Orten, mo fie ſchaden verurfachen, abgehalten wers 
ben koͤnnen. 

Sortpflanzung. . Ben der Begattung (dem Ram⸗ 
mein) welche niemals vor menfchlichen Augen gefchteht, find. 
fie-fehr hitzig, und verrichten fie in verfchiedener Lage auf dem 
Rüden und Bauch, wobey der Kater die Kite in den Nak⸗ 
ken beißt. Den Anfang machen fie zu Ende des Hornungs 
und beyde Sefchlechter geben ihre Begierden ‚durch ein fürchs 
terliches , dem Weinen der leinen Kinder ähnliches, Geſchrey 
zuerfennen. Ein Kater belegt oft mehrere Kitzen. Diefe vers 
fammeln ſich alle in einen Kreis um ihn herum, webeln mit 
ihren Schwaͤnzen und flimmen das unangenehme Concert an, 
das man in Winternächten fo oft hört. Er dirigirt mit feis 
ner gröbern Stimme dad Concert, wird aber, wenn et ihnen 
nach Endiaung diefer Muſik nicht immer zu Willen ift, mit 
fuͤrchterlichen Biffen fortgefagt. Er tft zu diefer Zeit, weis 
che bey der erſten Begattung = bis 3 Wochen dauert, halb 
wuͤthend, und ſchweift weit umher ſeinen Geſchlechtstrieb 
zu befriedigen, kommt aber auch oft in Kämpfen init feines 
Gleichen ſtark verwundert nach Kaufe. ‚Die zahmen Katzen 
begatten ſich des Jahrs gewoͤhnlich zweymal, und wo fie 
Gelegenheit haben, auch mit den wilden. Die Mutter traͤgt 
8 Wochen, oder amade 55 Tage, und wählt, wenn 

. fie 
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fie werfen will, den erfien beften Platz, wo Re wel llegen 
kann, legt da 3 bis 12 blinde Zunge Hin, trägt fie, wenn 
fie Menſchen und Thiere bey ihnen bemerkt, und befonder® 
vor ihrem Gatten, der zuweilen den graufemen Appetit bes 
fommt, feine Kinder zu frefien, am Halſe von einem Orte 
zum andern, ungb fäugt fie eine lange, aber unbeſtimmte 
Zeit. Wenn fie Mißgeburten zur Welt Bringt, fa frißt fie 
fie gewoͤhnlich gleich auf. Die Jungen find 9 Tage blind, 
und in ihrer Ingend popierliche und luſtige Thierchen, Ternen 
allerhand Kuͤnſte, ald aufwarten tanzen, durch den Reif fprin, 
gen x, und können im erſten Jahre fchon wieder ihres Glei⸗ 
chen zeugen. Zur Zucht wählt man gem die Maykatzen, weil 
fie einen ſchoͤnen großen Wuchs erhalte, und diejenigen, welche 
_ Fomane Den Baben.. @ie ſud opngfähe im eich 
Monate ausgewachien. 

Branfheiten. Da die Katzen als Hausthiere niche 
allemal die Speiſen genießen, die ihrer Natur angemeſſen 
ſind, ſo ſind ſie auch vielerley Krankheiten ausgeſetzt. Die 
fuͤrchterlichſte darunter iſt die Tollheit, mit welcher ſie eben, 
wie die Hunde, zuweilen befallen werden. 


Feinde. Die Feinde der Katzen find die Sunde, und 
die Floͤhe, ketten⸗ und zadengliederige, kugelgliedrige und 
liniirte, Bandwuͤrmer, welche fie fehr plagen. 

Yıugen. Aus der Nahrung der Kagen fieht man, 
daß eine gute Mauſekatze ein vorzüglich nügliches Thier im 
einer Haue haltuug iſt . Sie toͤden aber nicht allein Haus⸗ 

R2 mäufe 

9) Wie nothwendig die Kape in der Oekonomte, und 
und zur Erhaltung bes Gleichgewichts in der Natur 
iſt, ergiebt fih aus folgender Anekdote. or oh 
gefähr 30 Jahren gab der König von Neapel u 
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maͤuſe und Ratten, ſondern auch Wiefeln, geldmluſe Waß⸗ 
ſerratten und Maulwuͤrfe und find beſonders auf den Schif⸗ 
fenganz unentbehrlich. Sie frefien auch ſchaͤdliche Raupen‘ 
und Schmetterlinge, 
Das Ratzenſteiſch tft eßbar, und ſoll fo fäß wie Kae 

ninchenfleiſch ſchmecken, nur darf das Gehirn nicht gegeſſen 
rasıden, welches giftig iſt. 

‚Der Balg if..gut zu Unterlagen, bey Geſchwuͤlſten 
‚und man-braucht ihn auch zu Auffchlägen ber Kleider, als 
Autter, zu Wintermuͤtzen für die Landleute und zu Muͤffen. 
- Bey den Ehinefern ifter ein vorzügliches Pelzwerk, welchesſie 
von den Ruſſen kaufen. Die elektriſche Braft der Katzen⸗ 
bälge hat man in neuern Zeiten fehr gut anzuwenden getonßt, 
"Indem man diefelbe -cylinderförmtg aufſpannt, und an der 


Eltektriſirmaſchine ftatt des Glascylinders oder der Slasfeheis - 


be braucht, oder Auch einen Cyunder von Zlanel damit rei⸗ 
ben laͤßt. 
Das Fett wird von den Wundarnen als zertheilend 
geruͤhmt, ſonſt braucht man eben nichts mehr von ihnen in 
der Medicin. 
Ihre Gedaͤrme geben Saiten zu muſikaliſchen In⸗ 
ſtrumenten. 
| Scha⸗ 
Inſel Placida den Befehl, daß alle Katzen abgeſchafft 
wuͤrden, um die Faſanerey in beſſern und ſichern 
Stand zu erhalten. Zwey Jahre lang bemerkte man 
keinen großen Nachtheil dieſes Befehls; allein nach 
dieſer Zeit nahmen die Maͤuſe von aller Art ſo uͤber⸗ 
hand, daß ſich die Einwohner ihrer gar nicht erweh⸗ 
ren konnten, indem ſie ihnen alle Nahrungsmittel auft 
zehrten, die Orgeln zernagten, und die Leichen und 
Kinder in den Wiegen nicht ſicher liegen konnten. Der 
Oefehl mußte alſo wieder zuruͤckgenommen werben. 


3. Ordnung. 3. Gattung. Rate. 261 
Sqchaden. So nuͤtzuich die Katzen in einem Hauſe 


find, fo ſchaͤdlich werden fie, wenn man ſie verwͤhnt oder three 


zu viel haͤlt. Sie verunreinigen mit ihrem uͤbelriechenden 
Harn das ganze Haus. Sie legen ſich, da fie die. Ratne 
lichen, gern auf den Feuerheerd und in den Ofen, ‚hängen 
leicht glühende Kohlen an fh, und tragen fie an feuerfans 
gende Oerter; ja fie gehen ſogar nach brennenden Talglich⸗ 
tern. Wenn man fie einſperrt, ſo fangen fie nicht nur feine 
Mäufe, fondern! ‚werden aud) oft, wenn ſich Heine fchlafende 
Kinder an folhen Orten befinden, dadurch Mörder, daß fie 
ih denfelden auf den warmen Hals legen und fie erſticken, 
oder fie durch ihren Biß töden, wenigſtens ihnen die Augen 
leicht austragen, und.fie. fo, wie auch alte fchlafende Per: 
fonen, übel zurichten koͤnnen. Aus ben Schlafztunnern tod; 
ven fie alfo vorzuͤgtich zu verbannen, und wenn ſie auch ir 
zur Trägheit sah. Nachläßigfeit im. Maͤuſeſangen · vorwoͤhnt 
würden. @te,Hos zumZeituernteeth and Spielen zugebran⸗ 
‚hen, iſt auch gefährlich, da man Veyſpiele hat, daß fie auch 
beym Scherz fo erzuͤrnt wurden, daß fie die bekarmteſten 
Perſonen biffen, und durch ihren, in der Wuth zu Sift wer⸗ 
benden, Speichei idblich verwundetren. Sie werden auch wie 
die Hunde toll, undſind dann fo ſehr als bieſe zu fürchten. 
Sie mit zu Bette zu nehmen, iſt nicht nur aus obigen Grün 
den nachtheilig ſondern ·auch deswegen, weil ihr Athein 


und ihre Ausduͤnſtung der Lunge fb ſchadtich ſeyn ſoll, daß 


man ſagt, die Schwindſucht entſtuͤnde daraus. 


Man hat auch ürſache, fie bey ſchweten Gewitten von | 


ſich zu entfernen, weil fie in einem Haufe, weiches der 
Bubſſtrahl teifft, fehr leicht durch Anziehung der Blitzmaterle 
ſchaͤdlich werden koͤnnen, daher ihre Unruhe und Achhntig 
keit bey ſtarken· und nahen Gewittern. 
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Man befchuldiget ſie gu), Da fie die Deft ans einem 
Haufe ins andere trugen. 


Daß man die Speiſekammern und Koͤchen vor dieſen 
naſchigen Thieren, fo wie die Taubenſchlaͤge und Fiſchbehaͤl⸗ 
ter, ſehr wohl verwahren muß, verſeht ſich von ſelbſt. 


b) Die wilde Katze. 

‚  Felis Catus fylveftris £ ferus. Lin, 
Le Chat fauvage. Buff. 
The wild Cat. Penn. 


Beſchreibung. 

Im Thüringerwalde trifft man dieſe Art Raubthiere 
einzein an, ſonſt bewohnen fie ganz Europa, (die kälteften 
Gegenden ausgenommen) und das nörbliche Aflen-und Afri⸗ 
ka. Charakter und Naturel Haben fie völlig mit den zah⸗ 
mien Katzen, ba fie bie Otammaͤltern berſelben find, gemein, 

und laſſen ſich daher auch wa, und. wenn fe auch alt fd, 
ndahmn. 


Ein etwas weniger plattgedruckter Kopf, längerer Halt, 
Aberall gleich Dieter Schwanz, fehr feines langes Haar mit 
einzelnen fteifen Haaren vermiſcht, fleifere Ohren, um 
‘ein Drittheil kürzere Gedaͤrme, und vorzügtich Größe und 
Farbe machen zwiſchen beyden Racen den auffallendften Las 
terſchied. Sie ſind gewoͤhnlich noch einmal ſo groß und 
druͤber, als jene. Ich ſah eine ſehr große, die folgendes 
Maaß hatte. Die Länge von ber Spitze des Mauls bis 
Hinter bie Ohren betrug 6 ıf2 Zoll, don ben Ohren bis zu 
den Schulterblaͤttern 3 fa Zoll, von da bis zum Schwanze 
3 $uß, und die Länge des Schwanzes war 1 Fuß 2 1/2 Zoll. 
Sn 
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Bolslich enthieit die Länge berfeiben ofngefähe 3 Taf, it 


Höhe ı 1/4 Fuß *) und ihre Schwere 16 Pfunt. 


Um das Manl herum war eine fchwärzliche Einfaßun 
die Barthaare waren räshlich. Leber der Naſe bis zur Ha 
‚te der Stirn war fie braͤunlich, der Kopf gran, mit zw 
Schwarzen Streifen, einem vor und einemhinter ben Obrı 


“ Eben fo der Hals. Der Müden hatte graubraunen Gru 
" mit ſchwarzen Binden, die an den Seiten bläffer wurd 


und ſich nad) und nad) am Unterleibe fchlängelnd verlohre 
Auf dem Halſe und Rüden floßen die: ſchwarzen Binden ; 
fammen) fo daß uͤber den Oberleib ein ſchwarzer Strich h 
zu laufen ſchien. Zwiſchen Bruſt und Hals war ein ſchmi 


zig weißer Flecken. Die Seitenhaare waren weißlih m 


gelblichen Spitzen, fo wie ber Bauch. Dei dicke ſtump 
rörhliche Schwanz hatte drey ſcharf ausgezeichnete, ſchwar 
Ninge und rine ſchwaͤrzliche Spige: Die Beine waren gel 
"U mir ſchwarz melirt und. endigten ſich in ſchwaͤrzlic 
Pfoten. 


Alle Maͤnnchen und beſonders die Weibchen haben nic 
die naͤmliche Groͤße. Und auch die Farbe iſt verſchieden, 
daß einige ſtatt roͤthlichem Grund, grauen haben und ft« 
der ſchwarzen Streifen, ſchwarze Flecken; ſonderlich fü 
die Weibchen mehrentheils von Farbe grau. 


Dadurch unterſcheiden ſie ſich von den zahmen au 


merklich, daß die Haare 2 bis 3 Zoll lang und die Pfot 


aawendeg alleit gang ſchwarz ſud 
RR. a 


Par. ME. Körper 2 ı/a Buß; e⸗ faſt 1 Zu⸗ 
ra I duß 2 Zoll. 
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Am Schwanze haben fie In einer Deüfe eine ſtintende 
Stiche Feuchtigkeit. 
Geñcht und Gehör find vorzuͤglich ſcharf. 


- Aufenthalt. Sie bewohnen ·gern bie dicken Wälder, 
Selfenrigen, hohlen Eichen und füchen die leeren Dachs⸗ und 
Fuchsbaue zuihren Winterquartierenauf. Man findet fie auch 
nicht fAten im Winter in Teihen, die zugefroren find, im 
Rohr, oder in Löchern unter dem Ufer. 


Viahrung. An dem Federwildpret thun dieſe Katzen 
in einem Forſte großen Schaden. unge und alte Vögel, ſon⸗ 
berlich Faſanen, Auerhähner, Birkhuͤhner, Hafelhühner, Reb⸗ 
huͤhner muͤſſen unter Ihren Krallen fierben, ja fie wiſſen die 
Boͤgel fogar aus den Baumhoͤhlen zu ziehen. Ron einem 
Baume herab, weichen fle mit ber größten Leichtiglkeit und Ge⸗ 
ſchwindigkeit befteigen, erhaſchen fie durch einen Sprung 
eine vorbepiwandernde Maus. Sie erlegen junge Rehe, 
Haſen, Kaninchen, und ſind in dieſer Ruͤckſicht allemal der 
Wildbahn ſchaͤdlicher als die Fuͤchſe. Im moraſtigen Ors 
ten, an großen Seeen, Teichen und Flüͤſſen gehen fie im 
Schilfe nicht allein der Brut der Waflervögel, Enten und 
Taucher nach, fondern fuchen auch die Fiſche auf, die bey 
Ablagung ſolcher Gewaͤſſer fich verfhlagen. Ste fangen 
mit großer Behendigkeit Hamſter, Maulwuͤrfe und Feld: 
maͤuſe. Im Winter beſuchen ſie die Doͤrfer, um Huͤhner, 
Tauben u. d. g. zu rauben. 


Fortpflanzung. Ihre Begattung (Rammeln) ges 
ſchieht zu Ende des Jaͤnners und im Februar mit eben dem 
Mauen und auf die naͤmliche Weiſe, wie von den zahmen 
Katzen; deun an ihnen hat man vorzüglich bemerkt, daß der 
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Kater aumruttery die Katze tin dem Nacken mit den Zah⸗ 
in feſtpackt, fie ſich dann unter ihm herum mit dem RA 
ken auf die Erbe drehet und fo befruchten läßt. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt, daß fie ihm beym Loslaſſen mit einer Pfote ins Ges 
fiht ſchlaͤgt Y. Sie geht. 9 Wochen die und bringt 4, $ 
bis 6 blinde jungen in hohlen Bäumen, Felfenklüften oder, 
wo es feyn kann, in alten Suche; md Dachshoͤhlen zur 
Welt. So lange die Jungen noch nicht geſchwind genug 
Die Bäume erklettern koͤnnen, "werben fie von ber Mutter 
mit Vögeln, Mäufen und Maufvhrfen forgfältig ernährt, 
wovon die Spuren in Skeleten vor ben Höhlen, worin fe 
liegen, gefunden werben... Wenn fie auslaufen tönnen, fo 
foielen fie zufammen auf den Bäumen herum, und. machen. 
allerien poßterliche Sprünge, und, hören fie alsdenn nur das 
geringfte Geraͤuſch, gleich liegen fe auf ben Aeften der Länge 
nach hingeſtreckt, lauſchen und glauben ſich ſo verborgen ge⸗ 
nug. Eben ſo die Alten. 


Es verwildern auch zuweilen zahme Katzen wiederum, 
und begatten ſich in Waͤldern mit den wilden, daher ſich die 
Verſchiedenheit in der Farbe der wilden Katzen erklaͤren laͤßt, 
da man nicht allein roͤthliche, ſondern auch ſchwarzgraue und 
graugefprengte antrifft. : 


Jaab Ihre Sährte (Tab. XIV. Fig. 3) iſt der 
zahmen Kapenfährte gleich, nur etwas größer und ein 
weitlaͤufiges Zickzack (geſchraͤnkt), wenn fie nicht ſpringen. 
Vom Fuchstritt iſt fie durch Ihre Runde zu unterſcheiden. 
Wenn fie auf einen Baum bemerkt werden, fo find fie leicht _ 
herab zu ſchießen, indemfie gewoͤhnlich auf einem Aſt hin⸗ 

R5 geſtreckt 
*) Solche Auftritte ſſeht man auch bey ſehr vielen 
Voͤgeln. 
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geſtreckt ſtille liegen. Doch muß der Jäger gut ſchießen oͤn⸗ 
nen, weil man Beyſpiele hat, daß ſie ihm bey einem Fehl 
ſchuß ober einer. leichten Verwundung auf den Kopf geſprun⸗ 
gen ſind und ihn ſchaͤndlich zugerichtet haben. 


Eben fo koͤmmt beym Setzen kein Hund ohne bluten⸗ 
den Kopf oder hinkende Beine von ihnen weg, und au 
nur gute Hunbde gehen fie an. 


Befinden fie fih in hohlen Baͤumen, fo Haut man fie 
entweder aus, oder beftellt die Oeffnung ımb den Abfprung, 
‚ wo mögfich, mir Eifen. „Auch vor andern Höhlen, in deuen 
Pefih aufhalten, legt man Tellereiſen, oder ſtellt Haſennetze 
. auf, und raͤuchert fie heraus. 


Wenn fie fih in Erbhöhlen befinden, fo läßt man fie 
durch einen Dachshund herausjagen, und da fie fich ſogleich 
auf die Bäume begeben, (Bäumen) fo kann man fie Leicht 
ſchießen. 

Im Winter kann man fie auch bey hingelegtem Ans, 
nad) weldyem fie geben, erlegen. 


Nutzen. Auch als Raubtbiere haben bie wilden Kay 
zen einigen Mugen, ba fie die Widufe und Maulwuͤrfe. 
. Schlangen und andere fhädfichen Thiere vermindern, denn 
fle finden ein Vergnügen daran, ufle ſchwachen Thiere au tb 
den, ob fie fie gleich nicht genießen. 


Ihr dicker Balg giebt gutes Unterfutter, Müsenges _ 
bräme, und nutzt wegen feiner großen- Elektricität beym 
Elektrophor und der Elektriſirmaſchine. Als Unterfutter 
zu Brufttächern von feiften Perſonen getragen, foll er 
achten, und in gichterifhen Zufällen, bey Geſchwulſt und 

Rs Fluͤſ⸗ 


\ 
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Fluͤſſen angelegt, heilend ſeyn. Er koͤmmt beſonders aus 
Pohlen, Frankreich, Moskau, Spanien und Holland. 


Ihr Fett, das roh einen unangenehmen und durch⸗ 
dringenden Geruch hat, ſoll eine zertheilende Kraft in 
der Gicht, bey Verrenkungen, und Stockungen in den 
Junkturen bey Menſchen und Vieh beſitzen, auch zur Hei⸗ 
lung der Wunden dienen. Am beſten benutzt man es, weng 
man es ſchmilzt, und als Oehl in Lampen verbrennt, ba ef 
alsdenn feinen üblen Geruch mehr hat, länger und heller 
als Lein⸗ und Ruͤboͤhl brennt. Eine einzige Rabe giebt oft- 
3 Kannen Fett. 


Das Fleiſch fol auch gefund und wohiſchmedend ſeyn 
und wird beſonders in Aſien und Afrika gegeſſen. 


Aus den Rnochen ber Beine (Laͤufte) mad man 
Wachtelpfeiffen. 

Schaden. Dieß Thier ſchadet der witdbahn gar ſehe, 
indem es die jungen Rehe, Haſen, und alles Federwildpret 
erſchleicht, toͤdet und verzehret. | 


. (10) 2. Der Luchs. 
Felis Lynx. Lin, 
Le Lonp-cervier. "Buff. 
* The Lynx. Pon 
AV) = 


Rennzeichen der Art. .” 
Die Ohren find lang und zugefpist, und auf ben Spiz⸗ 
zen derſelben fleht ein Süfchel grader Haare in bie Höhe, — 
"Der Schwanz iſt kurz 
Zu 


) 
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Beſchreibung. 
Dieß fuͤrchterlich kuͤhne und einzige getiegerte Saͤuge⸗ 


thier, das in ber kalten Zone aller 3 Welttheile lebt, pflanzt 
fich jetzo nur noch felten in Deutfchland fort *) fondern 


ſtreicht vielmehr wie ein Zugthier zur Zeit feiner Begattung 
herum und koͤmmt aus benachbarten füblichen und nördlichen 
Bildniffen in bie großen und dichten Wälder Böhmens im 
Berauner, feurimer, rakonitzer und budweiſer Kreiſe, nach 


‚dem Harz und Thuͤringerwalde, und verweilet hier des guten 


Naubes halber fo lange, ald es vor den Nachftellungen det 
Jaͤger ficher iſt. 

Sein aͤußerliches Anſehen hat mit der Katze ſehr vieles 
gemein, nur daß es groͤßer, ſtaͤrker, hochbeiniger und kurz⸗ 
ſchwaͤnziger iſt. Die Groͤße vom Kopf bis zum Schwanz be⸗ 


eraͤgt 3 1f2 Fuß: der Schwanz hat 81/2 Zoll; die Hoͤhe iſt 
a1 guß vy). 


Der Kopf, der auf dem Halſe hreit auffigt, tft einem 


Latzenkopfe fehr ähnlich; nur iſt die Schnauze, die fong 


dick, ſchwarz und mit einem Schnurrbarte verfehen iſt, ge 
ſtreckter, welches auch befonders der nähere Stand ber Aus 


gen an ben Ohren verurfadht. Erift 7 Zoll lang. Die 
Zunge iſt ſtachlicht. In beyden Kinnladen befinden ſich ſech⸗ 
kleine Vorderzaͤhne, wovon die vier tunen paarweiße ſtehen, 


und 


% Man trifftfie nech am haͤufigſten in den oberſchleſtſchen 
Waͤldern, in Niederoͤſtreich und Steyermark an. Im 


Winter 1789 wurden zwey Luchſe auf dem Thüringer 
Walde geſchoſſen und verfolgt, und die Jäger vermurhes - 


ten nicht unwahrfcheinlich aus dem großen Wildmangel, 
gefundenen Wildaaſe und den FA heten, daß ſich ein Paar 


das ganze Jahr hindurch in einer Felſenkluft aufge⸗ 


halten, und Junge daſelbſt gebracht habe. 
Dar. Ms.: Körper 3 Fuß 2 Zoll; Sqwan 200; 
Hoͤhe 2 Fuß 2Zoll. | 


U d 


und Heiner find; als die beyden aͤußerſten; einzelne anderthalb 
Zoll lange Eckzaͤhne (Fänge), und auf jeder Seite drey große 
fo fcharf gezackte und ausgeſchnittene Backenzaͤhne, daß die 
Zacken und Einſchnitte oben und unten genau in einander 
paſſen. Die Augen find und, enthalten beynahe einen Zei 
im Duychſchnitt, und haben eine hochgewölbte grüngelbe 
Hornhaut, der rothe Folie untergelegt zu feyn fcheint, und 
zur Seiten an den Schläfen, und flatt der Augenbraunen 
einige größere und Fleinere weiße Borſtenhaare. Des Nachts 
biigen fie wie Feuer, und ihr Blick überhaupt iſt fehr fharf 
und ſchalkhaft freundlich, fo wie die ganze Geſichtsbilbung. 
Die Ohren find weit, mittelmäßig lang, dreyeckig, zuges 
fpist, wie Sammt glänzend, und an den Spigen mit einem; 
in die Hoͤhe ftehenden, zwey Zoll langen Buͤſchel fleifer Haare 
beſetzt, die das Thier von allen andern unterfcheiden. Der 
Hals ift ſtark; der Leib dick und läuft grade aus; ber Schwanz 
(Ruthe) kurz, abgefiumpft, gleich Did, ımd wird etwas in 
die Höhe gekruͤmmt getragen. Die Beine (Läufte) find hoch, 
kart; die Pfoten plump, vierthalb Zoll breit, mit großen 
51 8 Zoll langen ſcharfen, weißen Krallen (Waffen) bewaffnet. 


Der ganze Balg überhaupt iſt langhaarig, dicht, gelinde, 
und ſeidenartig anzufühlen; doc) hat ber Unterleib beſonders 
feine Haare, die2 ı[2 Zoll lang find. Das Haar ift im Geſichte 
braun, und nach dem Halſe Inufen auf dem Oberkopfe kaum 
merkliche fhwarzbrame Streifen hin. Die Backen find hell⸗ 
kaſtanienbraun. Die Schnauze iſt ſchwarz, und die langen, ſtar⸗ 
ken Barthaare, welche an der Oberlippe hin auf 3 Reihen 
ſchwarzer Waͤrzchen ſitzen, find weiß. Das untere Augenlied iſt 
weiß, ſo wie das obere nach dem großen Augenwinkel zu, und 
beyde Im ſchwarz wohne Drey glaͤnzend ſchwarze Streifen, 

wo⸗ 
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wovon der obere vom äußern Angenzöinfel und der untere 
von Winkel der Oberlippe anfängt, laufen in fehräger Rich⸗ 
tung, wie ein flaches lateiniſches S über die Baden bis 
unter die Ohren, wo fie ſich in einen großen ſchwarzen Flek⸗ 
ten vereinigen, und mit den über ihm ſtehenden braunen und 
den unter ihm ſtehenden meißgelben langen Haaren einen 
großen Backenbart bilden, der bis zum Kim reicht, und 
bem Thiere, dar er das ganze Geſicht in horizantaler Lage 
einfaßt, ein gauz eigenes Anfehen giebt. Die Ohren find 
in der Mitte weißgrau, mit einem breiten glänzend ſchwar⸗ 
. zen Rande, der hochbraun kantirt iſt, und die ı ıf2 Zoll 
langen Haarbuͤſchel derſelben beſtehen aus ſchwarzen Stachels 
haaren, die mit einigen weißen vermiſcht ind, und ſich oben 
etwas ſpreitzen. Vom Kopfe bis zur Haͤlfte des Schwanzes 
iſt der ganze Oberleib rothbraun, der obere Ruͤckenſtreif am 
dunkelſten, weil bier der Länge nad) abgebrochene, ſchmale, 
ſchwaͤrzliche Streifen laufen. Die Stachelhaare, die anf 
dem ganzen Oberleibe ausgeſtreut find, Haben weiße oder 
ſchwarze Spigen. Nach den Seiten herab verkauft ſich bie 
braune Ruͤckenfarbe in weiß, und Braun und Weiß bilden 
undentliche Flecken und Streifen, die ſich nad; dem Unterleibe 
fehlängeln, wie bey den wilden Kagen. Die gleichgefärhten 
Weichen und Hinterſchenkel haben reihenweiſe ſchwarzbrau⸗ 
ne Punkte; das übrige Hinterbein aber Sk roth mit weiß 
überlaufen. Die Worberbeine find roͤchlich ebenfalls mit 
weiß überlaufen, und haben unordentliche geftelite ſchwarzte 
braune Punkte, die nach den Zehen zu immer einer wer⸗ 
den. Die Kehle ift weißgelb. Die Bruft und Unterbeine 
- find weiß und gelb, gewaͤſſert, mit ſchwarzen Flecken, weis 
che ſich an den Vorberbeinen in der Gegend des Elibogens und 
der Kniekehle in glaͤnzend ſchwarze Streifen verwandein. Der 
Übrige 


P\ > 
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Abrige Unterleib iſt weiß mit großen ſchwarzbraunen Flecken. 
Der Schwanz, mit gelblichem Grund, bat undeutliche roth⸗ 
braune Ringel, und bie 3 1/2 Zoll lange Schwanzſpitze iſt 
glänzend ſchwarz ). DieNäthe des Balges find: eine von 
dem hintern Ohrenwinkel nad) der Schulter; eine andere 

n von 


2) Nach diefer Befchreibung eines deutfchen Luchfes ift, 
beucht mir, bis zur größten Wahrſcheinlichkeit Mar, 
daß der Rothluchs (Felis rufa) des ſel. Profeſſor 
Guͤldenſtaͤdts in Petersburg, und des Sen. Dennants 

-(Baycat) welcher in dem Innern der Provinz Neus . 
jorf in Amerika wohnt, keine eigne Luchsart ausmacht, 
fondern nur eine Abänderung eines und eben beffelben 
Thieres if. Wir finden hier an unferm Eremplare 
das Hauptunterfheidungsmertmal, dasdiefe Männer 
angegeben, bie ſchwarzen Badenftreifen und die Bins 
ben an den Vorderbeinen, und die ganze Befchreibung 
paßt faft wörtlich auf die des Rothluchſes, wenn wie 
bie Fleine Verfchiedenheig in der Farbe des Schwanzes 
ausnehmen, wo fih am Rothluchs biefer Theil nur 
in einer breiten ſchwarzen Binde endigt. Wer aber 
weiß, wie viel Klima und befonders das Alter x. zur 

Farbe der Thiere beytraͤgt (ſ. Befchreibung des Fuchs 

fes, der wilden Rage, des Dachfes), der wild des⸗ 
halb gewiß dieſe beyden Thiere nicht als eigene Arten 
trennen. Unſere Befchreibung tft von einem alten 
Luchfe genomimen, der im Jahre 1773. in Gothaiſchen 
theile des Ihüringerwaldes auf dem Tambacher 
Gorfte gefchgffen wurbe, wo. er fich ein ganzes Jahr 
hindurch aufhtelte, und feine Wohnung in einer Fels 
ſenkluft .aufgefchlagen hatte. Ein anderer, der im 
"December 1788 in eben derſelben Gegend eingefreißt 
wurde, Hatte eben biefelbe Bildung und Zeichnung, 
und ber letzte, ber im Februar 1789 erlegt wurde, 
wich nur darinn, weil er noch jung war, von obiger 
Beſchreibung ab, daß die unordentlich zerſtreuten braus - 
nen Zlecken in der Seite deutlicher, dis ſchwarzen vat⸗ 
en⸗ 


⸗ 
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von dem After nach ber Ferſe, und eine doppelte von da nach 
der Zußfohle hinunter. 


Die Stimme dieſer Thiere iſt ſcharfklingend und heu⸗ 
lend, wie ein Hund, und ihr unverkuͤrztes Lebensziel dauert 


bis 15 Jahre. 


Das weibchen unterſcheidet ſich vom Moanndhen durch 
einen ſchmaͤlern Kopf, kleinern Körper, weniger ſchalkhaf—⸗ 
tes Geſicht, weniger ſchoͤnen und bleichern Balg, indem die 
weißen Stachelhaate nicht ſo ſichtbar und die Flecken und 
Streifen nicht ſo ausgezeichnet, ſondern mehr vertrieben ſind, 
und in einander laufen, endlich noch durch die acht Säugs 


warzen. 


Aufenthalte. See Aufenthalt Cager) haben der 
Luchs und die Luchſin, die in ihrer Heimath beſtaͤndig uſam⸗ 
men leben, in den dickſten einſamſten Waͤldern. Sie ſuchen 
gern die Steinkluͤfte und Felſenritzen zu ihrer Wohnung auf. 

Am Tage ſetzen ſie ſich, wo ſie ſicher ſind, auf die Felſen⸗ 
ſpitzen oder abgeſtumpfte Baͤumſtaͤmme hin und fünnen fich. 
Nur bey der heftigften Verfolgung und bey ihrem Spielen 
befteigen fie rauhe und fehiefitehende Bäume, und können. 

| | ſich 


kenſtreifen undentlicher, und das Braune und Weiße 
in den Seiten nicht fo ſchoͤn vertriehen war. 


Gewoͤhnlich wird die Farbe des Luchfes 
(Felis Lynx) fo. befchrieben, daß fein fanfter und 
langhaariger Pelz afchfarb braͤunlichgelb gefärbt, und 
mit dunkeln Flecken gezeichnet fey, die mehr oder wes 
niger bei) den verfchtedenten Individuen fihtbar wären. 
An Siberien, weſtlich des Irbiſch giebts weiße 
Luͤchſe, die mit feinen ſchwarzen Flecken geziert find. 

Gie heißen Irbis und ihr Pelzwerk iſt koſtbar. 


x 
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ſich der Länge nach, wie bie Katzen, anf einen AR hinlegen, 
daß man fie kaum bemerkt. Zu uns Eommen fie in dem 
fegten Wintermonaten, durchſtreiſen von Often nach We⸗ 
ſten zu unfere häftern waldigen Gegenden, und wohnen 
in $elfenrigen, alten Vergwerköftollen, und Fuchs⸗ und 
Dahsbauen. Nur felten können fie des Sommers Aber 

mehr bey uns bleiben. Ä 


Nahrung. Der Wildbahn thun diefe grauſamen 
Thiere großen Schaden. Ihre eigentliche Nahrung beſtehe 
ans dem Raube (Riß) des Rothwildprets. Sie gehen des 
Abends und Morgens in der Dämmerung demſelben nach, 
und der Zang geſchieht gerade, wie bey ber Rate. Sie laus 
fchen entweder auf dem Strunke eines Baumes, vder hinter 
einem Buſch, auf dem Bauche liegend, wie fchlafend,. unter 
dem Winde an den Wildgängen (Wechſeln), die fie genau 
ausfpären, und foringen, wenn fie fich einem Hirſche oder 
ehe, das vorbeygeht, nahe genug glanben, durch drey bis 
vier Sprünge, deren jeder aber 12 bis 14 Fuß mißt, nach 
demfelben bin, faſſen es im Genicke, Halten fih mit den 
tief eingefchlagenen Klauen in dem Rüden fefl, und zerbeiſt 
fen ihm mit ihren fcharfen Zähnen die Halsflechſen, daß das 
Thier in einigen Minuten tod zur Erde nieder ſtuͤrzt. Er⸗ 
zeichen fie ihren Raub mit dieſen Paar Sprüngen nicht, fo 
verfolgen fie ihn nicht weiter, fondern legen fich abermals 
auf die Lauer, und füchen mis dem Zange eines andern Thies 
res glücklicher zu ſeyn. Haben fie ihn aber gluͤcklich ers 


griffen und getödet, fo tragen fie ihn entweder an einen ſichern 


Ort, oder fangen ihm, wenn ihnen die Morbftätte ſicher ges 
.. mug ſcheint, auf ber Stelle das Blut aus, freſſen ohngefaͤhr 
3 60.4 Pfand un Tee Ecerging von den ee Eins | 

weis 


— 
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weident) bem Halfe, Dünnen und den Keulen, als ben 


rſcyhmackhafteſten Iheiten, und bedecken oder verſcharren das 


abrige Aas. Wenn der Luchs den- folgenden Tag fein 
nenes Dhier erlauern kann, ſo kehrt er wieder zuruͤck, und 
gehrt von dem, was er uͤbrig gelaſſen hat. Allein ſelten iſt 
ihm dieſes Fleiſch laͤnger, als drey Tage,’ friſch genug, es 
muͤßte denn in den haͤrteſten Wintermonaten, und beym größe 
ten Mangel an Wild ſeyn; fonft thut er lieber weite Reifen, 
um neue Beute zu machen. Im Thaͤringerwalde kennt er, 
Jo weit als man ihn dat beobachten kannen, fein anderes 
Mahrungsmittel unter den wilden Thieren, als Nothwild⸗ 
pret, Haſen, Birkhuͤner, Auerhuͤner und Hafelhäner; an 
‚andern Orten ſoll er aber auch wilde Schweine fatigen, und 
letztete · füllen ſich zuweilen ihres Morders dadurch entledigen, 
daßz · ſie mit ihm durch dichte Gebuͤſche rermen, und Ihn vom 
Muͤcken abſtreifen. Er faͤllt auch zuweilen die Heerden am, 
und raubt Schafe "9, Ziegen und Kaͤlber: Im Winter 


:foll.er oft gar fo doeiſte; ſeyn, daß er in Walddörfern die 


‚Ställe untergräbt, und das fleinete Hausvieh erwürget. — 


Es Folgen ihm gern die: Fleinern Raubthiere, alt Füchfe, 


Marder u. d. g. nach, "weil ſie immer von feinem Raube noch 
"etwas finden. " 


f 


Gort⸗ 


% Daß fie den Hirnſchaͤdel oͤfneten, und das Gehirn 
ausfraͤßen, iſt ungegruͤndet. 


a Der Luchs, weicher ſich im Jahr 1772 auf bem Thuͤ⸗ 


ringerwalde aufhielt, wuͤtgte einmal in einer Nacht 
etliche 30 Stuͤcke Schafe in einer Heerde. Der Schä⸗ 
fer gab faͤlſchlich dieſe That einem großen Hunde ſchuld, 
‚wofür er des Nachts den Luchs angeſehen hatte; allein 
ae fpärten den. wahren Mörder bald her⸗ 
nach ale. 
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‚Sorpflarzung. Die Bepattang (Ranzen, Bruch 
sen, Begehren) biefer Raubthtere gefchieht zu Ende des 
Saͤmners und Anfang des Hornungs. Die Lüchfen brings 
dann nach 2 1fa Monate zu Ende bes‘ Aprils oder Anfang ' 
des Mayes am liebſten in einer Felſenkluft, ſonſt auch in 
einer felbfigegrabenen oder gefundenen Hoͤhle, oder hinter 
einem dicken mit Myoos und hohem Heidegras bemachfenen 
Gebuͤſche auf einem, mit Laub, Moos und Senifte, meiche 
gemachten Lager. ihre zwey bis drey, felten vier Junge. Diefe 
find 9 Tage blind und anfangs weiß von Farbe. Sie fpies 
Ien, wie die jungen Kagen vor dem Lager, und die Muts 
ter lehrt fie an lebendigem Raube, der jego meiſt aus Ges 
fluͤgel befteht, rauben und töben. 


In der Tatarey zieht man die Jungen des. föönen 
weißen und ſchwarzgefleckten Luchſes mit Muſch und Fleiſch 
auf, und richter fie zur Jagd ab, mie die Hunde. 


Jagd. Der Luche verräch dem Jäger fein Dafeynauf 
verfchtedene Ast. Wenn Schnee liegt, fo. ſpuͤrt er ihn an 
feiner Faͤhrte, (Tab. XIV. Fig. 4.) die ohnefi ichtbare Rrals 
Alen (Waffen), der Kagenfährte aͤhnlich, nur von dickern 
Dallen, runder und größer iſt, indem fie gewöhnlich 3 ı/3 
Zoll Breite, oder die Groͤße einer Jagdhundsfaͤhrte hat. Er 
fest fieim Gehen (Trabe) in Zickzack (ſchraͤnkt), in der Flucht 
aber auseinander, wie alles Wild, Weiter kann er ihn das 
durch vermuthen, wenn das Rothwild auf feinem Zorfte ganz 
ſcheu iſt, daß es etliche hundert Schritte vor ihm flüchtig wird, 
und immer unftät if. Endlich verrathen ihn auch die Jagd⸗ 
hunde, wenn ſie vergrabenes Rothwildpret finden. Wenn er 
fih einmal an einem beſtimmten Orte aufhärt- (fer), fo 
iſt er auch beſſer zu kreiſen, d. i. zu umziehen, als ber 

S 2 | Wolf 


* 
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Wolf, weiter eher und fefter halt, und wird mit den Heinen | 


-Sagdzenge, als halben Tuͤchern, Wolfe s und Rehgarucn 


eingeſtellt. Er läge ſich alsdenn entweder, wenn bie Trels 
ber mit Geſchrey und Trommeln term machen, in die 


aufgeſtellten Netze treiben, oder beſteigt, wenn thin die Hun⸗ 


de zu nahe fommen, einen Baum (baͤumt), von welchem er 
leicht geſchoſſen „werden kann. Die Hunde, bie ihm anges 


u heget werden, richtet er oft fchändlich zu, umd die Wunden 


von feinen Zähnen und Krallen heilen fchwer. 


Man legt ihm auch etliche verdeckte, an Ketten befeftigte, 
Tellereifen ohne alle Körrung und Witterung, denn er ach⸗ 
tet keine, da er befler ſieht, als riecht, um dem frifchgefans 
‚ genen Raub, den er vergraben hat, herum, weil er mehs 
tentheils den folgenden Tag diefe Ueberbleibſel noch einmal 
beſucht, “und etwas davon genießet. 


Der : Fang in der großen Luchefalle, welches eine Art 
von hotzerner Schneilfalle iſt, an deren Zunge ein Städ fri⸗ 
ſches Fleiſch gebunden wird, iſt truͤglich. Eben ſo wenig 
darf ihn der Jaͤger mit der Flinte wegen ſeines ſcharfen Ge⸗ 
ſichts und ſeiner Schlauigkeit zu hinterſchleichen hoffen. 


. Daß er dem Pfeifen der Droßel, oder dem Schreyen 
des. Haſen, welche Töne der Jaͤger nachahmet, (dem Reizs 
den) nachgienge. wodurch er leicht geſchoſſen werden koͤnnte, 
davon hat man in Thuͤringen keine Erfahrung machen koͤnnen. 


Oft hat er in der Wuth den Jaͤger, der ihn nicht ſtark 
verwundet hatte, angegriffen. 


Nutzen. Das Fleiſch des Luchfes wird im einigen 
Nördlichen Gegenden gegeflen. 
Der 
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Der Balg gehoͤrt unter die vorzüglichen ſchͤnen und 
koſtbaren Pelzwerke. Er koͤmmt aus Natolien, Spanien, 
Polen, Schweden, und vorzuͤglich aus Archangel md wird 
zu Müffen, und Bebraͤmungen der Winterkleider gebraucht. 
Das Stuͤck koſtet 10 bis 15 Athl.; er ift beſonders fehr weich, 
und warn hat aber ben Fehler, daß die Haare ſproͤde und 
bruͤchig find. In der Türken koſtet eine, wie deſen Del 
wert gefätterte, Weſte oft 300 Rthl. 

Er ſon auch Eichhoͤrnchen, Wieſeln, Marder, und wil⸗ 
de Katzen toͤden. 

Die Alten brauchten die Krallen in der Medicin gegen 
die fallende Sucht, ließen ſie in Gold und Silber einfaſſen, 
und hiengen fie gegen den Krampfan den Hals, und glaubten j 
fogar, fein Urin, den er forgfältig verfcharre, verwandele 
fih in einen Stein, den fie Lynkur nannten, und fey das 
befte Mittel wider die Steinkrankheit, gegen welche fie auch 
noch das Fett und bie ſteinartige Maſſe, die man awellen 
in ſeiner Blaſe ſindet, brauchten. 

Schaden. Der Luchs iſt das fhdbficfte Thier PR 
die Wildbahn des Rothwilds, unb fängt auch Haſen, 
Schweine, und Federwilbpret. Die Schafe fällt ed auf 
dem Seide in den Horden an, und der Hunger fol ihn oft 
fo dreifte machen, daß er die Hühner und Sänfe von den 
Banerhöfen wegholt, und ſich, wie ber Wolf, durch Gras 
ben einen Weg in die Ställe nach ben Ziegen, Kätbern und 
Schafen zu verſchaffen ſucht. 

Benennungen. Diefer Luchs Heiße auch, gemetner 
Luchs, Luchskatze, Hirſchluchs, Hirſchwolf, weil er der 
Hirſche größter Jeind iſt, und die Jaͤger nehmen zwey Abs 
änderungen au: 1) Ratzenluchſe oder Luchekatzen. Dieſe 

u © 3 ſollen 
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follen.einen weichen, gelinden, lichtgelben Balg mit rothen 


Zlecken und weißem Bauche haben, niedriger, kurz und di 


ſeyn, und fi in gebürgigen und fefenreihen Gegenden aufs 
Selten. 2) Rälberluhfe: Diefe follen nicht fhön, und 
reichhaarig; fondern wie neugebohrne Kälber. falbig, ziegels 
roth, mit weißen Flecken, ſchlank und hochbeintg feyn, und 
ſich in ebenen Wäldern aufhalten.‘ Die Kürfchner hingegen 

‚ nennen unfern Luchs, Ralbluchs, zum Unterfchieb von 

‚dem perfifchen, den fie Ratzenluchs heißen, weil er Heiner 
umd ſchoͤner if, indem er einen weißen Balg mit ſchwarzen 
Sieden hat. 





Die vierte Battung, 
Der Marder. Muſtela. 


| Rennzeichen. | 
Sin der obern Rinnlade fichen ſechs aufrechte, ſpiz⸗ 
zige, abgefonderte Dorderzähne; in der untern aber ſechs 
flumpfe, dicht au einander fehende, von melden zwey eins 
wärts gelehrt find. . 
"Sehen an jedem: Fuß 5, mit unbeweglichen fptgigen 
Klauen. . r 


Die There diefer Gattung haben einen Meinen, plat⸗ 
ten Kopf, leben im Trocknen; Mettern gut, fehlüpfen durch 
enge Wege, wohnen in Hoͤhlen, nähren fih von friſchem 
Fleiſch, Eyern und Obftfrächten, die fie des Nachts aufſuchen. — 
Ihr Gang ift Häpfend, — Sechs Arien. 

3 (11) x 
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Cir) s. Der Steinmarder. 
Muſtela Foina. Erxleb. 
La Fouine. Buff. 
The Martin. Penn. u 


Kennzeichen der Art. 
Die Kehle und der Hals find unten weiß. 


Beſchreibung. | 

Der Steinmarber verträgt, fo wie der mit ihm fo nah 

verwandte Baummarder bas. Clima von ganz Europa, die 

kaͤlteſten Zonen ausgenonmnen, und beyde Arten ſind in Thuͤ⸗ 
ringen nicht einzeln. 


Man könnte ihn in Anfehung feiner Zeichnung an der 
Kehle und Hals, feines fittlihen Betragens, Nahrung, Aufents 
Balts, und feines üblen Geruchs hafber, den feine Biſam⸗ 
dräschen und Ausbänftungen verurfachen, mit Necht das 
größte Wieſel nennen. An Größe gleicht er einer mittels 
mäßigen Rate. Seine gemöhnlidye Länge von der Schnauze 
Bis zum Schwanz tft nämlich ı Fuß und 8 Bis 9 Zoll; der 
Schwanz hält 10 Bis 12 Zoll und bie Höhe des Thieres iſt 
93001 *). 


Der Kopf ift rund, oben etwas platt, kurz zuge⸗ 
ſpitzt, dem Kopfe eines kurzſchnauzigen Spitzhundes aͤhnlich. 
Die ſchwarze feuchte Naſe ragt etmas über der Lefze hervor. 
Er hat ein ſcharfes Hundegebiß. In der obern Kinnlade 
beſinden ſich ſechs zugerundete Vorderzaͤhne, wovon der erſte 
atıf jeder Seite etwas länger iſt; dann folgt, nach einem klei⸗ 

| 4. ven 

*) Nar. = oe 1 duß Zell; Schwan; 10 ol; 

Hoͤhe 8 Zoll. 
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nen Zwifchentaum, ein langer etwas "gefrümmnter inwendig 
eckiger Eckzahn, und zulegt fünf Gadenzähne, toovon der _ 
erfte fehr klein und ftumpf tft, die zwey folgenden größer 
und dreyeckig find, der dritte drey Zacken hat, und der lehte 
‚ein eigentlicher runder, eingekerbter Backenzahn if. In ber 
untern Rinnlabe ſtehen vorne ſechs kleinere, breite, oben einges 
kerbte Vorderzaͤhne, von welchen ber zwifchen ben Außerften 
und mittelften fich befindliche etwas einwärts.kiegt, dann ein 
Eckzahn, der Fleiner iſt, als die obern, und zuletzt ſechs 
Backenzaͤhne auf jeder Seite, von welchen die zwey letztern 
wahre Backenzaͤhne find, der vorlegte als der größte 3 Zak⸗ 
Ten und einen runden Anfag hat, ber erfie fehr klein und 
ftumpf und die andern dreyeckig und fpisig find. Die Zunge 
iſt lang und mit glatten zuruͤckſtehenden Warzen beſetzt. Das 
Maul bat von fteifen ſchwarzen Haaren einen Bart, wie 
Die Kagen. Die blaulicden Augen ſtehen weit von einander, 
ſchief, näher nach der Schnauze als nach den Ohren zu, bliz⸗ 
zen im Finſtern und haben etliche fteife ſchwarze Haare am 
obern Augenliede. Die Ohren find kurz breit und zugeruns 
bet. Bein Hals tft im Verhaͤltniß des langen Leibes kurz 
und beynahe von ber Dicke des Kopfs. Der Leib if ſchmaͤ⸗ 
ler als an einer Rabe, fchlant und mit ‚doppelten Haaren, 
kuͤrzern wolligen, und laͤngern ſteifen überzogen. Der 
Schwanz iſt zottig und grade ausgeſtreckt. Die Beine find 
miedrig und bie vordern Füße länger und größer als bie hin⸗ 
tern. Sie enthalten fünf Zehen, welche mit einer behaars 
ten Haui halb verwachſen und mit kurzen ſcharfen Klauen bei 
fest find. Anjeber Seite des Außerftien Maſtbarms, am Raus 
de des Afters, offnen ſich zwey eyrunde Bläschen oder Drüß - 
chen, die eine uͤbelriechende Feuchtigkeit in ſich enthalten. 


R 


\ 
\ 
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Was. feine Farbe betrifft, fo ik er überhaupt grauroͤth⸗ 
lich ins ſchwarze auslaufend, und weiß an Kehle und Unter⸗ 
hals. Sonſt find, die Theile einzeln betrachtet, Die ſteifen kur⸗ 
gen Haare am Kopfe röthlich, bie wolligen und die Wurzein 
der längern am Kaffe und auf dem Rüden fchmugig weiß, 
die Mitte det letztern aber röthlich afehgrau, und die Spige 
ſchwarz. Das Ende bes Rüdens, der Schwanz und bie ' 
Beine find völlig ſchwarz, da auf bem Ruͤcken, wegen ber 
duͤnner ſtehenden fleifen Haare, die weißliche Farbe ber 
Wolle Hark durchſchimmert. Der Bauch hat eben die Grund⸗ 

farbe, aber bie Spitzen der Haare find mehr braum als 
ſchwarz. Die weiße Kehle ift nicht immer rein, ſondern 
zuweilen mit einem oder einem doppelten roͤthlichen Flecken 
gezeichnet. Eine deutliche Nath liegt in ber Haut von beus 
Schaambeine an, vorwärts, und eine weniger deutliche bes 
finder ſich hinten an jedem Vorderbeine. 


Das Weibchen iſt ſchlanker und niedriger gebaut, als 
das Maͤnnchen, und hat vier Saͤugwarzen, die am Bauche 
liegen. 


Der Marder iſt ein munteres, liſtiges, geſchicktes und 
ſehr fluͤchtiges Thier. Sein Gang iſt beynahe ein beſtaͤndi⸗ 
ges leichtes Springen mit erhabenem Ruͤcken und Schwanz. 
Er ſchluͤpft vermoͤge feiner biegfamen Gliedmaßen und feines 

ſchlanken Koͤrpers, durch die engſten Loͤcher, geht uͤber die 
ſchmaͤlſten Otangen und Hölzer, erklettert die ſteilſten Dächer, 
ja iſt vermoͤgend an einer geraden Wand, wenn ſie ein we⸗ 
nig rauh iſt, wie am einem Baume in die Höhe zu laufen. 
Seine halb verwachſenen Zehen machen ihn zu einem ſehr ger 
ſchickten Schwimmer. Die Naſe und. die Augen find feine 

vorzuͤglichſten Sinneswerkzeuge, daher er auch in einer groſ· 

65. fen 
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fen Entfernung ſchon feinen Maus Semerft. Wenn er aus 


Furcht oder Verfolgung genäthiget iſt, von einer großen Ans 
Höhe herabzufpringen, fo ſtuͤrzt er fich niemals tod, ſondern 
ſteht wie eine Rage, gleich auf allen vier Beinen, fchüttele 
ſich, als wenn er dadurch feine erſchuͤtterten Glieder wieder 
In vorigen Stand ſetzte, und laͤuft unbeſchaͤdig davon. Die 
olektriſche Materie hat bey ſtarken Gewittern einen fo maͤch⸗ 


eigen Einfluß auf ihn, daß er wie rafend herum läuft, und 


fih an folhen Orten, wo er häufig iſt, ans Angft in Ge⸗ 
ſellſchafft zufammen zieht, und eiu großes Lermen verurfacht. 


Seine Stimme, bie er in der Noth, oder im Spiel mit 


‚feines Steichen, hoͤren läßt, tt ein helles, kurz abgebroches 


nes Sefchrey, und zur Begattungszeit darneben noch ein 
dumpfes Murkſen. Sein Lehensziel erſtreckt ſich nicht über 
173 Jahre. \ 
y . } 
Aufenthalt. Die Steinmarder wählen zu ihrem 
Aufenthalte Höhlen, und fonft verborgene Oerter. Sie 
wohnen daher in Felſenkluͤften, Steinritzen, und beſonders 
in alten Stadtmauern, woher auch ihr Name entſprungen, 
in alten Thuͤrmen, alten Kirchen und alten ſteinernen Ge⸗ 
baͤuden, unter ben Dächern, in Holzſtoͤßen, in Winkeln und 


Klauften, auf den Heuböden, in den Ställen und Scheu⸗ 


4, 


nen, zwiſchen Haͤuſern und andern Gebäuden. Am Tage 
laufen fie kaum aus ihrem. duͤſtern Hinterhalte hervor, 
weil fie bag Licht, und wie ihrer boͤſen Thaten bewußt, bas 
Angeficht der Meufchen fheuen. Wenn fie ſchlafen, fo bes 
decken fie ihre koſtbaren Augen mit ihrem dicken Schwanz. 
Sie gehen im Winter gewoͤhnlich von 9 bis 10 und von 1 
bis 4 Uhr des Nachts auf ihren Raub aus. 


| \ Nah⸗ 
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Naheung. Der Hanemarder iſt ein grauſames und bes 
fonders ein biutdärfliges Raubthier. Er richtet in ben Tau⸗ 
Bens und Hühnerhäufern, in welche er des Nachts fehr liſtig zu 
tommen weiß, bie größten Niederlagen an, erwuͤrgt alleg, 
was er findet, und verurſacht durch feine ſtinkenben Ausbüns 
flungen und biſamartig riechenden Ererementen, die er all⸗ 


zeit zurücläßt, daß, ohne eine befondere Reinigung und Auss 
sändherung, feine Taube und Henne ihre Wohnung wieder" 


Besteht. Das junge Hausgeflägel, Ernten, Gaͤnſe, Huͤh⸗ 
ner u. ſ. f. trägt er allzeit fort in einen Winkel, rupft es 


und zehrt es gänzlich auf, dem alten aber beißt er im Soms 


mer, wenn er Nahrung im Ueberfluß hat, gemeiniglich 
nur die Köpfe ab, frißt dieſe, faugt dem Übrigen Körper 
blos das Blur aus, und läßt-ihn llegen; im Winter und 
und Frühjahr aber nimmt er auch die ganzen Vögel mit fich 
in feine Höhle. Er raubt auch den Huͤhnern und Voͤgeln 
die Ever weg. In Gärten fücht er auf den Bäumen und 
in den Herten die Vogelnefter auf, nimmt fie aus und ers 
lauſcht die alten Vögel im Schlaf. Auch die jungen Enten, 
die ſich mitten auf einem Teiche in ihrem Haͤuschen ficher 


- 


glauben, ſchaͤtzt ihr flägiges Element, daß faft jebem andern 


vierfüßigen Raubthiere den Weg zu diefer ruhigen Wohnung 
abſchneidet, für feiner Raubfucht nicht. Sobald ihm fein 
guter Geruch diefelben verräth, fo rudert er bey Monden⸗ 
ſchein mit vieler Seſchicklichkeit dahin, metzelt alles, was 


Leben bat, darnieder umd trägt es einzeln durch) bas Waſſer 


im Deunde nach feiner Höhle. 


Allein nicht immer kann er fich mit folchen kaſtu⸗ 
chen Mahrungmitteln ſaͤttigen, ſondern muß ſich im Gom⸗ 
mer mit Heckenfroͤſchen, und im Winter vorzuͤglich mit 
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Däufen und Ratten, bie er in Heauſern und Gärten fängt, 
"begnügen laffen ). 


Sauerkirſchen, Herzkirſchen, Pflaumen und Eber; 
eſchenbeere find feine Leckerbiſſen. 


Fortpflanzung. Zur Zeit der Begattung, welche in den 
Hornung faͤllt, pflegen fie durch ihr Kämpfen und Schreyen, 
in der Gegend, wo fie fi aufhalten, feht viel Geraͤuſch 
zu machen. Man ſteht daher in dieſem Monate oft mehrere 
Maͤnnchen auf einem Dachforſte oder einer Mauer beym Mon⸗ 
denſchein mit graͤßlichen Schreyen und Beiſen hinter einem 
Weibchen herjagen. Die Mutter gebiert nach 9 Wochen, 
gewoͤhnlich im April drey, vier, und nur hoͤchſt ſelten fuͤnf 
Junge, worzu ſie in eine Kluft ein Lager von Heu, Federn 
und ihren eigenen Haaren verfertiget hat. Sie wirft auch 
des Jahrs zweymal, wenn fie früh ihre erſten Jungen eins . 
buͤſet. Die ungen find 14 Tage blind, und werden von 
ihr fo lange gefäuger und ernähret, bis fie ſich ihren Unter⸗ 
Halt ſelbſt verſchaffen können. Dieß Iegtere gefchicht gewöähns 
lich erft nad, drey Monaten. Wenn fie aber einen Monat 
alt find, fo gehen fie ſchon aus Ihrem Lager hervor und mar 
“hen, wo fie fiher find, im Sonnenſchein, ſolche poßierliche 
Sprünge, Wendungen und Geberden, als fein anderesj juns 
ges wildes Thier thut. Die Mutter better fich auch mir ih⸗ 
gen Jungen, wenn fie fih unſicher glaubt, weiter. Die - 
jungen Marder laſſen fih zähmen, und man ernährt fie ans 
fange mit Milch und Brod, dann mit Brod und Fleiſch, 
und bricht ihnen zur Verhütung bes Schadens die Zähne aus. 

Sie 


”) Er gebe fogat im Winter in Dörfern, wie ein Hund, 
unter bie Fenſter und trägt Die weggemorfenen Soden 


zuſammen. 
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@se lernen faſt alien feeffen, was man then vorlegt; nur 
verabfchenen fie Sallat und andere Kräuter. Heuig freffen 
Me, fo wie deu Haufſaamen, ſehr gern. Sie find im zwey⸗ 
ten Jahre vollkommen ausgerachfen. Es follen zumellen ganz 
weiße Junge mit rothen Augen, wie bey den Maͤuſen, fallen. 


| Seinde. Die Zwirnwürmer (Filarie), Maden⸗ 
würmer (Afcaris). 


Jagd. Die Spur (Tab. XIV, Sig. 6) v8 Dats 
herö bat die Größe der Kapenfpur, nur if fie wegen ber 
Binglichten Ballen, umd. längern Mittelzehen etwas länger. 
Da der Marder fafk jederzeit hüpfe, fo findet man fie nur 
fetten gangmäßig hinter einander, fonbern bad meiftemal zwey 
und zwey zuſammen gefegt, fo daß nur die Spur des rechten 
Border s und Hinterfußes etwas vorfieht. Er ſetzt naͤmlich 
hinten, wie vorne auf, und da er mit den Hinterfaßen all 
zeit in bie Vorderfaͤhrte tritt, fo ſcheinen auch alle vier Füße 

wur die Spur von zweyen auszubrüden. 


Seinen Aufenthalt und den Weg, auf welchem er eins 
wat fiher und gluͤcklich Beute gemacht hat, ändert er nicht 
leiht. Daher findet er auch bier mehrentheils feinen Tod. 
Der Jaͤger ftellt nämlich auf diefem bekannten Weg , den 
das Thier durch feine Fährte, die es Im Winter in Schnee 
macht, felbft verräch, uyb zwar, wenn es fern fann, an 
den Ausgang eines Winkels, den es durchwandern muß, eine 
Tellerfalle, die forgfältig durch Kräuter von aller Menſchen⸗ 
witterung gereiniget ift, auf, und es kommt bier mehren, 
theile, wenn es nicht fo lange Zeit hat, feine gefangene 


Plfote abzubeiſen, in feine Hände. Wenn er aber fein Das 


fen nur durch fein Rauben bemerkt, und feinen gerwöhns 
lichen 
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lichen Weg nicht weiß, ſo belegt er dieſe Galle mit gebackeuem 
oſt, das tn Honig abgekocht iſt, oder mit einer Witterung, 
die aus. ungeſalzener Butter, ober Gaͤnſefett, Allfranken⸗ 
ſchalen, Fenchel⸗ Marumverum⸗ Baldriankraut und Cam 
pher beſteht; und der Geruch dieſer Locweiſen treibt ihn 
blindlings in die Falle. 


Sonſt wird er auch durch Jagdhunde, durch Klopfen 
und Laͤrmen mit Trommeln und Stoͤcken aus den Gebaͤuden, 
wo er geſpuͤrt worden iſt, getrieben, und entweder auf den 
Daͤchern oder auf nahe ſtehender Bäumen, wo er hinfluͤchtet, 
erſchoſſen. Der Jaͤger ſtellt ihm, feines errechnen 
ges halber, beſonders im Winter nach. 

Nutzen. Durch dieſen Balg, der ein toleare 
Pelzwerk iſt, und haͤufig und gut vorzuͤglich aus Schweden 
kommt, wird er den Menſchen auch nuͤtzlich; denn fein 
Fleiſch, das an manchen Orten gegeſſen wird, wird in Thuͤ⸗ 
ringen, als Aas, weggeworfen. Der nach Biſam riechende 
Roth, der ſeinen Geruch von der, in den zwey Afterdruͤſen 
ſich abſondernden Feuchtigkeit, erhaͤlt, wird zur Verfaͤlſchung 
des Biſams und als Raͤucherwerk gebraucht, nnd wurde vor 
Alters, fo wie die Bälle in der Medien benutzt. 


Der Nutzen, den der Marder in der Schöpfung ſtif⸗ 
ten fol, beſteht wohl in der, Verminderung des Ueberflußes 
der fo ſtark ſich vermehrenden ſchablichen Mauſearten. 


Schaden. Der Hausmarder ſtellt vorzüglich dem zah⸗ 
men Federvieh, und defien Eyern nah, Dem kleinen wils 
den Geflügel iſt er ebensfalle nachtheilig, und leeret auch 
manche Obſtbaͤnme ab. | 


Beim 
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Benennung: Sr wird auch Haus⸗ und Dadimarber, 
und von einigen fo gar faͤlſchlich Feld und Buchmarder ge 
nennt. " | 


(12) 2. Der Baummarder. 
Muftch Martes, Lin. 
La Marte, Buff, 
The Pine Martin. Penn, 


ei 


Rennzeichen der Art. \ 
Die Kehle und der untere Theil des Halſes iſt gelb, 
und die glaͤnzenden Haare ſind ſchoͤn kaſtanienbraun. 


Beſchreibung. 

Der Baummardet iſt dem Oteinmarder beynahe vol 
kommen gleich; doc) unterfcheibet er fich vorzüglich in folgens 
den Stuͤcken: 

1) Er ift merklich größer. Die Länge feines Körpers 
beträgt nämlich 2, und des Schwanzes 1 Fuß”). 

2) Sein Kopf it ürzer und ſtaͤrker. Daher er auch 
ein wilderes Anfehen hat, als der Steinmarder. Dabey 
find die Ohren fehr kurz und abgerundet, die Augen funs 
kelnd und weit hervorſtehend. 

. 3) Die Beine find Höher. Seine Höhe beträgt dahero 
zehn Zell. 

4) Die Kehle iſt dottergelb, und ber übrige Körper, 
außer ben ſchwarzen Beinen und Schwanze, von ſchoͤn 
kaſtanienbrauner Farbe. Die Haare find auch glaͤnzender, 

— laͤn⸗ 
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kinger,, feiner, weicher, zaͤrter und dichter, und hellen niche 
- foleiht aus, alg am Hausmarder, und der Schwanz iſt viel 
zottiger. Sonſt tft die nähere Befchreibung der Farbe fols 
gende: Der Kopf tft an der Schnauze bumfelbraum, wird um 
die Dafe herum fahler, und verktert fiih gegen die Stien und 
Baden hin ind braͤunliche. Ein gleichfarbiger ſchmaler Streif 
TAuft unter den Ohren weg, die auswendigbraun, und weiß 
| eingefäumt find. Auf der Oberlippe unter dem Mundwin⸗ 
tel, vor unb über den Augen, fiehen viele dunkle ‚lange 
. Baarthaare. Die Kehle und der Unterhals Bis zwifchen bie 
Vorderbeine iſt gelb, bey ben alten hoc), bey ben jungen matt. 
Die Wollhaare des Ruͤckens haben vorne eine weißgraue, 
hinten und an den Seiten eine gelblichte Garde, die Sta⸗ 
elhaare aber machen ihn ſchoͤn kaſtanienbraun. Der Bauch 
— etwas.matter, ald der Rüden, und zwiſchen ben Hinter⸗ 
beinen fteht beym Männchen ein brandgelber mit dunkelbraun 
umgebener Fleck. Der Schwanz und die Beine find dun⸗ 
kelbraun ins ſchwarze auslaufend. Der fehöne tief kaſtanten⸗ 
braune Rüden des Mannchens, ir beym Weibchen biäß 
fer. Endlich 
5) ſo iſt er auch in Anſehung feiner Triebe von jenem . 
unterſchieden. Er lebt bloß im dichten Walde auf den Baͤu⸗ 
men und geht faſt gar nicht in die Haͤuſer. Er belaͤuft ſich bey⸗ 
nahe einen Monat fruͤher, ob er gleich mehr der uͤblen Witte⸗ 
rung ausgefegt iſt, als der Steinmarder, und ſucht ſich freye 
Wohnüngen auf den Baͤumen auf, da hingegen jener ſich 
bloß in finftern Winkeln aufhält, und das Tageslicht ſcheuet. 
Aufegt iſt er auch wilder, flüchtiger und geuſamer in Ver⸗ 
_folgung feines Raubes. . 


Die 
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Dieb finh Die Remmgeichen,. die biefe berden Thiere 
on einander. unterfcheiden *). Saeuſt kommen fie: in Aufe⸗ 
hung · ihres dußern und Innern Nörperbaues, im der Anzahl 
and Figur ber Zühee, tu tem Geberden, Swcunngen unb 
Bang, in der Natur dei Haares, . und in dem Göeruduteg 


Aufenthalt. Diefe Marder halten ſich in Eichen⸗ 
Buchen⸗ und ſonderlich in finſtern Tannens und Fichtenwal⸗ 


dern auf. Sie bewohnen allda die hohlen Baume, oder 
die wilben Tauben; Raben s Raubvogel⸗ und Eichh ornchens⸗ 
neſter, welche fie erweitern, oder die Ritzen in felfigen Ber⸗ 
‚gen. Sie bereiten ſich mehr als eine Wohnung und wech, 
fein mit berfelben, ſobald fie fih nur im geringften unficher 
alauben. rn u . 

\ Nad⸗ 


2) Nach dieſen fo ımbebentend fcheinendei Unter 
dungemerkmalen moͤchte man.: vielleicht diefe beyden 
Thiere, nicht als Arten, ſondern als bloße Racen un⸗ 
terſcheiden wollen. Allein zugeſchweigen, daß nur 
bloß die Zahmung und das verſchiedene Klima von ei⸗ 
nerley Thierarten eigentliche Racen bilder, fo 
iſt es wohl fo gut, als ausgemacht, daß fich diefe beyden 
Thierarten niemals unter einander begatten, ob fie 
gleich noch fo nahe zufammen leben. "Erfahrungen 
müßten bier entfcheiden, allein diefe entfcheideh noch 
bis jegt für unfere Meynung. . Nach vieljährigen Be⸗ 
obachtungen, bie an Orten gemad)t werden, wo in 
einem Bezirke von 1000 Schritten, Stein⸗ und Baum⸗ 
marder zuſammen wohnen, hat mian noch nicht einmal 
bemerkt, daß in der Begattungẽzeit, da doch biefe 
Thiere fehr geil find, und zu diefer Zeit die ganze Mar⸗ 
derrepublik in Aufruhr und Krieg geräth, fie fich eins 
ander nur nachgelaufen wären, viel meniger Junge mit 
einander grjengs hatren · Ze 
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1. Yiabrung: Die vorzůglichſte Nahrung bes Baum⸗ 


warders iſt; wie bey Dem Hausmarder, ebenfalls Mauſe, ale 


Keduißlfe und anbere fchäbliche .Beldindufe, welchen letztern 
er auch, wie ber Iltis amı Waſſor, wenn fie trinken, nach⸗ 
dehtgu: Außerdem iſt er ein geſchworner Feind ben Eichhoͤrn⸗ 
chen. Dieſe verfolgt.er, :wte-tur Auge, von einem: Daum 
zum andern, bis ſie ermuͤdet ih ihm ergeben müffen, . Eben 
diefer Verfolgung iſt die liſtige umd fchnelle Haſelmaus von 
ihin aüsgefeßt. Sonft ſucht er bie großen und Meinen Dos 
gefäefter äuf.den Bäumen und. Erdboden im Walde auf und 
trägt Eyer und Junge davon. Er erſchleicht auch die alten 
Auerfhter, Birkhahner, Haſelhuͤhner, Nebhühner, Faſa, 
nen,’ utiß ‘andere große ünd kleine Voͤgel auf der Erde und auf 
den Baͤumen, wenn ſie ſchlafen. Eben ſo erlauſcht er 
junge, Haſen im Schlaf. Wenn er den Weg zur Schneide 
Schneuß) erft einmal ausgemadt und fie gluͤcklich aus⸗ 
arolüuheet Has. fo pᷣlundert er fie täglich. Einen Ebereſchen⸗ 
" Sem! Einatnietlihe in kutzer Zeit ableeren, und wenn fie 
vieſe Nahrung haben, verdeffen fie ganz, daß ſie Naubthtere 
find, „fa guͤt ſchmeckt ſie ihnen. Sie trachten au) dem Honig 
ſehr nach, und graben daher die Hummelneſter auf. Don 
dem Häufigen Genuiß deffelben ſoll ihr Balg Flecken befommen, 
die von Jaͤger und Kuͤrſchner mit den Namen der Honig⸗ 
fleden belegt werden. Außerdem fol auch Sanfieamen eine 
Detitarefle für ſie ſeyn. _ 


Fortpflanzung. Die Mutter gebiert mehrentheils 
in einen erweiterten und mis Moos weich ausgefüttertem 
Eichhoͤrnchens⸗ ober wilden Taubennefte, felten aber in einem 
hohlen Baume oder Felſenritzen ihre drey bis vier Junge. 
Sie wirb in der letzten Halfte des Jaͤnners oder der erſten 

Haͤlfte 


= 
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Haiſe⸗ des yonmangs belegt, and trägt 9 Borken, alfa bis 
zu Emr das Märzesuder Anfımg des Apsis; " Mätteritd 
ſorgt: ſie für ihre Jungen, und raubt and Beſorgniß ent⸗ 
deckt zu. werden, wie der Suche, . nicht truht nahe in ber 
Seganb, wo ihre Jungen. liegen. .Diefe: machen Rdınad 
ſecht Wehen Thon durch poßierliche Spruͤnge and RNeckateen 
auf den Baͤumen luſttg, und find vorzuͤglich diejenigen Mar⸗ 
der, welche die Jaͤger wegen ihres mantern Tenperaments 
zähmen. Ste find auch leichter_ zu erziehen, als bie ‚Hause 
marder, da ·ihnen das Kricchen in den Winkein der Käufer 
nicht wie jenen‘ angebohren iſt. Sie find unermuͤdet tie 
Spielen mit Hunden und Katzen/werden nicht leicht böfe, 
iwenn man fie nur tuhig freßen und schlafen läßt, und find 
unterẽlillen wilden Thieren, die man zum Vergnůͤgen zahmt 
Be attigſten ih" atigenehmſten. Sie find im Stande zu⸗ 
weilen einen ganzen Tag hindarch zu ſchlafen, und ein am 
dermal auch wieder eben fo lange zu wachen. Im Echlafb- 
‚Segen fe, ſich, wie'die Hunde, kugelrund zuſammen⸗ 


Jagd. Dieſen Thieren wird wegen ihres koſtbaren | 
Balges befonders im Winter von den Jaͤgern nachgeftellt, 
und fie verrathen ſich durch ihre Faͤhrte im Schnee, auf 
welchem Baume, oder in welcher Gegend ſie ſich aufhalten | 
Sie liegen dann meiftentheile in einem Nefte auf einem 
Baume, und ‚wenn ber Däger, ohne dag fie ihn von weiten 
gewahr werden, nahe zu ihnen koͤmmt, fo bleiben fie in ih⸗ 
tem Nefte ganz ſtille liegen. Henn er keine Flinte bey 1) 
Bat, und nur ein Kleidungsſtuͤck auf einen Stod neben den 
Daum ehr, fo kann er ficher’isach Hanſse gehen, das 
Gewehr holen, und bey feiner Raͤcktunft werben--fi noch 
eben fd ſtille, mit umserwendetem Dlicke nach Mas Stocke 
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mit der Kleidung ſehend, llegen, und erſchoffen werben Lin 
nen. Wenn man fie mit einer kleinen Kugel erlegen kanmz, 
ſo ſchießt man fie nicht gern mit Schroten, dia dan vor⸗ 
treflichen Balg zerloͤchern. Wenn fie Hunde hoͤren,die ih 
wen na⸗ſetzen, wenn fie ſich auf der Erbe befinden, ſa gehen 
fie ungeſtoͤhrt weiter fort; und fliehen nicht eher, bis dieſe 
ihnen ganz nahe ſind, dar fie dann erſt auf einen Baum ſprin⸗ 
sn. ſch auf einen Ab fegen, und ß ie vorüber anfen ſehen. 3 


.. Außerdem werden. fi: wu. Sowanehalſen und Tel 
lerfallen, die man mit gebackenen Pflaumen, ober einem 
the. Fleifch belegt, oder in. Schlagbaͤumen die man ig 
thre Baͤnge, entweder in die Hoͤhe zwiſchen Bäume, ader 
auf ben Erdboden aufftellt, und an dereg Greiholz. map 
. einen Vogel, bindet, gefangen. Sie in ein Bar, womit 
man, eine. Gegend umfelt zu jagen, iſt mihlich, und macht 
gu viel Mühe, on BRD ee a 


üben. Der Balg diefes Marders iſt eines der 
ſchoͤnſten Rauchwerke, das gefaͤrbt und ungefaͤrbt, zu Frauen⸗ 
zimmermaffen, Patatitten;' und andern Gebraͤmen gebtaucht 
wird; Schade, daß er zmweilen bloße Flecken hat weiche die 
Jäger, wi⸗ ſchon oben iſt erwaͤhnt worden, dem Honiglek⸗ 
ken zuſchreiben. Der kleinſte Theil des FZelles, welcher ſich 
langſt dem Ruͤcken bis’ zum Schwanzende erſtreckt, wird für 
fehr koſtbar gehalten. Auf den Gebfirgen uni Zobelberg in 
Mittelkrain giebt es ſehr viele Marder, deren Zelte man dem 
Zeebel Jleichhalt. 


; Der Galle füreibt:men Die Kraft vun * gm 
Zenchalwalſer vermiſcht, „die Klecken an ben Augen we 
ww, on wen fe and Dielen ige. En Pa ae, 

s. ’ 0 Der | 
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Der Baummardet wird ferner.den Waldern nüßlich, 
daß er die dem Saamen und jungen Holzungen fo [häblichen 
Eichhoͤrnchen, Safelmäufe, und große und Pleine gel 
* in Menge vertilger. Beiter fe Augen des Felb⸗ 


Schaden. Er toͤdet Anechahner, Birkhuͤhner und 
Andere nuͤtzlichen Vogel, pluͤndert Ihre Neſter, und erſchleicht 
die jungen Waldhaſen. Beſonders wird er den Schneiden 
ſchaͤdlich, die man nicht anders vor ihm fihern kann, wenn 
er einmal.den Weg weiß, als daß man auf feinen Gang in 
die Höhe wiſchen etlichen Bäumen einen Schlagbaum ober 
eine Schnellfalle mit einem angebundenen Vogel aufftellt. . 


Nahmen und Derfihiedenheiten. Diefer Baum⸗ 
marder Heißt auch Edelmarder, wegen feines guten Balges 
Solds Wald⸗ Buchs Büheny Bufchs Fichten: Kiefers Tan⸗ 
nens Birkens Espen s Wichs Lichts und Feldmarder. 


Mit diefer legten Benennung wollen einige Jaͤger noch 
eine befendere Art bezeichnen, bie fie auch den Wildmarder 
nennen. (Er foll merklich größer, dunfelbräuner am Körper 
und gelber an der Bruſt feyn. Dabey ſoll er ganz allein und 
abgefondert in den Feldhoͤlzern leben, fehr wild und ſcheu 
ſeyn, fich in hohlen Bäumen und Höhlen in der Erde auf 
halten, und einen ganz vorzüglich fchönen Balg haben. 
Dean fieht leicht ein, daß Bier ein alter Baummarder bes 
fhrieben wird, bem fein fiherer und ungewöhnlicher Aufs 
nthalt dieſe Eigerſchaſſten verſchafft hat. 


T3.. 3) - 


Ss . 


Y 


254° SAugehkse Deutſchlande. 
(13) 3. Dee Iltis. er 


NUNuſtela Potorius, Lin. 
Le Putois. uf. 
The Polecat. Penn. 


Reennzeichen der Art. 
Die Haare find ſchwarzbraun; der Mund und der Hana 
der Ohren iſt weiß. 


Beſchreibung. 
Dieſes Raubthier, weiches ſich nicht fo weit nach Nor⸗ 

ben erſtreckt, wie der Marder und in Thuͤringen nicht fel: 
sen tft, tft Hier umter dem Namen Nase befännt. In fets 
nen Sitten und in feiner Bildung iſt es dem Marder ähnlich, _ 
nur fleiner, ‚hat einen proportionirtern. Kopf mit einer. ſpiz⸗ 
digern Schnauze, einen fürgern Schwanz, bäntere, dunkel 
kaſtanienbraune Stachelhanre mit gelblichem &rund, und 
ganz gefpaltene Füße. Seine Länge iſt bis zum Schwanze 
2 Fuß und ð 6 8 Zell, der Schwanz iſt 7 Zell lang und 
die Höhe beträgt 5 Zoll 9. Der Kopf hat faſt die Geſtalt 
des Fuchskopfes, und die Breite deſſelben zwifchen den 
Ohren Wilder mit der Schnauzenfpige ein regelmäßig gleiche 
feitiges Dreyer, Die ſchrearzliche und trockene Nafe und 
die: Nafenlöcher find vom Fuchs, fo wie: fein Geſicht ganz 
das Üftige Anſehen deffelben hat. Der Mund hat äußerlich 
vinen ſchwarzbraunen Kagenbart, und innerlich ein fcharfes 
Hundegebiß. Sin der obern Kinnlade befinden ſich ſechs rund 
und kurz zugeſpitzte Vorderzaͤhne, von welchen der vordere 
auf jeder Seite der groͤßte iſt; dann folgt ein großer gekruͤmm⸗ 
ter und abgekumpfter Eckzahn, und zulegt vier Backenzaͤhne, 
. davon 


©) Par. Dis, Körper I Fuß 5 Zoll; Schwanz 6 Zoll. 
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davon ber vordere kaum merklich, und einzackig, Der zweyt⸗ 
groͤßer und einzackig, ‚der dritte der groͤßte, breit und zwed⸗ 
zackig und der vjerte ein gereifter wahrer Backenzahn if. In 
der untern Kinnlade findet, man ſechs ſtumpfe vorwaͤrthliez 
gende Vorderzaͤhne, einen kürzeren und kruͤmmern Eckzahm 
aid oben, und fünf Backenzaͤhne, wovon dee. vordere [ehr 
Hein und. Rumpf, die zwey. folgenden. dreyeckig und. ein 
ſpitig, der vierte 3weyſpitig mit einem ſtumpfen Anſatze 
und ber fünfte ſehr klein und rund iſt. Zuſammen 34; 
alſo 2 Zähne weniger als ber Steinmarder. Die Zunge iſt 
lang mit hinterwaͤrts gekehrten Warzchen. Die Auge find 
groß, hervotſtehend, dunkelbrann, und ſcharfſehend, und 
bie Ohren kurz," breit und abgerundet. Der Hais iſt ſtark 
und lang und det Rucken breit und etwas eingedruckt. Es 
hat kurze Fuͤße und getrennte Zehen, die mit ſcharfen weißen 
Nägeln bewaffnet find. Der Schwanz iſt dickbehaart, buͤſch⸗ 
ud, umd grabe.audgeftuedt. u 0 > 
De ganze Leib iſt mit einem feinen Pel; von boppelten 
Haarem überzogen. Die kurzen Haare find dicht, wollig und 
weiß ober lichtgelb, und die einzelnen längern an der Wurzel 
graulicht, ımd an bet Gpige ans dem kaffebraunen ins gläns 
zend ſchwarze auslaufend. Von weiten ſcheint es alfo im Win⸗ 
ter auf dem ganzen Ruͤcken ſchwarz zu ſeyn, im Sommer 
aber, wenn bie laͤngern Haare abgeſtoßen find und ausfallen, 
und der gelblichte Grund mehr vorſchimmert, eines gefleckz 
ten Balg zu haben. Sonſt iſt — die Theile einzeln betrach⸗ 
tet — ber Mund, das Kinn, und der Rand der Ohren 
weiß oder weißgelb, und über den Augen bis zum Ohren ' 
luft, der Breite na, bis zum Baden herab ein weißer 
Erd. ‚Der. übrige Kopf Di zum, Schenkel Borfienau 
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tige Kante und iſt tothgrau. Am Oberhals ſcheinen bie gets 
lichten Wollhaare mehr durch, als auf dem’ Ruͤcken, wo bie 
ftachlichen ſchwarzbraunen Haare nach dem Schwanze zu 
immer dichter ſtehen. Der Unterhals, die Bruſt, bie 
Faße und der Schwanz ſiud ganz ſchwarz und unter dem 
" Bauch) Iäuft ein braͤunlicher unbentlicher Streif nach dem Afs 
ter hin; Inter dem: Schwanze hat das Thier zwey Drüss 
dien, welche eine Feuchtigkeit in ſich enthalten, die einen 
eseifüßen Honiggeruch von ſi ich giebt. 


Bein gewöhnlicher Sarg iſt ſpringend; es iſt fe bes 
hende immer in Bewegung und durchſucht alles. Sein 
Geruch und Geſicht iſt ſehr fein, und in Aufſuchung 
und Erſchleichung ſeines Raubes iſt es liſtig. Gegen alles 
Geklirre und Wetzen mit eiſernen Snprumense hat es einen 
malrlichen Abſcheu. 


AIn der Begattungsʒeit iſt ſein Laut ein ahueren, und in 
der Gefangenſchafft und zum Zorn gereitzt ein Aneffen, wie 
ein junger Hund, Es lebt 10 Jahre. ' 


Das Weibchen ſieht dem Männchen yöllig gleich, außı 
genommen, daß Mund und. Ohren ganz weiß find, und hat 
am Bauche vier Saͤugwarzen. 


Aufenthalt. Dee Iltis lebt in Waͤldern, Feldern 
und Haͤuſern. An Haͤuſern hat er feinen Aufenthalt auf mies 
drigen Böden, In Scheunen, und befonders gern in Hol 
Haufen. In den Wäldern wohne er in hohlen Bäumen, 
und in der Erde in alten Fuchsbauen, unter den Wurzeln 
Ber Bäume, in Löchern, die er findet, oder fich ſelbſt gräßt, 
oder unter zufammengefallenen Holzhaufen. In Geldern 
ſucht er an Zeichen und Fluͤßen bie Hölzeinen Befälles 
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der Ufer: auf und verbirgt ih darhinter, oder graͤbt ſelbft 
Hehlen in die Damme, und hier Hatten Tich feiner Nahrung 
halber vorzägfich gern auf. Sonft teiife man ihn auch in 
bicken· Hecken and Dornbuſchen zwifchen'den Warzeln mb . 
alten Stoͤcken eingegraben, und in verlaſſenen Hamſterbauen 
an. Er untergraͤbt auch ofemals die Schennen, Ställe und 
Keller und wirft große Haufen, wie ein Hamſter auf, wer 
von fein- Dumme HZausunk herruͤhrt. An ſolchen Orten ven 
räch er fein Daſeyn durch den Ablm Geruch, ben fein Harn 
und ſeine Exkremente von ſich geben. Im Winter zieht er 
fi, meiſt nach den Städten und Dörfern und befonders nach 
den Feldmühlen. Er Mettert'nicht mit-fo viel Geſchick und 
Geſchwindigkeit auf. die Gebaͤude, wie bet Marder, und be: 

ſteigt nur ſelten die Bäume (baͤumt). 


VNahrung. Der RMatze iſt beynahe eben fo gefraͤßig 
und raͤuberiſch, aber nicht fo kuͤhn, wie der Marder. Er 
geht eben fo, wie diefer, vorzüglichdes Nachts auf den Raub 
aus, und wuͤrgt Gaͤnſe, Enten, Hühner und Tauben, trägt 
fle fort und verzehrt ſie ganz. Koͤmmt er in ein Huͤhner⸗ oder 
Taubenhaus, fo morbet er nicht, wie ber graufamere Mar⸗ 
ber, alles darnieder, fondern ergreift den erften beften Eins 
wohner, wuͤrgt ihn, packt ihn im Genide an, und eili mit 
ihm nach feinem Ochlupfwinkbel Hin: Hühner s nubandere Vo⸗ 
geleyer trägt er unbeſchaͤdigt zu ganzen Haufen infeine Woh⸗ 
nung zufammen. Mauſefleiſch Hebt er im ‚Sommer nicht 
he, und nur im Nothfall, und im Winter macht er agb 
auf Maulwärfe,- Aamfler, Ratten, Waſſermaͤuſe, Beibs 
und Hausmaͤuſe; dafür haſcht eu lleber Froͤſche, und ſam⸗ 
weit ſich davon oinen groͤßen Worrath in feiner Höhle, wis 
wan beym di⸗qhsroben finbek: Eeſeiſt v erienſcaecen 
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und Heuſchrecken. Im Gommiee ftreift er in den Felder 
und Hölzern umber, um bie Neſter ber Vögel, die auf der 
Erde niften, als ber Lerchen, wilden Enten, Wachteln, Zar 
ſanen, Auschühnes, Birkhuͤhner, Haſelhaͤhner und Rebe 
Hühner aufzufichen und zu pländern. Er geaͤbt ſich auch in 
bie. Ställe und.erwürgt bie Kaninchen, durchnaget Die Bie⸗ 
nenſtoͤcke ober wirft fe um, um das Honig zu genießen. Er 
geht auch fifchen, befonders im Winter. --Er ewtfernt fich da⸗ 
hey oft eine halbe Stunde weit von feiner Wohnung, unb 
erlauert an den Baͤchen auf dem Eife und unter dem Eiſe, 
‚ wie ber Sifhotter, bie Fiſche, ſenderlich Die Jorellen. In 
Ksungersnofh nimmt er auch mit bloßen Maͤuſen, die unter 
dem. Ufer wohnen, ober dahin kommen, um zu trinfen, 
vorlieb. 


"Sompflanzung. Der Trieb zur. Begattung tritt 
bey diefen Thieren in ber zweyten Haͤlfte des Februars ein, 
umb bricht bey den Männchen, deren zumeilen etliche bey 
einem Weibchen zufammentreffen, in. einem fürchterlichen 
Echreyen und Beiſen aus. Das Weichen trägt zwey Dias 
nate und wirft im April in ſeiner Höhle, am liebſten aber 
in Holzsund Reißighaufen in einem Neſte von Stroh, Heu, 
der Moos gewöhnlich vier, hoͤchſt ſelten feche blinde Junge, 
die es forgfältig ſaͤuget, ernaͤhret und beſchuͤtzet. Es ift oft 
dreifte genug bey einem ungewöhnlichen Gberäufehe vor feinem 
Schlupfwinkel, wo die Jungen Hegen, hervorzugehen, unb 
dich gegen feinen Beind zur Wehre zu fielen. Um nicht 
‚entdeckt zu werben, trägt die Diutter-die Lofung ihrer Jun⸗ 
:gen weit non ihrem Lager weg, fo wie auch bie Alten ſelbſt, 
oo möglich, ſich ihres graͤullch ſtinkenden Unraths nicht ig 
der Nähe ihres uuiguigen Aufenthalts entledigen. Die 
eo Jans 
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Singen Tinten fh zahm uachen, und wenn / man Amen: bie 
Erz chne aliht,, und imnur honlanglich⸗ m reicht, 
Wer fe u Guinögeläe keinen Ogaben 9, 


& 


"Seine, "Dan findet Blafenwürmer, Egeloücı | 


mer (Fafciola) in ihnen, 


Hang! Maii fingt DIE Nahen in Deherfallen 
man In ihre Gange · legt/ und da ſie nicht ˖· ſo vorſichtig 
die Marder find, nicht den feinen Geruch haben und 
durch alle-Eicher unb Riten Friechen,. fo fängt man fie auch 
um deſto leichter. Hieringe beiſen ſie ſich gern das gefangene 
Bein ab, und zwar ohngejchens, fo daß man zufehen farm, 
oder verſcharren Rd, wo ſie konnen mit der ganzen Falle, 
unter die Erde. 


Se F “ 
In Geldern und Mälbern geht man ihrer  gährte nad; 
(Lab. XIV. Fig. 7.) weiche ſich entweder in zwey Paar Opus 


ken neben einander audbrüdkt, wovon das hintere Paar nähen 


duſam⸗ 


a. 


= Eh Freuenzimmer. in unfeter Gegend durch die fh: 
„ne Zarbe und ‚dad artige Betragen det fleinen jungen 
Raten gereist, deren fie vier in einem Reißihhaufen 
‚fand, nahm zwey Junge don denfelden, und legta 
ſie ihrer ſaͤugenden Kaya au. Diefe fäugte und ernähts 
„te fis forgfältig.. „Ste wuchſen und liefen mit ihre 
. ion lange Zeit ohne Schaden zu thun, um 
Nach Bern eines halben- Jahres aber wirkte 
Ri ‚möderifcher: Naturtrieb auf einmal ſo ſtark in ihr 
nen, daß ſie in einer Sad eu aus Scherz das ganze 
Huͤhnerhaus fehlachteten.‘; "Die unfehaldigen Nagen 
(denn man hätte. ihnen nur bie Zaͤhne aushrechen 
und fie nicht fo frey herum laufen laſſen foflen) wurs 
den gleich des andern Morgens, da ihr Verbrechen 


befannt wurde, beym Fruͤhſtuͤck zum Tode e verurtheilt 


und erſaͤufet. 
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aufammen ſteht und kleiner if, als das andere, oberin einen 
Paar, das vorne und neben einander ſteht, und zwey ein⸗ 
zeine Nachtritte von ben Himerfſiben hat, und eine ähnliche 
Figur mit der Haſenſahrte macht. Dieſe Fahrte führt ges 
wöhnlih zu chrem Aufenthalte, aus welchem man ſte, wenn 
er erhaben iſt, jagt und erſchießt, oder, wenn er in der Erde 
iſt, graͤbt. Hier trifft man Re oft, mit einem Kranze von 
toben Froͤſchen umlegt, a, meldet einen fonberhuren Ans 
blick gewaͤhret. 
Die geöhntichen Atisfallen werden aus Sretern ge⸗ 
macht. Man ſchlaͤgt drey Bretet, wie einen Kaſten vierek⸗ 
kig zuſammen, ſo daß eins der Boden wird und die zwey 
Übrigen die Seitenbreter abgeben. Hoͤhe uͤnd Breite derſel⸗ 
ben iſt ein Fuß. Oben wird eine Leiſte, drey Zoll breit/ 
‚aueh heruͤber genagelt, welche die Seitenbreter zuſammen 
„ haͤlt, und waran bie Deckbreter flogen, die auf beyden Geis 
ten, ſo lang, als der Kaſten iſt, reichen muͤſſen. Dieſe ſind 
entwedber oben auf der Leiſte durch Riemen befeſtiget, oder 
an den Seitenbretern mit Zapfen fo eingepaßt, daß fie fi 
leicht auf und nieder bewegen, und vorne find bie Korfalls- 
Steter winkelrecht an ihnen Gefeftiget, die ben Kaften ſchlieſ⸗ 
‚: fen, wem imwendig die Zunge, welche mit Hühneteingeweis 
den, einem Ey, oder Vogel: belegt, und mit zwey Leinen, 
bie durch die Falldeckel gezogen und am Stellhotz befeftiget _ 
And, wie eine Mäufefalle aufgeftellt ift, berührt wird. Eine 
foiche Falle ſetzt man auf Ihre gewöhnlichen Gänge hin. 


Ste werden auch in Schlagbaͤumen, wie bie Mar⸗ 
ber, und in Drachfchleifen, zwifchen welchen an einem 
Gaͤbelchen ein Vogel hängt, gefangen. 


Mas 
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Manvmftetlit auch ihre: Höhlen, die: man darch bie 
Agrar Schnee Senekt; wit einen Jitisgarne, das 
bie: Sefünit:des Haſennetzes mit.engeen Maſchen hat. Man 
ſucht ‚fie aledenn durch / verſchiedene Mittet, durch Hunde 
wi dergleichen · aus dieſen en in Bat Gacn in Albert, 
und tod zu ſchlagen. ©. 
2: Endlich, da man bemerkt’ kr, baß bieſe Keuter 
vinen rinrkelichen Abſchen gegen das Wetzen eiferner In⸗ 
firumente auf Steinen haben, und auf folche. Perſonen, 
die in der Gegend hres Aufenthalts eiie‘ ſolche: Handlung. 
vornehmen ,- mit einemn "Angenöndel, funkrlnden Augen, 
Gestehenden Zaͤhnen und graͤßlichem Zifchen und Knurren in vob 
ler Wuth losgehen, fo kann man flidy berfelben auch auf dieſe 
Art bemädhtigen, -baß.man fie durch Wegen eines Meſſers 
auf einem Stein aus ihren Winkeln hereueloct. und erſchieß⸗ 
ſet, oder todfchläget. | 

Ä Wenn fie von Kunden angefallen werden, ſo ſuchen fie 
ſich gegen dieſe Feinde nicht nur dutch heftiges Beifen mit 
gräßfichem: Sefchrey, fondern. auch dutch Bepiſſen ins Sr 
ſicht u rertheidigen. 

NVutzen. Als nuͤtzliche Raubthiere vertilgen fie die 
haufigen Geld s und Waſſermarſe- Schaecen und nen 
ſchreden. | | 
Ihr Fleiſch, ob es gleich dem Geſchmack des Shmwary 
vildprets haben foll, , und von dem Tſchuwaſchen gegeſſen 
SVired/ iſt nur für den Liebhaber eßbar, und die Hunde veraq⸗ 
sen æs ſogar. 

Der Balg verſchafft, vier Wochen vor unb nach ih 
machten, ein gutes Pelzwerk, indem ſich die Haare wicht fe’ 
in abtragen, wie der 5 und Marder ihre‘, und and 

fein 


sep ¶ Eugechiere Qeucſeccoc. 
ſein Leber dicker iſt. isch nie‘ er. megen Jeinesrählen Ss 


ruchs, ben er lange behält: wein das Thier ergärut: vder 


Aber Begattungszeit, geſchoſſen aber gefangen. led, ſeiner 

Güte olmgeachtet,. nur als ſchlochtes hebrämenn-die Muͤtzen 
Sandſchuhe nud Muͤffe der handieur, und: feiner zu Po⸗ 
latinen und Kleiderfutter gebraucht. Ein Haßenbaigi 


- jegt:.theurer,, als ein Ilticbalg. Die (waren langen 


Haare, ſonderſich des Sahwanes geben die re Meh⸗ 
lerpinſel. Be ee et pn. 


. Ye det Moedrin Graudite man fonfl St pubetifete | 


Blur, als ein ſchweißtreibendec⸗Mittel, das Gett..im gich⸗ 
ceriſchen Anfaͤllen nnd Sinſchmerzn, mo und das Sleiſc 


wider den Schlangenbiß. ... sh 


Der gesähmte eis: wird, wie dad: gzeeichen, auch 
gebrauche, die Kaninchen aus ihrent Bauen zu jagen. * 


1 
. — Der Sgaden/ den dieß Thier anstctet, 


Karren 


Kaninchen tödet es, bie Sienenfisee ruinirt es mb hie 
Borellenbäche fiſcht es aus. 


Beneniungen. Es iſt nur eine Art bltanut, weis 


che in Thüringen Ratze, anderwärts aber Iltis, Eis, \ 


Se, utt, Eiste, Elbthier, Ellentage, Stinkthier, Stärk 
der, Stänkerrag, ſtinkende Wieſel. Veufelskind, Hausunk, 
Untke, Illing, Buntſing und Mölins, auch Iltismarder heist, 
und manchmal in der Farbe eine Abaͤnderung, naͤmfich 
den braunen Ratz giebt, deſſen Stachelhaare anſtaͤtt Kalt 
ſchwarz zu ſeyn, dunkelbraun Aus ind. br Dh micheinegeie 
an ſeht auer Sie: N 


c- $e- en. le f . * —* dd I... | 


w 
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(14) 4. Das Frett. 

Muflela Furo, Lin, 

Le Furer Purois, Bu, _ 


The Ferrer. Penn. 0 
. (Tab. V.) 


m. 


3 


Rennzeichen der Art. 

Die Haare bes Körpers find weiptingel, und der Seen | 

vm Ange roth. 
Beſchreibung. 2 
Dieſes Thier wird in Deutſchland, und auch In Th 
ringen wegen feines Nutzens, als ein zahmes Hausthier, 
erzogen. Seine Größe beträgt 1 Buß 4 Zoll, und der 
Schwanz iſt etwas Aber die Hälfte des Leibes lang ©. Die 
größte Aehnlichkeit hat es mit dem Iltis, außer daß der Leib 
geftreckter , fchlanker, der Kopf ſchmaͤler, und die Schnauze 
ſpitziger iſt. Es hat, wie ber Iltis, 34 Zaͤhne. Die Aus 
gen find groß, truͤbe, und blaßs oder hefleoth; Die Ohren 
Belt, rund und aufrecht; die Fuͤße niedrig, und mie weiß 
fen Krallen. verfehen. Die Farbe iſt im runde blafgelb, 
und oben mit weiß uͤberlaufen; doch leider fie auch Abäns 
derungen, fo wie bey den andetn Hausthieren, und es 
foll auch Zrette, beſonders männliche, geben, deren längere 


Rackenhaare, wie am Jltis, anden Spigen Eaftanienbraum 


And, und die am Kopfe weiße Zeichnung haben, und ſchaͤckige. 
Das Weibchen ift merklich Heiner, ald das Männchen. 
Es iſt ein gelehriges, aber zorniges Thier, hat ein 
lebhaftes und feuriges Auge, große Leichtigkeit in ſeinen 
dewegungen, viele Staͤrke, lernt aber feuer Herrn ſchwer 


ken⸗ 
Par. Ms.: Körper 1 Fuß 230f Schwan 730lL. 


994 . Gäugetiier? Deuiblonbt, 


— 


kennen, ſchlaͤft oft und tief, und riedg, Sefonhers im Affecte, 
ſtark nach Biſam. Es.murrt, und lebet 12 bis 14 Jahre. 


Aufenthalt. "Sein urſpruͤngliches Vaterland iſt Afri⸗ 
Ba; es wird aber jetzt in allen gemaͤßigten Ländern von Eus - 
zopa, wo es wilde Kaninchen giebt, gefunden. Man haͤlt 
es in Tonnen und Kiften, worin man Ihm ein Lager von 
Werg bereitet. 


Vahrung. Wenn m zahm ift, eüttert man e& mit 
Semmel, Brod, Kleye und Milch, und e6 frißt fehr viel; 
denn es schläft entweder ober frißt. Man giebt ihm aber 
auch zuweilen einige Kaninchen und Vögel Preiß, welchen 
es dad Blut ausfauget, und kurz darauf fehr böfe wird. In 
der Wildniß ſoll es Feine vierfüßige Thiere, Fifhe, Vögel, 
Schlangen und Honig, verzehren. Es faßt feinen .Raup 
gewöhnlich beym Halſe, und wei vom das Blut ſeht geſchickt 


auszuſaugen. 


Fortpflanzung. Das Frett begattet ſich bey und zwey⸗ 
mat im Jahre. "Das Weibchen ſucht in der Brunſt ſehr be⸗ 
gierig die Geſellſchafft des Maͤnnchens, trägt 6 Wochen, und 
bringt 5 bis 9 blinde Jungen zur Welt, die es zuwerlen 
vleich wieder verzehrt. Die Jungen öffnen bie Augen erft 


nach 3 Wochen. Es ſoll ſich auch mit dem Iltis vermiſchen, 


und eine braunhaͤrige Baſtardart hervorbringen. 


Yiusen. Bey uns ſchraͤnkt ſich der Nugen biefee 
Thiere bloß auf die Kaninchenjagd ein, da man fie in den 
Ban diefer unterirdifchen Bewohner mit einem Schelichen 
\am Kaffe, um diefen eine deſto größere Furcht einzujagen, 
ſchicket, und letztere in vorgeſtellte Netzze laufen laͤßt. Ste 
find die natuͤrlichen Feinde derſelben/ und dieſe werden daher 

En BE EEE Ze . "and 
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: oh ‚hey ihrem machen Anbluck WR einer ſolchen. Furche 
befallen, daß fie füh gleich, ohne auf Rettung zu benten,- 
ergeben. Man verfieht auch diejenigen, von welchen mar 
weiß, daß fie dfe Kaninchen gern. in thren Hoͤhlen "en 
mit Maulkorben. 

In Frankreich hat man ſie —* die Vogeiefen 
mit ihnen, ausnehmen zu konnuen. . 


i Schade.’ Ste fangen: aberhans nüpfice wien us 
faugen ihren das Blut aus. 


Nahmen. Furen, Srettefs, Freishen, wilde Wie⸗ 
ſel, weiße — Kaninchenwieſel, Kanindenjäger (Frett⸗ 


marder.) 


a ge Due (große) Wieſel. 
NMuſtela Erminea. Lin. 

Le Rofelet ou L Hermine. Buß. N 
The Stoat or 'the Ermine, Penn, | 
(Zah. VI.) — 


Bennzeihen der Art. 
¶Die Schtoangfpiße iſt jederzeit ſchwarz· 
| Beſchreibung. 

Der Bau dieſes ſchaͤdlichen Thieres, das ſich vorzägs 
lich Aber den kalten und gemäßigten Theil der Erde verbrei⸗ 
vet bat, iſt geſchmeibig umb ſchlank; ber dicke Kopf und lange 
Hals verunſtaltet aber feine übrige Schönheit. Seim Ges 
ſicht hat außerordenttich muntere Züge, fo wie fein ganzes 
Betragen munter und keck if. Die größte Größe des Koͤr⸗ 


4 


- 


zus." » Qligipdere Druefhkendes. : ” 


ahnen u ne, m Oman si, und De 
Dihem 1ya Bei)" ' Ä 


. Der zwey Bol ana s Kopf it fo die, als der Leib, und 
Auft eiſt Auto vor dein Mund fptsig zu. Der obere Kiefer. 
ragt Aber dem umtern hervor. Die Mafe iſt ſtumpf und ges 
fäurcht; vor Mund weit offen und mit einem nach der Seite 
herabhängenden Knebelbarte beſetzt. In behden Kinnladen 
Gehen vorne ſecha Vordarzahne, wovon die obern keilfoͤrmig, 
die untern aber breite Schneidezaͤhne ſind, deren aweyter ganz 
inwendig außer der Reihe liegt. Vier Eckzaͤhne, wovon die 
intern zwey beſondbers ſehr lang und eingekruͤmmt find Oben 
Ver Backenzaͤhne anf jeder Seite. Die vordern zwey find 
ſehr klein, einſpitzig und dreyeckig, der zweyte iſt groß ımd 
bildet eine lange ſcharfe Wand, und der vierte iſt ein kleiner 
runder wahrer Baſkecaihn. In ber unsern Kiunlade ſtehen 
fuͤnf Backenzahne, wovon bie zwey vordern klein find und 

| voruärtg liegen, ber. britte gerade und fitig, der vierte 


ae" 8 or. 


Kan, funkelnd, ſtehen weit vorne im Geſicht, und find 
‚ fowohl vor dem innerng Apgenpeinkel, »als über dem obern Aus 
genliede mit langen Bartborſten verfehen. Die faſt glatten 
Ohrlappen find kurz, breit, abgerundet, durch eine aus⸗ 
wärtsliegende Falte gleichſam verdoppelt und feft am Kopf 
anliegend. Die Ohren, deren innere Haͤhſe fehr weit, und 
. mit einigen ‚fehr merklichen Hervorragungen perfehen. HL, 
ſtehen weit von den Augen ab und etwas. niedriger. Dex 
Hals ift lang, peopergouitier im wer gegen den Koͤr⸗ 
—W W a > 7 


0) Dat. D6. : Lange des Koͤrpers etwas über 1 Fuß; 
Schwanz 5 ao. A mt 


- 
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fir" als am Marder, kaum dünner, als der Kopf und Leib, 
imd erhebt fich vorwärts iminerklich. Der Leib iſt von einers 
ley Dicke, laͤuft grade ans, und fleht nur bey den Hinter⸗ 
ſchenkeln etwas erhabener. Durch dieß Verhaitniß des Hal⸗ 
ſea gegen den Kopf It das Thier im Stande durch ahe Ktüfte 
und Ritzen zu ſchluͤpfen, durch welche es den Kopf durchpreſe 
ſen kann. Den abgeſtumpften Schwanz traͤgt es, wenn es 
enhig geht, grade aus, ta ber Flucht aber auswärts ges 
woͤlbt. Die Beine find kurz, bie Fuͤße fünfjehig, fcharfa 
wägelicht, und ber Daumen an.den Syinterfüßen. ift fur, une 
verftecht. „Die unter dem After liegende Biſamdruͤschen 
verbreiten ihren unangenehmen Geruch fehr weit. _ 


Die Haare des Körpers find kuͤrzer, als deym Marder 
umd Jitis, und nur der Schwanz endigt fi in einen lans - 
den Haarbuͤſchel. Die Farbe tft bey dieſem Wieſel feht vers 
fehteben. : Die gewoͤhnlichſte der obern Fläche des Körpers bis 
zu ben Fuͤßen iſt die dunkelbraune, graubraune, leberfarbene 
oder karmelete, die ſich in den drey Sommermonaten, nern ſich 
die Stachelhaare verlieren, und Die Haarſpitzen abgeſtoßen find, 
ins hellbraune, röthliche ober fuchsrothe verwandelt. Dee 
Grund if vöthlich weiß. Dex Unterleib iſt gelb oder weiß; 
Die vordern ZFußzehen, und das Kinn find allzeit weiß; die 
Ohrtanten. und Hinterfüße aber nicht immer. Beynahe bie 
ganze, aͤußerſte Hälfte des Schwanzes iſt ſchwarz. Der 
Kopf Hat immer eine dunkelere Zarbe, als der Rüden, 
die Schmanze iſt ſchwaͤrzlich, und ber Bart gelb, weiß ımb - 

ſchwarz. 

Eine andere große Verſthiedenheir in der Farbe macht bie 
weiße Wiefel. Ste wird Sommer und Winter. ohne merk⸗ 
liche Seraudem wenn vote nicht das gelblichte des abge⸗ 
ua nußs 


308 Sargethlere Demfhlande...“ -- > 


nutzten. Balges. in den heißeſten Sommertagen ſo nennen 
wollen, ſchneeweiß gefunden, hat nur die ſchwarze Bhmyanze 
ſpitze und if zuweilen am Kopfe, Bruſt und Schnauze mit 
einem ſchwaͤrzlichen Strich gber Punkt gezeichnet, 


Diefe beyden Hauptvarietaͤten, welche in nichts, alt 
Mt der Farbe, von einander abweichen, begatten ſich num Inter 
einander, und daraus entfteht denn die große Mannigfaltig⸗ 
Belt in Ruͤckſicht der Farbe der Wiefeln. Man finder naͤm⸗ 
lich Wiefeln, die außer einem braunen Streif über dem Rüden 
und der ſchwarzen Schwanzʒſpitzt ganz weiß ſind; (ſ. Tab. VI 
ändere deren Ruͤcken hellfuchsroth, und der ganze Unterleib 
' die Kehle zuweilen ausgenommen, hochſchwefelgelb iſt; wieder 
andere, deren dunkler Oberleib von dem Bellen Unterleibe 
durch einen (chwefelgelben Streif geſchleden tft; noch andere, 
weiche am Kopf etliche ſchwaͤrzliche oder braune Striche in 
Geftalt eines Kreuzes, und am Ende bes Ruͤckens en 
Streif von eben ber Batbe haben, und > font a find; 
zuletzt auch beſchaer ” . 

J Die 


*) a zatbe iſt wie bey den Eichhornchen 
verſchie den. Man merke hier wohl, daß dieß Som⸗ 
mers und Winterfarbe her Wieſel iſt, und daß wenig: 
ſtens in Thuͤringen die große Verwandelung der Farbe 

aus dem braunen ins weiße, fo wie bey allen hieſi 
Thieren, alſo auch bey den Wieſeln nicht ſtatt findet. Die 
fhwarzen Eichhörnchen find Sommer und Winter 
ſchwarz, und die braunen Sommer und Winter braun, 
und eben fo find zu allen Jahrszeiten die braunen Wie⸗ 
fein braun und die weißen weiß, menn man bie kleinen 
Abweichungen die in der Haͤrung vor ih gehen, abs 
rechnet. Da diefe Thiere vor dem Thüringermalde 
felten find, fo kann man diefe Beobachtungen 
beſtaͤndig machen. Es. iſt bey ung nichts — 
iches, 


. 0 


7 


3. Ordnung. 4. Batting. (große) Wieſel. Jos 
Die Weldchen ſcheinen Yihenn etwas ſchlankern Kr: 
verban, dannern, ſpihzigern Röpfizäheben, und find auf je⸗ 
dr Sene des Bandes inte 5 Okushargen verſehen. 


Ds Nafurel dieſer Thiert iſt munter ; furchtfam 
ynd grauſam. ‚Ale ihre Kenblungen verrichten ve; zit um 
gemeiner Schnelligkeit und Gewandheit. Sie erficigen die 
Bäume ſo geſchickt, wie die Eichhörnchen, und Binnen geı 
enden Waͤnden hinauf laufen. .., Dich alle Ritzen, weiche 
ihren Sonfe- nicht zu enge find, KAnnen. fie.ftiechen. Sie 
Ghwtnun mis. großer Leichtigkeit über Güde. und Fluͤße, 
hie ihnen auf ihren Wegen auffkoßen, Sie ſpielen geru ent 
weber allein mit lebendige, Raube,. indem fie ihtz loslaſſer 
‚und wieder fangen, oder mit, ihres. leihen, indem fü 
ſch ans einer ı Hoͤhle in bie andere, nder von ‚einem niedriger 
Baume B. Weidenbaume up, andern jagen, „und mache: 
‚Männden, ig Die, Heaſthh. Zeit dep „Sahen letemn f 
in Antiparhie,. und erben von ihnen, wenn fie ſich fehen 
laflen, mit großen Geſchrey verfolgt Ste quickſen faſt wi 
hie Spigmäufe, Ihr Leben foll, picht länger als 6 De 


Bauern. . 2 a J ur 23 fs 32* F 19: 


Aufenthair Die ie Biel halten ſich in it un! 
Seidern auf.: ‚Ih Waldern hate men fe ohne 
u3.,.,. nl 


. es ref bie Artnr das Brüfjafe und Bowie 
ganje Neſter yon Meißen jungen Wieſeln, wen: 
“fe, be ehe Eltern haben, „und ‚von, geimifhter ‚Farb 
wenn VE ER im berſchiebener Conleut find, aus 
3 7 dien; und es ibegrhnen / dem / der in harierwan 
rap. den Maldoejchen. Dir. ſtdurch. Wirſer ſchlaugen 
— Sommer ı und Winter rothe, braune, weif 
+ und nach den a GROggedenen, Barden ee" 
Wieſeln. ee 


.! 


313; eine 


Mutter vertäßt Re undet x Monaten nicht. : Sie traͤgt bie 
ſelben: bey vemerkter Befahn:von einem Oru zum attderm, 
anb schrt chuen an KNbendigen kieinen Ahderen, welches nich} 
rentheils Maͤuſe ſind, ihren Raub fangen unbitöben. Die 
Dungrn vertreiben ſich Kange die Zett unfleiner. ekendigen 
Maus," die ihnen Ihre Mutter gebracht Ba; ehe-fie Ihr den 
tadlichen Dig verfepeh,: und man finder far innen eine: ober 
ericche: Diäikie,; wenncccan ein Met tt Tungen: Wiefein zer: 
ſtohrt; weiche noch ieben undrihre Froyhett wirder: erlangen. 
Berurfie den Etohrungen dir. Menſchen, Munde oder Kap 
gen: nicht ausgefetze Mb, und z. B. inden: hoͤhlen Aeſten 
eines alteh Baumes Angeri., Fo laſſen ſie ſich Die. Wab⸗ 
tung tips Mutter ſo lunge gefallen, bib ſie /ihe faſt an Ordße 
gleich ſind, und nehmeit mug Juwetlen kleine Dpatz;ergaͤnge 
und Spiefe. anf. ihre Bnume bder ben Dash ker 
von: "Ste laſſen fü tgägmen.: zus nu lrgen je 7° 


: Seinde. Ihre groͤßten Verfolger finb bie wilbe und 
ach Base, ‚mob ‚unter, hen Oyupen yerdeha he pie 


nn Eai DauoiſrethMinn dieſe äh hen re 
RP atvellen im ER Eher und ee 
- Yale Soft, u berrgäÄsent Speer as AV. 
welche ſich Ar der B ge Th dwey a und Fivey-Bhßflapferl'neböh 
Unanderi; wie Bein⸗ RR bber in Hedi Iprtndendeh 
‚ Shan drey TR ÄTE Shuren ausbruckt Wovdrliene faͤtt 
In ber Welete nachſtehet) AN nitden either zwehen gleich 
ſaml ein Dreheck Der Re enrderken ihren Auft 
enthatr Fakt wein TR Erträhchte Bifamges . 
ni Man best ihnen. auch dieſelbe an; allein es muͤſſen 
Brunn. Ye Re nahen Pen. [open 

L ee Stwnfwiete, Int Sn 

WE |. N) 
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3. Ordnung kb Bening:. πσæ. s1: 


nr Ringen. :: Die Velierfellen kön manımit geivaihe 
um DER, dad in Sembf gelocht If, um ıtier Bichuellfaiien 
mit einem Ey ober Wogel.. . Bun man u: Ort ihres A 
enthalec / weiß, fatbuguen fait mit der. Flinde, beſonder⸗ 
ze: Zeit der Begatanhid;;: Ho —— ihren Höhlen 


ſrielen, leg Were A} ee Hi «+21! EEE E 
ern, TEST E ie zeahtehgn: rg 
—E ——— — ——— halben 


Ct, n nur ein 2 ‚aehmen, baftelbe, mit Gift, ats 
— — füllen, und md ben DE legen, wo man 
- gefph rt hat, d ber man verftopnft auf, „denn man Ähreg 


u weiß, alle Eins hund „‚Außgänge aufer eine, de 
Bl liegt, 8 — fie. mit — 2 — tat man hing 


ee N 


zu. azen. —— Nogbthiene ſehr 
wielescah/ das Siricigereicht unet en au 
wuͤrfen bey ihrer zu ſtarken Vermehrung zu erhalten. Zi 


Dtormppg Frierhen fig den ſolelenden Abären, ie ip Ohten, 


‚ 


Keen ſich feft ein, Bf e nicht abg ei en können; 
e fangen —— Wie Witnen ad mb 


Y — zufege‘" abgtkhitet — ſchwa Hip, nd 
fterben. 
TODE ea We ein: eier" 


u. DeaBelgiderkotborätnen wirb lau: zurkiuterfuttee 
benutzt, befto koſtbarer aber if der Balg der weißen. Allein 
van bey, abirtngifchen und Deutschen weißem Wieſeln bekommt 


Ihe her, Kurſchnet yf ſelten. zu feiner Beaſheſtung alt Pely 


wert, indem er von den Landleuten zur Mertreibung des Se 
Kimujked befonders an ben Eitern a ber Kühe, und. bey ſchwin⸗ 
benben Gliebern „le man fat, "nit dem beſien Erfolg ges 
braucht wird. Die mehreften und beften Sermelinfelle kom⸗ 
«3 (97) " ui 5 men, 


\ 


nr Saͤugeth lere Dessfhlands. rs ER 


der Halzart. in den Gegeuden, ma⸗ Blüde: unh Mikehe-Durrche 
Laufen, und Wieſen oder leere Halden in der MAbr find *)« 
Sie wohnen ba in den tancknen Alf, in hehlen Grumens 
in Felſen⸗ Stein⸗ und Erdtiuften, und auf den Wieſen und 
Haidert ik Mautwurfsbauen. Im Felde findtt inan fie ebens 
fake’ trich un den Ufern ber gfäge. Ste lieben vorlägttd} 
‚ Die Ufer; welche mie hoßfeh Weidenddumen beſetzt ſinb, "un 
ſchlagenm jenin fowohl aldır hiefen ihre Wohnung auf‘ 
Doch inbet nad" fie auch in "ben Wieſen I Sättel der 
Arder, wo bie Maulwaͤrfe und Erbiööife aire ihren Il 
len vertretben -umd ſich dieſelben dad ihrer Següiemtichteil 
erweltern und einrichten" Ein? ſolche Wohrumg hat heun 
wenigſtens vier Eingänge, bi⸗ in der Mitte zu einern erwei⸗ 
terten Plage: führen, der mit’ Moos, Grae did a ndern 
Geniſte nüsgefüttert, ind das Sälafgemah "tt. "Man 
trifft fie auch in alten Mau, Otefnhanfen; "and in. det 
Höhlen Stämmen Lirid "Aeften der einzemen Terrööfttäumie 
on. Im Winter beſuchen fie zuͤweilen die Wohnungen dee 
Menſchen, und hatten ſich in Echennen, GStällen und Keli 
ken auf, ſeltner aber im Sonnier, die Gebaͤude mußtei 
Sen ale fen und enge don Beide uud ale legen. Ba 


| Nahrung. Dieſ⸗ Thfere nähoge 17 vorgdetit zo 
denn verfdfedenen stoßen und! Heinen Mäufearten. Der Erde 
wolf, Maulwurf und die Wanderratten haben einen großen 
Behah.an Ahnen; fie ſachen ich allein ihre Neſter duf und 
verzehren bie Jungen, ſondern fingen auch die Auen. Sie 
ind gugd Sehhatet yap.\Eerg ‚und Hügen fie daher den 
Saint s Auen» Died Hafel sn Mebhfigwerm Fafanen, Tai 
ben: and vielen andren Wägein an" oe reretteikhin bies 

I n * mr: Bi rer 


Doch Snhhich iu Sie ben, ui ade 


. 
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fer Abicht bie Bosginchier auf Dra Dumas und Otchachfl 
umb ticmen führ' geſchickt von eineih zum aubdern fPrinate, 
Alein fie Seyahgen Sch nicht alles suite den Eyeta ; fehlte 
vaıben ‚auch die. Dutngen; ja ſie eufühlcichen die Alten Zigek 
als Slyber,;. umher, Kerhähner: Tatsteiny Leribei, 
Macrhähter; : Tirühühner u: 825.10: Schlaf, ſeſſca dd 
den fie imBirtüfe un fangen Undn dad Blut aGB.; Anag⸗ 
:  aub ee Defenunp Roniadien,. ja.fopae junge Sicht mern 
ven ihnen isa Schlaf ausgefallene Sie heihen ſich im Genie 
ein, das Thier’läuft, wir vohihenb zeit ihnen tavan; : M 
=; ermählt Sinfinfen muß; tar kleint Geind buuchfrtgt ihm 
die Hatöfiehfen und töbet «6 auf ie Ast). Die VBeutt 
die thunen wiche: zu ſchwer if, trogem Be in ihre Wohnung 
An fillen-einfemien Kitten gehen ferne: Tage „ fa win dag 
Wars Ihe Rabe nad): an aaſichern aber vingaglickr. 
der Abend ; und Morgendaͤmmerung, nalen; Diealiinihuie 


ee 2, TE. Rad! hindurch .. ep RR tu 


= Borepflanzänd. Paletae "a Wenitt 2 Wabne 
Vie Degel ber. Raubthiere  naasegiie lebten. denn ayan fins 
det im eingmp aemifien iißrif faft ayy-imsmer, ein Dränucheg 
und ein, Heiphen,. :Die Acht PerfEpsettung — Myr 
BR I Mi... Die Porer sräsk ngelahr 5 Backen: 

m Driuat fin, April umh Anfapgrbed, Dapet drey Diff 
—— Melt.Sie bereitet ſich in sinn hohlen gun 
in einer Ieeren, eeeilwnrft gher Eröwelfkmohenng. zog 

I einer andern luft ein Wochenbatt· man, Wolle, Federnm 
— en. De ar are A ymb die 
ey Ba 1 ce, © 


e jungen 


[4 


/ 


313; tagen Drei. 


Mutter vertäßt ke une 2 Monaten nicht. Ge traͤgt die 
ſfelben: bey bemerkter Esfahr von einem Oru zum atıberm, 


"ans lehrt thuen am lebendegen kieinen Thaeren, welches mich; 


reatheils Maͤuſe ſind, ihren Raub fangen. unditöben. Die 
Augen verereiben ſich Aemgte "die Zeit uſt einer Aelendigen 
Maus;’die ihnen ihre Muttergebracht heit che-fie ihr beit 


tadlichen WuG verſethe/ und man findet faſt innner eme ober 


autthe: Mille ; wenncrian ein Ne mit fangen: Wiefein zer⸗ 
ſtoͤhrt; weiche noch leben undrihee Froyhoit wirder: erlangen. 
Wenn ſie den Etoͤhrungen der. Drenfhen; Munde oder Kap 
gen: nicht ausgeſetze file, und z. B. in »den :hohlen Aeſten 
emes alten. Baumer Aeheri ;: fo laſſen fie: ſich Die. War⸗ 
rung tiven Mutter 16 lunge gefallen, bib ſin⸗ihr faft'an Größe 
gleich: find „ and nehhmen wugnımetten Heine Dpatziergaͤnge 
und Bpiste. anf. ihre Baume bier Ben eduauana⸗n 
vor.‘ Ste laſſen sfügrgägwen.:: kn :.Gone den. 03 


.  Jeinde, Ihre groͤßten Verfolger finb die wilde und 
anhıye Fatze npD ten hengpuupen yernlgfi Rei gpis. 


ER Er kann dieſe mitenhenehrien Gaͤfie 


I teen im Winite bei und ne 


- Yale Veran, an EST waren las BG} 


wrtche ſich in der gunchtoin beh nd Finey" Füßflapfen'neboh 
Lnanberwie The ober in hr ſpririgendek 


SGungein drey ſichtßaden Shuren ed wovon Line faͤſt 


In der ee A nit den Vbebern zwehen gleich⸗ 
ſaml ein Dre Be RE unde erde khren Aufe 
enthar kekcht weden AR Erkremente Bifamge⸗ 
vn? Man hetzt ihnen auch dieſelbe an; allein es muͤſſen 
gute Hunde fen... De fie angehen ſollen. ſy heftig beißen ſie 


—* * ‚Süimfwintei Inat mn been, Gallen 


Tue und 
i 
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ns Rhlingen. ; Die Tiierfellen; Ent/ man: mit gewell 
tem Obſt, dad in Oouig gelvcht iſt, um :tde- Echwellfolien 
mit einem Ey ober: Bogel. . int man Bei Orfihres Mu 
euchalte weiß, fetiuinen flogiuch init der. Flende, Befondens 
zueı Zeit Der Begattung "io Fe aaplanigrvor Üoren Spion 
ſpielen, eelegt werden. vr 0 I ne 
No Pi Eee Tre hr. zw. 
RUE man char Pprskgung-öip —E Selten 
fo darf man nur ein Ey ‚nehmen, baffelbe mit Sift, als 
Aueetfit itberfuölimag, füllen, unp, an den 7} legen, wo man 
fie gefndet bat, oder man verftopfe au, wenn mar ihrei 
rdbau weiß, alle Ein Lund „Ausgänge, außer Kine, de 


Ä A liegt, ‚pyb erfäuft fie. mit Welle, dat man hinf 


/ 


einſchaͤttet. 


Tun 1. . wit 
2. wen Sun Da RaDI reg Hanf ſehr 
vichese, das Sieicigereikt ut en and Maug 
sohrfen bey ihrer zu ſtarken Vermehrung zu erhalten. ;: De 
Doriprapn; Erichen, ig der Shiofenhen Baren  pie Ohren, 
beißen ſich feft ein, ‚Daß fie nicht abgeworfen wog den koͤnnen; 
bieſe ‚sangen atsbenn’ an idie Fothend ſerun ar laufen, und | 
ärzen zuietzt, "ahgeimdirt m and ſchwach ‚Bir Erde Si, und 
erben. | 
win Te eigen Heil)» 
2... Dee Balg derothbrgunen wirb kaum zu: iuterfutter 
benutzt, deſto koſtbarer aber iſt der Balg der weißen. Allein 
von denthuͤrbagiſchen und deutſchen weißen Wieſeln bekommt 
Ihn ner. Kuͤrſchnet zur (eiten.gy feiner Beaxhejtung als Pely 
wert, indem er von ben Landleuten zur Vertreibung bes Sg 
ſchwulſtes, beſonders an ben Eitern her Kühe, und bey ſchwin⸗ 
benden Sliedern , wie man fast, "mie dem beften Exfolg ges 
braucht wird. Die mehteſten und beſten Hermelinfelle kom⸗ 
a) u 5 men, 


14.37 lpgec hie Rentikhfunde: 


wien aus Rußland‘ Eiberlen,, RBrwegen, Suppimmair,' und 
vom Henterfterr LAthaurn, und Dex, Iimemier koſtet 24 bis gen 
Dhaler. Se suißer, weiße, dichter von Haaren. rwnh: ſum 
Ger von Leder ſis and/ deſtorhühen MEre er. A e - 
be: zu- Wnterfutter;; "Wihfien, Auſſchloͤgen und Ptizen ung 


"arbeitet, und unter letztern find: die tofihazfben: diejecuge 


weiche aus Hermelinſchwanzen zufammengefegt find. Schade, 
—— et Be PORN gefötäche verfchkeßt. rich 
Ein fonberbargd fompatsetfänes uf Henejmie‘ fi nb Die? 
* Gele ben Lataten um ufssemtfähue wider alte "Feat 
Beiten. Der Kam oder Briefe krägt Ki ſolches Bit, on 
dnetallenie "Mugen Hat), ber beit "Reifen um ben Hal 
Kominetl —X orſtanbig fehr heftig'“ Vieß a il Br 
ſchon für hinlaͤnglich den Kranken zu heilen. 
27 Das Seit gebrauchen die TRIER zur 
Ge Bu: Beſchworr uns wenewund WR RE 
—— pre ya 2 IHNEN RE WITT Ti u 
2. SUB: Bl aslet hd) Als ihrer Mühridig;  : 
Yız 21 3 CHI). | 
ne Brefgiedenpeiten und. Yrapen. * ne 
4: “n Das ‚geineine tothe Bee ſitie 1 " branye Rice 
geid⸗ und Waldwieſet. FRE N\ 
Mg Das (thäringifche) Hermelinwieſel, weiße Wieſel, (Her⸗ 
riummarder) das feine "Sehe: Dommer und Winter 
m. behdlee =  - DOSE) BEL Zu 02 
eg‘ biefen Haup tvarietaten entſtehen noch mehrere As 
Andekingen t?der Farbe, bie aus, jenen Jufeinneiigefeßt 


“ Ane, worunter votzaͤgſech EUTIN 
..3) dad Söädgen, ſqhacige Bieret, od — ff 
St ill ie ne dt net, 0 7 137% 


ut \ eh * 6. 


= 
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„ware Des Serrmänuchen..* —A 
St Multi vulgaris.“ Lit.‘ 2:2 3 
Zen nn " Li’ Belene: Bu 
j . The ‚coininon "Weetel. ‚Penn, in 


to al. "INNE C . 

L — — pure 

‚Dr Oman iſt mir dem Oberleibe — 2* — und ohne 
Srarbüftel. | 


‘ ss t 75* wen 1 1 ,® 


n 2 og, - 


2.0 lea Defee Splery:dgp RA ya oe An Er 
ſtrich verhpeiter har, wig dag vorhergehende, mad. in Fhüs 
ingen sehemfalls nicht ſelten aiſt, ungerkheiber fich,yon jene 
ploß in. Anfehung ber. Spöfe, . 0b Korm und Sürye dei 
Shmpmad werkiih. Cieine Länge, bereit. 7 ‚Zell. re 
—— 2/4 Bol, unt die Hobo ĩ ma Ze. #9, 


ver halbjoliange Ropfhat mit den Hals und Leibe — 
einerley Dicke und iſt breitgedruckt. Der Muhb bat baſſelbe 
Partie Gebiß,, win des vosfergchenhe Fahtfeli Oie Ohren, 
welche.furg,. Seit, abgrruuden und. Noch außen zu am Ram⸗ 
de umgebogen find, ſtehen tief, in der Mitte des Kopfes und 
weit efitfernt'von den flethek ſchioarzen vdgenden Augen. 
Der Hals iſt lang und DIE, arb ſteht mehr in die Süße, 
arg bey! denk großen Sie" Der Leib lauſt grade aus. Det 


ji .r u u 8 ı 9% Sawanj 
lt m * . a SER 1 


Dane —— Serben 
a a w u a 
Denennungen groß und Dee, . bene 
3, Arten Damit bezeichnet werben, in der Naturgeſchichte 
gar zu leicht Verwirrung entſteht. 


ie Dir WoVower Zou 5 RN; Schwen r 
Zoll 7 Linie: Mhe 4 8e5 7 —XRX 


—8 


‘ D 
gie hr gehn Meitichlande. «.“.. .- 


Saq wanz if far, „uni wird:eenttr Burzelanftsnyr foiy 

"iger ohne einen merkuchen. Auukäftel, Die Beine find 
fur; umd dünne; Die Zaßcen zart gig ſcharfen Naͤgeln bes 
wofinet,,,, tey dem After & Drüsen, bie 
feinen fo —— a ante Oifamges 
I von ſich geben;a ala sat hab ionabum Wieſe. 


nn, 11} erlınt: 


Der ganie "Oberteib li ben Weinen u und, Süßen dat 
eine graubraune Barbe, die im Sommer etwas heller oder 
eöther wird. Die Gtimoferbẽ Hr rörhlich aſcherau. Vom 
Kari GR Vdaene fers an bie zu den Binterſchenrein iR der 
intertän°gäneilierg, mut jrhat ah dem’ Halfer iii Bruft 
Beeiter‘; "am Bauchre. Onter jedem Mundiwtutel ehe 
din eieuner Fiturber Stecken im hope, der die Farbe dei 
NRadent Yar unh dercleichen Punte fikden ſich and) ft aim 
Bauche. "We Bablthaare, did in Rande bet vbern Kinni 
lade und vor und über ben u ſtehen, find ri weiß 


and pin, u) 72 2”? ., 3. Pa ya" .t3 


iDar Weibchen —— —— Dh 
—2—— Es hat ade Shgwarzım. un 


J Diefe, Zhietchen ib, jehr Pe und füge. v 
ührem ſchneſen Eaufe IR dez Kopf befländig in Vewegung 
nad allen Seiten hin. Se ‚Hetteng uns ſchwimmen geſchick 
durchkriechen und durchſuchen alle Wintel und Löcher, bie 
ihnen aufftoßen. In der Angſt laffenfie einen heifern, quick⸗ 
ſenden Ton doner ſich bösen.‘ u ee Auer def vors 
hergehenden an mas BL EEE 


un e Ni * 


after aa | BEE) BEE ee = Auf—⸗ 


BGoan weiße —— werten: —* —* 
—æ in ——— cnattxeffin. 


‘ 
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3. Ordnung. 4. Gattung. Oeen donchen. 817 
Aufenchek. Sie halten ich mehr-und Tuben in-Wes 
Bäuben auf, als bie großen Mieſrl. Dias findet indafere 
mehrentheils in.den lüften der alten Mauern, auf den Dis 
den zwotfchen den Wänden, in Allern, Cham up Orks 
len. Doc werden fir auch nahe ı an Dörfern umd Staͤdten 
in Sieinhaufen, Steinbrachen unter hohlen Üfedt, "unter 
dohlliegenden Baumwurzeln tn hoͤhlen Saurtftäinrdien, und 
in Gaͤtten in den Mäufiwurfehöten angetröffen. Sm Wins 
ter begebeit fie’ fih mehrentheils alle nach den Boßntngen 
der Menſchen und es tft mertwardig daß ſle altdenm gern 
die Abzuge der Häufer böjiehen, vielleicht weil ſeſi ih hier 
um ieriei slanben. en 

Nahrung. Dieſes kleine Wieſel iſt faſt eben ſo taub⸗ 
fachtig, als das große. Es iſt ein dorzůglich gefaͤhrlicher Bein 
für die alten und jungen Taͤuben und die Küchlein. ' Die 
inngen Tauben, Huͤhner und.andere Vaͤgel träge es mit fich 
. fort, wenn es diefelben todgebiſſen hat, den alten ſaugt e 
mehrentheils nur bloß das Viujt aus, und laͤßt Be,a edenn 
Hegen. Es ſcheint als wenn dieß Raubthier die ‚große Kalte 
ſchlagader jehr genau zu treffen wüßte, denn mau findet an 
einer von ihm getödeten Taube weder QAuetſchung noch Wun⸗ 
de, außer den vier Lochelchen von den Eckzahnen, die 
kaum merklich find. Es ſauft nicht allein den Huͤhnern und 
Tauben, ſondern auch alſen Vogeln, zu deren Neſt es ge⸗ 
langen kann, die Eyer aus. Die Meinen trägt, es einzeln 
fort im feine Höhle, und von den größern ſaͤttiget es ſich auf 
ber Stelle. Haus: Walds und Feldmaͤuſe, Waſſerratten, 
Maufwürfe, Wander⸗ und Hausrattenkoͤpfe find feing vors 
zuͤglichſten Speifen. Die Maulwärfe und Waſſerratten ſucht 
es, vermäge feines feinen Fendt, in ihren Löchern auf und 

tödet 


318 " Pn Secgethiern Drafſthlande. tn 2 


uber fiey daher esanch ft inte aifgeſtellren Miulcurfe⸗ 
falbr geftengerr ibith. Es lad die Bruthſchlangen, (Blind⸗ 
ſehle ichen)·Eidechfen und Vwoſche scan freſſoa.r. es spe vors 


u Bath Prhen einem Dane ung 


Sarpan NaUNG, ‚Sie ürgoiten 66 der. jehten Hälfte 
* Marmonaies. Die ‚Biefelmutter prägt ohngefäß, 5 
Boden, und bringt auf, ‚nenn Bette, dab, ge fi aus 
gen, usb, Moss und. andern weichen Meatetſalien wert 
fertiget, in einem unzugänglichen Winkel ihre blinden. ung en 
zur Welt, deren mehrentheils fünfe find. Ste ‚trägt dieſelben 
am Halſe, wenn ſie Gefahr ahndet, aus einem Winkel in 
den andern, fängt fie lange, und ernährt fi e "alsdenn noch 
etliche Monate mit. Haus-Wald/ und Feldmaͤuſen, bie fie 
ihnen fegendig Bringt. Sie fehen mehr grau, als roth aus, 
und koͤnnen gezaͤhmt werden H. 


Geinde. Die Bayen 4 und Hunde veftän —* 
Tiere. 7 

Fang. Ihre Fahrte (Tab, XIV. $ig. 5.b .) machen 
fie der vorhergehenden Art vollkommen gleich, nur Meiner. 
Man fängt fie in den kleinen eiſernen Maͤuſefallen mit Bie⸗ 
geln, an weiche man eine Maus, einen Vogel, oder eine 
abgekochte gewelkte Pflaume heftet. Ste ſind auf ihren Raub 
ſo erbittett, daß man ſie oft mit einer Maus im Munde 
. fängt, welche fie ohngeachtet ihres Schmerzes nicht ſahren 
u ſondern bis in Ted feſt halten. 


Da 
we) Die alten fagten, die Mütter gebähren fle aus dem 
Mimde, weilfie, wenn manfle zur Heckzeit am Tage 


. laufen fieht, eutweder ein Junges Sder eine Dans 
im Munde tragen. 


3. Ordnung. 4. Gattung: Heerinannchen. 515 


"Ba Re aufßer Toren’ Segattungdzeit Veran! an oach auss | 
a, fo’ tan mark ſe ench nur wie berfeiten . 
Rineẽ erlarern. Br 


Yıugen. . „Den geöften Nugen. ice wi in Bent 
gung derwerſchi⸗depen Maufſearten und-der Maulwürfe, Aufs 
ferdem wird nur ihr. Heiſch ‚von ben Merikanern genoffen, 
und. den Balg beunpt kaum ber Kaͤrſchner zu Unterſuttera 
ſonſt wird nichts von ihnen gebraucht. 


Scaden. Den Schaden, weichen ſie ſtiften, ſteht 
man aus ihren Nährungsmitteln, die fie brauchen; doch 
überwiegt ihn ihr Nutzen, ber eben -Fatays etkannt wird, 
fehr weit. Um fie von den Huͤhnerneſtern abzuhalten, ems ' 
pfiehlt man Raute um diefelben zu legen. 


Sie follen aud die Kühe in die. Eiter beißen, und das 
durch einen giftigen Geſchwulſt andiefen Theilen verurfachen. 


Vamen. Dieſes Wiefel heiße noch: das Heind Wie⸗ 
ſel, Hauss und Speicherwieſel. 





Die fünfte Bartung 
Du Otter. Lütre, rs 


W Reanzeichem. ern! 
Oben und unten fechs Vorderzaͤhne. & 
Seitenzaͤhne an jeder Seite einen, gefrämmt, ei. 
Datenzäpne: den und unten ram a und zadig. | 


‚Süße 


.Mhvaahere Deutßblonde. ae 
—— ‚die mit en Seinen ver⸗ 
—8 und wahewegliche Krallen haben. Ueberhaunt 
unterſcheiden die Lebensart, Nahrung, welche aus ‚Son, 
beſteht, beſonders die Schwimmfuͤße und Falte des Weib⸗ 
chens unter bem Geſchlechtsgliede dbe Arten dieſer Gattung 
hinlanglich won den Lhieren der vorhergehenden. Sie leben 
am Waſſer, ſchhtinmen auch unter demſelben, koͤnnen aber 
nur kurze Zeit dee Athems halber darinnen aushalten. Ihre 
Fahrten werden wegen der Sawinmhaut worden den Bee 
behr mertlich. .. | 
ae | a 
(I „y: —X "Der gifäcnte. | 
5 »Lütra vulgaris.’ Erklcben. 
| La Lowe. Buff ° 0.0 
oo ®. =: The Otter. Peen. | 


XReüunzeichen der Art. Bi 


Er hat tinen OEchwanz / der · halb ſo lang al ber @äiper it 
Beſchreibung.— 

Dieß Thier, das ſich in den noͤrdlichen und vemahigten 
‚Gegenden der ganzen Erde einzeln aufhält, wird in Thuͤrin⸗ 
gen an ben Fluͤßen und Reichen nicht felten angetroffen, bes 
ſonders an Batsflügen, die ihren Lauf durch, felfige Segen 
den nehmen. Esgkeichet der Geftalt hady'einer Waſſerratte. 
Seine ganze Sröße betraͤgt 2 Fuß 8 Zyll⸗ des Schwanzes 
1 Fuß 4 Zoll und die Höhe I Fuß. 2 Zoll 9%. Der Kopf iſt 


.: Mein, breit und flach. -:. Die Shnalize breit und kurz; die 


Oefuung bes ra Mein; die kefzen dich, mit Barton Dlus: 

ns tr, keln, 

E DR: Bley 2 Buß — Soman Hälfte 
des Körpers; Höhe ı Zuß ıf2 Zoll. \ 

„pr 
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Sin, Sehens, das Maul beym Untertanchen feſt zu vers 
phließen; der untere Kinnbacken ſchmaͤler und kuͤrzer, als 
der obera; die Naſe ſtumpf, breit, nicht an die Spitze dee 
Same teichend, und das Gebiß dem Marder ähnlich. 
Es befinden ſech nämitch 6 Borderzähne in beyden Kinnbak⸗ 
fen, wovon derjenige, der zwiſchen dem mittelften und duß 
ferften auf jeder Seite in der untern Kinnlade ſteht, weiter 
einmwärts liegt; dann folgen zwey längere gefrümmte und 
nad) Innen zu eckige Eckzaͤhne und fünf fpigige Backenzaͤhne 
in beyden Kinnlaben auf jeder Seite, von denen die vors 
dern drey in der obern Kinnlade einfach und Hein find, 
der lange umd breite vierte an ber auswendigen Seite drey 
ungleiche Zacken hat, und ber fünfte etwas Fleiner, breig, 
in der Mitte vertieft und mit vier Ecken verfehen if. Die 
drey vordern in ber untern Kinnlade find ebenfalls einfach, 
aber größer als die, welche ihnen in der obern entſprechen z 
der vierte iſt fang, breit, in drey äußere und eine innere Jade 
getbeilt, und der letztere merklich kleiner und oben faſt platt. 
Es iſt merkwuͤrdig, daß die Ränder ber Pfannen, in weis 
hen fih die Köpfe ber untern Kinnlade bewegen, diefe fo 
einſchließen, daß fih die Kinnlade nicht vorwärts herausbes 
wegt, und als Skelet heransfallen, fondern nur auf und 
nsteber und nach den Seiten bewegt werben fann. Der Mund 
iſt mit drey zolllangen grauen Borſtenhaaren beſegt. Die 


Augen ſind klein, braun und nahe an die Ecken des Mundes 


geſtellt, auch mit einzelnen Fuͤhlhaaren verſehen. Die Ohren 
ſind kurz, rund und ſtehen niedriger, als die Augen. Den 
Kopf traͤgt es niedergeſenkt. Der Hals iſt kurz und ſo ſtark, 
daß er einen Theil des Kopfes auszumachen ſcheint; der 
Leib langgeſtreckt und dick, wie bey einem Dachs und ber 
Sqwam (Buche) weichen 65 if Dad alt, ꝑ 

Leibe 


zer Sius⸗chice Deurfhlnbe. : 


Leibe dich und Jaduft allmaͤhlich ſpitziger aus. Die dichen, fü& 
rgen Beine haben fünf ſcharfbewaffnete, mit einer Schwimm⸗ 
. Haut eingefaßte, gleiche Zehen ohne Daumen, von benen, die 

am ben Worderfüßen unbehaart find. Die Kiauen find an 

den Vorderfüßen ‚länger und ſpitziger, an den ' urerſuhen 
aber kuͤrzer und ſtumpfer. 


Die Haare ſind theils kurz und ſo weich, ‚wie Seide, 
theils fang und harſch. Sie find im Srunde grau, und 
weiß, und auf dem Oberieib an den Spitzen kaſtanien⸗ oder 
dunkelbraun, an den Beinen lichtkaffebraun, an dem Unters 
Jeibe oder an ber Kehle, Gruft und Bauch bleiben fie grans, 
ich. Im Winter wird die Couleur dunkler als ſie im Som⸗ 
mer tft, und im Alter. ‚gelblichter und der Kopf gran. An 
der. Naſe und unter dem Kinn befinden fi fi ch noch überdieg 
einige lichte Fiecken. Außerdem ſtehen die, Haare dichte, 
glänzen, nehmen nur bey Verwundungen und ben Tod des 
Thiers Waſſer an, und ſitzen in einer Haut, die fo feft iſt, 
daß auch kein Hund, wenn er gleich das Fleiſch und die Kno⸗ 
chen des Thieres mit ſeinen Zaͤhnen zermalmet hat, einen 
Riß in dieſelbe zu beißen im Stande iſt. Der Balg iſt 
ohne große Naͤthe, außer. daß von dem Haarwirbel auf der 
Spige der Naſe eine Theilung nach der Mitte der Stirne, 
‚und eine auf jeder Seite von da. nad) den Augen hinlaͤuft. 


—4 


Seine Electricitaͤt iſt außerordentlich, und übertrifft 
faſt den Balg der wilden Katze. Daher auch die Jaͤger 
das Thier, wenn es des Nachts durch das Waſſer ſchwimmt, 
‚an feinem leuchtenden Koͤrper entdecken koͤnnen. 


Bas Weibchen unterſcheidet ſich von Maͤnnchen durch 
"den ſchlankern Bau und die hellere darbe, Hat vier Bruͤſte 
a... + — am 
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em Usterfeiße und unter dem Gefchlechteglied eine Lalte, 
weiche die Geßalt eines Sacks hat. 


Diefes Thier iſt vor allen andern fehr menfchenfchen, 
indem es ſchon in einer Entfernüng von 1000 Schritten, 
wenn es jemanden mit feinem fcharfen Geſicht und Geruch 
bemerkt, mit der größten Schnelligkett in feine Hoͤhle fchlüpft; 
übrigens iſt es wild, boshaft und liſtig und es vertheidigt fich 
fein Thier mit mehr Herzhaftigkeit, es bat aber auch keins 
einen ſchaͤblichern Biß als der Fifhotter. Er kann auch auf 
ferhalb des Waffers ſchnell genug laufen. Sechszehn Jahre 
find fein hoͤchſtes Alter. 

Aufenchale. Ihre Wohnungen fchlagen die Zifchors 
tern unter der Erde an den Ufern der Zlüße und zwar gern 
en Forellenbächen in felfigen Gegenden auf. Sie graben fi 
ihre Höhlen, Bau, Burg) nicht ſelbſt, fondern erweitern 
und bauen nur, natürliche, vom Waſſer ausgefchmemmte 
Löcher unter den Ufern oder umter den Wurzeln ber Bäume 
aus. Beſonders halten fie fi ch gern unter den ausgemauer⸗ 
ten Fluthbetten auf. Dieſe Wohnung machen fie fih durch 
Wühlen und Abbeißen der Wurzeln, wo es noͤthig iſt, unter 
dem Waſſer nad} der Oberfläche ber Erde zu, um trocken 
Hiegen zu können, mit, oder ohne Luftloch, bequem. Ein 
folher Bau ift niemals über 4 bis 5 Fuß tief, und da fie 
fih) bald in Biefer bald in jener Gegend aufhalten, je nach⸗ 
dem fie einen großen ober kleinen Vorrath von Fifchen ans 
treffen, fo haben fie auch allenthalben Wohnungen, wo fie 
ſchlafen können. An Teichen wohnen fie, wenn fie nicht. 
einen weiten Umfang haben, felten, um nicht entdedt zu wers 
den, und in Beinen Gewaͤſſern halten fie fih nicht lange auf, 
weil fie fie bald ausgegehrt- baden. Leben fie in Gegenden, 

ws 
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wu es leere Dachs⸗ und Fuchthohlen giebt, ſo ſuchen und 

waͤhlen ſie dieſelben zu ihrem Aufenthalte, und ſollten ſie 600 
Schritte weit vom Waſſer entfernt ſeyn. Der Ort ihres 
Aufenthalts riecht allzeit widrig nach dem Ueberbleibſein von 


diſchen, die ſie nicht verzehren koͤnnen. 


| Yabrung. Die Fiſchottern naͤhren ſich vom Waffen 
raube, von diſchen, Krebſen, Froͤſchen und Waſſermaͤu⸗ 

n, und man behauptet wohl ohne Grund, daß ſie auch im 
Aa Baumrinde und Gras fräßen. Vielleicht freſſen fie 
(etitetes, wie mehrere Raubthiere, blos aus Muthwillen 
oder als Arzneymittel zur Reinigung ihres Magens und um 
die mit verſchiuckten Graͤten in daſſelbe einzuwickeln, damit 
dieſelben die Gedaͤrme nicht verlegen. Sie ſchwimmen 
(fiſchen) den Strom oder Wind entgegen, und bleiben ſo 


“fange unter dem Waſſer, als ihr Odem dauert, worauf fie 


fich mit dem Kopfe wieder Übers Waffer erheben, um neuen 
Odem zu Thäpfen, und die Witterung von Menſchen und 
ihren Feinden, ben Hunden zu vernehmen. Detin fie koͤmmen 
nicht Tange unter dem Waſſer bleiben, da ihnen die eyfoͤr⸗ 
mige Höhle ber Amphibien zwiſchen den Herzkammern fehlet. 
Sie durchfiſchen wohl 3 Stunden weit von ihrer Wohnung 
einen Fluß ffromanfwärts, und befuchen in dem Umfang 
Einer Meile 'alle Fluͤſſe und Teiche, indem fle den Zus und 
Abftaͤten deſſelben nachgehen, und Haben hier unter den Ufern 
im Nothfall ihre gewiſſe Retirade. Einen Teich, fonders 
IL einen Satzteich koͤnnen fie in kurzer Zeit gänzlich auslee⸗ 

Forellen and Krebſe find ihre liebſte Speiſe. Daß 
bie arerſe einen großen Feind an ihnen haben, fieht man an 
ihrem Unrath (Loſung), der immer -Krebsfchalenenthält. Ste 
entledigerr ſich deſſelben außerhalb des Waſſers, weil ſich 
. .. | vers 
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vermuthlich die Fiſche durch den Geruch deſſelben getrigt, 
vor ihren Feiuden verbergen würden, und er wird alſo von 
ihnen auf.die; aus dem Waſſer hetusrragende, "Stöfe und 
Steine gelegt. Hier lauern fie auch oft den Fiſchen auf. und 

tauchen alsdenn, wen fie einen. bemerken, fo geſchwinde; 
wie die Enten ins Waſſer. Ste können ſich auf der Ober; 
fläche bes Waſſers liegend erhalten und fleigen nur ‘in bie 
Tiefe, wenn fie ihren Raub gewahr werden. Sobald die 
Fiſche ihren Feind bemerken, flichen fie ſogleich unter das Ufer 
oder unter einen Stein‘, welches fie eben thun fellen; denn 
wenn fie nicht von ſelbſt dahin fliehen, wenn fi ſie dieſe Raub; 
thiere erblicken, fo nöthigen fie diefelben darzu, indem ſie 
mit ihrem dicken Schwanz etfihemal ins Waſſer ſchlagen, 
daß die Fiſche dieſe Zufluchtsörter füchen und ihnen zu Theil 
werbenmäffen. Die kleinen Fifche verzehren fie im Vaſſer mit 

herausgeſtrecktem Kopfe ganz, die großen aber faffen fie mit 
ihrem ſcharfen Gebiß bey der Bruſt und tragen ſie aufs feſte 
Land, freſſen nur das Fleiſch, und laſſen den Kopf und Ruck, 
grat liegen. Den Winter uͤber ſuchen ſie auf dem Eiß die 
aufgeeißten Loͤcher auf, ſchwimmen unter demſelben ihrer 


Nahrung nach und wiſſen ſehr gut das folgende Eißloch, 


wenn es nicht über 100 Schritt weit entfernt iſt, oder dass 
jenige, wo fie hineingegangen find, wieder zu treffen. Oie 
sehen am ſolche Orte, wo felten Menſchen Dinfonumen, sen 
Tag ımb Nacht auf den Fang aus, au andern Orten aber 
vorzüglich des Nachts beyin Mondenſchein . 


Sortpflanzung. Die Begattungszeit Ganzzeit) 
faͤllt gewöhnlich in Hornung, wo ein Gatte den andern bes 
mu 25 Nachts 


Daß fe bey Btfejnanget Limner auf ber Weite ans 
gehen: Tem, iſt eine Fabel. 


I. 
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Aunßerdem bemaͤchtigt man ſich derſelben noch mit einem, 
beſonders dazu geſtrickten, ſacktoͤrmigen Garn, das man in 
das Waſſer legt, am denjenigen Ort, wo⸗man weiß, daß 
fih einer befindet. Man ftellt daſſelbe auf, fo daß eine 
Perſon an einer Leine Hält. Der Otter wird alöbenn durch 
einen Otterhund aus feinem Bau oder aus dem Waſſer hin⸗ 
eingetrieben, und wennerin den Sad koͤmmt, durch die Leine 
herausgezogen und todtgefchoflen. 

Man umfellt auch ihren Bau mit bem Fiſchotternetze 
ſ. Einleitung G. 111. 
Man graͤbt ſie auch aus und faͤngt ſie mit Zangen, 
indem man ihren Eingang im Waſſer verſtapft. 
Sn kleinen Waſſern und Baͤchen kann man ſie leicht tod⸗ 
ſchlagen und ſchießen, wenn ſie die Hunde auffagen. Den 
Kunden machen fie wegen ihres fcharfen Gebißes und dien 
Valges vielzu ſchaffen, und ein fehe hibig verfofgter diſchot⸗ 
ver greift ſogar Menfchen an. 


Vlugen. An großen fiſchreichen Fluͤſſen überwiegt 
ber Schaden, den fie an Fiſchen thun, den Mugen, daß fie 
zuweilen auch eine Waſſerratte fangen, ſehr weit. 

Ihr Fletſch iſt anſchmackhaft, zaͤhe, und ſchwer zu 
verbauen. Man muß 06 erſt durch gute Zubereitung ſchmack⸗ 
haft maden, es wird alfo aud nur in Paſteten und Hein 
gehackt genoffen. Dieß geſchieht befonbers von den Ka⸗ 
thotiten in ber Faſtenzeit, wo es, ba ſich dieſe Thiere 
von Fiſchen naͤhren, ſtatt Bifhe gefpeiis werden darf. 
Die Carthaͤuſermoͤnche, welche nach ihrem Geluͤbbe gar 
kein anderes Fleiſch, als Fiſche eſſen darfen, bezahlen es 
ſehr theuer, das Pfund fuͤr 3 und 4 Groſchen. or wiegen 


oft 40 Pfund ſchwer. 
Da 
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halt, da ſie fih nur im Herbſte unmerklich haͤren, iſt we⸗ 
gen ſeines ſchoͤnen Glanzes, der lange dauert, und ſich durch 
Seine Witterung wegwiſchen läßt, ein ſehr koſtbares Rauch⸗ 
wert. Die Karſchner machen Muͤffe, Strümpfe und Schuhe 
daraus und verbrauchen ihn auch zu Drhgengebrämen und fonft 
zu vlelerley Verbrämungen. Die feinen Haare geben Duͤthe, 
die für befler gehalten werben als die Caſtorhuͤte. Aus den 
Schwanz haaren werden Pinfel verfertiget. In Thüringen 
wird ein gewöhnlicher Balg mit 12 Rthl. und ein großer 


mit 16 Rihl vom Karſchner bezahlt. Die Bälge ber Fifch 


ottern, welche an kleinen Fluͤſſen fich aufhalten, follen einen 
großen Vorzug vor denjenigen haben, welche an großen Ziäfs 
fen und Seen wohnen. Aus Birginien und Canada foms 
men die beten, und heißen wegen ihres ſchoͤnen Glanzes 
Spiegelottern. 


Sin dee Arzeney wird jegt weder ihr Balg noch ihre 
Blut, Fett, Lunge, Leber und Teſtikeln mehr genugt. 


Schaden. Für die Satzteiche und Forellenbaͤche 
iſt die Fiſchotter ein ſchaͤdliches Thier. 


Benennungen und Verſchiedenheiten. Der ge 
meine Fiſchotter wird auch noch Flußotter, Landotter, Otter 
ſchlechthin und Fiſchdieb (Fiſchottermarder) vdepannt. 


Sn Thüringen kennt man nur eine Ark obgleich in 
Deutſchland zwey Arten eine kleine und große angetroffen 
werden. Man muß ſich aber wohl vorſehen, daß man nicht 
die Jungen ober ſehr Alten, bie in des Groͤße und auch off 
in der Farbe Abweichungen machen, für beſondere Arten haͤlt. 


9558. Der 
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Naches durch einen geraben ſtarken anhaltendem Ton, ber 
dem lauten Pfeiffen eines Menſchen gleicht, zu ſich lockt (pfeift). 
Das Weibchen trägt 9 Wochen und bringt im May, 2 bis 
4 unge, gemeintglih in einem Gau am lfer bes Waſſers 
unter alten Bäumen oder flarfen Wurzeln. 


7. Die Junge find g Tage blind, und werden vor 8 Wochen 

nicht zum Fiſchfang von der Mutter ausgeführt. Sie find 
in zwey Jahren völlig ausgewachſen und zur Fortpflanzung 
tuͤchtig. Ihre Farbe iſt in der Jugend beynahe ganz ſchwarz, 
und wird von Jahren zu Jahren heller oder gelblicher. Sie 
ſind ſehr ſchwer aufzubringen, ſind aber ihrer Wildheit ohn⸗ 
geachtet einer ſolchen Zaͤhmung faͤhig, daß man ſie zur Fiſch⸗ 
jagd abrichten kann; bier kann man ihre wunderbare Wen⸗ 
dungen bey ihren Raͤubereyen in einem großen Kübel oder Waſ⸗ 
ſertroge, worein mat etliche Fifche feget, undihnendie Jagd 
berfelben lehret, beobachten %. Man giebt ihnen Milch 
und Brod, Zugemüfe und Fifche zur Speife bey ihrer Zaͤh⸗ 
mung, und fie gewöhnen fich alles zu freffen, was der Menſch 
genießt. Ja man hat fogar die Bemerkung gemacht, dafi, 
wenn man nicht ihren Apetit nach Sifhen unterhält, ihnen 
zuletzt dafür eckelt *. 


Jasgd. Der Zuger ſpuͤrt dieſe Raubthiere im Soms 
mer durch ihre Loſung, bie gerade, wie Bifche riecht, und 
durch 


% In Schweben iſt es nichts ungewöhnliches, ſich von 
unsern bie Fiſche fangen und ins Net treiben zu 
m. 


“r Man bat an einigen Orten den abfchenlichen Bahn, 
zu glauben, fie würden zaͤhmer, wenn fie Menfchens 
milch fügen, und laͤßt ihnen daher armen Weiber 

. die Bruͤſte reihen. Schaͤndlich iſt es, um eines klei⸗ 
ven Vergnuͤgens halber, tie. Menſchheit zu eutehren. 
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durch das Ueberbleibſel Ihres Fraßes am Ufer, und im Wins 

ter durch die Kofung und Faͤhrte (Tab. XIV. Fig. 8.) zu 
gleih. Letztere iſt der Dadısfährte in Anfehung der Größe 
und Geſtalt beynahe völlig gleich, nur daß die Ballen nicht 


fo ſtark zu fehen find. Man kann fie. fehr leicht von allen 


andern unterfcheiden, da der Fuß wie ein Gaͤnſefuß geſtal⸗ 

‚set ift, indem die Klauen mit einer ſtarken Haut verbunden 
find. Sie feßen zwey und zwey Tritte etwas fchief neben 
einander und fhleppen In etwas tiefen Schnee den Schwanz 
nah. Sie werden erlaufcht und erlegt, wenn fie fich auf Staͤm⸗ 


“me, bie Übers Wafler hängen, oder auf Stoͤcke, Steine 


und Sandbänte, die in bemfelben fiehen, in bie Sonne le: 
gen, indem ſich der Schuͤtze fo mit feinem Gewehr anftellt, 
daß ihm der Wind von ihnen entgegen wehet. Auch wer⸗ 
den fie an ben Eißloͤchern gefchoffen. 2 


Dean fängt fie aber vorzüglich mit ſtarken Tellegeifen, 


. weldje man vor ihrem Bau, oder an den Orten, wo fie aus⸗ 


und einfteigen, entweder unter das Waſſer oder unter Schnee 
und Sand verbirgt und an einer Kette’ befeſtigt, die an einem 
Baum gebunden ober mit einein Gewichte von 50 bis 66 
Dfund beſchwert wird, und ind Waſſer reicher, damit fie 
(ich gleich nachdem fie ſich gefangen Haben, ins Waſſer ftünt 
gen und .erfaufen, und die Eifen nicht beſchaͤdigen ober ſich 
Soäbeißen. In der letzten Abſſicht Melt man auch gern zweh 
Eifen neben einander, damtt fie nämlich, wenn ſie ſich in 
dem einen fangen und ſich losͤbeißen wollen, darhıber in das 
andere gerathen. Man kann die Eifen mit wilder Katzen⸗ 
münze, Baldriantwesezel, Stebergeil u. d. 0. (als Witterung) . 

Ka r .ı 
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Außerdem bemächtigt man ſich derſelben noch mit einem, 
beſonders dazu geſtrickten, ſackfoͤrmigen Garn, das man im 
das Waſſer legt, am denjenigen Ort, wo⸗ man weiß, daß 
fih einer befinde. Man ſteillt daſſelbe auf, ſo daß eine 
Perſon un einer Leine Hält. Der Otter wird alsdenn durch 
einen Otterhund aus feinem Bau oder aus dem Waſſer hin⸗ 
eingetrieben, und wenn er in den Sad koͤmmt, durch Die Leine 
Herausgezogen und todtgefchoflen. 

Man umftellt auch ihren Bau mit dem Fiſchotternetze 
f. Einleitung ©. 111. 


Man graͤbt fie auch aus und fängt fie mit Zangen, 


. indem man ihren Eingang im Waſſer verftapft. 

Sn Kleinen Waſſern und Baͤchen kann man fleleiht tod⸗ 
ſchlagen und ſchießen, wenn ſie die Kunde auffagen. Den 
Hunden machen fie wegen ihres feharfen Gebißes und dicken 
Balges vielzu ſchaffen, und ein ſehr hibig verfolgter Sion 
ver greift fogar Menfhen an. 


Nutzen. An großen fifhreichen Fluͤſſen überwiegt 
Der Schaden, ben fie an Bifchen thun, den Mugen, daß fie 
zuweilen aud) eine Waſſerratte fangen, ſehr weit. 

Ihr Gleiſch iR unſchmackhaft, sähe, und ſhwer zu 
werdaum. Man muß es erft durch gute Zubereitung ſchmack⸗ 
Haft machen, es wird alfo auch nur in Paſteten und klein⸗ 
gehackt gewoffen. Dieß geſchieht beſonders von den Ka⸗ 
thotiken in der Taſtenzeit, wo es, da ſich dieſe Thiere 
von Fiſchen nähren, flatt Bifhe geſpeißt werben barf. 
Die Earthäufermönde, welche nad ihrem Selübbe gar 
Bein anderes Fleiſch, als Fiſche effen daͤrfen, bezahlen es 
fehe theuer, das Pfund fuͤr 3 und 4 Groſchen. Oie wiegen 
oft “ Pfund ſchwer. 

De 
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hält, da fie fih nur im Herbſte unmerflih haͤren, iſt we⸗ 
gen feines fchönen Slanzes, der lange dauert, und ſich durch 


feine Witterung wegwifchen läßt, ein fehr koſtbares Rauch⸗ 
wert. Die Karſchner machen Muͤffe, Strümpfe und Schuhe 


daraus und verbrauchen ihn auch zu Miügengebrämen und fonft 
zu vlelerley Verbrämungen. Die feinen Haare geben Duͤthe, 
Die für befier gehalten werben als die Caſtorhuͤte. Aus den 
Schwanzhaaren werden Pinfel verfertiget. In Thüringen 
wird ein gewöhnlicher Balg mit 12 Rthl. und ein großer 
mit 16 Rthl. vom Kuͤrſchner bezahlt. Die Bälgeder Fifchs 
ottern, welche an kleinen Fläffen fich aufhalten, follen einen 
großen Vorzug vor denjenigen haben, welche an großen Ztüf 
fen und Seen wohnen. Aus Virginien und Canada kom⸗ 
men die beiten, und heißen wegen ihres ſchoͤnen Glanzes 
Spiegelottern. 


In dee Arzeney wird jetzt weder ihr Balg noch ihe 


Blut, Fett, Lunge, Leber und Teſtikeln mehr genutzt. 


- Schaden. : Für die Satzteiche und Sorellenbädhe 
ift die Fiſchotter ein ſchaͤdliches Thier. 
Benennungen und Verſchiedenheiten. Der ge 
meine Fiſchotter wird auch noch Flußotter, Landotter, Ottes 
ſchlechthin und Fiſchdieb (Eifhottermarder) 4 | 


In Thüringen kennt man nur eine A obgleich iu 


Deutfchland zwey Arten eine Kleine und große angettoffen 


werden. Wan muß füh aber wohl vorfehen, daß man nicht 


die singen oder fehr Alten, die in der Größe und auch of 


in der harte Aheuoon machen, für Keen Aaohas. 
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2. Der Min. 
‚Lutra minor. Erxl. 


" The Ieffer Orter. Penn. 
(Tab. VIL) 


Bennzeichen der Art. 
Die gleichen Zehen find rauf und mit einer Schwumm⸗ 
haut verbunden; der Diumb tft weiß. | 


Beſchreibung. 

Dieſes kleine Waſſerthier, das in den nerdöttlichen 
heilen von Europa, vorzüglich in Pohlen, Finnland, Nuß⸗ 
fand, oſtwaͤrts in ben nördlichen Aflen und in ben mittlerw 
Provinzen von Norbdamerika angetroffen wird, iſt in Deutſch⸗ 
land felten. Es bat far die Groͤße und Geftalt eines Mar⸗ 
ders, ift aber kürzer und ftärker von Kanaren. Die Länge 
bes Körpers Beträge noch nicht 2 Fuß und der Schwan iſt 
halb fo lang *). 


. Der Kopf tft oval platt; die Schnauze länglih. Vor⸗ 
berzähne, wie bey voriger Art; Backenzaͤhne oben 4, unten 
5 auf jeder Seite. Die Augen find Hein, länglich rund, 
ſchwarz; bie Ohren rundlich; ber Hals lang und fo di als 
Ber Kopf. Der Leib wird nach dem Ende zu immer dicker. 
Der Schwanz tft hinterwaͤrts zugeſpitzt. Die Beine find 
kurz und dievordern länger als bie hintern. Die Schwimm⸗ 
fuͤße ſind haarig und breit. 


Der Umfang des Mauls, das Kinn und die Spitze der 
Schnauze iſt weiß; der Scheitel zuweilen mit weißen Hau⸗ 
ren untermengt, ſonſt hellbraun; die Ohren ſchwarz; der 
uͤbrige 


) Das, IR. Laͤnge 20 Zoll, 
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übrige deib tm Grunde wollig und Hdbmun, mit laͤngern 
bunfelbraunen ober ſchwaͤrzlichen Haaren bedeckt; bie 
Schwanz haare viel länger und ſchwaͤrzer als die übrigen. 
Es giebt, wenn ed gereigt wird, einen umentwäglächen Om 
Bank von ih. 


Aufenthalt. Er wohnt, wie ber Sifcpotter an deu 
Ufern der Gewaſſer, in ſelbſt gemachten Loͤchern oder hohlen 
Baͤumen, und liebt beſonders waldige Gegenden, wo das 
Waſſer im Winter nicht gaͤnzlich zufrieret. 


VNVahrung. Er naͤhrt ſich von Fiſchen, Froͤſchen, 
Waſſerkaͤfern, Schildkroͤteneyern, frißt die Krebſe vorzuͤg⸗ 
lich gern; und ſoll den Ratten ſehr nachſtellen. Auf den 
Teichen und Fluͤſſen und außer denſelben ſoll er den Enten, 
Gaͤnſen und andern Voͤgeln nachgehen, und fich; fogar des 
Nachts in bie Hühnerhäufer wie der Iltis ſchleichen, die 
Huͤhner todtbeißen und ihnen blos das Blut ausfaugen. 


Sortpflanzung. Wie bey ber vorigen Art; das 
nähere aber iſt noch nicht befannt. Er kann zahm und zu 
einem Hausthiere gemacht werden. 


Jagd. Wie bey dem andern Bifferte. ont fängt 
man thn auch unter aufgeftellten Fallbalken, an welde 
man Fifche, Krebfe, kleine Vögel ober Fleiſch zur Aetze ans 


Ylunen. Die Seinpeit des Balges iſt ein wenig gei 
ringer als Zobel, und er wird zu Gebraͤmen an Wügen, 34 
Aufjchlägen und zu Ueberzügen fiber. Weſten gebraucht. Er 
tömmt vornaͤmlich aus Pohlen und Virginien. und das Zim· 
mer koſtet 40 bis 50 Rthl. 


Die 
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Die Karten ſollen einen großen Feind an ihur haben. 
Schaden. Ergiebt fih aus ber Nahrung. Außer 

dem untergraͤbt er bie Bälle und Daͤmme ber Flüße, 
VNamen. Kleiner Sifchotter, Sumpfotter, Pleiner . 

Sumpfotter, Nerz, Krebsotter, (Sumpfottermarber) unb 

um Göttingen, wo er einzeln an der Leine angetroffen wird, 

\ Steinhund. | 





Die feste Battung. 
Der Bär. Urfus, 


Bennzeihen. 

Sm beyden Kinnladen find 6 Vorderzaͤhne, wevon 
die beyden aͤußerſten groͤßer ſind als die mittlern, und in 
der obern Kinnlade einen leeren Raum zwiſchen ſich und den 
Seitenzähnen laſſen; in der untern liegen bie beyden mitts 
Kern mit der Wurzel mehr einwaͤrts, als bie mittelften und 
äußerften. 

Die Edzähne find kegelfoͤrmig und ſtehen einzeln. 

. Die Backenzaͤhne find fumpf gezackt; die vorbern 
grtößnich ſehe Hein. | 

Die Augen Haben eine Nickhaut. 

Die Süße 5 Schen, und bie Daumengehe nicht abs 
geſondert. 

Die Thiere dieſer Gattung wohnen im ZTroenen, und 

naͤhren ſich aus dem Thier⸗ und Pflanzenreich. Ihre Faͤhrte 

wird dem Jaͤger wegen ihrer ausgezeichneten Fuͤße, da ſie 
auf der ganzen Berfe sehen, fehr kenntlich, 


1. Der 


. Die landbär. 

*5 Arctos. Lin. 
L’Ours. Bufl, 

The black Bear. Penn. 


Rennzeichen der Art. 
Ein dicker Kopf, eine abgeftumpfte Schnauze und 
ein kurzer Schwanz. 
Beſchreibung. 


Dieſes Thier, das in allen vier Welttheilen, die heiſe 
ſen Zonen ausgenommen, in einſamen Waldungen gefunden 
wird, iſt in Deutſchland faſt gaͤnzlich ausgerottet, und man . 
findet es jetzo nur noch in Niederoͤſtreich, Tyrol, Steyer⸗ 
mark, Kaͤrnthen, Crain, in Boͤhmen, in den großen Waͤl⸗ 
bern des Herzogthums Krumau *), und hoͤchſt ſelten in Schle⸗ 
ſien +9), wohin es ſich aus Pohlen verläuft. 

| Der braune Bär mißt über 6 Zuß N), 


Der Kopf bat in feiner Bildung und in der ſchraͤgen 

Lage ber kleinern Augen etwas Aehnlichfett mit dem Kopf 

des Bolfes, tft laͤnglich und hinten di. Dee Scheitel ift 
platt 


* Der Zürft von Schwarzenberg, den biefe Wälder ges 
hören, hält daher noch jährlich eine Yärenjagd und 
die Tagen der gehetzten Bären kommen auf die kaiſer⸗ 

urcche Tafel. 

2) Herr Börner in ſeinem Prodromus der ſchleſi ſchen 
Fauna führt den Baͤren noch als einen Bewohner 
Schleſtens auf; allein guͤltige Beobachter in jener Ge⸗ 
‘gend haben mid) von Gegentheil verſichert, und geben 
faum zu, daß er von Bohlen aus noch nach ber ſchle⸗ 
ſiſchen Grenze ſtreife. 


MM) Dar. Dis. Körper SU Buß. 


— 
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plätt, zwiſchen den Augen enwe⸗ abhaͤngig, wo ſich die kegel⸗ 
formige, vorn aufgeworfene, Schnauze anfaͤngt. Die Oh⸗ 

ren ſind klein und zugerundet. Die untere Kinnlade iſt kuͤrzer 
als die obere; die Unterlippe mit Zacken befranzt, an der 
Zahl 18. Die 6 Vorderzaͤhne oben und unten haben alle 
der Lange nach eine flache Furche. Von den ſtarken und lan⸗ 
gen Seitenzaͤhnen ſind die untern ein wenig hinterwaͤrts ge⸗ 
bogen. Sin jeder Kinnlade ſtehen 5 Paar Backenzaͤhne. Die. 
Bintern 3 breiten haben eine Krone von verfchiedenen Hoͤk⸗ 
tern, und alle werden nach vorne zu kleiner, ſo daß der vor⸗ 
dere ſehr klein iſt. Die vordein kleinen fallen den alten Thies 
zen aus, fo daß man gewöhnlich, flatt 36 Zähnen nur 30 
findet. Der Hals ift furzund did. Der Leib dick mit gemölbs 
tem gegen die Schultern zugefenften Rüden. Der Schwanz 
kurz. Die Beine mittelmäßig, die vordern etwas einwaͤrts 
gebogen. und kürzer als die hintern, mit 5 parallelfiehender 
\ Sehen, woran die Krallen ber vordern länger find. 


Die Grundwolle und das Haar ift lang, und letzteres 
Bart und glänzend, fo weit es über jene vorragt. Um Ges 
fiht, Bauch und hinten an den Beinen iſt das Haar 
länger, auf der Schnauze hingegen fürzer, als an andern 
Orten. 


Die Farbe des Bären, der und am nächflen wohnt, 
iſt braun; der ſchwarze, woson der weiße eine Abart ift, 
haͤlt ſich in den Falten nördlichen Ländern und in dem rauhen 
und großen Raldungen der Alpen in der Schweis auf. Doc 
fälle die Barbe des Haares auch verſchieden, rothbraun, 
ſchwaͤrzlich, ſchwarz mit weißent Haaren überlaufen, weißs 
ſchaͤckig aus. | 
&; 


t 
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SGeſicht, Gehör, und Gefaͤhl tft beym Bär ſehr voll 
kommen und fein Geruch if vielleicht feiner, als bey irgend 
‘einem andern Thiere, weil die innere Naſenflaͤche weit aus⸗ 
sedehnt iſt. Ohngeachtet ſeines plumpen Anſehens iſt er nichts 
weniger als träge. Er geht geſchickt anf ben Hinterbeinen, 
(macht Maͤnnchin) läuft ſchnell in Ebenen: und- bergan, fleiget 
vote eine Katze behend auf Bäume, fleigt ruͤckwaͤrts herunter, 
und kann über ein Waſſer fehr leicht ſchwimmen, wein es 
sricht lange dauert. Beine Waffen find die vordern Füße, 
¶Tatzen, Oranten), mit welchen er feinen Geind, wie eine 
Kate fchlägt, oder mit Umarmungen töbet. Den Menſchen 
fällt er nucan, wenn er gereist wird. Er iſt jaͤhzornig, eigens 
ſinnig und im Alter feines Zwanges noch Zucht mehr fähig. 


Sein Laut iſt ein Brummen, Schnauben, und grobes 
Murmeln, welches, wenn er in Born geräth mie Zaͤhn⸗ 
knirſchen begleitet ift. 


' Das Männchen, unterfchetdet fih wenig vom Weib 
hen, doc hat erfteres einen breitern Kopf und Rüden, und 
lesteres eine Reihe weißgrauer Haare Über den Kopf und 
Ruͤckgrat; vier Säugemarzen an ber Bruft und zen in den 
Beiden. 

Sie leben 20 und mehrere Jahre, pflegen aber im as 
ter gern blind zu werden. 


Aufenthalt. Der wilde Bär führt ein einſames Les 
Gen, und meidet alle Geſellſchafft. Er hält fich gem in und 
um Bruͤcher, Suͤmpfe, Steinhaufen und Zelfenklippen auf, 
wohin er auf befondern Steigen zu geben pfleget. Am Herbſt 
wird er, ehe er fein Winterquartier bezieht, uͤberaus fett. 
Den Winter bringt er zwar nicht ſchlafend oder erſtarrt, aber 
doch 
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doch in einer unmuterbrechenen Ruhe zu. Große und alte 


Baren bleiben unten fregem Simmel, junge hingegen beger 


ben ſich unter den Schutz einer hervorhangenden Kippe, oder 


ſuchen fih Höhlen in.den Bergen aus, ober graben Löcher 


unter Baumwurzeln, worin fie fich ihr Winterlager machen. 
Diefes bereiten fie aus Schwarzholz, das fie abbrechen, Laub, 
Graßftengeln und Moos. Diefe Materialien tragen fie zwi 
fihen den Wördertagen, indem fie aufgerichtet aufben beyden 
Hinterbeinen gehen, nach Ihrer Wohnung. Das Lager (Loch, 
Lug) bauen fie rund, wie eine Mulde, unten mit Reiſig, 
oben drauf das Moos, umd der Eingang wird mit Reiſig, 


ſoviel als moͤglich, verwahrt. Mit einfallendem Schnee legen 


ſie ſich nieder, und bleiben fo lange liegen, bis der Schnee 
wieder gaͤnzlich geſchmolzen iſt, ſo daß nach verſchiedenen 
Zonen ihre Winterruhe kurz oder fange dauert. Sie neh⸗ 


"men alsdenn weder Nahrung zu fih, noch leeren fie den Leib 


aus, und follen bloß zum Zeitvertreib an ihren Tapen faus 
gen. Werden fie aufgejagt, fo sangen fie hurtig hervor. Linz 
Matthiaͤ bauten ſich ihre Fußſohlen; dann können fie kauum 
etliche Schritte gehen, ohne ſich blutruͤnſtig zu machen. Wenn 
ſie aus dem Lager gehen, ſo genießen ſie zuerſt Ameiſen oder 
die Wurzeln der Calle, (Calla paluſtris Lin.) um den Leib 


zu oͤffnen, alsdenn junges hervorſproſſendes Espenlaub. 


Nahrung. Der braune Bär naͤhrt ſich vornaͤmlich 


vom Fleiſche allerhand großer Thiere, als Pferden, Rind⸗ 


Schaf⸗ und andern Vieh, auch Rothwild, und verachtet auch 
das Aas nicht. Er vergraͤbt, wie der Fuchs, ſeinen Raub. 
Ameiſen, Honig von Bienen und Hummeln, und Forellen ) 
ſind 

*) Man weiß in Thüringen, daß in den forellenreichen 


Waldbachen. zur Zeit, da dieſe Thiere noch daſelbſt 
wohus 


⸗ 
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And ſeine Lecerbien. Erſtere hät er auf die Zunge krie⸗ 
chen und verfchluder fie. Er nimmt aber auch Nahrung aus 
dem Pflanzenteiche zu füch, frißt vorzüglich gern Erbbeeren, 
thut in Frankreich und der Schweig jährlich vielen Schaden 


an den Caſtanien umd Weinbergen, und läßt ſich auch Inder 


Gefangenſchafft mit biogen Brod und Früchten unterhalten. 
Die ſchwarzen Bären hingegen näheren fich fat bloß allein 
von alleriey Wurzeln, und Beeren, Heidelbeeren, Preißel⸗ 
beeren, Himbeeren, Eberefchen, wildem Obſte, reifem Ge⸗ 
traide, Baumblättern, und beißen bloß den Fiſchen die Ks 
pfe ab. Im Fruͤhjahre nähren ſich beyde faft allein von der 
Saat und fettem Srafe. Im Sommer ziehen fie ſich in die 
Höhe, und nähren fid) aus dem Pflanzen; und TIhierreiche, 
und im Herbſte gehen fie deu Früchten in den Thälern nad. 
„Tuͤrkenkorn und Weinbeeren genießen fie alsdenn vorzüglich 


gern, wo fie ed haben können. Um Beute aus dem Thier⸗ 


reich zu erlangen, find fie vorfichtig genug. Sie fpähen zuerft 
von einer Anhöhe oder Baum das Land aus, wobey ihnen 
aber ihr Geruch und Gehör mehr, ale ihr Geſicht, nüglich 
iſt. Bey Anbruch der Nacht treten fie ihre Streiferenen an, 
und warten, wenn fie nicht des Nachts an das Vieh kommen 
koͤnnen, in einem Hinterhalte ab, bis es ausgetrieben wird. 
Sie befallen das Vieh von hinten, fpringen ihm auf den Ruͤk⸗ 
ken, ſchlagen ihre Krallen tief ein, ſo daß das Thier bald ent⸗ 
kraͤftet zur Erde ſinkt. Iſt es ihnen zu ſtark, ſo jagen ſie 
es entweder muͤde, oder auf einen gefaͤhrlichen Paß, wo es 
ſich tod odet wund faͤllt. Die Ziegen und Schafe lieben ſie 


vors 


wohnten, faſt feine Forelle zu finden war, und da 
die Bären in der Dämmerung und heflen Nächten, 
bis in die Dorfen auf ve Fiſchfang ausgiengen. 


- 
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votzuͤglich; die Pferde aber wibetſtrhen ihnen oft. Doch hat 
der Bär feine Zeit, wenn er muthiger und wenn er fürcht⸗ 
famer iſt. Das Männchen iſt z. B. zu Ende bes Sommers und 
Anfang des Herbſtes am furchtbarfien, hingegen am Ende 
des Herbſtes ohne Muth Das Weibchen iſt im Sehhjahr 
furchtbar, undbleibt es, fo lange es Junge hat, Im Trin⸗ 
ken haben die Baren die beſondere, daß fie das Waſſer sp 
fenweiße gu fich nehmen, paft wie die Hunde. 


gortpflanzung. Die Baren leben in der Monoga⸗ 
nie, Maͤnnchen und Weibchen bekuͤmmern ſich aber demohn⸗ 
geachtet nicht eher um. einander, als bis fie hitzig werden 
(dären). Aller Wahrſcheinlichkeit nad) begatten fi fih die braus 
nen Bären um Johanni, und die ſchwarzen erft um Bar: 
ahofamäi, und faft den ganzen Sepgember hindurch, Das 
Weibchen legt fich bey der Begatrung auf den Rüden, träs 
get 5 Monate, und wirft auf ihrem verborgenen Winterla⸗ 


2 gep, wenn ſie jung iſt, eins, und wem fie älter wird bis drep 


unge Diefe Fommen nicht jo unfoͤrmlich, wie bie Alten 
dichteten, zur Welt, fonderndie neugebodrnen Braunen find 
dräunlich gelb und 8 Zoll lang. Sie liegen 6 big Tage *). 
blind. Die Mutter fängt fie 6 Monate lang. Sie ift ſehr 
forgfam für fie, und behält fie, wenn fie nicht traͤchtig wird, 
zwey bis drey Sommer immer bey fih, und nimmt fie mit . 
in ihr Winterlager. So lange fie die Jungen fäuget, iftfie 
am ſchrecklichſten, unerſchrockenſten und blutbärftigften. Ste 
laͤßt fie, wenn fie Nahrung ſucht, in der Höhle. Führt fie 
fie zum Spiel ind Grüne, fo iſt ſie immer nahe, und ift Ge⸗ 
fahr da, fo hat fie fie ſchon gelehrt auf die Bäume zu fluͤch⸗ 
ven. Wenn fie aber unterdeflen trächtig wird, fo mäflen die 

' Jun⸗ 


m Einige behaupten vier Wochen. 


1) [ 


% 
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Sumgen im Winter weichen, begleiten fir aber im Sommur- 
wieder. Daher trifft man nicht felten 4 bis 5 Bären bey. 
einander an. Im zweyten Jahre verwachfen bie Bären bie‘ 
weißen Ringe , und nur felten behalten fie fie immer. Jetzt 
fangen fie auch an, die Zähne ju verwechſeln. Ste wach 
fen bis ins zwanzigfte Jahr, und in dem vierten fangen fie 
an, ſich zu begatten. Die jungen Bären werden bey ausges 
backenem Brod und Waſſer mir Honig oder Btier nermifcht 
groß gezogen, ımd gezaͤhmet. Dean lehrt fie in Pohlen tan⸗ 
zen, Trommelſchlagen, Allmoſen mit dem Hute einfammeln, 
ſich uͤberſchlagen und bergleichen Kuͤnſte mehr. Sie ſcheinen 
ben Klang der Inſtrumente und den Tact der Muſik unter⸗ 
ſcheiden zu konnen. | | 

Seinde. Dan findet Blafenmürmer th ihnen. Sie 
werben auch zuweilen von einer Geſellſchafft hungriger Woͤlfe 
und vom Vielfraß angefallen. 


Jagd und Fang. Der Jaͤger ſpuͤrt ben Baͤren leicht 
an feiner Faͤhrte, (Tab. XIV. Fig. 9.) die den Fußſtapfen 
eines Menſchen, -der mit bloßen Füßen geht, aͤhnlich if, 
Er gehört zur hohen Jagd und wird theils auf dem Anftande,; 
theils im Treibjagen gefchoflen, theils mit Selbſtſchuͤſſen ers 
legt, und fheile in Fallen und mit andern Vorrichtungen 
gefangen. Gewoͤhnlich wird er in Gruben, die glatt aus⸗ 
gefhält „ und leicht bedeckt find, gefangen. Oben ftellt 
man einen Topf mit Honig hit, der ihn verführt. Will 
man ihn lebendig haben, fo läßt man ihn in einen Kaſten 
gehen, den man auf die Grube applicitt, und den Bärens 
kaſten nennt. | 


Die am wentgften gefährliche Art, fich feiner zu bes | 
mächtigen, iſt, ihn durch Brandewein, den man auf Ho⸗ 
.. 9a | nig 
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mg in den Baumſtaͤmmen gießt, zu berauſchen. Er läßt 


fh, dann leicht durch einen Schlag auf ſeinen fr empfinds 
Uchen Kopf töden. 


Die Bauern an der Bene, und dem Slim in Siberien, 
legen an einer Anhöhe an feinen Weg (Wechſel) Schlin⸗ 
gen, davon jede mit einem Stricke ˖ an einem fehr fchweren 
Soße hängt. Sobald der Bär die Schlinge um den Hals 
"hat, und im Fortgehen bewerkt, daß ihn der Klotz hindert 
und zuruͤckhaͤlt, ergrimmt er über denſelben, hebt ihn auf, 
und wirft ihn mit der größten Gewalt den Berg hinunter, 

wird aber zugleich durch das andere Ende, welches an 
feinem Halſe befeftiger tft, mit herunter gerigen, und fällt 
ſich tod. Geſchieht dieß nicht gleich zum erſtenmal, ſo trägt 
er das Klo fo lange auf den Berg und wirft es 6 herab, bis 
er liegen bleibt, 0 


In Ramtſchatka befeſtiget man viele und mit Widers 
baden verfehene Eiſen in ein dickes, ſtarkes, 2 Fuß breites 
Bret, und legt es dem Bären fo in den Weg, daß er drein 
treten muß. Sobald er nit dem einen Fuß in den Angeln 
Hängen bleibt, fucht er fih mit den übrigen loszuhelfen; 
macht fi aber auch dadarch mit dieſen feſt, und iſt ſo 
gefangen. > 
Die tatarifchen Einwohner des uraliſchen Bebürges 
hängen auf den Bäumen , wo fie ihre Bienenſtoͤcke haben, 
an den von diefen am meiften entfernten Zweigen, mit fans 
gen Stricken ein Bret wagerecht fo auf, daß es vor das 
Honiggehaͤuſe gebracht und mit einem Baſtſtricke feſt an den 
Stamm gebunden werden kann. Der Bär findet dieſen 
@iß bequem, um den Bienenſtocke öffnen zu kͤnnen. Seine 
erfte 
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erſte Arbeit iſt, den Baſtſtrick, welcher das Beim ben 
Stamm Hält, lotzureißen; uffebalb aber entfernt fich:infeh 
und ſchwebt mit dem Bären in der Luft. Faͤllt der Vaͤr nicht 
in der erſten Beſtuͤrzung herab, ſo muß er entweder einen 
gefaͤhrlichen Sprung machen, oder geduldig auf dem Brei 
figen bleiben, . Auf beyde erftern Bälle find. unter den Bau⸗ 
men ſpitzige Pfaͤhle angebracht, im letztern aber wird er mie - 
Pfeilen oder Kugeln erlegt. J 


Die Lapplaͤnder, welche, ſo wie mande duch 
jer, ein Maͤhrchen erzählen, daß ein Bär eine. Frau ent 
führt und eine Zeitlang, bis er getoͤdet worden, zu feiner 
Gattin gehabt babe H, ſchießen ihn mit, gezogenen Buͤchſen. 
oder verſtopfen auch feine, Winterhöple, daß er. nur mit dem 
Kopf herausgucken kann, auf welchen er mit, einer Pur. 96. 
[lagen wird, daß er tod in der Höhle hinſtuͤrzt. ESie hal 
ten den Sieg uͤber einen Baͤren fuͤr eine ihrer groͤßten Hel⸗ 
denthaten v _ Sonſt lauert man auch auf die Baͤren ven 
den Baͤumen herab, bey einbrechender Kälte, entiveder 
bey den‘ Vichheerden, bie fie beunruhigen, oder ben. enerf 
Aas, oder man hegt fie mic großen Kunden, Bullen⸗ und 
Varendeihern, und erlegt fe init Epießen ober Geſchet. 

| 3... . Dat 
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Das Pfeiffen fol fie: auch aufmerkſam und beſtarze 
* ſo daß ſie ſich auf die SAntrrbeine ſtil Hinfeyen, und 
fo geſchoſſen werden können. 

Durch Trommeln und das Fahren mit einer Schieb⸗ 
karre fol man fle vertreiben koͤnnen. 


Nutzen. Das Fleiſch des Baͤren wird ohngeachtet 
feines unangehmen Geruchs, von den Lappen, Pohlen, 
Schweitzern, Ruſſen, Nordamerikanern, und den Siberi⸗ 
ſchen Nationen gegeſſen; die Schinken, Zunge und ber Kopf 
aber werden allenthalben gefchäge und die Tagen werden auf 
ben Tafeln ber Großen von‘ Europa für eine Delikateſſe ge⸗ 
halten. Das Fleiſch gleicht dem Rindfleiſch, wenn ihm durch 
ein 2 Tage langes Einwaͤſſern in kaltes Bergwaſſer der wilds 
güpttche Geſchmack genommen ft: Es giebt Baren von 200 
Pfund und druͤbet. 


Das Baͤrenfett gan), beſen ſie ſehr viel haben, 
iſt weiß, angenehm und gefund, und hat außerdem den Vor; 
zug, daß es nicht leicht ranzicht wird. Es wird theils an 
Speifen, theils als Arzeney gebraucht, Die Kamtſchadalen 
und Neugeorgier brauchen es ‚Rate bes Held beym Safat; 
bie Louiſi aner ziehen es in der Küche dem Schweinefchmalz 
vor; die finnmärkifchen Vauern bewahren es in Baͤrendaͤr⸗ 
wen und befrhunieren: ſich ‚Ahrierghafte Thetle ihres Körs 
pers damit, ‚und die Wilben in Nordaimerika ſalben ſich das 
mit, und verdanken demſelben ihre Gefchmeibigkeit. Es 
Io auch das Wachethurs dih daete Hefütderm | 
SDie Baͤrenhaut iiſt in ten wbediichen: Segen eines 
der vorzaglichſten Pelzwerke. Die Soldaten brauchen ſie im 
elde zu Matrajen. uud Siltäbeden; die Karſchner und Gatts 
dar Häufig ua Dahen, Din Den Bujodten —— 
fie ferdes 
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Pferdedecken. Handſchuhen und dergleichen, wenn ſu rauh⸗ 
gahr gemacht HM. Sie dient auch zu Ueberzaͤgen über die 
Roffer und in Pohlen, Moskan und faſt in ganz Mordame⸗ 
rika as Bett. Die alten Deutfihen kannten ihren legten 
Gebrauch and, und man vermuthet, daß Daher der; Damp 
Bärenhäuter, für faule unthätige Menſchen, entflanden fey. 

Die Baͤrenhaare geben, mit pulverifirter Kreide und 
etwas ſtarkem Bier vermifcht, etrie fehr sute Ofenkitte. 
Aus den Gedarmen machen die Koſaken denſter, die 
faſt fo Heil wie Stas find, und die Kamtſchadalinnen ſchaͤlen 
fie ab, und bekleiſtern ſich in den Monaten, wenn ihnen die 
von Schnee ſtark zuruͤckprallende Eonne das Geſicht ſchwaͤr⸗ 
zet, damit, wodarch fie daſſelbe weiß ımd ſein erhelten. 
Die Bären befteyen bie Morweger von 'ben ſchad⸗ 
lichen Lemmings, einer Wäufont die daſelbſt eine große. 
Piage iſt. 
Vels Polaken erdbeee “ von nd Bären, - 
beren Kuͤnſte fie ſehen luſſen. Ze En 
Das Blue, die Balle, —** ba⸗ rechee Auge 
und mehrere Theile dieſes Theret werden. ue mae m 
der Medicin gebrauqht. N 


Schaden. , Nur. in der Augerften PERF ‚ung 
wenn er gereitzt wird, faͤllt der Baͤr Menſchen an. Sorſt 
aber iſt er der ‚Vieh und iſchzugt ſchaͤdlich, und 4 iſt ein 
großer Liebhaber von Weintrauben, Kaſianien, wilden 
Honig x. " 
Veerſchiedenheiten und Namen. Mon untere 
det zwey Nacn: . . - . X ENT 

1) den großen ſchwarzen Sr u Ber 
2)' den kleinen rothen. EEE 
\ Yan. Da 
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Namen find: Der Baͤr, gemeine Baͤr; Ringelbar, 
wenn er die jugendlichen weißen Ringe behält; und Zeidel⸗ 
Bär, wenn er noch klein if. Der große ſchwarze und fauftere 


Bär heißt auch Graſebar, Ameiſenbar, und der kleinere rothe, 
Merdebar und Honigbaͤt. 


2. Der Vielfraß. 
-  Urfüs Gula. Schreber *). 
Le Gluton. Buff. 
The Glutton, Pean, - 
(Tab. VII) 


Bennzeichen der Art: 

‚Die Tängliche Schnauze, ber Kopfbis an bie Augen, 
und: mitten auf dem Rüden ein großer Fleck ſind glänzend 
ſowarzbraun, und der Schwanz kurz und grade. 

Befchreibung. 

Dieſes Raubthier wird jetzt gar fehr ſparſam in Deutſch⸗ 
land, und zwar nur in Ober: und Niederſachſen angetroffen, 
wahtu ed noch zumellen aus Lithauen koͤmmt. Man hat ein 
ſolches bey Frauenſtein in Sachſen, und ein anderes bey Helms 
ſtaͤdt gefchoffen, welches letztere noch tm dafigen Naturas 

liencabinette aufbewahrt wird. ˖ Die Länge feines Körpers 
beträgt‘ 3 Fuß, 4 bis 6 Zoll H, des Schwanzes 8 Zoll; an 
lebterm reichen oft die Haare 6 Zoll uͤber das Schwanzende. 

Die Schnauze tft Tänglich,, gegen die Stirn zu dicker; 
. die Träfe flein; die Baden etwas eingedrüdt; bie Oberfippe 
mit 4 Reihen langer ſchwarzer Bartborſten beſetzt. Von den 
Vor⸗ 


2 Ser D. Schreber tft Hofrath und Profellor zu 
r ungen 

"F) Dar. Mo.: Körper etwas über 2 Fuß; Schwanz 
6 1/2 goll. on 


N 
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VBorderzaͤhnen der obern Siuslade find die, aͤnßerſten größer, 
als die übrigen; die in der untern aber alle gleich lang. Oben 
ſtehen auf jeder Seite 5 Backenzaͤhne, wovon 2 größer find, 
ats die übrigen; unten eben fowtel, wovon einer viel größer 
tft, als die andernz die vordern ſind ſpitzig, die hintern 
zackig. Die Augen ſind klein, und braungeſternt; bie Ob: 
ten kurz und abgerundet, von den Kopfhaaren faſt bedeckt, 
gewöhnlich aufgerichter, feltener vorwärts gerkehrt. Leber den 
Augen fiehen 5 ftarfe Borften und ı auf den Baden. Der 
Hals iſt kurz; der Leib di; ber Rüden breit und fehr ges 
woͤlbt, wenn das Thier in Bewegung if. Die Beine find 
kurz und ſtark; die hintern etwas laͤnger als die vordern; 
die Fuͤße in 5 Zehen getheilt, welche mit langen krummen 
Klauen bewaffnet find, und deren vordere fih im Sehen 
weit auseinander begeben. Die beyden nächften Klauen an den 
innerften fi nd größer, als die Übrigen. Der Schwanz ifl 
kurz und ſteht grade aus. 


Das Saar der Schnauze, und des Kopfs bis zu den 
Augen tft kurz und glänzend ſchwarzbkaun. Hinter den Ami 
gen bis‘ an die Ohren iſt ed weißlich mit brann vermiſcht; 
auf den Ohren kurz und gran. Von da an wird ed nach und 
nach Länger und kaftanienbraun; an den Seiten und Schuls 
gern heller, zwiſchen welchen letztern die dunklere Farbe einen 
ſchmaͤlern Raum einnimmt. Mitten auf dem Ruͤcken iſt ein 
ſchwarzbrauner, faft herzfoͤrmiger Flerk (Spiegel), ber vorne 
am Breiteften tft, und gegen ben Schwanz hin ſich zufpigt, 
Ron deu Schultern, geht an jeder Seite ein gelblicher oder \ 
rother, in die angraͤnzende Farbe vertriebener, Streif hin. 
der ſich auf der Mitte des Schwanzes perliert, Bruſt, Bauch, 
und die inwendige Seite der Schenkel ſind ſchwarzbraun. 

u 95° Untee 
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Unter dem Kinn und jwifchen ben Vorderbeinen befinden ſich 
Heine weiße Flecken. Die Schenkel find ſehr langhaarig, 
und mit den Beinen, Süßen, und der leuten. Haͤlfte des 
Schwanzes von dunkel ſchwarzbrauner Farbe. Das Haar 
Bat überhaupt einen fchönen Glanz, und bisweilen ſtehen 
einzelne filberfarhene Haare, beſonders auf dem Spiegel, 
hervor, wodurch der Balg, wie gemäffert, ausſieht. Es 
iſt ſo eletteriſch, daß es die Elekericitat mittheilt. 


. De Vielfrah ift eins der. gefräfigften Raubthiere, auf 
ſerordentlich wild und ſtark; ein Schrecken des Baͤrs und 
Wolfs, und daher läßt legterer ſelbſt den toden Vielfraß uns 
beräptt, da er doch faft alles Ans frißt. Er hängt den Kopf 
nieder, wie ein Bär, und tritt im Gehen auf die Berfen 
auf ‚ kommt alfo im Laufen andern Raubthieren nicht gleich ; 
Hettert, aber deſto geſchickter. Sein Auswurf ift dünn und 
übelriechend; er ſelbſt aber giebt eben Teinen unangenehmen 
Geruch von fih, und Hält ſich reinlich. Er geht aud ins 
Wafler. Im Zorn giebt er eine knurrende Stimme, wie 
bie Rasen, yon fi, und hat in Verhaͤltniß feiner Größe, 
eine erftaunende Stärke, womit er. feinen Gegnern ernftlich 
Trotz bietet. 


Ausfenthalt. Der Vielfraß het ſeine Heimath in Si⸗ 
berien, Schweden, Norwegen, Lappland, felten in Pohlen 
und Curland, und bewohnt alfo vorzüglich die nördlichen Laͤn⸗ 
Ber von Europa und Aften, und zwar die gebirgigen Gegen) 
bei, welche gtoße Waldungen und Wildniſſe haben. Er 
wohnt in Selfenktüften, Hoffen Bäumen, verfaffenen Dachs⸗ 
Höhlen ; baut aber niemals eine eigene Hoͤhle oder itgend eine 


Ar ‚von beftänbiger Wohnung. , 
.% 


ee Ylapı 
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Nahrung. "Stine Nahrung beſteht in friſchen Fleiſch 
and in Aas von Rennthieren, Elenmen, Haſen, Maͤuſen, 
großen nnd kleinen Wögeln, und ter Sommer auch in aller⸗ 
Hand Beeren. Er frißt des Nachts und macht auf alle There; 
bie er bezwingen kann, Jaso: Dach ſcheantt er ſich bios auf 
eine gewiſſe Gegend ein und fireift nicht wett umber feiner Nah⸗ 
zung nach. Dem ſchnellen Rennthiere Inuerker im Sommer 
anf din Säumenraufs im Winter aber, wenn es feine Mahlzeit 
unter dem Schnee hervorſucht, oder fehläft, fpringt er ihm auf 
den Rüden und toͤdet es im Nacken. Er fuͤngt bie Schneehuͤh⸗ 
ner unter dem Schnee; ſpuͤrt Die Vogel von weitem, und ers 
wiſcht fie nicht felten. Et geht in Geſellſchafft bes Buchfes zu . 
ben Fallen und Gruben, die den Elennen aufgeſtellt find, und - 
stimme die Beute aus. Was er von feinem Raube nicht ver) 
gehrt, vergräbt er, oder verbirgt es in Klippen und- Höhlen. 
Er geht auch andern Raubthieren nad) und frißt, was dieſe 
liegen laſſen. Den Lappen pländert er oft die Vorrathskam⸗ 
mern von Fleifh, Butter, Kaͤſe, Fiſchen, u. d. 9. aus. 
Daß er gefräßiger, als andere Raubthiere, fey, den größs 
ten Raub auf einmal aufzehre, und dann feinem anfgefpanns 
ten Leibe dadurch Luft verfihaffe, daß er fich zwiſchen zwey 
nahe ſtehende Baͤume durchbränge, gehört zu den Fabeln. 
Im Alter fol er die Zaͤhne verfieren, und fich deswegen 
meift von roten Ameifen, deren Kaufen er aufgräßt, ers 
halten. möffen,- wonon ſein Balg ſchcht wird. Er leckt 
das Waſſer, wie ein Kund.. 


' Sorepflangung. (On begatzer fich im Januar und wirft 
tn den einſamſten, dickſten Wäldern ober in tirfen tihzlgäng: 
lichen Hoͤhlen a bis 4 Iunge. "Dinge werben auch · deswegen 
Gehe ſelten geſanden; ſollru bald nach der Cueburt yenatich, und 
23 ſchon 


\ 
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ſchon im erften Jahre ausgewachſen ſeyn. Sie verneifchen 
fih wicht mit ben Fuͤchſen, wie ınan vorgtebt. Wenn man 
: ginen Vielfraß jung fängt, und aufzieht, fo wind er Teicht 
zahm, und man kaun ihn mit ollerhand rohen. Fleiſchwerk, 
Biſchen, Knochen, auch gekochten, nur nicht gexu mit Qpei⸗ 
fen aus dem Pflanzenreiche unterhalten. Er ſchlaͤft auch in 
der Gefangenſchafft mehr am Tage als bey der Nacht, legt 
ſich dabey, wie eine Kugel zuſammen, und bedeckt dey 
Kopf mit dein Schwanz, oder ſtreckt die Beine von. ſich. Ex 
iſt faft in ſtaͤer Bewegung, Plettert, gräbt, kratzt, waͤlzt 
ſich, und laͤuft bekannten Leuten, wie ein Hund nach. Bey 
bevorſtehender ſchlechter Witterung wird er muͤrriſch und lau⸗ 
niſch. In zunehmendem Alter wird er wiederum wild, ſehnt 
ſich nach der Freyheit und muß an die Kette gelegt werden, 
weil er oft, menu er ein wenig hungern muß, ganz un⸗ 
bändig wird. Mit einem Stade gereist, knurrt er, wie 
ein böfer Hund, Haut mit ben Pfoten gefchwind zu, und 
packt den Stock zwifchen die Vorderbeine. Kunde, ob fie 
tn gleich an Groͤße weit übertreffen, fällt er an, und bedient 
fih im Kampfe des Gebißes und des fharfen Klauen zugleich 
Wenn er aber zu verlieren glaubt, fo verfcheucht ex feine 
Seinde Durch einen Strahl von, uͤbelriechendem Unrathe, ben 
er von fich ſpruͤtzet, womit er fich auch Luft verfhafft, wenn 
man ihn allzu böfe macht. 


- Seinde. Die Wadenwärmer un Blafefrhe 
machen ihm einige Beſchwerden. 


Jagd. Die Faͤhrte dieſer Tiere iſt wegen. ihrer 
Tangen Hinterfuhe, den aucgeſperrten Behen ber Worbderfüße, 
und ba fa mit den Gerfen den Boden berühren, kenutlich ges 
ws.  Dmnleigen Equ⸗den serie man gie mit Schnecz 

ſchuhen 
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fnhen und erlegt fie mie Spieſen, ober legt ihnen ſtarke 
Tellereiſen. 

"Um ihren ſchonen Balg zu ſchonen, ſchießt man fie auch 
mit hölzernen Pfloͤcken und Dfeilen. 
Die Oſtjacken fangen fie in Sangflammern, und 
ſelbſiſchießenden Bogen; fonften werben fie wie anderes 
Wild geſchoſſen. 

Nutzen. Ihr brauner, wie Seide glängender, Ralg 
giebt ein koſtbares Pelzwerk, welches die Kuͤrſchner zu, Muͤf⸗ 
fen verarbeiten, ob es gleich einen etwas unangenehmen Ges 
ruch dat. Die Ehinefer Laufen es von ben Ruſſen, das 
Stür für 3 bis 4 Rubel. 

Sie freffen auch außer andern Thieren Mäufe. 
| Schaden. Sie ſchaden durch ihre Nahrung faſt 
durchgangig der Wildbahn, und ſollen fogar bey den Samos 
jeden die Leichname ausfcharten, und an der Lena die Pferde 
angreifen. 

Ylamen. Auch Roſonack, und Wolverene, Biel 
Bapmarder). 


(18) 3 Der Dachs. 
Urſus Meles. Lin. 
"Le Blaireau. Buff. 
The Badger. Penn. 


"Kennzeichen der Art. | 

Die Haare des Körpers find ſchmutzig weiß und ſchwarz 
melirt, und am Kopfe laufen wechſelsweiſe ſchwarze und 
weiße Streifen ber Lange nach Bin. 


| Bu 





sc Sangerhiere Deutſchtande. 


Beſchreibung. 

Der Dachs, ber alle gemaͤßigtern Simmelöftsiche * 
dauert/ iſt in den thuͤringiſchen Waͤldern nicht ſelten. Dem 
außerlichen Anſehen nach kann er wit verſchiedenen Thieren 
verglichen werben; Sein langes borſtenartiges Haar, fein 
dicker und ſtark in einander gedrungener Koͤrper giebt ihm 
beynahe die Geſtalt eines Heinen Bären, Schweines oder 
Igels; fein Kopf tt dem Fuchskopfe, und feine Schnauze 
der Hundeſchnauze aͤhnlich. | 


Die Länge feines Körpers vom Kopfe bis zum Swan 
beträgt 2 Fuß, 8 bis 10 Zoll, des Schwanzes (Ruthe) 6 Zoll 
und» die Höhe iſt ı Fuß 4 Zoll 9). Sein Kopf tft oben breit, 
und läuft, wie ein gleichſchenkliches Dreyeck, in eine duͤnne 
Schnauze aus. Die Naſe, ſein ſchwachſtes Glied, aber ſein 
ſchaͤrfſtes Sinneswerkzeus, iſt ſchwarz, feucht und etwas 
eingebogen. Sein Gebiß beſteht aus ſechs Vorderzaͤhnen 
oben und unten, wovon die obern merklich groͤßer und brei⸗ 
ter ſind, und in gerader Linie ſtehen. Von den untern ſtehen 
die zwey zunaͤchſt an den mittelſten befindlichen etwas wei⸗ 
ter hineinwaͤrts, find auch etwas größer als dieſe, und die 
dußerſten find ſchief abgeſtutzt. Alle Vorderzahne Haben aus⸗ 
wendig der Länge nach eine flache Furche. Die zwey obern 
Eckzaͤhne (Fänge) find grade und die untern hinterwaͤrts ges 
bogen. Auf jeder Beite befinden ſich oben fünf und unten 
ſechs zackige Backenzaͤhne. on ben obern tft der erſte Aufs 
ferft Mein, und geht im Alter oft verlohren, bie folgenden 
werden ftufenweife größer und der hinterſte iſt der größte, 
breit und flach, doch uneben. Von den untern iſt der erfte 

wies 


Y Par. Ms. Körper aͤber 2 Faß Schwanz 5 Zoll 4bin. 
Höhe 1 Fuß 1 Zoll. 
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wiederum überaus Mein, und fällt oft im Aiter aus, die 
deey folgenden ſpitzig and die beyden letzten breit und flach; 
doch iſt der vorletzte länger, ſchmaͤler und zackiger, als ber 
allerlegte, welcher Meiner ımd flaͤcher if. Zuſammen 34 
Zähne. An dem Gerippe eines Dachskopfs bemerkt man, 
daß bie Köpfe ber untern Kinnlade fo inbie Nänder der Pfan⸗ 
nen eingefchloffen find, daß fich dieſelbe nur auf und nieder ° 
und zu beyden Seiten, aber nie vorwärts bewegen, oder 
herausziehen kann. Die Zunge if lang und glatt. Die 
Augen, welche eine große faft zufchließende Nickhant Haben, 
find klein, tiefliegend und ſchwarzbraun; die Ohten kurz, 
unter den Haaren faft ganz verſteckt und länglih rund. Er 
bat einen kurzen Sale, welcher mis dem Kopf einerley Dicke 
bat, einen etwas erhabenen Rüden, diden Leib und befons 
ders flarfe Keulen, fo daß er von der Spige der Schnauze 
His zu Ende des Hinterleibs immer breiter und diefer wird. " 
Der Schwanz (die Ruthe) ift kurz, di, flumpf, unten 
platt, und mie firaubigen Haaren befegt. Die Beine (Läufte) 
find kurz, und wegen der fangen Haare am Leibe, die fie ie - 
verbergen, fcheint der Bauch faſt auf der Erde aufzufiegen. 
Seine Füße überhaupt find mit fünf Fingern verfehen, die 
eben deshalb zum Graben ſehr geſchickte Borderbeine aber 
befonders ſtark und an den. breiten Züßen mit fehr langen 
krummen Nägeln (Klauen) bewaffnet. 


Seine dicke Haut (Schwarte) iſt mit borſtenartigen, 
fettigen, unſaubern Haaren beſetzt. Die Grundfarbe des 
Kopfs iſt weiß, An jeder Seite der Schnauze fängt Binter 
der Naſe ein ſchwarzer Streif an, weicher gleich beym Ans 
fang fich etwas nach dem Munde zu einbiegt, alsbenn durch 

Augen und Ohren weglaͤuft, und fich am obern Theil des 
Hal⸗ 


1 
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Halſes verliert. Um die Mafe, Lippen, Spitzen der Ohren 
und den Hals ift er gelblicht. Die Farbe des Ruͤckens iſt 
grau, weiß oder geldficht und ſchwarz melirt, weil jedes 
Borſtenhaar im Grunde gelblicht ; in der Mitte ſchwarz und 
an der Spige weißgrau iſt, doch flicht die fhwarze Farbe 
am meiften vor, und es ziehen ſich nur drey weiglichte Strei⸗ 
fen auf demfelben Hin. Sinn, Kehle, Bruft und Bauch 
find mehrentheils ſchwarz, und nur an den Seiten des Leis 
bes veritert fi) die Farbe ind braͤunliche. Der Schwanz, bie 
wollige Gegend des Afters und die Beine find gelblicht, die 

Pfoten aber ſchwarz . Gleich uͤber dem After (Weideloch) hat 
er einen großen, x Zoll tiefen, inwendig haarigen Beutel, 
welcher eine weißlichte, ſchmierige, uͤbelriechende Feuchtig⸗ 
keit in ſich enthaͤlt, und auswendig dicht mit kleinen Druͤs⸗ 

chen beſetzt iſt. 


Er iſt ein einſiedleriſches, traͤges, froſtiges, boshaftes, 
mißtrauiſches und furchtſames Thier, das bey hellem Mon⸗ 
denſchein vor ſeinem eignen Schatten flieht. Er giebt einen 
widrigen Geruch von ſich, den auch die Hunde verabſcheuen. 


Seine Stimme iſt heil, und dem lauten Schweinege⸗ 
ſchrey ähnlich. Er lebt über 12 Jahre, und foll, nach vies 
len Erfahrungen, im Alter blind werden. 


Das Meibchen ift Heiner, ſchmaͤler, und heller von 
Farbe, indem nämlich) die unterfien Wollenhaare weißlicht, 
und nicht, wie bey dem Mannchen, roͤthlich Ducchfchimnern, 
und hat acht Saͤugwarzen, vier an der t Bruſt und vier am 
Bauche. 

Aufenthalt. Die Dachſe haben ihren Aufenthalt 


in Wäldern unter der Erde, und bewohnen gern die Vor⸗ 
U hoͤtzer 


! 
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Höfer, war damen bie Felbferen nicht weit entferne ſurn 
Sie graben mit vieler Geſchicklichkeit und Leichtigkeit are 
thren ſtark bewaffneten Vorderpfoten, vermittelſt weichen fie 
kreutzweiß den Boden aufſcharren, und den Schutt hinter 
6 answerfen, wie die Fuͤchſe, Höhlen Baue) in die Erde 
unb zwar, we. mäslich, gegen bie Mittagsſeite zu, bamis 
bie Genie die Eingänge (Geſchleife, Einfahrten, Röhren) 
befto länger beſcheinen koͤnne. Dieſe Eingänge, beren mes 
nigſtens zwey find, und bie oft 30 Schritte von einander 
entfernt liegen, ſahren zu einem geräumigen Orte, weichen 


man ben Reffel nennt, der nad) Beſchaffenheit des Bodeng. 


vier, auch fünf Buß tief ſich ımter der Erde befindet, und 
mit Dingem Grat; Bartenfraut, "Blättern mb Moos auche⸗ 
füttert if. Die Jaͤger ſagen, das Weibchen trage dieſe Ma⸗ 
terialien zwiſchen den Hinterfuͤßen zu einer Roͤhre, und ſchle⸗ 


be, wenn es einen gewiſſen Vorrath Davon zuſammenges 


bracht habe, dieſtiben mit angeſteramtem Kopf und Vordere 
fußen in die Höhle bis zum Keſſel. Dieſer fo zubereitete 


‘ 


Piatz im Dach aban tft num Die gewehnliche Gchlafflätte diefe® 


traͤgen and froſtigen Thieres, und ſonderlich dns Wochenbett 
der Dachſin. In einem Meinen Bezirke legen oft mehrere 
MPaare ihre Wohnungen an, doch ſo, daß jebes einzelne Paar, 
ja jedes einzelne Thier wenigſtens feinen eignen Keſſel hat, 
Uebrigens iſt dieſer ganze Bau dem Fuchsbau aͤhnlich, nur 
daß er nicht ſo weitlaͤuſtig iſt und fü viele Abtheilungen enthaͤlt. 
Der ſchlane Buchs, ber daher eine ſolche mit Fleiß gemachte 


Wohnung für fich gar bequem findet, fucht diefen kuͤnſſichen 


Baumeifter durch Liſt, da er ſich zu ohnmaͤcheig fuͤhlt, dieſe 


Eroberung mit Gewalt durchzuſetzen, aus derſelben zn vers 


treiben, indem er Ihm, wenn biefer feiner Nahrung halber 
ausgegangen iſt, allerhand Unordnungen in derſelben macht, 
2 Am 


74 -: Auge TDintfihlende: : 
Apr ſwets darinmen beunruhthet Ab necet; und De Eingaag 
Mit feinem ſtinkenden Harn ad Koth befübelt," deren Geruch 
gr nicht leiden · kann. Seine Daukunſt wird daher In Ger 
genden , wo er‘ viele Fuͤrhſer zu Nachbarn Dar, ſtets geuͤbt. 
30 imremlich er fonft At ,.fo reinlich haͤlt er feinen Ban) 
And hat-'daher in deniſelben ſeitwaͤrts vorn Keſſel einen Abs 
fsritt, wo er alle Exyremonte hin verſcharre ‚Ya in großen 
er Hauptbouen findet man ſogar eigene Böhner, bie grade 
_ Anfachen mm rihentliche Dftzůͤge find, danıte Im heißen Soun 
wer die böfen Duͤnſte ven, und die friſche Luft in des 
ben tirtuliten kanne. — Bu W 
ge KLEE VE BE 
R Nabruyg. Dader —8 nar idee 9 genug " 
a. den Nachſtellungen Her Meuſchen und feiner Frinde zu 
angeben, fo entfernt ge ſich auch, bey Maflnhung feinen 
Nahrung, nicht weis von feinen Wohnung Er iſt ein nächte 
Aiches Thier/ und ſchlaicht «trabet), wern eg; fich nicht des 
Nommees im hohen Getreide verbergen kaun, mur, erſt be 
Abnda an dieſer Abſicht and derſelben herver. Den ganzen 
LCage aud auch noch eigen · Theil. der Macht. hringt sr ſchla⸗ 
Fend an... Seine Nahrung, rider beſteht im, Erähling 
und Sommer vorzuͤglich in Wurzeln, als Heunel⸗VCTor⸗ 
mwentiff: und Birkenwurzeln, fonft in Eicheln und Buchek⸗ 
‚Lern, ‚dig unter dem alten. Laube verhorgen liegen, in Truͤf⸗ 
‚fein, in allerhand Inſekten, als Roß⸗ und Maykaͤfern und 
Heuſchrecken, in Gewuͤrmen, als Schnecken, und Regen⸗ 
rwuͤrmern, und wie man ‚aus ber Raubſucht ber, gazaͤhmten 
Dachſe muthmaßet, ans, Vogeleyern und jungen Vogeln. bie 
auf der Erde liegen, aus jungen ‚Hafen, aus. Feldmaͤuſen, 
HFroͤſchen, Schlangen und Ejdechfen.. Im Herbſte mäftet ex 
ſich von Felbobſt, en, Fidel, weißen und gelben 
21 Süßen. 
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ben, 7 Liegen gelbe Disheeriktten in deen Otbiee, “bait.ch 
‚feiner Mebrung halber umkraiſet, fo erndet et die gruche⸗ 
derſelben in kurzer Zeit alle in ſeine Wohnanz ein. Er geht 
auch In Hungerenoth vach dem Ans ), Defonbertmanthchudeis 
zen. Auch dam Honig der Erdhununein ſoll ennaihgrahen 
und die Merntreaaiben lieben: Se Wald beſten beſchatbiger 
una den · fuechtſen und dummen Dachs fogarı.: Baß et «6 
wage, ‚mie dor kahne wahrläfige. Buchs uf die Hofe da 
ſchteichen · um das junge Kauögeflügel, Ganſe unbiEutep . 
zu tauben. Wenn er nad Wi 
das Anſehon ais wenn ein’ m 
Vurchen in die · Etde demacht ¶ 
tini Hi er dit bot ömmenften, 
ger Aberjogent.'"$ür den Win 
einzutragen, da er, fo bald ed’züe 
Steffügt vefallen wird. Er Ar ld a 
Wunderi wũndige Weiſe Den Öidt"ohgefegten a 
vom ein⸗ ab, indern er zu dieſer Abſicht feine ES dfhänye‘ ss 
zu den Auet; umit dem Kopfe zwiſchen den dinierb Mien 2 weit 
in feinen: Afterdeirtei ſterkt; und fäfend b 
Bas ſich hier fonmenter, feind Bebensfäfte echän'? ESchon 
Wearchit herum geht er nicht alte Nicher tiicht hu" aberfad 
32 bald 


HNas freſſen alle ere in der aͤußerſten Ro; 

Fa fit ei, und sur Bor Äufere Bo, us 

“ Begend ein Dachs im Wimer, in einem: 
Si das — einen mit Aas belegt mb, auf 
J ODchner gefangen. eben dem Zahre / wurde im 
fpätem Derbfie des Xbends ein Buchs angerhoffen, der 
ſich in einen Dachsbau flüchtete. Den folgenden Tag, 
als man ihn ausgraben wollte, fand man ihr non dem 
Date, der den Sau bewohnte, über die So ven 








* 


tElusecqꝛexe Deutſchlantt. 


balo es gaͤnzlich zugofroren iſt, gar nicht mehr. Doch Nege 
er nicht „wie ber Hamſter, die ganzen Wintermonate him 
‚durch in einer ſtaͤten feſten Betäubung vergraben, fonderh er 
gehsizisruelten:des Nachts, befonders bey Thauwetter und 
nrinder · Lalten Mächten, zum Waſſer, um zu trinken *), ja 
ee ſticht ſogar im Jänner und Hoernung, bey warmer anhal⸗ 
Bender Witsernug neh Wurzein, und fucht Eichen und Buch⸗ 
uerh; die unter dem atscauenen danbe e verborgen (fegen, 


— J — en er 
ee Auder ber ——— Gtani⸗ 


⸗2v 


and. wenn safe einige Jage beflcht hat, fa gefchicht Die Be⸗ 
gattung, der Naches vor ihrer Wohnung. Die Mutter ges 


biert nach 10 bis 11 Moden, gewöhnlich. im Februar in 
dem Kefil ihre Laub, den. fie beſonders darzu eingerichtet 
hat dreh bia fünf Blinhe Junge **). Sie ſauget fie, und 
teagt ihnen fü ange Bolt, Soptıen, Gewuͤrme und 
Zur 


—— kann man faſt alle Winter machen. 
an findet nämlich tm Schnee die Fährte, weiche 
E VBau aus zum Waſſer, und yon da wieder zuruͤck 

vet, 


» 6) Giuige Jaͤger und Naturferfiher behaupten, bie 
Dachfe begatteten fih, wie die Füchfe, erſt im es 
bruar; allein meine eigene und vieler aubhaften Sjäs 

. ger Erfahrungen koͤnnen das Gegentheil zeigen. Noch 
Bürzlich Halte ein Dachshumd vier lebendige junge, noch 
Blinde, Dachſe, weiche durch einen Zufall von der Deuts 
ter 


( . : 
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Wurzeln herbey, Bis fie ihre: Nahrung ſelbſt ſuchen knnen. 
Wenn die jungen Dachfe drey Wochen alt; und an ficherm 
Orten gebohren find, fo legen fie ſich mit ihrer Mutter im 
Sonnenſchein vor ihren Bau und ſpielen. Sie bleiben bey 
derſelben bis im Herbſt, alsdenn wnß ſich eatweber jedes 
einen eignen Bau graben, ober wenn fie ſich in einem Haupt⸗ 
Bau befinden, einen eignen Keſſel verfertigen, wenn nicht 
verlaſſene da find. 0 


Im zweyten Jahre haben fie ihre gehörige Gräge und 

Bollkommenheit eslangt. Man kann fle zaͤhmen; und fir 
verlieren wirklich in menfchlicher Geſellſchafft mehr von ihre 
Wildheit, als die gerähmten Tuͤchſe. Sie freffen rohes 
Zleiſch, Eyer, Kaͤſe, Butter, Fiſche, Brod, Ruͤben, Wur⸗ 
zeln, Nuͤſſe und zubereitete Speißen. Sie ſpielen mit den 
kleinen Hunden, mit den Katzen, und folgen denjenigen Per⸗ 
ſonen, die ſie fuͤttern, und ſich mit ihnen abgeben, wie die 
Hunde nach. Sie lieben die Waͤrme fo fehr; daßfefihauf 
ben Seuerftäbten oft der Gefahr ausfegen, bie Pfoten zu 
verbrennen. Man fagt, fie veinigten die Haͤuſer von Min, 
. 833 ven, 


ter verlaflen worden waren, mb erſt etliche Tage alt - 
feyn konnten, im Hornung aus ihrer Höhle Daß 
ſich nicht bey jungen Dachſen, bie bey aufbrechender. 
Witterung noch unter bem Laube gute Eichel⸗ und Oh) 
cheinahrung finden, eimnal der Sefchlechestrich zu einer 
ungewoͤhnlichen Zeit, z. B. im Februar und März zei⸗ 
gen ſollte, kann wohl nicht geleugnet werden, da derglei⸗ 
den Anomalien bey allen wilden Thieren Statt das 
ben, Man findet auch oft gelte Dacfinnen, denen es 
vielleicht ber in unfern rauhen Thüringen zu bald ein⸗ 
getrstene Winter unmöglich machte, fich befruchten zu 
‘Iafien; auch Deu dieſen kann zuweilen dieſer Trieb noch 
ach Endigung ihres Winterſchlafs erwachen. 


% 


. 
1 
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fer, "giengeh'über auch⸗ wenn ihnen nicht hinlanglich Nah⸗ 
sung gereicht würde, Heine Ferkel und junges Federvieh an; 
und nach diefer Bemerkung hat man ſich denn berechtigt ges 
glaubt, did Dachſe unser die Raubthiere Feen zu darfen. 
Car fetten fallen weiße Dachſe aus. = 


_ Brankbeiten. Die Dachſe, fonderlich die ebehen 
werden im Fruͤhling und Sommer gern raͤudig; doch glau⸗ 
Gen die Jäger falſchlich, daß fie der raͤudige Fuchs, welcher, 
werm We’ bes Nachts akögegangen wären, in ihren Gau 
Eiche; mit biefer Feanfheitanfiede, 


."Seinde. . Ihre natürlichen. Feinde find die Zunde 
fondertig die Schäfer s und. Dachshunde. Außerdem werden 
fie yon einer Art Läufe, wie die Schafzecken, von bräuns 
lichen Milben, von den Palifadenwürmern und Egel⸗ 
wůͤtmern (Strongylus) ‚gar ſehr geplagt. 


Jagd. Die Faͤhrte des Dachfes iſt der Dachshunds⸗ 
aim fa gleich, nur flehen bie vier Zehen mit ihren lan⸗ 
gen Nägeln weisen hervvr. Gehend formt (ſchraͤnkt) ec ein 
Zickjack, flüchtig aber faſt ein Dreyeck. (Tab. XIV. Fig. 10.) 


Der Dachs, der Hos'tr ſeinem Bau der Eefahr, die 
feinem Leben drohet, Trotz Bieten, und außer benifelben 
fich weder durch die Flucht, noch große Tapferkeit befhägen 

kann, iſt leicht zu jagen und zu ſangen. au hat davon 
- verſchiebene Arten. 


* Man bemädtige fi feiner entweder des Nachts, 
wenn men den Ott, wo er feiner Nahrung nachgehet, be⸗ 


merkt bat, und ihn daſelbſt mit abgerichteten Schaͤfer⸗ und 


Zasbäunden anhetzet, sub biefen mit Gabeln und Pruͤgeln 
J Dar a Be Br BE Ze . ne zu 
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ge Qutſe eli; Ober mu troſbe aha mit Dachöhükte auf 
Kinem Bus in: eine Schlinge von Hegiäßeten Drathe, die 
uns vor eine. Bühre aufgeſtellt bat, oder in einen dafelbfk 
befeftigten von Karten Bindfaden geſtrickten Sud, Dachs⸗ 
haube genannt, welchen man an einen Pflock auf biefe Art 
feit fehlinget, daß er fih an einer Leine, wenn der Date 
hinein if, von felbft zugie het. 


Oder man graͤbt ih, N iadr aun dutch 
das Auſchlagen ber Dachſhunde ben Ort, wo ex ſich in ſei⸗ 
nem Bau hin verfügt. genau bemerkt bat, wie ben Zucht 
aus. Er ſucht fih. bier, wenn er bie.nahe Sefahe bemerkt 
basıh Berfchenzungen zu retten, (er verfiüftet, vertiert ſich) 
und liegt daben fo ſtill, daß ihn Jäger und Hunde oft nut 
Mühe wieder aufipüren Finnen. Man faßt ihn mis einer 
darzu dierifichen Zange an md tobet ‚ihn entweder durch einen 


Sdlag an ſeiner empfindlichen Naͤſe/ oder legt Ihn, wenig, . 


er lebendig bleiben foll, einen Maulkorb an, und verwahr 

ihn in eine Sacke. An manchen Orten hat man auch big 
arayfkme Gewehnheit, daß et, mit einem’ Bröger, | dent 
inan ihn in den Leib ſchraubet aus Ka Befäeiing bes 
hudgezogeh doeh," ni 2 


Man fängt ihn us. indem man die oben befäriebene 
Baube ih die Höfire legt, und an den Eingang der Roͤhre 
ſpichergeſtalt befeſtiget, daß man fie mil einer Leine, bie ſich 
bis hinter einen Vuſch oder Saum erftredet, wenn dee 
Dachs hinein iſt, zuziehen Tann. ' Diefer Zangkanu nu 
‚ bey dhftern Naͤchten flatt haben, wenn man gewiß weiß, daß 
ber Dachs feiner Nahrung halber ausgegangen tft. Ma, 


- Me ihn ats dutch Hunde ufſtbbern. wo er ſich uber 


ns ns nach feinem Bau begiebt, und gefangeh tofch, 
x 54 Ju 
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Sn de6 Ente der Haube niet man gensäniä einen Ring 
won Eifen, im weichen ber Kopf des Dachs bis sum Augen 
‚ het, bansit er wich I der Gig das Dich bnraecife, wenn 
er fich gefangen fuͤhlt. 


Außer biefem werden die Dachſe durch Schlagbaͤume 
oder Sehneller, (Wipperbalken) wie die Marder und Wie⸗ 
ſeln, gefangen, Man ſtellt fie dergeſtalt vor den Eingang. 
Bes Bates, daß wenn ber Dachs herausgehet, er den Schnel⸗ 
Ser berühren muß, da denn ber Schlagbaum auf ihn falle, 
und ihn zu Boden druͤcket. Ein folder Schlagbaum wird 
Aufenweife vor dem Eingang angebracht, damit das Thier 
Benfelben allmaͤhlich kenne Ierne, und ſich deswegen nicht 
ſcheue aus⸗ und einzugehen. 


Endlich werden Re auch und zwar am gewoͤhnlichſten 
mit Tellereiſen gefangen. Es werden naͤmlich, wenn der 
Jaͤger durch die Anzeige der Faͤhrten weiß, daß der Dachs 
dm Bau liegt, alle Eingänge eines Baues bis auf einen vers 
fopft, vor welche man die alle der Erde gleich eingräßt, 
an einer Kette befeftiget, Yun mit bloſem Safellaub oder Tan⸗ 
nenreißern abreibt. Er geräth gemeiniglich den erften Tag 
glei) beym Auss oder Eingehen iu dieſelbe. 


. Mit den lebendig gefangenen Dachſen werden auch oft 
geaufame Luſthetzen auf ebenen Wiefen angeftellt. Man 
hetzt ihnen naͤmlich Dachs⸗ und Jagdhunde an, gegen weiche 
fie fih mit wunderbaren Wendungen (über. melde gelacht 
goted,) auf den Mikken liegend mit ihrem ſcharfen Gebiß, 
mit welchen fie Ihrem Feinde immer nad) der empfindlichen 
Naſe fahren, und mit ihren ſcharfen Klaum bis in cheen 
Tod, als Helden tapfer wehren. 
r6 | Yiugen. 
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Viuyen. Des Dadsfieiftp hat cine füßern Ges 
Humad alt das Schweineſleiſch. Diefer eckelhaſte füge des 
ſcheiecẽ wird im durch Balz und gute Gewaͤrze bene 
men. In Branfreich wird eine Dachekeule mit Blumem⸗ 
fehl, und in der Schweig mis gekochten Birnen fr eig 
befondere Delikateſſe gehalten. Die Steindachfe, weide 
auf hohen Gebirgen wohnen, follen vor ben andern, im on 
ſchmack einen Vorzug haben. e 

Dachsfeit, oder Schmalz wird von den Aerzten und 
Wundaͤrzten su Heilung innerticher und aͤußerlicher Schäs 
ben gebraucht. Die Heilung der Beinbrüche foll es außerd 
Ördentlich befoͤrdern. Aeußerlich warm aufgeflrihen, ober 
in einem Klyſtier beygebracht, wird es wider den Stein ger 
sähmet. Es dient auch den Lahmen, Schwachen und Pos 
Dagriften, fonderlich mit Buches oder wilden Katenfchmalg 
vermifcht, ingleichen für geſchrundene Bruͤſte und im hitzt 
gen Fieber. ben fo foll es in Nervenkrankheiten, mit 
Sqhweinefett verfeht, von außerordentlicher Wirkung feyn. 


Singleichen foll es gleich dem Värenfhmalze die Haaro der 


Thiere und Menſchen wachſend machen. Auch wird es ald 
eine Pferdeſchminke gebraucht; indem man naͤmlich den 
Pferden die Haare ausrauft, und diefe unbehaarten Stellen 
mit Halb Dachs fett und halb angeläutertem Honig beftreicht, 
( wachſen weiße Haare darnach. 
Sonſt wurde, der zu Aſche gebrannte Dad, fein Blut. 
Gehirn , Leber und Sale in der Medicin angewendet, 
Die Sant (Schwarte,) die nicht, wie einige Nature 
ſerſcher behaupten, zu allen Jahräzeiten *), fondern erſt 
35 nad 
9) Man glaubt first, daß fie die Dachſe nicht dis 
weten. Cie verliehren beymahe den ganzen ag 
„v 
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nach Veaen gut iſt jehre unter da8 gemeine Pelzwerk, 
- "md iſt fo feſt und dauerhaft, daß weder Naͤſſe noch Biegen 
durchdringen kann. "Die Sattler machen daher rauhgahr/ 
Nanzen, Jaͤgertaſchen, Hundehalsbinden, und. Ueberzuge 
MBit Koſſer, Kumce und Gewehrſchlaher "daraus, und die 
Vager ſchaͤtzen eine Jagdtaſche son einem jungen Dachſe, 
beffen Haare ſtatt der ſchwarzen Farbo eines alten, ins blaus 
liche fallen, ſehr hoch. Uebrigens werden die Haare zu 
Mahler⸗ und Vergolberpinſeln und zu Buͤrſten verarbeitet. 
Die ausländischen Dachsfelle kommen vorzüglich aus Poh⸗ 
kon. — Der Dachs vertilge auch manche fchädlichen Inſekten 
und Gewürme, als Maykaͤfer und Schueden,, und fol. 
- fagar Feldmaͤuſe frefien. 


Schaden. Der Dachs ſchadet den Waldwiefen, 
ſowohl durch feine. Nahrung, die aus. den beften Kräuters 
wurzeln z. B. von Kümmel und Tormentill befteht, als auch 
durch fein Graben nach biefen Wurzeln, Er beſucht auch 
die weißen und gelben Rübenäder, raubt den Vögeln, 
die auf die Erde niften, ihre Eyer, ‚und foll junge Vögel, 
junge Haſen, ja fogar auf den Vauerhofen am Walde junge 

Ganſe und Enten ftehlen. 


Derfihiedenbeiten und Ylamen. Es werden bie 
Dachſe von den Schriftftelleen und Jägern in zwey weſche⸗ 
bene Arsen eingetheilt, nämlich 


hindurch Haare, eben deshalb, und wegen ber Raͤude 

und des Ungeziefers, womit ihre Schwarte mehrens 

theils zu diefer Jahrqzzeit behaftet, und woburc fie 

unbrauchbar —— wird, fänge und jagt man frag 
ie 
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1) m Gumbedaihfe. Die ach Halöfächfe, wehren 
Bäche Heifen, und 

. 2) in Sweinebadfe. 
| An 6 Ja if Einceung ad wen Er 
sungen für eine bloße Geile. 


In Thüringen follen befonders beyde Arten haͤufig ans 
getroffen werden; allein weder in Thüringen, noch Franken, 
noch Sachſen, noch am Rheinſtrohm, ift mir mehr als eine 
Art bekannt, die des Hundedachs genennt wird. 


‚Schon bie Verfchiedenpeit der Angabe der Merkmale 
und Kennzeichen, wodurch fih beyde Arten von einander 
unterfcheiden follen, erregt Verdacht gegen diefe Behaups 


tung. Sie kamen ans dem Munde und ben Büchern fols -. | 


her Jaͤger, die nicht wußten, welche Kennzeichen und Dierk 
male an den Thieren reell und welche zufällig waren, in bie 
Lehrbücher der Naturgeſchichte. Wir wollen bier einige 
folcher Merkmale und Widerfprühe anführen, | 


Einige Jäger fagen, bie Hundedachſe wären wit ſpiz⸗ 
zigern Schnaugen verfehen, und bis Ban, wit . 
Künpfern; 5 andere kehren es um. 

Biederum wollen einige behaupten, die Sqweine⸗ 
dachſe waͤren groͤßer, als die F Hundedachſe, und andere, ſie 
waͤren kleiner. 

‚Denn geben einige als Kennzeichen bes Schwetnedach⸗ 
fes hohe Beine, andere fehr niedrige au; einige die fhmärs 
zere Farbe des Ruͤckens; andere die weiße Farbe der Wan⸗ 
gen; wieber andere gelblichte flatt weißen Keopfiireifen mit 
einer gelblichten Kehle, unb noch andere einep ſchwarzen Flek⸗ 
Ben in der Mitte des Kapfe. 


us Ä Ger 
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bderner nennen einige ſeht ſatte Bade, Mu so 
a0 Pfund wiegen muͤſſen, Schweinedachſe. 
Weiter ſuchen andere die Verſchledenheiten in den Zaͤh⸗ 
en, und behaupten, ber Ochweinedachs habe krumme, den 
Keulern ähnliche, Fangzaͤhne, de hergezen ber Hundedeche 
grade Hundezaͤhne habe. 

Noch andere finden fogar den une maier in der ers 
fertigung der Baues, und andern unbedeutenden und laͤcher 
lichen Dingen. Der Schweinedachs [pl nach dieſen froſt⸗ 
ger ſeyn, und daher feinen Bau nur in ſandigen Bodenund 
izwar fo flach graben, daß er die Sonnenwaͤrme in demſel⸗ 
ben empfinden kann. Dabey foll er feine Loſung niemals aus 
ders, als in Löcher, die or mie der Schnauze aufwuͤhle, wers 
fen, und nicht weit von feiner Wohnung auf den Raub aus 
gehen. Da hingegen der Hundedachs bloß in harten und fels 
figem Erdreich fih anbauen, feine Rofung weit von feiner 
Wohnung unverfeharrt hinlegen, und babey bösartiger, übels 
xiechender und den Hunden mehr zumider ſeyn fol, als jener. 
| Auch ſetzen andere verſchiedene dieſer angeführten 

Merkmale, 3. ®. krumme Zähne, geiblichte Kehle; ſtumpfe 
Schnauze und großen Körper, zufammen, und d machen ſich 
daraus einen Schweinedachs. 

Endlich ſo behaupten einige Jaͤger, es gaͤbe mehe 
Schweinedachſe, als Hundedachſe, andere im Gegeutheil, 


es würden meht Hundedachſe als Schweinedachſe angetrofs 


ſen, und letztere wären nur huͤchſt ſelten. 


Aus dieſer Verwirrung der Kenrzeichen und Ihrer Uns 


zulanglichkeit laͤßt ſich num ſchon zum voraus ſchließen, daß 
es unter den Dachſen nicht einmal verſchiedene Racen, ges 
ſchweige denn verſchiedene Arten gebe, Doc wir wollen 
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auch einige dieſer angegebenen Kennzeichen drchochen und 
zeigen, daß fie ale vom Hundedachſe gelten, und daß fie mes 
In einigen zufälligen Abweichungen beſtehen, bie nicht nut 

bey dem Dachfe, ſondern ben jeder wilden Thierart Rast haben, 


So viel geben die eimfichtsvolieften Jaͤger in Thuͤrin⸗ 
den zu, daß Hunde⸗ und Schweinedachfe in einem Ban ans 
getroffen werben‘, und daß fie ſich zuſammen begatten. Die 
Beweißt bey ihnen und überhaupt bey Thieren, die in bee 
Strenhett leben, ſchon hinlaͤuglich/ daß fie nicht als Arten zu 
trennen ſind. 

Uebrigens meynen diejenigen, welche ſagen, der Schwei⸗ 
nedachs habe ſchwarzere Haare, als der Hundedachs, ents 
weder einen jungen Hundedachs, der oft eine ſchwaͤrzere 
und mehr ins blaue fallende Farbe hat, als ein alters oder 
einen alten, -deffen dunkelere Farbe einmal ans verborgenen 
Ürfachen, die in der urſpruͤnglichen Anlage des Thiers in 
Mutterfieibe, in befondern Nahrımgömtttein und dem Auf 
enthalte zu ſuchen find, eine Ausnahme macht. '" 


Diejenigen, welde große, an ber Kehle gelßlicht get 
zeichnete, Rumpfnafige Dachſe für Schweinedachſe anfehen, 
Halten fehr alte Dachſe dafür, die diefe Bildung des sone 
und dieſe Barde durchs Atter erlangen. 


Andere, welche jagen, das Gebiß des Schweinedach⸗ 
ſes enthalte kruͤmmere Eckzaͤhne, haben entweder nicht ber 
waerkt, daß bey allen Dachſen, die untere Eckzaͤhne etwas 
getrümmt find, oder daß das Alter zuweilen dergleichen 
bildet. 


Biederum andere, welche Me hervorſtechende weiße 
iQarhe, eder den ſchwarzen Jlecken auf dem Kopfe für Uns 
ter⸗ 
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terfcheidungszeichen annehmen, machen im erſten Fall das 
Beibchen, und im zweyten einen Hundedachs, au welchem 
die Natur geſpielt hat, zu einem Schweinedachſe. Es giebe 
fagar gefleckte, die eine. weiße Grundfarbe und gelbe und braune 
Flecken haben. 

Daß diejenigen, welch⸗ den unterſchied foder & in An, 
legung des Baues und Verſcharrung der Erfrementen finden, 
feiner Widerlegung bedürfen, verſteht ſich wohl von ſelbſt; 
denn der Dachs macht ſeinen Bau in allerhand Boden, und 
allenthalben hin, wo er genug Nahrungsmittel zu finden, 
und ſich ficher geriug glaubt; und die Loſung verſcharrt auch 
> ber Hundedachs zuweilen, wie die meiften Thiere dieſer gan⸗ 

gen Claſſe. nn 
Aus dem ſallen ergiebt ſich, dencht mir, klax⸗ daß wer 
nigſtens in Thuͤringen, das doch nebſt Altenburg *) has eigenes 
liche Vaterland der- Schweinedanfe feyn foll, und wo die Ja 
ger immer Dachſe jagen und fangen, ‚die fie für Schweine. 
dachfe,. nach ihren angenommenen Kennzeichen, ausgeben, 
dieſe Art nicht zu finden iſt. Ich glaube, die Veranlaffung 
zu dieſem Unterfchied hat der blaße Zufall, wie beym Igel, 
gegeben. Es ſahe jemand, daß der Dachs in Anſehung ſei⸗ 
nes Koͤrperbaues viel Aehnlichkeit mit einem Schweine hatte 
und nennte feinen, zum Unterſchled von einem Dachſe, den 
ein anderer geſehen, und vorzüglich die Hundeſchnauze am 
ihm bemerkt Hatte, einen Schweinedachs. Solche zufällige 
Dinge können ſich dann Jahrhunderte hindurch in den Bis) 
dern fortpflanzen, und vorzüglich in der Naturgeſchichte⸗ 
wenn 


*), Hier ſoll es, wie dir Zager Sagen, beynahe fauter 
Schweinedachſe geben; es find aber, „wie ich gewiß 
„ weiß, nicht als Hundedadife. | 
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| wenn fie nur auf Der Gtuße fiabter su iin blaßenl fahpens 
fagen bearbeitet wird. SPiins ließ feinen Hirſch (chem die . 
Bofe durch eine Schlange reinigen, und Dieß laffen ihndann 
auch noch zu unfern Zeiten manche Hager. uud Naturkum⸗ 
Dige thun. 
In Miederſachen heißt bieß Dhier noch: Seäving, oder 
Grefing, und von einigen DNaturforſchem, um ben, Gat⸗ 
πσ zul angeben Dachsbär. ä 
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"7. . Die flebente Battung, 


se. Der Isel. ‚Erinsceus. 
RZennzeichen. 
Oben fat ser meiienföruige, und unten zwey Dr 
an einander Hegende, Vorderzaͤhne. 
- Oben fünf und unten drey Eckzaͤhne. " 3 
Backenzaͤhne auf jeder Seite vier mit vier Burn 
Spitzen. | a 
Der 3ehen ſind fünfe. j 


Die Thiere diefee Gattung Haben immer einen kegel⸗ 
formigert Kopf, der ſich in einen abgekumpften Rußel endi⸗ 
get, und diejenigen Theile an ihrem Körper, | die Rachelfeeg 


ſind, enthalten Borken, 


Ihre vorzägliäfte Nahrungsmittel find Infekte 
und Gewuͤrme. \ ı M 
„Ne 


(ig) z. 


u | 


| . j | \ j 
si Sangethiare Dertſchlande. 
(19) 3. Der gemeine Igel. 
-  Eeinsceus europseus, Lin. 
Le Heriffon. Buff. 
The Hedge-hoy, or Urchin. Penn. ” 
2° Bennzeichen der Akt. . 
Ang ſedem Naſenloche ragt der umgebogene Hand, wie 
ein Kamm hervor, und bie Ohren find kurz und abgerundet. 
Beſchreibung. 


Der Igel befinder ſich in allen "gemäßigten Gegenden 
Europens und ift in den hieſigen Gegenden nicht einzeln. 


Sein ſtachlichter Rüden macht ihn vor allen andern Thies 


sen Deutſchlands, hinlanglich kenntaich. In der Entfers 
nung Hält man ihn, wenn man ihn ruhig figend antrifft, für ' 
eine abgerunddte Erdſcholle. Er hat in der Geſtalt, und 
verfchtedenen Eigenfchäfften vieles mit dem Dachfe gemein. 
Von der Schnauze bis zum Schwanz beträgt feine Länge 
1 Schuh, die Lange des Schwanzes 7 Zoll und bie Höhe 
beynahe SUN. . 


Der Kopf iſt kegelfoͤrmig und endiget ſich in eine abges 
ſtumpfte eingekerbte ſchwarze Schnauze (MAGEN), weldye der 
Hundeſchnauze ähnlich iſt. Die Naſenlocher liegen zur Sekte, 
Find laͤnglich, und auf ber untern oder äußern Seite ragt 
ber umgebogene Rand, als ein kurzer hautartiger gefalteten 
Kamm hervor. Der Oberkiefer enthält zwey lange walzen⸗ 


fürmige von innen nach anßen ſchief zugefchärfte Vorderzahne, 


welche weit, von sinander ftehen, damit die zwey kurzen dicht 
rn Ze 


Par. ME. Körper 10 Soll y Linien; Schwan; 
7 Boll; Hoͤhe 4 gell 6 —** be 
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yufeeumengefügten, ſchraͤg vorwaͤrteliegenden Vorderzaͤhne 
{m Unterkiefer in dieſe Spalte einpaſſen kͤnnen. Dann fol 
gen oben auf beyden Seiten fünf zuſammengekerbte überges 
bogene ſtumpfe Eckzaͤhne, deren zwey und drey zuſammen 
ſtehen, und deren letzterer zwey Zacken hat, und ganz wie ein 
Backenzahn geftaltet, nur nicht fo geoß iſt, nebſt vier Gar - 
kenzaͤhnen, wovon der. letzte, gerade wie beym Hafen, fehr Klein 
ft, und nur zwey Zaden hat, da die vorbern deren vier 
Gaben. In dem linterkiefer befinden fich drey vorwärts ges 
ſtreckte beynahe Horizontalliegende Eckzaͤhne, deren dritter 
wiederum den Backenzaͤhnen ähnelt, und vier Backenzaͤhne, 
von welchen ber erfte drey, "ber zweyte fünf, ber dritte vier 
und der vierte nur einen Zaden hat. Zufammen befteht alfe 
das Gebiß des Igels aus 36 Zähnen. Die Augen find Hein, 
und ftehen weit hervor, der Stern iſt ſchwarzbraun, und 
‚ die Augenwinkel find blau. Die Ohren find breit, kurz, aufs 
gerichtet, abgerundet, dünn behaart, und liegen unter dem. 
‚ Stacheln verborgen. Der Hals tft wegen der Stacheln, die 
von der Stirn anfangen, unmerkbar und der Körper laͤuft 
dann, wenn der Igel ausgeſtreckt iſt, bis zum kurzen, duͤn⸗ 
nen, faſt kahlen herabhaͤngenden ſtumpfen Schwanze in einer 
Linie und Dicke fort. Die kurzen Beine haben an jedem 
Zuß fünf getrennte dicke Zehen mit langen ſcharfen ſchwarzen 
Nägeln. Die Danmenzehe ift kürzer als die übrigen. Die 
Vorderfuͤße find ftärker als die Eintern, welche ſchmaͤler, 
länger find, und längere Nägel haben. Er geht auf der 
gauzen Ferſe. | 
Der ganze obere Theil des Körpers if mit hornmts 
gen, einen Zoll langen, Stacheln, die aus bem Fette des - 
Thieres herausgewachſen find, beſetzt. Sie find oben und 
unten ſpitzis — weiß, —B——— 
on a Der 
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Der. Kopfif von der ſchwarzen glatten Naſe an bis zur Defttn 
der Stirn mit Harfchen graugelben Haaren, die nad) ber 
Stirn zu lichter werden, befett. An der Seite deſſelben 
gieht ich ein ſchwarzer Streif Hin, welcher Me Augen, wie 
ein ſchwarzer Ring, einfoßt. Die Beine ind rothgelb und 
bie Füße ſchwarz. Der ganze Unterleib hat wollige Haare, 
die außer einen ſchwaͤrzlichen Flecken au der Bruſt und am 
After weißgelb find. Die Seitenhaare aber find ſtachlich 
und rothgelb, und die einzelnen Schwanzhaere oben a fnoanz 
und ımten vothgelb. 


Der Igel ift ein dummes, furchtfames ze; das bey 
dem geringſten Geraͤuſch ſich in eine ſtachliche Kugel verwan⸗ 
delt, und in dieſem Zuſtande abwartet, ob feine Furcht ges 
graͤndet oder ungegtündet'war. Er riecht gerabe, wie ein 
Hund, geifert ſtets helles Waſſer aus Mund und Nafe, und 
beriecht alle Segenftände, bie ihm aufſtoßen, mit ſtiten Na⸗ 
ſenzucken. 

Das Weibchen iſt vom Männchen wenig unterſchieden 
doch hat es einen ſpitzigern Kopf, einen ſtaͤrkern Leib und iſt 
heller oder grauer als das Maͤnnchen. Es hat 10 ſchwarze 
Saͤugewarzen, 6 an der Bruſt und 4 am Bauche. — Der 
Laut, den die Igel bey ihren Spielen in abgefallenem Laube, 
wo fie ſich jagen, verſtecken und necken, in ber Begattungss 
zeit und in der Noch, hören laſſen, iſt ein rufflendes Mur⸗ 
ten und heiſcheres Quaͤckſen. Ste werden 8 bis 10 Jahr alt. 


Aufenehale. Die Igel halten fih im Sommer in 
Laubhoͤlzern, in faulen an ber Wurzel ausgehöhlten Baͤu⸗ 
men und unter den Bäfchen, in Gärten in ben Hecken, im 
zufammengebartten Mifts und Laubhaufen, in den Löchern 
der Bartenmauern, und ei dem Gelbe in der Saat uf. 
Bu Wo 
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Bo fie keine natkeliche Hoͤhle ſinden, graben fie ſich eine mie 
ihrem Rüßel und ihren fcharfen Klauen obngefähr einen Fuß 
tief, und machen fie mit Laub und Stroh und altem Graſe 
weich. Ein ſolches Lager hat allzeit zwey Oeffnungen, ges 
wöhntich eine gegen Mittag, und die andere gegen Mitter 
nacht, weiche fie aber auch zuweilen nach dem Zug der Luft 
verändern. Sie graben fich auch für den Winter, doch je⸗ 
des Sefchlecht für fich, eine eigene Grube unter die Wurzeln 
der Bäume, oder in dicke Gefträuche und Hecken, oder uns 
ter die Gartenhäufer und Gartenmauern, tragen fi im 
Herbſte einen großen Haufen Materialien an Stroh, Heu, 
Laub und Moos zufammen, füttern füch ihr. Lager damit aus, 
verſchatren fih beym erften ftarken Froſt tief in bafielbe, uud 
liegen 618 zum warmen Fruͤhling in einer befländigen Bes 
taͤubung darin begraben. Das Zeugungsglied des Männs 
chens, liegt, wie bekannt, in der Mitte des Bauches, und 
nicht nur beym Zuſammenziehen, fondern auch den ganzen 
Winterſchlaf hindurch, Kegt allemal die Schnauze auf der 
Deffnung der Scheide, und das Weibchen legt die ihrige auf 
die Oeffnung ihres Geburtögfiedes. In und vor ihrem 
Sommerlager, worein fi) Männchen und Weibchen zu dies 
fer Jahrszeit beyfammen aufhalten, fpielen fie am Tage, und 
fchleihen mehrentheild des Abends erft ihrer Nahrung Hals 
ber aus. Sie bewohnen ihre Nefter viele Jahre hintereins 
ander, wenn fie nicht verfcheucht werden. 


Ylabrung. Der furchtſame Igel ſchleicht nur bey der. 
größten Stille des Tages nach feiner Nahrung, fonft thut 
ex es lieber des Nachts. Er ift ſowohl in Abficht der Nah⸗ 


rungswittel ſelbſt, die er zu feiner Sättigung braucht, ala - 


aud) der Art des Auffuchung derfelben, dem Dachfe fehr aͤhn⸗ 
An 2 lich; 
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lich; doch entfernt er fih weiter von feiner Wehnung ins 
freye Feld, als jener, und der Jäger wird oft, wenn er 
des Morgens auf dem Anftand fteht, und diefer wieder zu 
Holze oder Hecke geht, non ihm Hintergangen, indem er ih 
fuͤr einen Haſen haͤlt. 


Die Maulwuͤrfe, welche im Herbſt und Frühjahr ans 
ihren Löchern hervor kommen, fo wie die großen und kleinen 
Feldmaͤuſe, weiß er fehr ſchlau zu fangen; auch haſcht er 
Froͤſche und Kröten. Beine gewöhnliche Nahrung iſt in den 
Gaͤrten abgefalenes Obft, Aepfel und Birnen, und in den 

Feldern Setraide und. Wurzelfrüchte, als gelbe Rüben und 
Paftinafen. Schneden, Regenwürmer, Miſtkaͤfer, May 
kaͤfer und andere Inſekten fpeißt er ebenfalls, und die fpanis 
ſchen Fliegen, die andern Thieren Zpefungen und in Menge 
genoßen, den Tod verurfachen, find ihm eine angenehme 
und zuträgliche Speife. Auch die Weinftöcke befucht er und 
dabey will mar Ihm diefen künftlichen Diebftahl aufbuͤrden, 
daß er nämlich die Trauben abreiße, die Beeren zerſtreue, 
und fih mit feinem Rüden fo lange auf denfelben herum 
waͤlze, bis fie an den Stacheln hängen blieben, dann, fo 
beladen, in feine Wohnung eile, die Beeren wieder abfchüts 
tele, und fich auf diefe Art einen Vorrath von diefer koſtba⸗ 
ven Speife ſammle. 


Im Winter bedarf er Feiner meheung weil er in ſeinem 
langen und feſten Schlafe zu dieſer Jahrszeit von ſeinem 
Fette, das er ſich im Herbſte geſammlet hat, zehren kann. 


Fortpflanzung. Ihre Begattung faͤllt in die Mitte 
des Aprils und in den Way; ſie geſchreht wegen ihres ſtach⸗ 
lichten Ruͤckens fichend oder legend. Dis Weibchen wirft 

. nach 
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nach 7 Dechen im Inlius und Aufang bed Augufts vier bis 
ſechs Junge, und zwar am liebſten in Gärten in Miſt⸗ Laub⸗ 
oder Mooshaufen, doc auch ‚ins Geſtraͤuche, dicke Zäune 
und ins Getraide, und füttert allzeit the Lager mit klar ges 
bißenen duͤrren Gras vorhero aus. Es fängt bie Jungen, 
die anfangs weiß und auf ihrer Haut nur mit Spuren von 
Seacheln verfehen find, vier Wochen, umd irägt ihnen. 
Schnecken, Regenwuͤrmer, Weintrauben und abgefalles 
nes Obſt zu ihrer Nahrung herbey. Man kann die Jun⸗ 
gen, bie erſt im zweyten Jahre ausgewachſen, und zur 
Begattung tüchtig find, fo wie die Alten, in den Haͤuſern, 
wie die Katzen zu Wegfangung dee Maͤuſe, mit Milch and 


Brod erhalten, und wenn man fie flatt der Milch mit Wein 


traͤnkt, fo machen fie wunderliche Geberden und Sprünge: . 


Seinde. In Thüringen hat er feinen größern Feind 
als den Fuchs, der Befonders im Winter feine Woh⸗ 
nung auswittert und ihn als eine Delikateſſe verzehrt. Nur 
ſehr gute Hunde gehen ihn an, und zerreißen ihn; alle aber 
bellen ihn ſehr grimmig an und fcheinen eine natürliche Feinb⸗ 
ſchafft gegen ihn zu hegen. Durch eine Art gelber Floͤhe, 
durch die Holzboͤcke, bie fih in Menge an ihn einfaugen, 
und buscch die Bandwuͤrmer wird er fehr geplagt. 


Sang. Der Igel macht feine Faͤhrte (Tab. XIV. 

Sig. 11.) der Dahsfährte, wenn man die Größe abrechnet, 
völlig gleih. Er fpreizt die Zehen eben fo weit von einans 
ber und hat eben den ſchleichenden Bang, wie ber Dachs. 
Seine Spur formt ein Zickzack (er ſchraͤnkt) und die der 
Vorderfuͤße tt größer und breiter, als die ber Hinterfuͤße, 
‚ welche fehmäler, aber länger iſ. Dean kann ihn, wenn man 
ihn zur Vertilgung ber Maͤuſe brauchen will, fehr leicht 
Uu3 fans 
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fangen. Da er ſich den Sommer über vorzüglich in Hecken 
auͤfhaͤlt, fo darf man nur in folchen Gegenden, wo dieſe 
Thiere find bemerkt worden, in ber Abenddänunerung, ober 
beym Diondenfchein an denfelben lauſchen, an deu Stellen, 
wo man ein Seräufch bemerkt, mit dem Stocke anfchlagen, 
and man wird gewiß beym Machfuchen einen zuſammenge⸗ 
zollten gel finden, ven man in ein Schnupftuch Hüllen und . 
nah Haufe tragen fan. . Nur fehr gute Kunde gehen biefes 
Stachelthier an und ſcheuen die Stacheln nicht, Da fie ſich 
eher zerteißen, als mit Gewalt zur Aufwicdelung bringen 
Kaflen, fo ‚bedienen ſich Die Menfchen um dieß zu bewirken, 
des Beſchuͤttens mit Waſſer oder des Eintauchens in daffelbe, 
weiches ihnen das Athemholen hemmt, und fie zur Ent 
wickelung: zwingt, und der liſtige Suche braucht zu diefer 
Sof feinen ſtinkenden Harn. 

Nautzen. Die Igel find natürliche und beſtimmte 
Seine der Seldmäufe. Ä 


Dean, kann ihr Fleiſch efien, beſonders find fie im 
Herbſte fehr fett, und wenn fie fich von Obſte genährt haben, 
om wohlſchmeckendſten. In Senegambien rechnet man fie 
daher zu biefer Jahreszeit unter bie beſten Gerichte. 

Ihr Gett, das unter ber. Kant, wie Schweinefett an⸗ 
fest, iſt in der Medicin ein gutes erweichendes Mittel, das 
an Menfhen und Vieh gebraucht wird. Sonſt brauchten bie 
Aerzte den zu Afche gebrannten ganzen Sigel, die Leber, Milz, 


Galle, das Blut, den Koth und das innere Magenhaͤutchen 
in der Arzeney. 


Seine Haut mit den Stacheln wurde ſonſt ſtate 


einer Hechel oder Varſte gebraucht, um ben Hanf zu 
reinigen, 
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"Dean kann ihn auch ſtatt einer Katze in den Schemmen, 
Staͤllen und auf den Koruboͤden zu Wegfangung ber Maͤuſe 


nugen; dann darf man ihm nur bloſes Waſſer oder Milch 


zu Loͤſchung feines Durfies hinfegen, wenn man glaubt, 
daß ihn die Maͤuſe hinlaͤnglich nähren Finnen. Bey den 
Kalmucken ift er deshalb ein Hausthier geworden. Er macht . 
ſich aber in Käufern durch feine Unreinlichkeit, feinen unanges 
nehmen, faft bifamartigen Geruch, und durch das Geräufch, 
das fein Gang verurfacht, und wodurch er Stöhrer der 
nächtlichen Ruhe der Menfchen wird, nicht beliebt.  » 

Schaden. Wenn man fie in Käufern hat, fo ſollen 
fie die jungen Kuͤchelchen und Eyer wegtragen. 

Yiamen und Verſchiedenheiten Man nimmt ge⸗ 
woͤhnlich in Thüringen jweyerley Arten an: 

1) den Gundeigel mit der Hundeſchnauze, welcher klei⸗ 
ner und fchwärzer tft, und 

2) den Schweineigel, Sauigel mit dem Schweins⸗ 
rüßel, der grauer und nach einigen größer, nach an⸗ 
dern aber kleiner ift ala der Hundeigel. 

Allein diefe Angabe iſt eben fo, wie bey dem Dachſe *), 
-ungegrändet. Es giebt nicht mehr ald eine Art, nämlich 
die oben befchriebene, ober ben fogenannten Zundeigel. 
Diejenigen gel, welche man Schweineigel nennt, find ent; 
weder die Weibdyen, oder die Jungen der Hundeigel. 
Das Weibchen nämlich ift, wie oben ſchon bemerkt tourde, 
etwas größer, Lichter von Zarbe und Kat eine längere 
umd fpigigere Schnauze, ald das Männchen, welches eines 
we daher koͤmmt, daß wirklich der Kopf des Maͤnnchens 

Aa 4 etwas 


Es ſcheint eine von der andern Ihren Urſprung zu 
haben 


9 
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otwas kuͤrzer ober zuſammengedrucktor iſt, andern Theil 
aber auch daher, daß bey dem Maͤunchen die Stacheln weis 
ter in die Stirne reichen, als bey dem Weibchen, 


Diejenigen, welche Pleinere Igel fuͤr Schweineigel 
ausgeben, nehmen bie jungen Hundeigel, welche im er⸗ 
fen Jahre noch nicht ausgemwachfen find, dafür an. Diefe 

‚ Haben ebenfalls ſpitzigere Köpfe und eine hellere Farbe als 
ihre Väter. Die Jäger nennen biejenigen, welche in Wild⸗ 
niſſen und Wäldern fih aufhalten, wilde, umd die um bie 
Käufer und in den Gärten wohnen, einheimiſche Igel. 
Sonft werden fie auch noch Erdigel, europaͤiſche Igel genennt. 





Die achte Gattung. 
Der Maulwurf. Talpa. 


Kennzeichen. 
Oben ſind ſechs ungleiche große Vorderzaͤhne, und 
- sten achte. 
Auf jeder Seite ift ein Tanger Eckzahn, auf welchen 
oben drey und unten zwey kleine ſpitzige Eckzaͤhne folgen. 
Backenzaͤhne ſind auf jeder Seite vier, die obern mit 
drey, die untern mit fünf Spigen, Ä 
Die Vorderfüße find groß und breit. 
Eben dieſe ftarken mit langen Krallen bewaffneten Bors 
berfüße nun machen bie Thiere diefer Gattung, die alle uns 
ter der Erde wohnen, zum Graben vorzüglich geſchickt, wor⸗ 


- 
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zu ihnen —* der lange bewegliche Röfel, der Manzel groß 
- fer hervotliegender Augen, und ber außern Ohren beförs 
derlich iſt. 


(20) 1. Der gemeine Maulwurf 
Talpa europaea. Lin. 
La Taupe. Buff. 
nn The Mole. Penn. | 


Bennzeihen der et. 

Der Schwanz ift kurz, ben fünften Theil des Körpers 

lang, ſchuppig, und haarig. 
Beſchreibung. 

Der Maulwurf, welcher in ganz Europa zu Haufe if, 
wohnet in Geldern, und ift ein nuͤtzliches und ſchaͤdliches 
Thier nach Befchaffenheit feines Aufenthaltes. Beym er 
ſten Anblick würde man ihn für eine Mäufeart haften, wenn 
er nicht bey genauerer Betrachtung durch die Structur feines 
kurzen zufammengebrungenen Körpers, feines Gebißes, und 
durch fein fonfliges Betragen fo. merklich non jener Thier⸗ 
gattung unterſchieden wäre. Beine ganze Länge von ber 
Schnauze bis zum Schwanz beträgt 5 ıf2 Zoll und bie Höhe 
2 300. Der Schwanz ift kurz, rund, fchuppig, ein we⸗ 
nig krauſe und hält 1 Zoll und 2 Linien *), 


Der 1 ıf2 Zoll lange Kopf ift dick, laͤuft in einer wal⸗ 
zenförmigen Schnauze ſpitzig zu, und ift hinten ohne einen. ' 
bemerkbaren Hals mit dem Leibe verbunden. Die diaſe iſt 
anfgeworfen, unb wie der abgeftumpfte Ruͤßel, Hager. Die 

Aa obere 


*) Par. Ms.: Körper 5 Zoll; Höhe 1300 10 Linlen; 
Schwanz ı Zoll. 
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obere Leßge iſt doppelt. Es ſondert ſich von derſelben in der 
Begend der erſten Backenzaͤhne ein haͤutiges Biaͤttchen ab, 
welches bis zur untern Lefze herabſteht, ſich um bie Zähne 
legt, und das Maul vor dem Einfallen der Erde, wenn das 
hier wühlt, bewahrt, Die Darts und Augenönpften find 
kurz und fein. Das Gebiß iſt ſpitzmausartig; naͤmlich oben . 
befinden. fi 6 ungleich, große Schneidezähne und unten 8 
berfeiben. Hierauf folgen oben zu jeder Sekte ı gefrümms 
ter Eckzahn, nebft noch 4 kleineren Seitenzähnen, und uns 
ten 5 berfelben; oben auf jeder Seite: 4 dreymal gefpigte, 
und unten 3 viermal gefpigte Backenzaͤhne. Die Augen find 
Hein, wie Mondkoͤrnchen, ſchwarz, mit einer wenig merfs 
lichen ſchwarzen Haut umgeben ;, übrigens unter einem Haar⸗ 
ringe verborgen, und liegen zwiſchen der Spitze der Naſe, 
und den Ohren in der Mitte. Sie ſcheinen gar nicht dem 
uͤbrigen Koͤrpermaaß angemeßen zu ſeyn, laſſen ſich auch 
kaum mit den bloßen Augen unter den Haaren vorfinden, 
und die natuͤrliche Bewegung und Oeffnung derſelben kann 
man nicht eher und beſſer bemerken, als wenn man ihn durch 
einen Nadelſtich in ſeinen empfindlichſten Theil, die Naſe, 
(der fürzefte Tod!) toͤdet, wo er bey dem leiten Zuckungen, 
die Haare, welche bie Augen umgeben ‚ etlichemal wegbes 
wegt, daß man fie in ihrer natürlichen Lage und mit ihrer 
natürlichen Oeffnung fiegen fehen kann. Er fcheinet feine 
Augen 5108 deswegen zu haben, damit er weiß, wenn er ſich 
außer feinem finftern Elemente befindet. Die Gehörgänge 
find ‚ohne Ohrlappen, ‚liegen verborgen, und machen ſich 
zur durch einen etwas erhabenen Rand um die faft viereckige 
Oeffnung derfelben merklich; bemohngeachtet iſt fein Gehoͤr 
in dem bichten Elemente ganz vortreflih, fo daß ihm das 
geringfte Geraͤuſch nicht entgeht: Weit ſchaͤrfer aber if fein 
j . Ss 
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Geruch vermöge feiner fangen beiveglichen fe, und groß 

iſt fein Gefühl durch Diefelbe. Seine Schenkel find ſehr 
kurz; und die vordern, die unter dem Hals in der Haut ver⸗ 
Kedt liegen, find kaum merklich, fo dicht ſtehen die Füße 
am Leibe an. Die Füße felbft, wovon die vordern groß, 
Kart, faft nadt, die Hintern aber fehwarz und Feiner find, 
Haben 5 ungleiche, parallel liegende Finger. Die Sohle 
der Vorderpfoten, womit er vorzüglich ſchanzet, iſt, wie 
eine flache Menſchenhand, geſtaltet, mit ſcharfen Nägeln‘ 
beſonders an den erſten Fingern, bewaſſuet, und auswaͤrts 
gerichtet. 

Sein mustuldfer Körper iſt mit ſchwaͤrzlichen, dichten 
fanmtweichen Haaren befleidet, die beym Streichen einen 
weißlichen glänzenden Widerſchein geben; Ä 

In der Begattungszeit (Mänzzeit), wo dieſe Thiere 
beym Mondſchein aus ihren Höhlen gehen, und die Maͤnn⸗ 
chen hitzig um bie Weibchen kämpfen, laſſen fie, fo wie zus 
weilen, wenn man fle peiniget, einen ziſchenden und auich 
ſenden Ton von fi Hören. 

, Das Weibchen iſt etwas ſchlanker gebaut, und hat 
6 Saͤugwarzen. Das Alter ift, da fie fo verborgen vor 
menfchlichen Augen eben, unbekannt; doch muͤſſen fie alt 
werden, da man zuweilen welche findet, die vor Alter gran 
find, und Zaͤhne verlohren haben. 

Aufenthalt. Der Maulwurf lebt Fat immer untet | 
der Erde, und zwar gern. an ſolchen Orten, wo der Vobeh 
locker und trocken iſt. ) Ob er gleich geſchickt ſchwimmen 
kann, fo verabſcheut er doch ohne Noth alle Naͤſſe, den Ra 

gen, fo wie die karte Luft und das Sonnenlicht, und es - 
| koͤmmt 


* De Oelonomen ſchulehen daher richtig vom Aufen 
halte des Maulwurfe auf die Guͤte des Bodens. 


J 
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Emmi ihn daher feiten bie Luſt am, fih aus ſeinem Ele⸗ 
mente zu begeben. Wenn er in feinem Baue mit feinen Vor⸗ 
derpfoten wählt, fo iſt er. gewoͤhnlich mit 5 bis 6 Zell dicker 
Erde bedeckt. In Auffuchung feiner Nahrung dringt er nur 
mit der Schnauze durch den Boden, und bringt mit ben Vor⸗ 
derpfoten bie Erde neben fh; wenn er aber einen gehoͤrigen 
ang verfertigen win, fo wirft er den Schutt mit feiner 
Schnauze über fi, und treibt ihn bis zu einem Haufen vor 
bie Höhle Hin, Zu diefem Geſchaͤffte, das er befonders bes 
Morgens, Mittags und Abends treist, kommt ihm fein 
wunderbares Bruftbein, das den Vögeln ihren ähnelt, fehe 


gut zu flatten. Der Ort, wo er feinen eigentlichen Bau 


hat, iſt mit vielen Gängen durchſchnitten, bie eine fo leichte 
Verbindung mit einander haben, daß er allenthalben Gele⸗ 
genheit gewinnt, feinen Ruͤckweg zu nehmen, und nad) Ge⸗ 
fallen die zahlreichen Abwege feines Labyrinths durchwandern 
Kann. Bis zu einer Tiefe von 5 Schuhen ſenkt er fi, bes. 
fonders im Winter, ein. Das Aufwerfen der Hügel und fein 


- Bühlen verrichtet er nicht um zu athmen, fondern aus Aufs 


forderung des Hungers, der Liebe und ber Bequemlichkeit. 
Er ift auch nicht zu allen Zeiten gleich fehr befchäftiget in 
Huͤgelaufthuͤrmen, fondern nur vorzüglich bey gemäßigter 
Witterung. Der kalte Winter und Sommer von ber Mitte 


"bes Mayes at, wo die Hauptwohnung fertig if, find für 


Weibchen allein lebt, “ ein cacu⸗ tapezirtes rundes Ge⸗ 


ihn mehrentheils Zeiten ber Unthaͤtigkeit und Ruhe. Dann 


graͤbet er nur der Nothdurft halber. Finder man ihn in heiß 


fen Sommertagen chaͤtig, fo tft ers nur an fühlen, ſchatti⸗ 
gen Orten, und an Baftestiben; < eine turze Bi des Mor⸗ 
gens und Abends. 

Die: eigentliche Bohnung, in welcher er mit feinen 


wilde . 
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wölbe von Moos, Mil, Stroh, Laub, Brad und zarte 
Wurzeln, dasohngefähr ı Bis ı 1a Schuh im Durchmeßer 
haͤlt. Es tft mir vieler Kunſt und Ordnung gebanet, md 
mehrentheils in dem Innern eines Hügels angelegt. Die 
Dede ımd Seitenwände find durch die Kunſt der Diutterfehe 
feſt zuſammengedruckt ımd geglaͤttet. Diefe Wohnung liegt 
mehrentheils erhaben / und gegen Heine Ueberſchwemmun⸗ 
gen fiber. In feuchten Gegenden ſuchen diefe Amphibien 
die Aufmürfe der Gräben auf, banen fich hier an, und wer 
den dadurch unmerklich. Auf trocknen Wieſen kam man ihre 
Wohnung leicht entdecken, da ſie ſich mehrentheils in dem 
waͤchſten Bezirk eines großen Maufwarfshügels, der mit 
mehrern kleinen umgeben tft, die alle durch diefen Bau ents 
landen find, befindet. Zu berfelden führen etliche, durch 
den öftern Durchweg fehr glatt und feſt gewordene, Gänge, 
durch welche fe ihrer Nahrung nachſchluͤpfen. Ueberſchwen⸗ 
mungen, die zu diefem Aufenthalte dringen, erfäufen dieſe 
Thiere. Dabey iſt man auf die Vermuthung gefallen, daß 
fie zu geroiffen Zeiten meilenweite Reifen unter der Erde ans 
ftellen müßten, weil man nach folchen töbenden Ueberſchwem⸗ 
mungen in kurzer Zeit wiederum bie abgetrocknete Flur mit 
neuen Hügeln befegtfieht; denn daß fie unterdeffen auf Bäume 
flüchten follten, feheint ungegründet, und daß fie alle Zus 
gänge fo feft verdämmen könnten, unwahrſcheinlich zu feyn. 
Ja, was noch mehr, man bemerkt fie auch oft im Fruͤhjahre 
in einer fo außerordentlihen Geſchaͤfftigkeit, daß fie unter 
tiefen Mauern und Fluͤſſen wegwühlen, und filh aus einer 
Gegend, bie fie vorhero ganz verwuͤſtet hatten, ploͤtzlich voͤl⸗ 
lig verlieren. *) 

| | Daß 


7) Doc kann dieß letztere auch ber Begattumgstsieh und 
Mangel an Nahrung verurfachen., 


bu 5 
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Daß der Manlwurf, wie der Hamſter, den Winter 
hindurch mit, der Schlaffucht befallen würde, widerlegt fich 
wohl dadurch, daß er bey. mäßiger Witterung. in Felbern, 
Gaͤrten und auf den Wiefen, und bey der kaͤlteſten in Laub⸗ 
Hoͤlzern, wo der⸗Froſt die Erde, megen des dic aufliegenden 
Laubes, nicht verſteinern kann, unter dem Schnee große Huͤ⸗ 
‚gel aufwirft, und ſelbſt Gaͤnge durch den Schnee macht. 
Durch einen blinden Trieb gereitzt, graͤbt er ſich vielmehr im 
Herbſte unzählige Kanaͤle in feinem Reviere, damit er im 
Winter, wenn er die obere Erdrinde-nicht durch zu bohren 
vermag, in der Tiefe den Puppen, Larven und Würmern, 
die fich dahin ziehen, - ungehindert nachgraben, und den da⸗ 
durch entfiehenden Schutt einſtweilen in diefen Höhlen aufs 
bewahren kann. Im Frühjahr findet man ihn daher immer 
neuen -Schuttaug den alten Maulwurfshuͤgeln auswerfen. 
‚Daraus laſſen ſich die großen und mielen Hügel von einem 
einzigen Maulwurf im Herbſte, tm gelinden Fruͤhwinter und 
im Fruͤhjahre erklaren. 


Nahrung. Die Nahrung des Maniwutfo 6 beſteht in 
Waͤrmern, Inſekten, Erdſchnecken und Wurzeln. Die Re⸗ 
genwürmer, Mayfäfer,, Miftkäfer, und die meiften Inſek⸗ 
tenlarven, bie in der Erde fih aufhalten, find freilich feine 
eigentliche und Liebfte Nahrung, Allein er muß oft mit bloßen 
Kraͤuterwurzeln, ja oft mit Baumwurzeln vorlieb nehmen. 
Unter den Kraͤutern ſchmecken ihm noch die Wurzeln der Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte am beſten. Derjenige unter ihnen, welcher an 
den hohen Ufern und Fluͤſſen wohnet, wo Krebſe in ſeine 
Höhle fluͤchten, fänget dieſe Leckerbiſſen und verzehret fie. 
Da er der natuͤrliche Feind der Regenwuͤrmer iſt, ſo kom⸗ 
men dieſe ſchlanken Thierchen wenn ſie ſein Wuͤhlen fuͤhlen, 

mit 
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mit der größten Schnelligkeit aus ber Erbe hervorgefrochen; 
aan ion zu entfliehen. Sa man Reh fi ſien difem Mus 
turtriebe gemäß leben, wenn: man ein in Die rede gefloches 
nes Srabfiheib hin und her bewegt, bag der Boden erſchuͤe⸗ 
tert wird. So reinlich das Thier ausſieht, fo reinlich ſpei⸗ 
ſet es and. Erhaſcht es z. B. einen Regenwurm, fo faßt 
es ihn zwiſchen die beyden Morberfüße,, zieht ihn mic dem 
Nüffet durch dieſelben, daß der Unrath herausgedruckt wird 
und genießt ihn dann erſt. J 
Fortpflanzung. In einer ſolchen, vorhinbeſchriebe⸗ 
nen, Wohnung, die freilich nicht immer jene Vollkommen⸗ 
heit hat, ſondern welche allzeit erſt als Wochenbett von der 
Muiitter fo ſchoͤn ausgeputzt wird, begatten ſich vermuthlich 
dieſe bruͤnſtigen unterirdiſchen Bewohner, und zwar im März, | 
sder zu Anfange des Aprils. Zu dieſem Sefchäffte war dem 
Männchen In feinem niedrigen Schlafzimmer. feine aufers 
ordentlich lange Ruthe nochwendig. Gewöhnlich im Day 
gebiert (wirft, die Mutter 3 bis 5 blinde nackte Junge, 
und ſaͤugt ſie ſorgfaͤltig. Ihre muͤtterliche Zartlichkeit ber 
merkt der Ackermann zuweilen, der ein ſolches Lager auß 
pfluͤget. Sie fcheut feine Gefahr, und trägt ſchleunigſt ung 
ter den Augen bes Zuſchauers ihre Zungen in eine Höhle, 
aber in einen nahen Miſthaufen. Die Eltern führen fie 
ainige Zeit an, ihre Nahrung zu fuchen, und dieſe find fehr 
geſchwind, wenn jene einen Regenwurm gefangen haben, 
Ahn wegzufchleppen. 7) Wan bemerkt junge Maulwuͤrfe 
. " vom 
*) Nach angeſtellten Verfuchen freffen weber unge noch 
Alte die Wurzeln der Zeit lofen (Colchicum antum- 
nale L.) Sie find alfo wohl nicht die erſte Nahrung 
ber Jungen, und nur das Ohngefaͤhr bringtfie zuweilen 
in ihre Höhlen, wenn fie fie bey Verfertigung ihrer 
Gaͤnge im Wege finden, umd abbeißen. 


\ 
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. vom May an bie in Auguſt, woraus man fchließen nf, 
daß fich die Alten verfehledenemal, wenigſtens zweymal des 
Sjahrs ‚begatten "mäflen. Die Jungen find mehr grau als 
ſchwarz, und. unterfcheiben füch in ihren Verrichtungen gar 
ſehr von den Alten, indem fie ohne alle Ordnung. inter der 
Dberfläche der Erbe nur fo flach wegſtreichen, daß fie. kaum 
von derfelben bedeckt werben. Sie fpielen, necken und bats 
gen fidy gern, unb nehmen babey alerhane laͤcherliche Stets 
lungen an. 


Feinde. Die Maulwuͤrfe find bey ihrem Wuͤhlen den 
Nachſtellungen der Fuͤchſe, Marder, Igel, Zunde, Raz⸗ 
zen und Wieſeln ausgeſetzt; die Ringelnatter holt die Jun⸗ 
gen aus den Höhlen, und man richtet Spitzhunde ordentlich 
anf fie ab. Man finder auch Bandwuͤrmer, Wadenwürs 
imer, und Rappenwuͤtmer (Cuculanus) in ihnen. 


Vertilgung. Die Drenfchen fangen fie mit, in ihren 
Hoͤhlen aufgeftellten, hölzernen Katrenfallen, oder mic 
eignen bälzernen Maulwurfsfallen, die wie ein Cyltu⸗ 
der geftalter find, TSchud in der Länge and 2 Zoll im Durche 
ſchnitt haben, deren Oeffnung vorne weit und Hinten enge 
IR, und die mit einem Deckel ‚der, wenn der Maulwurf 
hinein iſt, zu ſchließt, verfehen find. Man erquetfcht fe 
. auch mit eiſernen Fangkla mmern (Maufwurfsfcheeren), an 

deren locker aufgeftefltes Blech fie ſtoßen, (f.unten Erdwolf) 

‘oder erlauere fie im Graben, und fchneidet ihnen durch 
einen Spaden den Ruͤckweg ab, oder hacket fie im Mühlen 

aus. Ein vorzügliches Mittel ift, man graͤbt unter einen 

ihrer Hauptgänge einen glaßurten Topf ein, in weichen 
fe auf ihren Maͤrſchen flürzen, ohne wieder herausfteigen 
zu koͤnnen. Cuns⸗ locken ſie mit tlebendigen Krebſen dahin. 
:. Man 





‘ 


3. Ordn. 8. Gattung. Gemeine Manlwurf. 387 


Man legt ihnen auch ſuͤße Geftkugeln; Apfelfchnitts 


en mit Aeſenik beſtrent, ober dad gruͤne Kraut, oder eine 
Hand voll des reifen Saamens. vom Koriander in thre Höhe 
len. Im April, wenn ſie ſich begatten, wird ebenfalls mit 
gutem Erfolg ein großer glaßurter Topf, der oben etwas 
eng if, mit Speck ausgeſchmiert, fo. in die Erde geſetzt, 
daß dieſe eine Hand breit druͤber geht, und die Maulwuͤrfe 
hinein ſpringen koͤnnen. Darein ſetzt man des Abends einen 
lebendigen Manlwurf, der des Nachts durch ſein veſrey 
mehrere zu ihrem Untergange herbeylockt. 

Noch ein vorzuͤgliches Mittel iſt folgendes: Man nimmt 
fpitzige Glasſtückchen von zerbrochenen Fenſterſcheiben, 
oder Abgänge bey den Glaſern und ſteckt fie in ihren Gaͤngen 
perpendikulaͤr in die Erde. Da ſie mit Gewalt die Erde 
durchwuͤhlen, ſo rigen fie ſich dadurch die Nafe auf und blu⸗ 
ten ſich tod, weil eine jede Wunde, nad) welcher Blut fließt, 
für fie tödlich iſt. Andere legen Zweige von Dotnbäfchen, 
oder andere mit Stacheln verfehene Gewaͤchſe an den Ort, wo 
das Thier Haufen aufgewworfen bat. — Ben allen biefen Vertils 
gungsarten kommt es hauptfächlic darauf an, daß man ihre 
Hauptgaͤnge auffindet, Dieß kann aberleicht gefchehen. Man 
tritt nur ihre Gänge etlichemal zu, oder verfiopft fie, und 


wenn fie dreymal von ihnen wieber geöffnet worden find, 
fo kann man ficher fchließen, daß dieſes Hauptwege find, . 


die bie Eigenthuͤmer befländig durchwandern werden. 


Will man fie im Fruͤhjahr mit Waſſer vertilgen, fo 
muß man vorhero die Hügel umfcharren, damit das Waſſer 
deſts beſſer eindringe *). 

Nuz⸗ 

) Man hat noch unzählige Vertilgungsmittel erfunden, 
allein fie bewirken mehrerheune wand, So foll fe 
3 4 
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Mautzen⸗ Ihr Nupen, den fie den Wieſen, wo fie 
nicht zu häufig..find, verfchaffen, ſcheint erheblicher zu fen, 
wenn nämlich ihre Kügel im Herbft.und Frühling gehörtg 
zerfizeuet werben, ala ihr Schaden. Sie machen den Erd⸗ 
Goden Durch ihe Wuͤhlen locker, verurfachen dadurch, daß 
der Regen denfelben beſſer burchfeuchten kann, umd bie aufs 
geworfene und zerftreute Erde Dünger und erſeiſchet Die Wur⸗ 
zein der Sräfer. Sie reinigen dabey die Erde von Negens 
würmern und ſchaͤdlichen Inſektenlarven, welche allzeit da, 
wo fie wühlen, in großer. Menge angeteoffen werben, und 
welche ſowohl als Haupen die Wurzeln der Gewächfe benas 
gen, und auf feine andere Art vertilgt werden koͤnnen, als 
auch nach ihrer volltammnen Entwickelung die Kräuter, Staus 
den und Bäume entblättern und unfruchtbar machen. 3.8, 
führe ich nur die fo.hänfige Mayfäferlarve an, die ſich vier 
Jahre in ber Erde aufhält, und woraus ber gemeine braune 
Maykaͤfer (Scarabaeus melolontha. L.) entſteht und die 
ſchaͤdliche Maulwurfsgrille (Gryllus gryllotalpa L.). Denen 
Waͤldern, welche ſchon erwachſenes Holz haben, leiſten ſie 
durch ihr Wühlen den größten Nutzen, weil dadurch dem 
teften Boden derfelben Loderheit und Feuchtigkeit vers 
ſchafft wird. 

Ihr Hleifch wird in Europa nicht gegeſſen, ob aagleich 
die Araber für eine Deltkateſſe halten ſollen. \ 
Den Balg könnte man als ein ſchoͤnes ſanftes Pelzs 
werk zu Futter und Einfaßung der Kleider und andern Dins 


‚gen mehr verbrauchen ; er wird aber nur bey und als eine bes 
N - ſon⸗ 


z. B. die Anpflanzung des Wunderbaums(Ricinus 
communis. L.), deflen Witterung fie nicht vertragen 
können, von den Gärten abhalten, und verjägen. 
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ſonders gute Fuͤtterung zu Obaseöbren und’ zu Geld⸗ und 
Tobadäbenteln angewendet. Bey ben Blasroͤhren bringe 
man das vordere Theil des Felles nach der Märtbung zu, 
und dadurch bekoͤmmt die Kugel, weiche durchgeſchoſſen wird, 
einen vorzuͤglich ſcharfen Zug. Von Johannistag His zum 
Winter kann mau fie als Pelzwerk ſammlen. Die Chineſer 
kaufen von den Ruſſen genaͤhte Saͤcke ) von Maulwurfe⸗ 
fellen zu zwey bis drey guten Groſchen. 


Aus ihrem Wuͤhlen will man das Wetter voraus⸗ 
ſagen; ; denn fie ſollen kurz vor dem Regen fehr emſig ſchart 
ren, und bey trockner Witterung tief in die Erde hinabſteigen. 


Ihr Herz, Lunge, Leber, Blut und Fett hat keinen 
medteinifchen Nutzen mehr. 
Schaden. Inden Gärten find fie allemal, und auch 
auf Ben Wiefen, wo fie zu haufig find, fehr ſchaͤdliche Thiere, 
Sie erfhweren nicht nur das Abmähen des Graſes durch 
ihre Huͤgel, fondern verringern auch den Wuchs und die 
Menge deſſelben merflih, und verurfachen, dag die Kraͤu 
ter, unter weichen fie weggraben, ob fie gleich nur felten die 
Wurzeln derſelben abbeißen, umfallen und verdorren. 


Zuweilen werden ſie auch die Urſache von Erdfaͤllen, 
indem ihre Höhlen den Waſſer den weg anweiſen, die Erde 
zu unterminiten. 


Spielarten und YJamm. 

1) Der weiße Maulwurf. Lat. Talpa tota alba. 
Stanz. La Taupe blanehe. Diefe erbsgelbe Spiels 
art findet man felten in Thüringen, mehr im Hannd⸗ 
verfhen und Holland. 

Bba2 2) Dee 

Ein Sack Hält 60 Stuͤck. 








\ 
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9) Der gefleckte ober marucorfarbene oflfdiefighe Yızanıls 
» .wuxf.. Talpa:alba maculata, Ofltfrihea. Lin. La 
. : Tape variee. Buff.” Diefer ift etwas laͤnger, als der 
gemeine. blos In Anfehung. feines ſchwarz⸗ und weiß⸗ 

ſchaͤckigen Fells von ihm unterfchteben, und Bohn haͤu⸗ 


ſis in Oſtfriesland an den Landſtraßen. | 


5 Der. graue Maulwurf. at. Talpa cinerea, Hat 
einen kuͤrzern Kopf als der gemeine, und eine fhöne 
glänzend graue Farbe, die unter dem’ Bauch in’einen 

graugelben breiten Streif abläuft, Er iſt ſehr ſelten. 


Der gemeine Maulwurf heißt quch, Moll, Shares 
| maus, ſchwarzer, ſchoarzſahler/ entopaiſcher Maulwurf. 


—8* 7 
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. C — 
Die neunte Gattung. 


er Spigmaus, Sorex. 


Kennzeichen, | 
.. In der obern Kinnjade befinden fi ich 2, und in der 
üntern 4 oder 2 Vorderzaͤhne. 
An den Seiten ſtehen mehrere Eckzaͤhne. 
Backenzaͤhne find verſchiedene, mit ſpitzigen Zacken. 
An den Vorder: und Hinterfuͤßen befinden ſich $ chen. 


Die Thiere diefer Gattung haben einen geſtreckten 
PR ; ber fich in einen ſpitzigen Ruͤßel endiget. Die Augen 
find klein und die Ohren kurz. Die Geftalt des Körpers 
äpneit den Wauſen und die Bildung des Kopfs ben Manls 

wärs 
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wöärfen. Sie koͤnnen vermittelſt Ihres Ruͤßels geſchickt gra⸗ 
ben. Das Weibchen hat auf. jeder Seite des Bauchs 6 Oaug⸗ 
warzen. 6 giebt in Thüringen nur zwey Arten. 


(2215) 1. Die gemeine Spitzmaus. 
Sorex araneus. Linn, 
La Mufarsignc. Buff. 
The Shrew Mouüfe. Penn. 


Bennzeichen der Art. 
Der Schwanz ift Halb ſo lang/ als der Leib, und der 
Unterleib gelblicht weiß. 


Beſchreibung. 

Dieſe Spitzmaus, welche in ganz Europa lebt, iſt etwa⸗ 
kleiner und ſchlanker, als die Hausmaus. Sie iſt vom Ruͤſ⸗ 
ſel bis zum Schwanze 3 Zoll fang; letzterer hält nur 1 ıfz 
Zoll und die Höhe ift 1 Zoll 2 Linien *). 


Die Schnauze tft dünn, geſtreckt, mit Bartborſten ver⸗ 
ſehen, die ruͤckwaͤrts ſtehen, und von der Spitze des Rüfs 
ſels an nad) hinten zu much und nach immer fänger werben. 
Die fpigige Nafe, die weit länger als bie Kinnbade tt, 
fteßt weit über dem Unterkiefer hervor. In jeder Kinnlade 
befinden ſich zwey ſpitzige Vorderzahne, wovon die in dar 
obern eingekerbt, nach der Seite gekruͤmmt ſind, und weit 
von einander ſtehen, damit die untern laͤngern, und etwas 
vorwaͤrts gebogenen, in dieſen Zwiſchentaum einpaßen koͤnnen. 
Weiter befinden ſich im obern Kiefer. auf jeder. Seite. drey 
ſpitzige kurze Eckzaͤhne, und imunsern zwey. Zackige Backen⸗ 
zaͤhne ſtehen oben auf jeder Seite vier, und unten drey. 

| 63. x Die 

H Par, Ms.: 2 1/2 Zoll; Schwanz 1300 4 Linien; 

Hdohe 1 Zoll. | | 


r 
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Die Anzahl aller Zähne tft alfo 28. Die Zunge tft glatt und 
Sans. Die Augen liegen .tief, find ſehr klein und ſchwarz. 
Die Ohren find unter den Haaren verfteckt, kahl und abs. 
gerundet. ‚Der Hals ift kurz, unb der Leib gleich dick und 
. zund. Die fehr kurzen Vorderfuͤße find ſtaͤrker als die etwas 
laͤngern Hinterfuͤße, und haben meift lange Nägel: beydes, 
weit fie graben müfen. Der Schwanz ift .geringelt, im 
Sanzen kurz behaart und nur mit einzeln längern fteifen ſich 
ausfpreigenden Haaren hin und wieder befegt. 


Was die Farbe betrifft, fo iſt gewöhnlich der Oberleib 
söthlih Braun mit ducchfcheinendem grau, und nur felten 
kaffebraun, aſchgrau oder ſchwarz. Der ganze Unterleib 
vom Rande des Oberkiefers an iſt faft allzeit gelblicht weiß, 
felten ſchmutzig weiß. ins graue fallend. Die kurzen Fuͤß⸗ 
en find völlig weiß, und beynahe ganz kahl. Der Schwanz 
Hat oben die Farbe des Oberleibes und unten die Farbe des 
Unterleibs. Die ganz weißen Spitzmaͤuſe mit cothen Augen 
ſtammen von ſchwachen Eltern ab, und find nicht gar felten. 


Zwiſchen Maͤnnchen und Weilvchen iſt kein merklicher 
Unterſchied. 


Dieſe Thiere zeichnen ſich beſonders durch ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Graben, Geſchwindigkeit im Laufen und 
durch ihre Luſtigkeit aus. -Sie geben vorzüglich zur Zeit 
der Begattung einen hoͤchſtwidrigen Knoblauchs⸗ oder viel⸗ 
mehr Biſamgeruch von fih, und eine einzige, die man eins 
ſperrt, kann in etlichen Stunden ein großes Zimmer übels 
riechend machen. Sie laſſen immer einen hellen pfeiffenden 
und zwitſchernden Ton von fih Hören, und erlangen ein 
Alter von 7: 618 8 Jahren. 


Auf 
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:  Aufenthale Diefe Thiere Halten ih) im Felde, in 
Lanbholzern, in hohen Felfengebürgen und in Käufern auf. 
Im Felde ſuchen fie die Steinhaufen auf und im Walde die 
alten Eichſtoͤcke und wurzelreichen Sebüfche, graben fi, da 
fie die Natur mit einem Graberuͤßel, wieden Manlwurf, vers 
fehen Hat, unter benfelben und unter dem Mooſe ihre Wohe 
mung und viele Gaͤnge, halten fe in Geſellſchafft zuſam⸗ 
men, und vertreiben fih Abende, Morgens. und Mittags 
durch Spielen, inden fie ſich zu einer Höhle hinein und zur 
andern wieder herausjagen, die Zeit. In Gebäuden aben 
wohnen fie einzeln in Ställen, Schennen, Kellern, Miſt⸗ 
gruben und-alten Mauern und allenthalben in Winkeln, wo 
es feucht iſt. Im Freyen machen fie im fpäten Herbſte uns 
ter den Wurzein ber Bäume und Sträucher ein weiches Las 
ger von Margebißenen Srashalmen, und halten ſich in dem⸗ 
felben in deu rauheften und Fälteften Wintertagen auf, ohne 
in eine Erfiareung, wie der Hamſter, zuverfallen. Diejents 
gen aber von ihnen, die in Hänfern an warmen Orten woh⸗ 
nen, find nicht nur ben ganzen Winter hindurch wach, fons 
dern pflanzen ſich aud) fogar zu diefer Jahrszeit fort. 


Nahrung. Sie ſuchen in Hänfern Getraide, Mehl, 
Vleiſch, Brod und allerhand Eßwaaren zu ihrer Nahrung auf, 
und lieben beſonders alle Zettigfeiten, daß fie fogar das Oehl 
aus den Lampen trinten. Im Felde und im Walde aber 
gehen fie des Abends und Morgens auf die Regenwuͤrmer⸗ 
jagd,, die zur Zeit ber Begattung, nach Gewittern und wars 
men Regen ans der Erde hervorkriechen, graben Ihnen, und 
den Inſektenlarven und Puppen auch unter dem Mooſe, 
ofen und alten abgefallenen Laube nach, fangen große und 
eieine Käfer und andere Inſekten, wo ſie ihnen aufftoßen, 

8b 4 weg, 
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. weg, finden das Ans auf, und benagen die Wurzeif der . 

Weinſtoͤcke, Gichen, Buchen, Wacholder s und Obſtbaͤume. 
Im Winter nähren fie fih befonders von den Inſekten, bie 
fi unter das Moos oder abgefallene Laub in. Winterfchlaf 
begeben haben, daher man auf moofigen Wiefen uud an ans 
bern Orten, wenn der Schnee ſchmilzt, ganze Gegenden ums 
wuͤhlt findet. Daß fie auch im Felde den jungen Vögeln, 
bie auf.der Erbe ausgebruͤtet find, nachgehen, wird. dadurch 
Aberaus wahrſcheinlich, weil fie Die Stuberwoͤgel, Rothtehts 
chen tobbeifen, in ihre Höhlen ſchleppen und freien"), + 


Sostpflanzung. Sie begatten fich bes Jahrs mehr 
malen, und zwar an Orten, wo fie der fläten Wärme ger 
gießen, ohne Unterfchteb der Jahrszeiten; tm Freyen aber 
im May das .erftemal. Das Weibchen gebiert nach dritthalb 
Wochen in einer Kluft, in dem Mifte, oder im Graſe uns 
verſteckt auf. einem von allerhand Genift, Stroh, und Gras⸗ 
halmen verfertigten runden Neſte 5 bis 10 nackende Junge, 
die fie drey Wochen lang ſorgfaͤltig an ihren zwölf Bruͤ⸗ 
fen ſaͤuget. 


Seinde und Vertilgung. Ihre Zeinde find bie 
. Batzen und Süchfe- Sonderbar ift es, daß fie diefe nur 
tobbeißen, aber nicht verzehren, und man hat baraus gefchloß 
fen, daß fie giftig wären. Allein die Urfache ihres Abſcheues 
mag wohl der flarfe Biſamgeruch und der aͤtzende Urin ſeyn, 
welches beydes dem Zleifch einen unangenehmen Geſchmack 
giebt. Die Fuͤchſe, befonders die jungen, fpielen mit ih⸗ 
sten, fehnellen fie mit dem Munde in-die Höhe und fangen 
‚fle wieder auf. Dean fängt fie in Käufern, wie die andere 

| Ä NMaͤu⸗ 
H Dieß iſt ſichere Erfahrung. 


3. Oidn. Y, Gaͤttung. Gemeine Spitzmaus. 393 


Mäufe, im den fo verſchledenen und bekannten Maͤuſe⸗ 
fallen. - 

Yıugen. Man hat noch Bis jegt feinen vorzäglichen 
Mugen, den fie in dem Zufammenhange der Dinge, ges 
fhweige denn dem Menfchen leifteten, entdeckt, da es ges 
wiß ift, daß ihr Fleiſch auch die Hungrigften Raubthiere und 
Raubvoͤgel verabfheuen; man müßte denn dieſes in Anſchlag 
Bringen, daß fie wohl zuweilen einen ſchaͤdlichen Käfer und 
Touren feeffen mögen. - 

Die Alten verorbneten die Aſche einer verbrannten 
Spttzmaus in der Arzeney. 


Schaden. Diefe Maus iſt für die Scheunen, Roms 
Böden, Mehlkaſten, Fleiſchkammern, Weinſtoͤcke, Frucht 
And Waldbaume, und vielleicht für die jungen Voͤgel, die 
auf der Erbe fluͤck werden, ein fchädfiches Thier. Daß fie 
"aber giftig ſey, den Pferden in den Bauch krieche, den Küs 
ben in bie Eiter beiße und fie giftig verwunde, iſt Irrthum. 


Derfchiedenheiten. Man fennt verfgiedene Spiel⸗ 
arten in Abſicht der Farbe: : 


1) Die afchgrane Spitzmaus mit dem weißen Unterleibe. 
2) Die ſchwarze mit dem weißen Unterfeibe, Beyde 
wohnen vorzuͤglich im Freyen. 
3) Diejenigen, die oben roͤthlich und unten grau iſt. 
(Sorex ruflulus.) So werden fie mehrentheils im Alter. 
4) Die fehneeweiße oder gelblicht weiße mit vothek 
Augen. Diefe weiße Spitzmaus tft nicht fo felten, als die 
weiße Hausmaus. 
Benennungen. Diefe Spigmaus heißt au an man⸗ 
chen Orten: Biſammaue, „Müser, Miͤger, Zismaus / Ans 
Bb 5 et geh 
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gelmaus, und Neutmaus, weil fr in Aufn flach nach Dupt 
gen graͤbt GHaſelmaus). 


2). 2. Die Wafferfpigmans. 
» ... Sorex Daubentonii f. fodiens. Erxl. 
La Mufaraigne d'eau. Buff. 
The. Warer-Shrew, Penn. 
(Tab. IX.) 


Rennzeichen der Art. 
Der Schwanz iſt faſt fo lang, als der Körper; die ze 
hen ſind mit Schwimmhaaren verſehen. 


Beſchreibung. | 

Diefe Maus, welche in dem gemäßigten Zeile von 
Europa mwohnet iſt in Thüringen nicht fo häufig, als die 
Waſſerratte. Sie iſt etwas größer, als die gemeine Spitz 
maus. Der Körper iſt 4, ber Schwanz 2 Zoll 9 Linien tan, 


"and die Hoͤhe iſt 1 Zoll 6 Linien. *) 


Die Schnauze, welche flach iſt und wpieis zulaͤuft, iſt 
bis zum Augen 7 Zoll lang, alsdenn wird der Kopf auf ein⸗ 
mal rund, das Thier nimmt bey feinem kurzen Halſe ims 
mer mehr zu, iſt rund und fett. Die Hinterbeine ſind laͤu⸗ 
ger als die Vorderbeine, welche zur Seite der Bruſt am 
Leibe feſt anſitzen, und weit uͤber dem Knie auf eine unge⸗ 
woͤhnliche Weife faſt kahl oder nur kurz behaart. Sie haben 
fünf Zehen und ber erſte und fünfte an den Vorder s und 
Hinterfüßen Hat bis an die Berfe dußerlich eine Reihe langer, 

Ä ſtei⸗ 


H Par Me.: Körper 3 Z0ll7 Linien; Ohm 2 Aol 
Zn 2 |’ 
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Helfer, wie ein Pfeil amefpigter, Haͤrchen, wie ein Kamm 
geftaltet;. die Übrigen Beben aber Haben fürzere. Die Nds 
gel find ſcharf und fleiſchfarben. Der Schwanz iſt Hat ges 
ſchuppt und viereckig, und unter demfelben läuft ein Streif 
laͤngerer Otachelhaare weg, die fid) an der Spitze in einen 
Dinfel endigen. Der Nüßel ift ohne Knorpel, bloß, und 
Bat an der Seiteftehende, runde Naſenloͤcher. Der Mund 
Kegt, zur Bequemlichkeit bey Aufſuchung ihrer Nahrung, 
"weit unten, iſt aber am obern Theil bis zur Schnauzenſpitze 
gefpalten. Der Oberfiefer ift zur Seite bis zu den Augen 
wit immer länger werdenden, rüdwärtsfichenden Barthans 
ren befeßt. Im Ober: und Unterkiefer find, wie bey den 
Magerhieren, zwey Vorderzaͤhne mit bratmen Spigen, doch 
find die obern länger und einwärts gebogen, da bie untern 
vorwärts liegen. Dann folgen oben vier flumpfe, fehr kleine 
Eckzaͤhne und drey in Zickzack gereihte ſtarke Backenzaͤhne; 
im Unterkiefer aber zwey vorwärtsliegende fcharfe Eckzaͤhne, 
und drey mit fpißigen Zacken verfehene Backenzaͤhne *). 
Die Augen find dußerlich unfichtbar, Tiegen fehr tief unter 
den Haaren in einer Höhle verborgen, find ſchwarz und fo 
groß, wie ein Hirſenkorn. Die Ohren find denen der ges 
meinen Epigmaus ähnfich, und ragen nicht unter den Dans 
sen hervor. Die obere Deffnung bildet einen breiten Riz⸗ 
zen an ben Seiten des Kopf, und die vormwärtsliegenden 

Dhrlappen legen fich in zwey Falten, ſchließen feft an, und 
decken den tiefer Tiegenden runden Gehörgang. 
Der ganze Oberleib ift von der Spitze der Schnauze an 
ſchwarz, wie ein Maulwurf, und ſchimmert an der Sonne: 
“ ins 


Man ſieht hieraus, daß dieſes Thier eine ſchickliche 
Ankettung an die — — und zwar an die Bm 


fung der Mäufe ae 
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ins Aupferfarberie *), Befonders iſt der Nuͤcken von den Bon 
berfchenteln an bis zum Hinterſchenkeln abftechend glänzeny 
Schwarz; der. Unterleib aber iſt außer einem ſchwarzbrau—⸗ 
wen Punkt am der Kehle oder einer dergleichen Binde um die 
ſelbe, etnem gteichfarbigen Flecken, der zwiſchen den Vorberfäß 
fen fi) anfängt und in dee Mitte des Bauchs ſich ſpitzig endi⸗ 
get, undeinem ſchwarzen After, gelblicht weiß. Die Füße 
und. der Schwanz find dunkelaſchgrau. Das ganze Thier if, 
wie der Maulwurf, mit fammtweichen Haaren bebeckt. Ge⸗ 
toͤdet nehmen die Haare gleich Waſſer an, lebendig aber laß 
ſen es die ganz feinen Haarſpitzen, wenn ſie in ihrer: gehoͤri⸗ 
ge Ordnung liegen, nicht zu. Ihr Fleiſch und ihre Eins 
geweide riechen wie ein aufgebrochener Fiſch, win vor 
: ährer Nahrung: herruͤhrt. 


Das Weibchen iſt etwas Räcter und kürzer, als dab 
Männden, hat auf jeder Seite des Bauchs 6 Saͤugwar⸗ 
zen, und ein ſehr großes Geburtsglied, das mit dem After 
in einer Falte eingeſchloßen liegt, 


Bey der Begattung und bey ihren Spielen iaſen fie 
ein helles Zifchen von fich hören. Se ter iſt toq un⸗ | 
bekannt. 


Aufenthalt. Dieſe Waſſerſpitzmaͤuſe find mehr eigen 
liche Waſſerthiere, als die fogenannten Waſſerratten. Ste 
leben ſonderlich gern in hellen Riefelbächen der Berge und 
in Quellwaffern in Sefellfchafft der Forellen. Der Schöpfer, 
der ihnen in diefem Elemente bie Schwimmhaut verfagte, 
entſchaͤdigte fie dafür durch ihre haarigen Fuͤße, Franſeͤ⸗ 
nn mit welchen fie, da fich DIR Haare, wie eine Schwimms 

baut, 
2 Rothbraune habe ich ah angetroffen: 
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haut, ausbreiten, ungemein fertig fehtoleumen können. Ihre 
eigentliche Wohnungen ſind ausgeſchwemmte Höhlen im Ufer 
anter den Steinen ˖ und Gebuͤſchen, bie fie ſich nach ihrer Be⸗ 
quemlichkeit erweitern und einrichten. Darin halten fie ſich 
die meifte Zeit auf, fonderfich wenn fie den Stößrumgen ber 
Menfchen und Thiere ausgefept find. Wo fie dieß aber niche 
zu befürchten haben, da rudern fieoft, beſonders In ben wars 
men Mittagsftunden üher das Waſſer, und die ganze Ges 
ſellſchafft eines Baches koͤmmt eine Viertelmeile weit an einem 
gewiſſen Orte zuſammen, und vertreibet ſich durch Necken und 
Jagen aus einer Uferkluft in die andere, und Durch Hin⸗ und 
Derſchwimmen über das Waſſer unter einen beſtaͤndigen Zi⸗ 
ſchen, die Zeit. Sie beſuchen aber auch die Ställe und 
Schennen, die in’ ber Nahe der Bäche liegen, und halten 
fh, wenn fie Nahrung haben‘, lange Zeit dafelbft auf). 


NVahrung. Ihrer Nahrung gehen fie an unruhigen 
Orten in der Dämmerung des Abends uud Morgens nach; 
an ftillen aber zu allen Zeiten, wenn fie hungert. Sie bes 
fieht vorzüglich in Inſektenlarven, die fih tm Waſſer aus⸗ 
bilder, ale Müden: Schraaten s und Libellenfarven, befons 
ders aber der eingehuͤlſeten Frühlingafliegenlarven (Phry- - 
ganea L.); doch freſſen fie auch Meine Waſſerſchnecken, os 
zellen: und andern Fiſchroggen, und die Heinen weißen und 
rothen Waſſerwuͤrmchen. Man fieht fie daher, wenn fiefih 
. füttern wollen, alle Kiefelfteine, die im Waſſer liegen, durchs 
ſuchen. Im Nothfall nehmen fie auch ihre Nahrung aus 
dem Pflanzenreiche. Im Winter ſchlafen ſie nicht ſo lange 
als 

H Ich Habe fie in Staͤllen angetroffen, die eine ziemliche 


Strecke vom Waſſer lagen, und wo fie mit den Kas 
ninchen Klee fraßen. 


’ 
⸗ 
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als die Spitzmaus, fondern: gehen ebenfalls unter- dem Eiße 
ihrer Nahrung im Waſſer nad). Sie gehen feltner-and Land 
als die Waſſerratten, ob. fie gleich auch an niedrigen Ufern 
durch das Schilf und Ufergras ſchlaͤpfen, darinnen Tielen, 
and Inſekten wegſchnappen. 


Fortpflanzung. Sie begatten ſich zu Anfang des 
Mays in ſeichten Waſſern, und die Weibchen tragen drey 
Wochen; alsdenn gebähren fie im Ufer an einem trockenem 
Orte auf die bloße Erde, oder auf etwas weniges Senift 6 
bis 8 biinde Junge, die etliche Wochen der Muttermilch bes 
dürfen, ehe fie auf den Inſektenraub ausfchwimmen küns 
nn". Die Jungen find oben ſchwarzblau, und unten weiß, 
und fpielen den ganzen Tag auf dem Waſſer und üben ſich 
im Schwimmen. 


Seinde. Die Alten haben woht nur den Iuis zum 
Feind; die Jungen findet man auch zuweilen in einem Acht 
magen begraben liegen. 


Jagd und Fang. Man kann dieſe Thiere nicht befs 
ſer bekommen, als wenn man ſie im Sommer am heißen 
Mittag oder des Abends 7 Uhr erlauert, und mit Vogeldunſt, 
wenn ſie durchs. Waſſer ſchwimmen, erleget. Nur ſelten 
fangen ſie ſich in kleinen Tellerfallen, die man vor ihre Hoͤh⸗ 
len ganz locker aufftellt. 


Ylunen. Die Menſchen haben nach keinen wichtigen 
Gebrauch von ihnen zu machen gewußt, ob ſie gleich (ihrem 
Ge⸗ 

Man kann iär Neſt fr leicht finden, wenn man nur 
den Ort bemerkt, wo ſich ein Paar (da ſie in der Mo⸗ 


nogamie leben) immer ſehen laͤßt, und die Höhle, wo 
. 08 immer einſchluͤpft. 
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Gerud nach zu urtheiten, und da fie Fiſchroggen und die 
Nahrung der Fifche genießen) nicht übel ſchmecken mögen; 
auch ihr Balg mößte zu außen ſeyn, wenn fie fi) häufiger. 
fortpflanzten. 

Sie freſſen die Zaren vieler beſchwerlichen Inſekten. 
Schaden. Sie wären vieleicht ganz unſchaͤdliche 

Thiere, wenn fie fih nicht an der koſtbaren Forellenbrut 

vergriffen. — Ihr Urin und Blut iſt an rohen Theilenägend, 


Benennungen. Seine Waflermaus, Feiner Maul⸗ 
wurf, Gräber. 


3. Der Weißzahn. 


Sorex Leucodon. Hermann. 


Aennzeihhen der Art. 


Oben ſchwaͤrzlich afchgran, unten weiß, weiße Schnei⸗ 
dezaͤhne und behaarter Schwanz. 


Er riecht ſtark nad der Wurzel Peucedani und bes 
wohnt Elſas. 


4 Die Spigmaus mit dem vierſeltigen Schwanze. 
Sorex tetragonurus. Hermann. 
Rennzeihen der Are. 


Körper oben fhwärzlichgran, unten blaſſer; Schwanz 
faft vierfeitig; bräunliche Schneidezähne. 


IR ohne Geruch und wohnt ebenfalls, fo wie die fols 
gende, in Eifas, 


5. Die ' 


U 
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5. Die Spigmaus mit verkehrtem Schwanze. 


Sorex conftrictus, Hermann. 
Rennzeihen der Art. . 

Ganz ſchwaͤrzlich dunkel aſchgrau. F 

Der Schwanz iſt zunaͤchſt am Leibe ungewoͤhnlich duͤnn, 

md bald weiter hin dicker. Sie hat einen Gerüch. Herr 

Hermann hat fie nur jung beobachtet, und glaubt, fie ers 

reiche die Größe des Maulwurf N. " ze 


Die 


# Die dren Testen hier beichriebenen Thiere, welche Hr. 
Prof. Hermann in Straßburg für verfhiedene Arten 
Hält, finden fich gewiß alle auch in Thüringen, und id) 
koͤnnte fie noch mit zwey Arten vermehren: a) Spitz⸗ 

‚maus, deren Schwan; faft fo lang ale der Leib tft, und 
b) deren Schwanz am Ende.einen Haarbuͤſche⸗hat. Als 
lein ich halte nach langer Beobachtung und Erfahrung 
diefe Abweichungen für weiter nichts, ale für Veraͤn⸗ 
derungen einer und eben derſelben Art, der gemets 
nen. Spismaus, die Haͤrung, Alter, Jahreszeit 
und Lebensart verurfahen. unge Spigmäufe, wos 
von ich jeßt zu Ende des Januars ein Eremlar, das 
id) im Thuͤringerwalde fing, vor mir habe, und das 
kaum noch etwas größer als ein. Maykaͤfer tft, weil es 
vielleicht zu Ende des Octobers jung wurde, und defr 

- fen Schwanz faft gleiche Länge mit dem Körper hat, 

- haben weiße Zähne und einen ganz behaarten Schwanz 
ohne Stachelhaare. An allen Spigmäufen iſt der 
Schwan; am Ende des Körpers dünner, ald weiter 
hin; nur an einem Erempfare mehr, an ander 
weniger. Ebert fo ift faft bey allen die untere Schwanz⸗ 
feite eckig, nur bey den Jungen mehr, bey den Alten 
weniger bemerklich. Ale diefe Abänderungen habe 
ich bey Haus s und Waldfpigmäufen, und oft alle in 
einer Sefellfchafft gefunden, fo daß tch dadurch biefe 
Thiere unmoͤglich als Arten trennen kann. 


N 


N) 
3. Oednung. 10. Gattung. Robbe. 40: 
Die zehnte Gattung. 
Der Robbe. Phoca, 


KRennzeichen. | 
Episige Vorderzaͤhne find in der obern Rinnlade 
ſechs, die ungleich weit ſtehen und wovon die äußern ftufens 
wetße länger und breiter ala die Innern find; in der unter 
vier, wovon die benden dußern die mittlern an Größe ums 
etwas übertreffen, zwiſchen welchen fih eine Heine Luͤcke 
Die Eckzaͤhne ſtehen einzeln, abgeſondert, merklich 
gekruͤmmt, ſpitzig, ſind ohngefaͤhr noch einmal ſo lang als die 
Vorderzaͤhne; die zwey untern gehen ſchief auswärts. 


Die Backenzahne fd breufpibig, fünf Die ſeche an 
ber Zahl. 


Die Zunge iſt gefpalten, 

Die Ohren fehlen meiſt. 

Die kurzen Süße haben fünf Zehen mit etner ——E 
haut, und die hintern ſind zuſammen gewachſen; daher der 
Gang dieſer Thiere ſchleppend, doch ziemlich geſchwind iſt. 


Unter dem Waſſer koͤnnen ſie nicht lange aushalten, 
entfernen ſich auch nicht weit vom Lande. Sie wohnen 
faſt in allen Meeren, naͤhren ſich beſonders von Fiſchen, 
leben in ber Polygamie, und das Weibchen gebiert eins, 
felten zwey Junge. . Eine Art. 


- & 2. Dee ' 
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1. Det genmine Stehund, 
Phoca vitulina. : Lin. 
‘Le Phoque. Buff. u 
The common Seal. Penn. 
(Tab, XIII.c. Fig. 1.) 


| Bennzeichen der Art. 
Der Kopf iſt glatt und die äußern Ohren fehlen aimlich 
Pur Befchreibung. 

Diefer Mobbe, der fi ch inalfen nordlichen Sewäffern, 
und wie man vermuthet, auch gegen den Suͤdpol Hin aufs 
hält, wirb nicht ſelten in der Oſtſee gefunden, und an den 
Kuͤſten von Deutſchland, der Inſel Ruͤgen ıc. gefangen; das 
her wie ihm mit Recht unter die deutfchen Säugethiere vechs 
nen. Er erreicht eine Groͤße von 7 Fuß. *). 


Der Kopf iſt platt, dick und mittelmäßig groß, ber 
äußern Geſtalt nach dem Kopf eines kurzſchnauzigen Waſſer⸗ 
Hundes nicht unähnlich ; daher auch fein Name, - Dad Maul 
iſt aufgerworfen,, ber Gaumen fcharf runzlich, die Zumge ein 
wenig gefpalten, Die Zähne find fo gereihet, daß die 18 
obern gerade in die Fugen der 16 unterm einſchließen, und 
fo fpigig und fcharf, daB er einen armöbiden Stock ohne 
Mühe in Städen beißen Kann. Die Augen find geof, 
ſchwarz, nicht hervorragend, aber im Waſſer funkelnd. Die 
äußern Ohrlappen fehlen gänzlich, und der Gehörgang iſt 
blos mit einer Klappe verſchloſſen. Um die Naſe herum 
” fiehen fange ftarfe Bartborften, und fo auch über den Augen 
faft immer vier. Der Hals tft did, aufgefhwollen, voll 
Nunzeln, und er kann ihn lang ausſtrecken, und wieder ein⸗ 

ziehen. 
Dar, Ms.: Bis 6 Fuß kang. 
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‚sehen... Der Leib iſt dick, rund, faſt wie ein Kagel geſtal⸗ 
tet, am die Gruft ſtark, umb nad hinten zu ablaufenb büus 
wer. Die beyben Borberfüße ſien gleich hinten am Kopfe, 
fiub barz, weil die Arme mit den Ellenbogen unter der Haut 
liegen, haben 5 Zehen von umgleicher Länge, wit 3 Gelen⸗ 
ten, and langen braunen Klauen, Der vorberfie Schen ik 
ber längfie, die folgenden nehmen Aufemweiße ab, und der 
Binterfte iſt ber Ehrzefte. Die Hinterfüße machen mit dem 
kurzen und platten Schwanz ein Stuͤck aus, haben 5 lange 
Zehen, von denen bie beyden aͤußerſten länger als bie mitte " 
letn, und’ unter diefen ber mittelfte, der kleinſte iſt. Affe 
wier ſind mit einer lederartigen, haarigen Haut verfimden, 
Schwiumſuße. 

Der ganze Leib iſt mit kurzen, flarfen glänzenden Dans 
ren beſetzt. Die Farbe iſt dunkelbraun mit weißlich gefprengts 
auf dem Ruͤcken hat die braune, und am Bauche die weiß⸗ 
liche Farbe die Oberhand. Je aͤlter das Thier wird, deſto 
größer werben die braunen Flecken fo daß einige ganz geties 
gert find. Man findet auch lichtgelbe mit ſchwatzen, größ 
fern oder kleinern Flecken in der Oftfee, ganz ſchwarze oder 
weiße aber niemals; obgleich die alten zuletzt lichte, und 
ganz weißgraulich werden. 


Der Seehund iſt ein neugieriges und beherztes Thier. 

Aus Nengierde ſtreckt er den Kopf immer aus dem Waſſer, 
um zu fehen, was neben ihm vorgeht. Er foll den Blit 
und Donner fa fehr lieben, daß er bey Sewittern ans Land 

"gehet. Durch Geſchrey, oder den unvermutheten Anblick 
‚eines Menfchen erfchtickt er und ergreift die Flucht. Unten 
wegens ſpeyt er beſtaͤndig Waſſer aus dem Munde, um fich 

ben Weg fehläyfrig zu machen, und wirft mit ben Hinter⸗ 


2 fuaßen 
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fügen: nach Veſchaffenheit / des Bedens Sand; OSeeine, 
Ochlamm sc. Hinter ſich, ja ſpritzt ſogar bey harter Verfol⸗ 
gung einen ſehr uͤbelriechrnden, gelben Unrath von ſich. In 
die Enge getrieben, ſetzt fi dad Maͤnnchen zur Gegenwehr, 
fperrt den Rachen auf und beißt und ſchlagt mi ſich. Dieß 
hut es auch in der Begattungszett. Das Weiüschen iſt 
furchtſamer. Sie ſtreiten auch unter einander, mit heftigen 
Bruͤllen/ um die Weibchen, und um die bequemſten Ruhe⸗ 
plaͤtze auf den Steinen und Eisfhollen. - Hier muß der 
ſchwaͤchere allzeit dem flärfern weichen, und daher wühren die 
Karben, die mar zuweilen tn ihren Zellen amrifft. Ihre 
Schuuträmfüße machen fie mehr zum Ochwimmen ale Gehen 
geſchickt, daher ihr Gang auch mehr eine Art von geſchlaͤn⸗ 
geltem Kriechen ift, ob fie gleich in der Flucht fo geſchwind 
als ein Menfch zu laufen im Stande find. — Die Stimme 
der Alten iſt ein heiferes Bellen; und die. Jungen mauen, 
wie. die. Katzen. Bey Veraubung der ungen oder in ber 

Gefangenſchafft vergießen fie häufige Thraͤnen. — Ihr Al⸗ 
ter iſt unbekannt, 


Aufenthalt. Sie haften ſich an den Kuͤſten der Meere, 

an den Mündungen der großen Flüge und Bayen auf. Im 
Sommer find fie gern auf dem Lande, ober in ben Eißmee⸗ 
gen anf dem Eiß, und bringen den größten Theil der Zeit 
auf den Klippen, die aus dem Waſſer hervorragen, oder 
auf den, Eisfchollen mit Schlafen an ber Sonne zu. Die 
Naſe ift allemal nach der See hinaus gerichtet. Ihr Schlaf 
iſt ſehr feſt, fie wachen aber oft auf, und fehen ſich mit aufs 
gerichtetem Halfe um. Dieb bemerkt man sft am Strande 
ber Oſtſee, wo ihrer 300 Schritte vom. Eande oft eine folche 
Menge auf den, " Dermartagenben Steinen liegen, und fi 
ſin⸗ 


3. Ordn. 10, Gattung. Gemeine Sgehund. 405 


Finnen, daß wicht für ale Dietz geung da iſt. Men hat fie 


auch fern. vom Lande in der See ſchwimmend ſchlafen geſehen. 
Am Winter find fie mehr in der See, und da fie im. der. 
Scheidewand des Herzens zwiſchen beyden Herzkammern das 
eyrunde Loch der Amphibten haben, welches andern Sänges 
thieren, die im Waffer leben, z. B. dem Fifchetter mangelt, 
fo können fie fehr gut unter dem Waſſer aushalten. Wenn 
fie ſchwimmen, tragen fie ben Kopf metff über dem Waſſer 
empor. Da fieunter demi Eiße, ohne Luftloͤcher zum Athem⸗ 
hohlen und‘ jum Durchgang zu haben / nicht leben koͤnnen, 
fo machen fie ſich dergleichen nach einigen, durch ihren war 
men Athem, und nach andern; durch ihre ſchatfe Ktallen; und 
zwar jene unten weit, oben aber ganz enge, fb daß ſie nut 
den Kopf oder auch bloß Me Naſe Herausfteten konnen, die: 
jenigen aber, durch welche fle’aus / und eingehen; weiter! 
Sie ſind im Stande ſolche Locher von unten hinauf durch das 
dickſte Eiß zu machen, nicht aber von oben hinunter und 
wenn es auch noch fo duͤnn iſt. Sie halten ſich auch gern in 
ben Höhlen an den Kuͤſten auf, in welche die See Bineim 
geht, und begeben ſich oft threr Nahrung halter auff den 
Flüßen landeinwaͤrts. So hat man vor nicht gar. langer 
‚zeit einen aus der Nordſee gekommenen in der Elbe gefan⸗ 
gen. In der Oſtſee will man beinerkt haben, daß fi fie im 
Sehhjähr dem Eiße nachzuziehen pflegten,, um ſich dag aus⸗ 
fallende Haar daran zu reiben. Sie begeben ſi ch auch de⸗ 
Rachts bey ſtillem Wetter aufs trockne Land, doch nicht weit 
von der See. 


jo ... 


Nahrung. Sie naͤhren ſich von Fiſchen, und verſol⸗ 


gen beſonders die Heringszuͤge. Die Mäwen Jagen ihnen 


ft ihren Raub ad. Sie freßen aber mıchafierien Arten von 
Cc 3 Meers 
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Meergraß, und man will auf) fingerlange Würmer, mie 
Spulwuͤrmer in ihren Magen, alt ein n Dapeungächteet ats 
getroffen haben. | 


.Sortpflanzung Die Beyattung iR an feine gewiſſe 
Zeit gebunden, doch ſoll ſie am gewoͤhnlichſten im April ge⸗ 
ſchehen, und. die Jungen ſollen alsdenn im Februar fallen. 
Site wird auf den Sande vollbracht und das Weibchen liegt 
auf dem Ruͤcken. Ein Männchen hat feine gewiſſe Weibchen 
zwey oder mehrere ‚ und legtere bringen auf einem Steine 
ober dem Eiße, am liebſten in einer unbewohnten Gegend 
J, hoͤchſtens 2 ungen zur. Welt, Dieſe werben ohngefaͤhr 
14 Tage fang figend, oder wie man auch bemerkt haben will, 
in der See ſtehend, gefänget und von ber Mutter yon allen 
andern ſehx genau unterfchieden. Sie haben lange weiße, 
ober fehr. gelbliche Haare, wenn fie gebohren werden. Diefe 
fallen aber nach 4. Wochen zuerft auf dem Kopfe und. an ben 
NHimerbeinen aus, und verwandeln ſich alsdenn in die oben 
befchriebene Farbe. . Ste laſſen ſich zaͤhmen und folgen ihren - 
„ern, wie. die Hunde, auf dem Ruf. 


Gang. Der Robbenfang geſchieht auf verſchiedene 
Art. Es gehen alle Jahre etliche Schiffe im April unb 
"März darauf aus. Die Robbenſclaͤger ſuchen ſie bey 
Spitzbergen auf dem Eiße, wo ſie in ganzen Heerden liegen 


unnd ſchlafen, zu umringen, erſchrecken fie mit Schreyen, 


und wenn ſie die Koͤpfe hervorrecken, und bellen, geben ſie 
ihnen mit einen mit Eiſen beſchlagenen Stock einen 
derben Schlag auf die Naſe, daß ſie hinſtuͤrzen. Auf dieſe 
Art koͤnnen and die ungluͤcklichen Ballfiihfänger idee 
Schiffe mit Seehundsſpeck und Fellen beladen. 


- Die 


! 
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WDie Nordlunder fangen fie mit Harpunen; ober Wurßa 
pfeilen, in Genben ober Netzen; die fie um die Oteine 
ſtellen, auf welchen fie liegen, oder vor ‚die Buchten und 
Meerengen, welche fie zu beſuchen pflegen. Die Idlaͤnder 
ſollen in einem Tage 60 bis 200 Seehunde. fangen — 


In der Oſtſee paßt man ihnen mit aAugeibũchlen auf, 
went fie auf den Klippen am Ufer liegen, und erſchießt 
ſie, und ſonſt gieng an manchen Orten ein Mann, mit einem 
weißen Hemde bekleidet, ſo tief in die See hinein, und fp 
nahe an den auf einer Klippe liegenden Sechund, als er nur 
tonnte, und warf alsdenn eine Harpune nad) demfelben, ü 
ließ die Schnur fo gefhwind als möglich nah, und wartete 
bis er ſich tod verblutet hatte, um ihn nach ſich zu ziehen. 


Nautzen. Das Fleiſ der Seehunde if die vormehun 
fte und liebſte Speife der Einwohner ber nördlichen Länder, 
und fonft wurde es auch in Norwegen und England felöft auf 
den Tafeln der Vornehmen gegeflen. Das alte iſt ſchwarz 
und zaͤhe, das junge aber ſchmeckt gut. 


‚Der Speck wird ſowohl zur Speiſe als zum Thran⸗ 
brennen gebraucht. Ein fetter Seehund giebt so Bis 60 
Pfund. Den vonalken braucht m man zum Brennen in Lam⸗ 
pen und in Gerbereyen; der von Jungen tft fo. gut, wie 
Baumoͤhl, auf dem Sallattt 


Die Milch iſt weiß, fett, ſchmeckt thramicht und wird 
gekocht, zu Kaͤſe. Die Bayern in Island hangen die mit 
Milch gefuͤllten Magen der Jungen in den Schornſtein, wo 
fie ſich in Oehl verwandeln ſoll das man in Sanpen bren⸗ 


nen kan. oo. er nn - 
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2 Die Nordlander brauchen faft alles von ihnen‘, (Bes 


daͤrme, Boden, Sehnen, su Werkzeugen, Kleidung 


Bd. 9 und fie find. ihnen nuͤtlicher ala uns die Schafe. 

Die rauch gahrgentächten Selle werben von den Kuͤrſch⸗ 
nern zu Yagbmöffen, Reiſekleidern, Pferdedecken, fuͤr Po⸗ 
dagriſten zu Stiefeln und Pantoffeln, von den Sattlern zum 
Ueberziehen der Koffer und zu Reiſetaſchen gebraucht, und 
Die Engländer uͤberziehen mit dem feinhaarigen Fell der Jun⸗ 
gen Tobacksdoſen, Uhrgehäufe und Meflerhefte. Auch bes 
reitet man aus den Haͤuten eine zu Schuhen und Stieſeln 
taugliche Art Saffian. 

Die Eckzaͤhne koͤnnen zu ſchoͤner Drechsler und eins 
gelegter Arbeit gebraucht werden. 

Wenn bie Seehunde oft aus dem Waſſer Georgen, 
fo fol es Ungewitter anzeigen. 

Schaden. Sie verzehren eine große Menge Sifche, 
verderben die Fiſchernetze, worin fie auch oft in der Oftfee 
gefangen werben, zerreißen die Angelſchnuͤre, um ſich der 
daran hangenden Pomucheln, welche ſie beym Kopf abbeißen, 
zu bemaͤchtigen; und In Island find ſie dem Lachsfaug ſehr 
ſchaͤdlich. 


Namen und Varietaͤten. Das Meerkalb, See⸗ 
kalb, weil bie Schnauze und obere Kinnlade einer Kalbs⸗ 
ſchnauze nicht unaͤhnlich fiehet; ber Robbe, gemeine Robbe, 
Hoppe; die Fiſcher an der Oſtſoe: Saalhund. 


Bon dieſem gemeinen Seehund unterſcheidet ſich merklich 

| der graue Seehund, 
welchen Linie" blos als eine Spielart betrachtet, ob er 
gleich in Geſtalt, Farbe und Bitten gar auffallend von 
. jenen 


RF 


3 Drdn. 10. Gattung. Gemeine See hund. 409 


jenen abweicht, und alter. Wahtſcheuilichkeit nach ei eine eigene 
Art ausmacht. 


Er bat eine breitere Vaſe und längere Rlauen 
als jener. eine Farbe iſt melft dunkeigrau, zuweilen 
geitlih. eine Größe foll nach einigen die ber voriger 
Art uͤberteeffen, nad andern merkuch Heiner ſeyn ®). 


Er wohnt in der Oftfee, aber nicht an einerley Stel⸗ 
len mit dem vorhergehenden. 


Seine Begattung fie u um Soßanmistag, und das 
Weibchen wirft zu Ende des Hornungs auf dem Eife im 
bottniſchen Meerbufen ein Junges. Diefes ift 8 Tage nah 
der Gebnrt ganz weiß; nach.diefen fallen die Haare aus, 
umd zwar zuerft auf dem Kopf und den Vorderfüßen, und 
werden nach 14 Tagen ſchwarzgrau. So lange die ungen 
noch Blein find, wagen fie fi nicht ins Wafler, fondern 
rufen, wenn fie hungern, bie Mutter durch Bloͤcken unter 
dem Eiß hervor. 


Gegen Ende bes Marzee, wenn die Jungen ihre Nah⸗ 
rung ſchon ſelbſt ſuchen koͤnnen, zieht er aus dem bottniſchen 
Meebuſen in die Oſtſee hexunter. Er nimmt ſeinen Weg 
gerade gegen Suͤden, und pflegt keiner Landſpitze oder Klippe 
auczuweichen, ſondern barüber wegzugehen. * 


Das Fleiſch deſſelden Hat einen rarzigern Geſchmack, 


als vom gemeinen. 


Ce 5 | Vierte 


H So war der, welcher dieſen Winter in Greifswalde 
geſehen wurde Kleiner, und nicht viel größer als ber 
- Beine geöbrte Seehund, (Phoca puſilla.Buff.) 
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Vierte Ordnung. 


 Ylagende Thiere. Glires. 


Die meiften hieher gehörigen Thiere find fein, und 
aut wenige haben eine mittlere Größe, wie z. B. ber Haſe 

Ihte Beine find kurz und bie Füße lang, umd fie gehen 
mit den Hinterbeinen welche allzeit größer und ftärfer find, 
als die vordern, ‚auf der ganzen Ferſe. Ihr Gang iſt ſprin⸗ 
gend, und ihre Faͤhrte bekommt daher eine eigne, aber 
fehr auszeichnend kenntliche Geſtalt. Hierher rechnen wir 
Gattungen und 19 Arten. 


X 
v 


Die eilfte Gattung. 
Die Szavia. - Cavia, 


| Rennzeichen. 

In ber obern Rinnlade befinden ſich zwey keilfoͤr⸗ 
mige, getrennte und zugeſpitzte Vorderzaͤhne, und unten 
zwey oder vier, die an einander ſtehen. 

An den Vorderfuͤßen find vier und an den Sinter⸗ 
fuͤßen mehrentheils drey Zehen. 

Der Schwanz fehlt oder iſt nur kurz und kahl. 

Ihr Gang iſt huͤpfend und langſam. Sie leben in hoh⸗ 
len Bäumen und unter der Erbe. Alle ſind urfprämgtich 
in Amerika zu Haufe, und nur das Meerfchweinchen tft bey 
uns einheimiſch worden, und. wird als ein zahmes Thier 
erzogen, 


9.1 


- 
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(62 1. Das Meerſchweinchen. 
Cavia Porcellus. Erxleb. 
(Mus Porcelfus. Lin.) ° 
Le Cochon Tlnde. Bufl. J 
The reßlefs Cary. Penn. 


Rennzeichen der Ar. 
; SR ungeſchwaͤnzt; Bat kurze zugerundete Obren, und 
bie Haare des Leibes fi nd theils weiß, theils oraniengelb mit 
ſchwarz melirt. 


8 Befhreibung. | 

Die Größe des Thiers iſt 11 Zoll, und die Höhe 
Sol. Der Kopf iſt die, oben etwas’ platt, die Schnange 
Rumpf; die Oberfippe gefpaften, aber geſchloßen; Vorden 
zähne 4, keilförmig und fchneeweiß und eben fo 4 Backem 
zähne auf jeder Seite ber beyden Kinnladen mit tiefen Eim 
ſchnitten an den Seiten. Zufammen 20 Zähne; lange Baru 
borften um die Lippen und Aber den Augen. Die Ause 
find groß, braun, hervorſtehend; die Ohren breit, kurz, au 
Bunde etwas ausgeſchweift, auswendig kahl, und inwendig 
wit einzelnen Haaren beſetzt. Der Hals iſt kurz; ber Less 
dick und hinten abgerundet. Der Schwanz fehlt gänzlich 
Die Beine find mittelmäßig; an den Hintern Füßen 3 und an 
den vordern 4 Zehen mit einem fiumpfen Daumenanfag, und 
au den Zehen lange runde Naͤgle. 

Das Saar ift dert, und auf dem Naden und Hals 
etwas länger, als auf dem übrigen Körper. Die Tarbe eſt 
mannichfaltig und mehrentheils gefleckt, ſelbſt an denen, dir 

. 9 Par, Ms.; Gegen 113o0ll. 
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in ber Wildniß (eben, Gs giebt baher weibe, ſchwarze, gelbe, 
‚ braune, erböfarhene, und bunte von allen diefen Farben. 

Es tft zaͤrtlich und froſtig, und muß daher im Winter 
wohl in Acht genommen werden. Es ſchlaͤft oft, aber kurz, 
und zwar figend mit gekruͤmmten Ruͤcken, und mit nicht 
ganz verfchloßerien Auge. Maͤnnchen und Weibchen fchlas 
fen nicht zu gleicher Zeit, fondern wenn das eine fchläft, 

acht das andere, und fi eht jenes an; doch wohl aus keinem 
anderh Grunde, als, bey Sefahr. den Gatten, da fie ſich 
zärtlich lichen, wecken zu koͤnnen. Ihr Lauf tft ziemlich hur— 
tig; ſie machen ihn gern an den Waͤnden hin, und das ge⸗ 
ringſte Geraͤuſch kann ihn unterbrechen, um aufzuhorchen. 
Site waſchen, kaͤmmen, und pugen ſich oft, wie die Katzen, 
ſelbſt unter. einander. ,&o fromm und fanftmüthig fie zu 
ſeyn ſcheinen; fa werden ſie doch oft uneinig zur Zeit der 
Begattung und bey ihrer Mahlzeit, knirſchen mit den Zah⸗ 
‘wen, fiampfen.mit den Hinterfuͤßen, kaͤmpfen/ beißen und 
greten einander. Sie trauen auch niemanden außer ihrem 
Fuͤttyrer. Immer murmeln fie, beym Hunger aber grunzen 
‚Ga, und beym Schmerz ſchreyen fie gat ſehr. : 

Das Weibchen it etmas kleiner, ſchlanker, als das 
Mannchen und hat vollen den Hinterfuͤßen 2 Bien Sie 
teben 8 Jahre. 

— Aufenthalt. Das Vaterland feeigentid; das warme 
Braffilien. Sie werden aber zum Vergnügen in den mei⸗ 
fien Ländern von Europa, und in Deutſchland und Thuͤrin⸗ 
gen im Semmsr in Gärten, und im Winter in geheigten 
Stüben gehalten... Vorzüglich wollen. fie trocken, warm und 
Ürreinerfuftwohnen: verlangen einen weitläufigen Ott, und’ 
Ammer friſches Heu zu einem weichen Lager. 

.. —.. Nah⸗ 
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Viabrung. Ir Sutter das nämlihe, dad man 
den zahmen Kaninchen reicht. Sie freffen Brod, Gerſte, 
Safer, Gras, Salat, Kohl, Laub, Ob, Rüben und ber 
ſenders gern Kohlrüben. Cie gewiehen die Speißen, wie 
bie Hansmänfe, quf den Hinterbeinen ſthend. ie Iedden, 
wie bie Hunde, ihren Trank, und töunen auch ohne Waſſer 
and Milch, wenn fie zuweilen fenchte Speifen bekommen 
leben. Sie freſſen beſtaͤndig, und auch allzeit vorher, wen 
fie ſchlafen wollen. Einerley Speiſen werden fie bald übers 
drüfig. 


Sortpflanzung. ie eömen alle zwey Monate Junge 
bringen. Das Mannchen haͤmpft dſt um ein Weibchen, und 
letzteres trägt 3 bis 4 Wochen, und bringt bis 4 Junge 
fehend und mit Haaren zur Welt. Diefe werden 12 bis 14 
Tage von ihr ˖geſauget, laufen 12 Stunden nach ber Ges 
burt ſchon hurtig davon, und freflen, und die Mutter läge 
gleih, nachdem fie geworfen hat, das Maͤnnchen wiederzu. 
. Der Vater frißt die Jungen gern, ſo wie das Kaninchen 
männchen. Nach dem zweyten Monate find die Sagen 
ſchon zus Begattung fähig. 


Krankheiten und Feinde. Eine grohe X Milben; 
bie Meerſchweinslaus (Pediculus Porcelli) plagt fie 


“gar fehr, und dem Durchfall und der Auezehruns find 
fie oft unterworfen. 


Ylugen. Ihr unſchmackhaftes Fleiſch wird ſelten ge⸗ 
geſſen, und ihr Balg ſteht als Pelzwert in gar feinem 
Werthe. 


Die Ratten und Wanzen ſollen vor ihnen weichen. 


Sqa 
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Schaden. Gie zernagen, befondees die teächtigen 
Weibchen, faft alles, was ihnen vorkommt, als Holz, 
Bleider,, und befonders Lederwaaren. 


Namen. Meerſchweinchen, Meerferkel, Meerfaͤr⸗ 
del, und Meerſaͤulein heißen ſie, weil ſie, wie die Schweine 
grunzen, und uͤbers Meer, beſonders von den Hollaͤndern 
zu uns gekommen find; Afrerhafe, Afterfaninden, Sertels 
mans, der Cobaya. 





Die zwoͤlfte Bättung. 
Der Biber, Caſtor. 


Rennzeichen. 

Zwey Vordetzaͤhne oben und unten, keilfoͤrmig 
zugeſchaͤrft, die obern hintern der Schärfe etwas ausgehoͤhlt. 
Badenzährie 4 auf jeder Seite, feltner unten 5. 

An den Süßen 5 Zehen; die hintere find Schwimmfuͤße. 
Der Schwanz tft platt und ſchuppig. In Deutſch⸗ 
land giebt es nur eine Akt. - 
. 2. Der gemeine Biber, 
Caftor Fiber Lin. 
‚Le Caftor. Buff. . 
‚The Beaver, Penn. 
Rennzeihen der Art. 
Der eyförmige Schwan; iſt von oben niedergedruͤckt 
und kurz. 
W Be⸗ 


\ 
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Beſchreibung. 

Diefes Thier, das nur noch ſelten in Deutſchland an 
ber Ehe, Ober, um bie Donau, ımd an cinigen Fluͤſſen 
der Mark Brandenburg") angetroffen wird, ift 2 ıfa Fnß 
lang, und fein Schwanz hält über 11 Zoll Länge und 5 Zoll 
Breite *). 


Der Kopfift kurz, etwas zuſammengedruckt, die Schpau⸗ 
ze dick und Rumpf; die unterfien gelben Vorderzaͤhne find. r. 
Zoll und die obern 10 Linien lang. Vackenzaͤhne ſtehen auf 
jeder Seite oben und unten 4. Die Augen find Mein; die 
Ohren kurz, zugerundet, und im Pelze verſteckt; der Hals 
kurz und dic; der Rüden gewoͤlbt; der Schwanz zunachſt 
am Leibe den vierten Theil behaart, weiter hin länglichtoval, 


glatt, in der Mitte der Länge nach erhaben, und ſchuppig, 


mit darzwiſchen fiehenden einzelnen ſteifen Haaren. Das 
"ter trägt ihn horizontal. Die Beine find kurz; die Füße 
Reben etwas einwaͤrts. Die Vorberfüße Haben 5 getrennte 
Beben, und die Hinterfüße 5 weit längere mit einer Schwimm⸗ 
Kant verbundene , deren vierte dem Anfcheine nach zwey Na⸗ 
gel bat. Nahe am After unb der Harnroͤhre fammier fidy 
in gewiffen Baͤlglein aus befondern Drüfen ein geiblichte®. 
zäbes und fehmieriges, nach. dem Ausdrocknen dunkelbrau⸗ 
nes broͤckliches Weſen, von einem unangenehmen ſtarken 
Geruch, und eckelhaft bitten Geſchmack, das unter dem Na⸗ 
men Bibergeil befannt tl. Er bedient fich vieleicht dieſer 
Fettigkeit, um fein Haar damit fett zu machen. 

Das 


P Sn dem fürftlihen Garten Hellbron, eine Stunde 
weit von Salzburg giebt e6 Teiche für fie. 

FF) Dar. Ms.: Länge 2 Fuß 4 Zoll; Schwanz 11 Zoff 
lang und 3 bis 430 breit, 
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Das Haar auf dem Kopfe iſt ſtruppis, verdeckt die Bil⸗ 
dung deſſelben, und die Augen zum Theil; am Leibe iſt das 
längere und ſtaͤrkere. tiefkaſtanienbraun und glaͤnzend; das 
kuͤrzere und weichere aber gelbbraun. Doch wechſelt die Farbe 

ch der Gegend, in welcher das Thier wohnet; denn je wei⸗ 
ter nordwaͤrts es wohnet, deſto dunkler wird ſie, und faͤllt 
oft ganz ſchwarz aus; ja es giebt auch zuweilen ganz weiße 
Thiere dieſer Art, weiße mit grauen Flecken, und weiße 
mit untermengten rothen Haaren. 


Der Viber kann, wenn er jung gefangen wird, Pr 
zäh werden, und ift alsdenn ein fanfmüthiges, ruhiges, 
teauriges und gleichgültiges Thiet, und verräth gar nicht 
die fcharfen Sinne und Fähigkeiten, die es in der Freyheit 
zeigt. Es iſt ganz ohne alle Leidenfchafften, und legt feine 
Wildheit fo weit ab, daß man es im Hofe herum laufen laft 
fen kam, ja daß es feinem Fütterer nachläuft, und Waſſer, 
das ihm'in der Freyheit zu feinem Aufenthalte fo unentbehrt 
Lich fcheint, iſt ihm nicht nochwendig. in Erwachfener 
wird nie zahm, und fürchtet deu Menfchen gar fehr. Wenn 
er nicht ausweichen kann, fo richtet er fich indie Höhe, ſitzet 
Bit zufammengelegten Vorderfuͤßen auf ben Sinterfüßen, 
und foll babey Thränen vergießen. Er geht auf dem Lande 
langſam und lahm, ſchwimmt aber hurtig, und taucht ſchneil, 
aber nicht lange, unter. Er geht auf den bloßen Hinter⸗ 
fuͤßen, wenn er in den vordern etwas traͤgt. Er hat vor⸗ 
treffliche Sinne, und der Geruch iſt außerordentlich fein. 
Unreinlichkeit kann er gar nicht vertragen. Er ſchlaͤft feſt, 
und liegt dabey ſelten, wie die andern Thiere, auf der Seite, 
ſondern mehrentheils auf dem Bauche oder Ruͤcken. Daß 
Sch dieſe Thiere vor allen übrigen durch Klugheit und Ins 

duſtrie 
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Buftrie auszeichnen, beweifen ihte Gebäude, und ihre Scham⸗ 
wochen, bie fie immer ausflellen, wm fer Gefahe mut 
weichen zu koͤnnen. 


Das Weibchen bat vier deutliche Sängwarzen an der 
Bruſt. — Ben der Begattung geben fie einen ſchmatzenden, 
aber ftärfern Ton, wie die Eichhoͤrnchen, von fi. Bey . 
ihren Kämpfen aber ſchreyen fie, mie ein heiferes Schwein, 
amd rufen immer: Karr, karr! Sie leben 15 bis 20 Jahre. 


Aufenthalt. Den Biber trifft man it allen gemäßigs 
ten Ländern von Europa ind Amerika an. In Nordamerika 
iſt er in großer Anzahl, wiewohl er fich amd) ſchon bey zus 
nehmender Bevoͤlkerung von den Küften weg in die Innern 
wöften Gegenden zurüdgezogen ‚bat. Sn allen bewohnten 
Gegenden lebt er zerfireut, flüchtig, oder in Erdhoͤhlen von 
bergen, und da er auf diefe Art feine Gefellfchafft formiren 
kann, fe hat man auch noch keinen Bau von ihm geſehen 
Sin wuͤſten, einfamen, ftillen, dicht bewaldeten und waflers 
reichen Gegenden hingegen wohnt er in großen Republiken 
von mehr als 100 bis 200 biefer Thtere in einer Gefelffchafft, 
und da bemerkt manerft feinen Inſtinkt zur Arbeit und feinen 
Kunſttrieb. Die enropäifchen Biber find daher nur einfame 
Grubenbewohner, weiche einen ſchmutzigen und an der Erde 
abgeriebenen Balg Haben, und am den Ufern ber Seen, 
Flüße und andern Gewäfler wohnen. Hier machen fie ſich 
Gruben in die Erde, wie die Fiſchottern, und zuweilen auch 
einen Graben’ etliche Zuß tief, um einen kleinen See zu bil⸗ 
den, der bis in die Oeffnung ihrer Hoͤhle dringt, welche ſich 
in der Länge biswetien über zoo Fuß erſtreckt, und immer 
weiter nach und nach in die Höhegeführt tft. Hierdurch koͤn⸗ 
nen fe fi) Bey Ueberſchwemmungen ſichern. Die in Geſell⸗ 

Od ſchafft 
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ſchafft Ichenden Biber abekvereinigen fich im Junius und Iu⸗ 
lius in Truppen von 100 bis 300 an dem Ufer eines Flußes 
oder Sees, um hier ihre Haͤuſer (Burg) anzulegen. In Au⸗ 
‚ legung derfelben wählen fie in einer Ebene befchattetes, ſeich⸗ 
tes, Tangfam fließendes Waller, in welchen fie bequem ars 
beiten fönnen. Etwas tiefe Buchten in den Flügen find ih⸗ 
nen darzu die bequemften Pläge. Damit ihnen dad Waſſer 
nicht zu niedrig werden fann, io führen fie zuförderft unters 
halb der anzulegenden Wohnung, einen Damm von hins 
reichender Länge, fenkrecht von dem Ufer ab, den fie mit er; 
ſtaunlicher Kunſt verfertigen. Der Grund darzu beſteht aus 
Städen von Baunykimmen, un welden Pfähle einge ſtoßen 
find, und zwar fo, daß die gegen das Waſſer gerichteten 
ſchraͤge fiehen. Hierauf wird der Damm 4 bis g Ellen dick 
von Zweigen und dagmifchen gefneteter Erde fo dicht aufges 
fuͤhret, daß er eine fehr lange Dauer bat, und oben fehr 
artig mit Raſen bedeckt. 


Die Wohnungen liegen zuweilen einzeln, zuweilen 10 
bis 12 und noch mehrere beyſammen. Sie ſind von verſchie⸗ 
dener Groͤße; kleine, in denen nur ı bis 2 und größere, 
in weichen 5 bis 6 Paar beyſammen wohnen. Der Umfang 
derſelben iſt oval oder rund, und betraͤgt bis 30 Fuß, ſo 
wie die Hoͤhe 8 und mehrere Fuß hat. Der Grund wird 
wiederum von Stuͤcken gefällter Baͤume fehr orbentlich, ges 
lest, die Wände werben ſenkrecht darauf aufgeführt, wors 
auf ein rundes Dad) gewoͤlbt, und alles mit Erde dicht aus: 
gefnetet und dick Überzogen wird, Die mebreften haben 
3 Sefchoffe, eines unter dem Waſſer, das andere mit dem 
Waſſer gleich, das dritte hber der Waffı erfläche. Zwey Zugänge 
ſind an jeder Seite, deren einer vom Ufer, der andere vom 
: Grun⸗ 
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Grunde bes Waſſers aus hinein führer und tiefer IR, als die 
Die des Eißes beträgt. Solche große Wohnungen werden 
von ganzen Blbergeſellſchafften gemeinfchaffelich verfertiget, 
woben ein jedes Individuum, fein eignes angetwiefenes Ge⸗ 
fchäffte hat. Einige fällen Bäume und zernagen fie; andere 
wälzen die zernagten Stuͤcke in Geſtalt der Balken sder Pfei⸗ 
ker nach dem Waſſer; ein dritter Theil fcharrt Löcher in den 
Orumd; ein wierter rammelt die Pfähle ein, ein fänftee 
ſchafft Zweige herbey, und verficht die Pfähle; ein ſechoter 
ſchleppt Erde, Eteine und Thon herbey; ein lebenter ſchafſt 
dieß an eigene Plaͤtze; andere verfleben und vermanern es. 
Sie. fiheinen auch bey ihren Bauen einen oberfien Baudi⸗ 
rector zu haben, deſſen Befehl alle gehorchen muͤſſen, und. 
Hierin den Bienen ähnlich zu feyn. Die Bäume, welche 
dem Biber die Baumaterialien zu feinem Hausbaue Hefern, 
find harte. Arten von Laubholz, Eichen, Efchen n.d.4.;, wovon 
ihm die ſtaͤrkſten Schwellenbaͤume nicht zu groß find. Die 
weichen Holzarten, bie er fället, gebrancht er nur zur Nahrung; 
Er geht bey diefer Arbeit vorfichtig zn Werke, um nicht von 
dem fallenden Baume getroffen zu werden. Deswegen kerbt 
er den Stamm an der Seite, wohin er fallen fol, unten 
ein, und nagt ihn alsdenn an der andern Seite, und fo 
rings herum ab. Die dabey abgehenden Späne räumt er 
mit den Borderfüßen aus dem Wege. Wenn der Baum 
Hegt, fo beißt er die Aefte fo glatt ab; und entzwey, als 
wenn ſie mit der Art gehauen wären; dann jertheilt er den 
Stamm in Ellen lange, oder fürzete, auch wohl längere 
Stüden, je nachdem er ſtark iſt. Won den dicken Stämmen; 
die fich wegen ihrer Stärke und Entlegenheit nicht gırt for 
ſchaffen laſſen, nimmt er nur die Aefte. Die zu diefen Vers 
eichtungen erforderliche Zeit ſtehet natuͤrlicherweife mit der 

Dd a3. Haͤrte 


420 SGausethiere Deutfihlande.. 


Hirte und Dicke des Stanmmes im Verhaͤltniß. Einen 
weichen Stamm, von einer Viertelelle im Durchmeſſer, fol 
. ein Biber in einer Stunde fällen fönnen. Mit harten ftärs 
fern Stämme hingegen bringt er, wie man fagt, nach und 
nach 3 Monate auch wohl länger zu. Zuweilen wird dieſe 
Arbeit von mehrern Bibern zugleich verrichtet, welche in 
wenig Minuten mit Durchnagung eines Baums fertig wer⸗ 
den koͤnnen. Das ſo zurechtgemachte Holz ſchaffet er ſodann 
fort. Dieß thut er mit den Vorderfuͤßen, womit er das 
Holz umklaftert, und theils zieht, theils vor ſich her ſchiebet. 
Au dieſem Behufe legt er Wege an, die er von allem Strauch⸗ 
werte veiniget, und fo führer, daß fie endlich alle in einer 
einzigen Stenße zufammenlaufen. Die Erde, deren er zum 
Damm und Holzbaue benöthiget iſt, ballet er mit den Vor⸗ 
derfuͤßen, faßt ſie zwiſchen ſelbige und den Kopf, und traͤgt 
oder ſchiebt ſie bis an den Ort ihrer Beſtimmung. Durch 
ben Abfall derſelben wird der Weg immer gebahnter und gläts 
ter. Wenn diefe Dinge zu Waſſer fortgebracht werden müß 
fen; fo haͤlt er fie auf bie erwähnte Art, und ſchwimmt mit 
ben Atnterfühen und dem Schwanze auch gegen den Strom 

ohne Schwierigkeit. 


Nahe bey der fo künftlich erbauten Wohnung pflegt der 
Biber in das Ufer Möhren zu graben, die ihm theils zum 
Aufenthalte, theils zur Communication mit benachbarten 
Wäldern dienen. Er führe fie ſchraͤge aufwärts und wenn 
fie den legtgemeldeten Gebrauch Haben follen, gern an einem 
Waſſer oder Sumpfe wieder heraus, da fir dann zuweilen 
eine Länge von mehr als 100 Schritten erlangen. Dieß 
thun aber nicht alle Biber, fondern nur einige, bie man in 
Canada Caftorsterriers 9 nennt. Die untere Oeffnung einer 
ſolchen 
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ſolchen Höhle iſt, wie des untere Eingang eines Biberham 
ſes, fo tief unter dem Waſſer, daß fie nicht vom Eiße vers 
flopft werden fann. Erwa 5 bis 6 Buß lang geht (ie enge 
fort, erweitert ſich ſodann 3 bis 4 Fuß ins Gevierte, um 
einen kleinen Teich zu bilden, und geht ſodaun wiederum 
enge in die Höhe, bisweilen über 1000 Fuß welt. 


Alle diefe Arbeiten verrichtet der Biber des Nachts. 
Am Tage ruhet er den Sommer hindurch im feiner Wohß⸗ 
nung auf einem von alleriey Graͤſern, fonderlich der Blaſen⸗ 
egge (Carex veficaria L.) bereiteten Lager am Mande des 
Waſſers. Er ſoͤnnet ſich auch zuweilen in dem obern Gin⸗ 
gange ober außer feiner Wohnung. Bey veränderten Bafı 
ſerſtande begiebt er ſich in das höhere oder tiefe Orte 
wohin er zugleich fein Lager mimimmt. 


Will chu das Waſſer zu niedrig werden, fo erhoͤhet er 
ben Damm, in welshen er bey allzu hohem Mafler eine Oeff⸗ 
sung zum Ablauf des Meberflußes zu machen, und auch, dies 
felbe wieder zu verſtopfen weiß. Kommen graße Ueberſchwem⸗ 
mungen und befehäbigen den Bau, fo vereinigen ſich alle big 
befondere Sefellfchafften und gehen an die Ausbeſſerung. 


Im Winter halten fich die Biber vorzüglich in ben ge 
dachten Röhren anf, die fie im Herbſte beziehen, und zu 
Anfang des Frühjahrs wieder verlafien. Sie kommen in 
diefer Jahrszeit nur felten zum Vorſchein, um frifche Nah⸗ 
rung zu fuchen. Ihr Lager in denfelben bereiten fie aus laus 
ter, von dem gefällten Holze abgenagten, feinen Spänen, 
die dem Drechsler Spänen gleichen. In ihren Hütten 
herrſcht Räte Eintracht und Frieden. Sie wechfen ihren 
Aufenthal darinne und im Waſſer ab, in welches fie auch 
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in then Wohnungen Ueftänbig den Schwanz und die Hin⸗ 
terfüße eintauchen. Wenn ihnen die Jäger nachftellen, und 
ihren Damm: und Wohnung zerfiören, fo zertheiten fie ſich 
ns Feid, araben fich Löcher in die Erde und erfiiten eine 
dange geit ihren Kunſttries. 


Nahtung. Die Nahrung des Bibers iſt die Rinde 
von Pappeln, Espen, Birken, und allerley Arten Weiden; 
in Amerika find der Biberbaum (Magnolia glauca. L.), die 
bortige Eiche (Fraxinus .americana. L.), der Storarbaum 
(kiquidembar ftyraciiuum. L.), Saſſafraß, und die füß 
fen Gummiarten feine Lieblingsfpeifen. Im Sommer fürs 
tert er ich von Feldobſt und alleriey Wurzelwerk, ins ervon 
Calmus, den. Seerofen, Schilf, Schaftheu und u. f. w. 
nimmt, bisweilen auch von Krabben, Krebſen und Fiſchen. 
Zu Anfang des Winters ſammlet er von den erſtgenann⸗ 
ten Baumarten Zweige, und traͤgt ſie in die Roͤhren da⸗ 
hin, wo fie weder frieren, noch verwelken konnen. Die 
ſtaͤrkern Weidenfträucher ſenkt er, nachdem er vorher bie 
Ruthen abgebiffen und eingetragen hat, um die Burg herum 
Unter dem Waffer in die Erde. Won biefem Strauchwerk nagt 
er im Winter die Rinde’ zu feiner Nahrung ad. Daß er auch 
BSiſche, Krabben und Krebfe genießt, iſt daher wahrfcheintich, 
Heil er ſich auch zu andern Fleiſchſpeiſen gewöhnen läßt. Er 
frißt, wie die Eichhörnchen auf den Hinterfüßen figend, und 
bringe das Futter mit den Vorderfüßenzum Mund. eines 
Unraths entledigt er fich außerhalb feiner Wohnung, in wels 
sher et Peine Unreinigkeiten duldet.. 


Sortpflanzung. „ Der Biber und bie Biberin leben | 
in Monogamie, begatten füh im Winter und zwar in aufs 
sechter Stellung. Die. Mutter foll 4 Monate trächtig feun, 
| | und 
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und bringt in einer Roͤhrr auf: dem oben beſchrtebenen 
Lager im März 2 bis 3 blinde Zunge, welche Re allein 
erzieht. Das "Männchen entfernt fid, alshenn und beſuche 
nur zuweilen die Wohnung. "Nach 4: Wochen bringt Die 
Mutter den Jungen fchon Zweige zum Magen, und nad) 
6 Wochen gehen fie mir ihr aus. : Wenn fie erwachſen find, 
übergeben ihnen die Eltern ihr Hauß, und bauen ſich, wo 
möglich ein anderes darneben. Im erften Jahre geben: bie 
ungen fchon Zeichen der Maunbarkeit von fich, ob fie glei 
im dritten erft völlig ausgewachfen:und zur Zeugung geriet 
feyn follen. Sie laſſen fich leicht zähmen. 


Feinde. Die Biber haben ſroße Feinde an'deir Diels 
Fraß und Fiſchotter; doch iſt ihm Me Nachſtellung dos TER 
rern eben nicht Thechterlich, weil. ein Biber wohl · drey Fiſch⸗ 

stterh auf ſich nehmen: kann; und wo fie diefe -Kiindermeis 
Men, ſuchen ſie ſie auszurotten. Sonſt haben fie von deR 
Nachſtellungen ·anderer Thiere wenig zu: befaͤrchten, weil 
fie ſich auf⸗ihs ſehr ſcharfes Gebiß amd ihre Behutſamiteit 
vderlaſſen können. - Denn auf dem Linde, wo ihnen ſtaͤrkere 
Raubthiere Nanten gefaͤhrlich werden, trifft man fie ſeiteͤ 
20 Schritte weit von ihrer Wohnnng entfernt an, uͤrd wenn 
ſie ihrer Nahrung nachziehen, fa-gehen Sie ip Geſellſchafft 
mit Wache aus, welche ihnen die Gefahr. melbet, worauf 
fie ſich ins Waſſer Mächten. -...-, . — 


Jagd. Der Biber gehoͤrt zu den Regalien dee Fürs 
fen. Der Jäger ſpuͤrt ihn an feiner Sähtre, die der Fiſch⸗ 
oblterfaͤhrte nicht unaͤhnlich HE, nur daß die Vorderfuͤße ſi ich 
ohne Schwimmhaut ausdruͤcken, und an den geſchälten und 
sefälten Stanimen und Baumen. 
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ein Buchseifen zwey gute Federn Bat. Dieß legt man nahe 


x 


an feine Wohnug, wo er ausſteigt, bodeckt es, wo moͤglich, 
sit Laub, und befeſtigt es; Oder in einem Vetze von ſtar⸗ 
Sen, Seinen, eines Fingers dick. Dieß ftellt man nur des 
Nachts auf · das Land, wo fein Eins und Ausgang ift, laͤßt 
ihn darch Hunde auß der Gegend, wo er fihält weg, unb 
hineinjagen und fchlägt ihn tod; oder man legt es ins Wafs 
fer in Geſtalt eines Sackes vor bie Oeffnung, ſchickt einen 
Gtöberhund in den Bau, und läßt den Biber ins Ne - 
treiben. - 


"Wan fängt ihn auch mit einer Warbe Mai macht 
aim eine Wathe von 15. bis 18 Ellen, wie eine gemeine 
Fiſcherwathe mit einem langen Kuͤttel, und mit Geſenke und 
Bley. Dieſe legt man fehr behutſam vor die Oeffnung der 
Biberwohnung ind Waſſer, ſchicket einen Dachahund in den 
Dau, der⸗ihn heraus ſtͤbert. Wenn er nun:in-die Wathe 
fährt, fo wird dieſe ſchnell aufgehoben, er liegt, wie ein 
Fiſch, drinnen, und kann durch einen Schlag auf den Kopf, 


"Da er einen duͤnnen Scheitel hat, Leicht todgeſchlagen werben, 


Sue Reuſen zu fangen ift wmißlich. 


NMautzen. Das Wildpret des Bibers iſt von doppel⸗ 
tem Geſchmacke; dent das Fleiſch der vordern Theile bis zu 
den Nieren hat faft den Geſchmac des Darhfes; das übrige 
aber von ben Schenkeln und Schwanze hat den Geruch und 
Geſchmack des Fiſches. Man ißt den Biber in Kloͤſtern zur 
Baftenzett, und in Cartheuſerkloͤſtern wohlzugerichtet zu allen 
Zeiten gern... Der Schwanz ‚ der oft 3 618 4 Pfund ſchwer 


uiſt, und bie Sinterpfoten find ein befonderer Leckerbiſſen. 


Die Wilden an ber Hudſonsbay, in Canada, und überhaupt 
. . w 
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in Merdamerita, unbbie Kulmuden Falten Dr Br 
Fehr hoch. 

Der reine Bald iſt ein verereſüiche⸗ etz? tet 
fen, Müsen und andern Berbrämungen; ‚die Schwarzen 
werben am meiften geſchaͤtzt und die weißen find die ſeltenſten. 


Das zarte und weiche Haar der Biber wird zu feinen 
—* Tuͤchern, Handſchuhen, und vornaͤmlich zu 
Caſtorhuͤten verarbeitet, und ı Pfund koſtet the. 


Das Leder. wird vom Sattler zum Befchlägen der Kofs 
. fer und Reiſekaſten, vom Schuſter zu Pantoffeln, und vom 
Siebmacher zu Sieben verbrqucht. 
Der harten ſchneidenden Vorderzaͤhne bedient man 
ſich zum Verguͤlden und Glaͤtten, und die Wilden brauchen 
ſie ſtatt der Meſſer und Meiſel. 


Das ausgeſchmolzene Fett brauchen die Aerzte, wie 
andere Fettigkeiten in Nerventrantheuen, Kraͤmpfen, Glie⸗ 
derreiſſen x 


Der Bibergeil (Cafloreum) wird als eine ber wird 
famften Arzeneyen in der. Apotheke verkauft, wegen feiner 
Nerven flärfenden, Krampfs und Schmerz; flillenden und 
Übrigen Kräfte, und wird auch von Jagerũ als eine ſehr 
gute Witterung bey den Raubthieren benutzt. Das beſte iſt 
das Rußiſche, welchem man das Preußiſche an die Seite 
ſetzt. Drey Biber liefern etwa zuſammen ein Pfund. 

Schaden. Dieſe Thiere ſind den Waldungen und 
Waſſerbauen ſchaͤdlich, weil fie viele Bäume umbauen und 
die Daͤmme verwuͤſten. 

Benennungen. Der Caſtor, Bieber, Erb s ober 
Landbiber; und die Kanfleute geben den Zeilen noch eine drey⸗ 
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Enche Tötung ;- nämlich friſche, getrocknete und fetre 
Biber. Die friſchen Biber, and Winterbiber oder TOR 
Lowitifhe Wiber-genammt, find "diejenigen, ‚die ‚im Winter 
gefangen ‚werden, und bie ſchoͤnſten zu, Unterfutter, da fie 
noch feine fanare, verlehren haben... Die getrockneten · oder 
magern Biber werben im Sommer gefangen, haben durch 
die Harung eine Menge Haare verlohren, und werben daher 
. ai) haarloſe oder Sommerbiber genennt. Diefe braucht man 
in Hutfabriken. Die fetten Biber find diejenigen, die von 
ber Wilden tn Nordamerika eine Zeitlang getragen, und als 
Bettdecken gebralicht "werden, wodurch fie gleichfam einge 
Shit find. Ste werden bloß zu Huͤten verarbeitet. 
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5 Bennzeihen.' ' 

Oben und unten find zwey Vorderzaͤhne 

Arn den Dorderfüßen mehrentheils vier, und an ben 
Hinterfuͤßen fünf Zehen. J | 

. „Die hierher gehörigen Thiere leben mehrentheile uns 
tek der Erbe in Höhlen und Schlupfiinfeln, wo fie ſich 
meift im Winter ein weiches und warmes Lager bereiten, 
einige wenige davon in und an dem Waffer, oder auf ben 
Bäumen und in ben Höhlen derſelben. Faſt alfe haben 
einen länglichten Kopf, eine fpißige Schnauze, an welcher 
die untere Ktnnlade merklich kuͤrzer ft: als Die obere, gelbe 
aber braune Worberzähns, einen langgeſtrekten Körper, werk 
u ’ I. fie 
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fe fich ausdehnen, und einen gewölbten Rüden, wenn fie 
ſtille ſitzen. Ihr Gehör, Geſchmack, Geruch und Gefühl 
iſt ſehr fein. Die Hinterfüße find ſtets höher, als die Vor 
kerfuͤße, wodurd) fie im Stande find, fich deſto leichter Hoͤh⸗ 
Ten zu graben, und wodurch fie, ba flehüpfen, eine Faͤhrte 
(Tab. XIV. Sig. 13.) machen, in welcher zwey und zwey 
Spuren neben einander , ober gewöhnlicher nur zwey neben’ 
einander , und zwey einzelne nachſtehen. Sie treten mit dem 
ganzen Hinterfuß auf, laufen geſchwind, klettern und ſchwim⸗ 
men. Sie ſind furchtſam und lichtſcheu, und gehen daher 
mehrentheils nur des Nachts aus. Ihre Nahrung neh⸗ 
men fie vorzuͤglich aus dem Pflanzenreiche, doch auch aus 
dem Thierreihe. Ste lieben die Eeſellſchafft ihres Glei⸗ 
chen, und machen ſich immer etwas zu thun, ſpielen, puz⸗ 
gen ſich, machen wunderliche Stellungen, und benagen aus 
Duft, Muthwillen und zum Zeitvertreib, was nur benag⸗ 
bar ift. Die Jungen werben blind geboren. Da die Ans 
zahl dee Thiere, die zu diefer Gattung gerechnet werben, ſo 
groß ift, fo hat man fie, um fie deſto leichter unterfcheiden 
zu fönnen, in gewiſſe Samilien getheilt. Folgende Famis 
lien und Arten find in Deutſchland befindlich. 


Erfe Familie. 


Rattenſchwaͤnzige Maͤuſe. 
| Mures myofuri. 


Kennzeichen. 


Die Vorderzaͤhne ſind ſcharf, die untern beſonders ſpiz⸗ 
gig, die Ohren im Verhamnt des sone ziemlich groß; ber 


Ne u. Schwanz 


#28 Gängerflere Deurfblande. .— 
Echwanz lang, fo duͤnnhaarig, daß Pr faft nackt erſcheint, 


und in ſchuppige Ringe “oe Hierher sehen fünf 
Akten. : 
(24) ı. Die Rage. 
| Mus Rattus. Lin. 
Le Rat. Buff. 
The common Rat. Penn, 


Kennzeichen der Art. 
Der Schwanz iſt länger, als der oben mie ſchwarzen, 
und unten mit grauen Haaren befette Leib. 


WBeoeſchreibung. | 
DE ſchaͤdliche Thier, das ſeit zweyen Jahrhunderten 
auf dem ganzen Erdboden, bie allerkäfteften Gegenden ant⸗ 
genommen, beſonders durch die Schiffahrt *), verbreitet 
worden ift, wird in Deutſchland fehr häufig gefunden. 


Der Körper deſſelben wird oft bey gutem Futter 8 Zoll \ 
lang, ber Schwanz iſt faft immer um bem dritten Theil laͤn⸗ 
ger als jener, und die Höhe iſt beynahe 3301.79) Der Kopf 
iſt lang, faſt eyrund, die Naſe etwas erhaben, die Schnauze 
foisig, und im Munde befinden fih oben zwey kurze Schnei⸗ 
bdezaͤhne, unten zwey längere ſpitzige Vorberzaͤhne und in bey⸗ 
den Kinnladen auf jeder Seite brey viereckige gereifte Backen⸗ 
zaͤhne. Zuſammen nur 16 Zaͤhne. Die Zunge iſt lang und 
glatt. Der Mund hat lange ruͤckwaͤrtsſtehende Barthaare, 
| | die 

*) Rag Amerika fi es dadurch aus Europa gebracht 


worden. 
Sr) Par. Ms: Körper 7 200 3 Linien. 





4. Ordaung. 13. Gattung: Note. 429 


bie länger als der Kopf find. Die Augen ind groß, rund, 
hervorliegend und ſchwarz, den Ohren näher als der Naſen⸗ 
fpige ; und jebes mit einer kurzen und langen Borfte. Die 
Ohren von halber Kopfslänge, hervorſtehend, faſt kahl, 
durchſichtig, und eyrund. Der Hals Hat fah' Kopfedicke, 
. und von da wird der Leib bis zum Schwanz immer breiter, 
Die Heinen Vorderfuͤße Haben, neben den vier vollkommenen 

Zehen, noch einen Daumenanfak mit einem flumpfen plats 
ten Magel, der manchen Maͤuſearten fehlt, und die groͤßern 
Hinterfüße haben fünf Zehen. Der lange Schwan hat 
viele?) Ringe mit Heinen Schuppen, zwiſchen welchen kurze 
fteife, ſchwarze Haare hervorkommen, und diefer Theil ift es, 
welcher dem fonft nicht Übelgeflaktetem Thiere ein fo unanges 
nehmes und eckles Anfehen giebt. 


Die gewöhnliche Farbe iſt blauſchwarz, am Kopf am 
dunkelſten und nach dem Unterleibe blaͤßer oder aſchgrau aus⸗ 
laufend; doch giebt es auch kohlſchwarze, aſchgraue, und 
nur ſehr ſelten weiße mit rothen Augen. Die Ohren haben 
eine mit Aſchgrau vermengte Fleiſchfarbe. Die Pfoten ſind 
weiß und kahl. Im October ziehen ſie wie alle Maͤuſearten 
ihr dichteres Winterkleid an, und im März wieder aus. 


Es find die Ratten, wilde, zornige und beiſige Thiere. 
Wo ſie in Geſellſchafft leben, raſen fie Tag und Nacht auf 
den Böden und Dächern herum, jagen, zanken und beißen 
ſich, und werden dadurch oft Stährer der nächtlichen Ruhe 
ber Menfhen In der Gefangenſchafft und Werfolgung 
fpringen fie den Menſchen nach den Känden und dem Ges 
ſichte, und beißen heftig. Dagegen will man aber auch diefe 
gute Eigenſchafft an ihnen bemerkt haben, daß die juͤngern 


bie 
*) Man zählt Ihrer 250, 
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Die alten kraftloſen und binden Ratten bisran ihren Zpd im 
ihren Winkeln der Ruhe genießen ließen, und fie daſelbſt 
geichlich mit Futter verforgten, warteten und pflegten. Nom 
ſolchen bejahrten Ratten fagt man, daß fich ihrer zuweilen 
6,8 umd mehrere, bie in ihren Wohnungen das ˖ Sterber 
ftündlein abwarteten, mit ihren Schwärzen in einander vers 
wicdelten, und. fo den berüchtigten Rattenkoͤnig bildeten *). 
Sie haben eine Heilfchreyende Stimme, die man Hirt, 
wenn fie in Geſellſchaft fpielen, oder ſich zur Zeit der Begat⸗ 
tung beißen, und leben acht Jahre. 


Das Weibchen hat eine fpigigere Schnauze, und fürs 
gern Schwanz, aber breitern Leib, und 10 Saͤugwarzen. 


Aufs 


8) Sch habe Gelegenheit gehabt verfchiedene Jahre große 
Gefellfchäften von Ratten genau zu beobachten, habe 
aber weder die große Liebe der jungen Ratten gegen die 
alten, noch einen fogenannten Rattenkoͤnig bemerkt 
Man findet zwar oft lahme, blinde, und auf andere 
Art verftümmelte Thiere diefer Art in Winkeln, wo 
Butter Itegt, allein das fchleppen die andern nicht aus 
Mitleid zur Nahrung für diefe Elenden dahin, forms 
dern für ſich. Sie leben auch gewöhnlich nichs lange, - 
fondern werden entweder von den gefunden todgebigen, 
wenn fie in deren Gegenwart von dem eingetragenen 
Vorrath jehren, oder ſterben für Hunger, wenn nicht 
immer Vorrath genug da tft. Tode Ratten, die Gift 
gefreffen hatten, und die zufammengelauferi waren, 
wie wenn fie fih ihr Unglück und ihren Schmerz häfs 
ten Magen wollen, habe ich oft Haufenweife in Wins 
feln gefunden, aber niemals regelmäßig mit ihren 

Schwaͤnzen in einander verwickelt. Lebende babe ich 
2auch oft fehen in einem Kreiſe herumtaufen, uud mit 
ihren Schwänzen fpielen, aber niemals habe ich fie 
zufammenhängend, aud nur einen Augenblick wahre 
genommen. -Doch dieß find nur meine Erfahrungen! 


| 
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Aufenthalt. Ihre Wahuung ſchlagen bie Ratten zwu 


(hen hen Leim⸗ und Holpuänden der Pferd, und Rüpftätte, 


Scheunen, Fußboden, ober unter den Dielen und breternen 


u Foßboͤden der Fruchtboͤden und Fruchtkammern, oder in alten 


Deachriasen und Abericten, in verfallenen Gebäuden, und 
in dea Auften zwiſthen den Gebaͤnden auf; ſelten wohnen fie 
bey una far Felde in alten hohlen Weibenbaumen. Sie nagen 
ſich aurch die Wände Gange von einem Gebäude zum andern, 
und verſchaffen ſuh dadurch Spaziergänge durch die Haͤuſer 
ganzer Straßen. Da ſie den Menſchen überall. nachziehen, 
fo ſindet man fie. ſogar in den tiefſten Schachten. Wenn 
Schiffe ankommen und ausgeladen werden, ſo ſchwimmen 
ſie unterdeſſen ans Land. | | 


NVahrung. Es find Außerft gefrägige Thiere, und 
ihre Nahrung beſteht beynahe in alle bem, was der Menſch 
genießt. Sie freffen Jleiſch, Speck, Butter, Kaͤſe, Obft, 
Wurzel: und Knollengewaͤchſe u. ſ. f., aber vorzuͤglich lieben 
fie Mehlſpeiſen und Getraide. Auf Getraideböden kann 
daher eine ‚eine Geſeilſchafft in kurzer Zeit einige Dalter 
Körner, ſonderlich Hafer anshöhlen, und in hen Ruͤcken 
haaren ihres Dichten Balges, das fie aufſtraͤupen und feſt zus 
fammen drücden koͤnnen, in ihre Schlupfwintel tragen, und 
alſo wichtigen Schaden verurfahen. Außerdem rauben fie 
ben Tauben und andern Eleinen- Vögeln, die unter den Dis 
chern niften, ihre Ener und Jungen, und wagen fich ſogar 
an junge Kaninchen. - Syn Hungersnoth zernagen fie Kleider, 
. Leder, Holzgenithe, gehen andere Mäufe an, und freſſen ſich 
unter einander ſelbſt auf. Letzteres thun ſie beſonders als⸗ 
denn, wenn ihrer mehrere in Gefangenſchafft gerathen, unks 
ohne Futter find, Sm Winter trinken fie ſehr wenig, und 
lecken 
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lecken Schnee; im Sormmer aber iſt ihr Darſt wegen ihrer 
hitzigen Natur oft brennend, und man ſieht fie zuweilen heers 
denweiſe nach dem Waſſer wandern, um zu trinken und zu 
baden. An Orten, wo fie alsdenn ˖ kein Waſſer finden, na⸗ 
gen fie an feſten Korpern, um den Mund feucht zu erhaltein 
and thun aus dieſer Urſache in Dibllotheken großen char 
den. Um fie alſo hier unſchaͤdlich zu machen, darf man Ihr 
wen nur alle Tage ein flaches Gefaͤß ııte Waſſer hinſtellen, 
und umfie zu vertilgen, bücfte man es nur vergiften; alfein 
man hat die Bemerkung gemacht, daß diefe liſtigen Thiere 
ber Tod einiger Wergifteten abſchreckt, von. dieſen tödlichen 
Waſſer zu trinken. Wo fie Gelegenheit haben, füchen fie 
auch fehr gern die Milchtoͤpfe zu öffnen, um fich an diefem 
Tranke zu laden. Ihrer Nahrung gehen fla gewöhnlich im 
Finſtern nach, Doch auch am Tage‘ an folchen Drten, wo fie 
bie Kate micht,zu fürchten haben, ja Bier werden fie oft fo 
dreifte, daß fi fie auch die Gegenwart des Menſchen nicht 
ſcheuen. | 


Sortpflanzung. Da die Ratten fehr verlichte Ser 
ſchoͤpfe find, fovermehren fle fih auch ſehr ſtark. Ihre erfte 
Degattung gefchieht im Frühjahr, "März und April, und ige 
folgt gewöhnlich eine zweyte, ja wohl gar eine dritte... Das 
Weibchen trägt beynahe vier Wochen, und bringt in einem 
verborgenen Winkel auf einem von Heu, Stroh, undandern 
weichen Materialten verfertigten Lager vier bis ſieben nak⸗ 
tende, blinde Junge zue Welt. Sie bleiben 10 Tage blind, 
die Mutter hegt die zärtlichte Liebe gegen diefelben, und 


| . vertheidiget fie mit Lebensjahr gegen ihren maͤchtigen Feind, 


and jedesmaligen Steger, die Katze. Sie fehen jung blau 
aus. Wegen der vielen Geſchwiſter, die fie bekommen, 
neds 
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wehrnen dieſe Theere in manchen Haͤuſern, beſonders auf Korn⸗ 
göden ſo überhand, und werben fo deeiſte, daß ſie offenttich 
herumlaufen und unter menſchlichen Augen rauben. 


Krankheiten. Sie werben im Alter gern blind; und 
find ſehr oft mit dem Strin behaftet, deren man viele in der 
Olafe und den Harnwegen findet. 


Seinde. Ihre größten Seinde find bie Ragen und 
Wiefeln. Außerdem plagen fie die Bandwürmer, ‚Blas 
fenwürmer, Egelwuͤrmer, (Veficariae) Rratzerwuͤr⸗ 
mer, (Echinorynchus) Saarwürmer (Trichocephalus) 
und Wiadenmwürmer, und biefe Pioge hat ſie faſt mit 
allen Maͤuſearten gemein. 


Fang und Vertilgung. Ihre Faͤhrte bildet gewohn⸗ 
lich ein Dreyeck, weil eine von den Spuren der Vorderfuͤße 
in einer von den neben einanderſtehenden Hinterfuͤßen ſteht, 
und die andere nur einzeln nachgeſetzt iſt. 


In Sehäuben, mo kein Getraide liegt, kann man fig 
mit den bekannten hölzernen und etfernen Maͤuſefallen 
durch Lockſpeiſen von Opeck oder in Fett geräftetem Brode 
leicht vertiigen. Oder man fegt Ihnen klar geſtoßenen unges 
töfchten Kalch, mit Walz vermifcht, hin, und daneben ein 
Gefaͤß mir Waller. Jene Nahrung reißt fie zum Trinken, 
und dieß wird die Urſache ihres Todes. Arſenik, mit Mehl 
oder Malz vermifcht, ihnen vorzuſetzen, oder Giftkuͤgel⸗ 
hen dinzuftreuen, iſt aus vielen Urſachen nicht rathſam, 
beſonders in Getraidekammern und auf Kornboͤden. An 
letztern Orten helfen ohnehin, außer einigen guten Katzen, 
alle zuvorgenannten Mittel, nicht viel, weil ſie ſich, wo ſie 

Er Ge⸗ 
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Getraide Haben, nicht leicht durch jene kaͤnſtlichen Lockſpeiſen 
verfuͤhren laſſen. Man vertreibt ſie auch durch einen Teig 
aus Mehl und Eiſenſpanen mit gebratenem Speck vermiſcht. 


Als ein vorzägfiches Mittel wird folgendes angeprieſen: 
Man fteli etliche hoͤlzerne Fallen. eines Abends zugleich an 
verichiedenen Orten auf, um die Ratten lebendig zu fangen. 
Die Gefangenen läßt man des MorgensAu einen Sack lau⸗ 
fen. In demſelben fucht man fie beym Kopf mit der Hand 
ju fangen, flreift den Sack über die Hand her, daf der Leib 
blos wird, und taucht fie bis an den Kopfin, mit altem Zifchs 
thran verdünnten, Wagentheer. So gefalbet läßt man fie 
dann lebendig wieder loß. Die Angft und ber Eckel von 
dem ihnen anklebenden Theer jagt fie durch alle ihre Gänge, 
bis fie ſterben, und dieſer Geſtank, den die Ratten nicht 
ausſtehen koͤnnen, vertreibt ſie alle. Der naͤchſte Nachbar 
muß ſich freylich der Ankoͤmmlinge auf eben die Art zu ent⸗ 
ledigen ſuchen. 


Das beſte Mittel aber iſt wohl dieſes: Man nimmt 
ein ziemlich großes Faß, richtet es auf dem Boden in bie 
Höhe, umwickelt es mit alten Tuͤchern, füllt es Halb mie 
Waſſer, legt einen Stein hinein, deften Spitze über das 
Waſſer hervorragt, und uͤberſpannt die obere Oeffnung mit 
einem ſteif angezogenem weißgegerbten Schaffelle, welches 
in der Mitte Übers Kreuz etliche Einſchnitte hat, wodurch 
es hier fchlaffer wird, und eine unfichtbare Oeffnung erhält. 
Dies Fell beftreut mar am Rande mit Safer, und auf den 
Stein fegt man eine lebende Ratte, die duch ihr Winfeln, 
ba fie ſich mit Wafler umgeben und ohne Nahrung flieht, ihre 
abrigen Kammeraden zur Huͤlfe herbey lockt, welche dann, 

W wenn 
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wenn fie auf bie fehlaffen Einſchnitte bes Beiles laufen, “ums 
verfehens in das Waſſer flärzen und erfaufen. - 


VUautzen. Was der Nutzen dieſer Thiere anlangt, fo 
ſcheint es beynahe als wenn ſie gar keinen leiſteten; allein 
bey einigen Nachdenken ſehen wir doch, daß ſie nicht nur 
ein Glied in der großen Kette der Geſchoͤpfe ausmachen, ſon⸗ 
dern auch wirklich nuͤtzen ſollen. Sie dienen naͤmlich einigen 
Raubthieren zur Rahrung, ihr Fleiſch wird in manchen 
Weltgegenden z. B. auf den Inſeln Jamaika und Martinis 
que, in Siberien und Niederaͤthiopien von den Menſchen 
geſpeißt, hat ſchon manchen Seefahrer in Hungersnoth das 
"Leben erhalten, und ihr Balg koͤnnte auch wohl als Pelz⸗ 
werk genubt werden, fo wie ihn die rußifchen Lapplaͤnder 
zum Rand an dem untern Theile ihrer Muͤtzen, und zur Eins 
faßung ihrer Unterkleider brauchen. 


In der Medicin braucht man weder Blut, noch Koth, 
noch Fett mehr. | 


Schaden. Der große Schaden, den dieſe Thiere in 
den Wohnungen der Menfchen fliften, ergiebt fih aus ihrer 
Wahrung, da fie nicht allein alle mögliche Getraidearten. 
und alle Nahrungsmittel, die die Menſchen genießen, ans 
gehen, fondern auch Papier, Bücher, Kleidungeſtuͤcke, 
Wände x. zernagen und befchädigen. i 


Benennungen. Ste haben verfchledene Namen: Rat⸗ 
ten, Hausratten, Rattenmaͤuſe, große Hausmaͤuſe, Haue⸗ 
ratzen. 


- 
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(25.) 2. Die Wanbderratte. 
Mus-decumanus. Pallas *). 

... Le Surmulot. Buff. 
The brown Rat. Penn. 
(Tab. X. Fig. 1.) 


Kennzeichen der Art. 
Sie hat einen fehr langen fchuppigen Schwanz; der 
Ruͤcken iſt mit grauen Stachelhaaren befegt, und der Uns 
terleib iſt weiß. 


Beſchreibung. 

Die Wanderatte iſt eben fo boshaft, raubſuͤchtig und 
ſchaͤdlich, ja in gewiſſer Ruͤckſicht noch ſchaͤdlicher, als die 
Hausratte, und faſt von gleicher Geſtalt. Sie ſoll erſt ſeit 
dieſem Jahrhunderte in Europa bekannt, und durch oſtindi⸗ 
ſche Schiffe dahin gebracht worden ſeyn. Man finder fie in 
Thüringen auf dem Felde, an ben Ufern bei Sfüße und in 
‚ben Mühlen in ziemlicher Anzahl. 


Ihre Länge vom Kopf bis zum Schwarze beträgt 10 
Zoll und drüber, die Länge des Schwanzes 8 300 *F), und 
die Höhe 31/2 Zoll ). Der Kopfift2 ıf2 Zoll lang und 


*) Ein Rußiſcher Drofeffor und großer Naturforſcher, 
der beſonders auf ſeinen Reiſen die Naturgeſchichte gar 
ſehr bereichert hat. 


I Mar. Ms.: Körper 9 Zoll; Schwanz aber 7 Zoll. 


“Er Das vor mir liegende Männchen, das ic), da es 
über einen Bach ſchwamm, mit einem Stocke todfchlug, 
hat einen 11 Zoll und 3 Linien’ langen Körperund 8 1/2 
Zoll langen Schwanz, und das Weibchen, das ich in 
einer Seldmühle fieng, einen 10 Zoll langen Körper 

md 8 1/2 Zoll langen Schwanz. 
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am dem breiteren Theil zwiſchen den Ohren ı 1/2 Zoll breit? 
Er laͤuft von der Stirn bis zum Mund eyförmig in einew 
dünnen Schnauze aus. Einen halben Zoll unter der Raſen⸗ 
ſpitze ift die Mundöfnung, weiche mit einem großen Barte 
verfehen tft, wovon die längern obern Haare 3 Zall haben: 
weiß, und bie kuͤrzern untern, ſchwarz find. Die Vorderzaͤhne 
ſind braungelb, und die zwey ſpitzigen untern 3/4 Zoll und 
die zwey ſtarken breiten obern 1/4 Zoll lang. In jeder Kinn⸗ 
lade befinden ſich auf jeder Seite drey viereckige gereifte Bak⸗ 
kenzaͤhne, wovon der vordere der breiteſte iſ.. Die Zunge 
iſt lang, die und glatt. Die Augen find groß und ſchwarz 
und über und neben bdenfelben ftchen ebenfalls 2 Zoll lange 
Borftenartige Haare. Die Ohren find fürzer als an ber Haus⸗ 
ratte, doch hervorragend, kahl, oval, und der Gehoͤrgang 
ſchmal. Der Hals iſt 3/4 Zoll fang und ethaben. Von ber 
Stirn läuft der Körper immer breiter zu, bis zu den Hin⸗ 
terſchenkeln, wo er zwey und einen halben Zoll breit wird, 
Bon da nimmt er einen Zoll lang wieder fpigig ab, und der 
Balg, der daſelbſt gleichſam hohl zu ſeyn ſcheint, umſchließt 
oben ein Stuͤck Schwanz, und unten beym Maͤnnchen die 

großen Teſtikein und den After: Der Schwan iſt klar be⸗ 
ſchuppt *), Läuft ſpitzig zu, und hat zwiſchen jeder Schuppe 
ſchwarze kleine Borſten. Die Vorderfuͤße ſind von der mitt⸗ 
fern Zehe an bis zum Leib 2 3/4 Zell lang, und haben vien 
mit kurzen Nägeln verfehene Zehen, und einen stünwetkfichens 

Daumenanfas mit einem noch unmerklichern ſtumpfen Nagel; 
die Hinterfuͤße aber ſind bis zum Leibe 4 Zol lang mit fuͤnf 
gwoͤhnlichen Maͤuſezehen. Alle vier Fuͤße ſi nd. faft kahl, ſtart 
und bi, wie gefehwollen, und haben zwiſchen jedem Zehen 
| Ee 3 eine 
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eine drey Linlen lange Üiembrane, die choen beym Schwim⸗ 
men nuͤtzlich iſt. 

Der Balg iſt wegen der vielen langen ſchwarzen Aarten 
Haare viel rauher anzufühlen, als bey der Hausratte und 
den übrigen Mäufearten. 

Der Kopf it vom Mund His zur Stirn aſchgrau, von 
ba’ bis zum Ende des Ruͤckens roͤthlich grau, weiche Farbe 


bie roͤthlichen Spitzen der kuͤrzern Haare, und die langen 


ſchwarzen Stachelhaare verurſachen. Von den weißen Grund⸗ 


haaren und den ſchwarzen ſteifen Haaren bekommen die Seis 


ten und die Schenkel der Vorder⸗ und Hinterfuͤße eine graue 
Farbe. Die Kehle, Bruſt, Bauch und Fuͤße find ſchmuz⸗ 


zig weiß. 


Das Weibben fieht mehr grau, als rothlich auf dem 
Racken aus, iſt weißer am Unterleibe, hat etwas längere 


und weiter auseinander ſtehende Ohren, Halb fo kurze Schnei⸗ 


bezähne, einen beynahe ganz weißen Schwanz, ſechs Saͤug⸗ 


warzen an ber Bruſt, und ſechs am Hinterbauche, und ber 


Balg it weicher anzufäßten, - 


Diefe Thiere ſchwimmen fehr ſchnell, und tauchen auch 
unter, wozu ihnen nicht allein die kleine Zwiſchenhaut der 
Hinterfuͤße, fondern auch ihr weites Bell, welches verurs 
ſacht, daß fle fehr viel Luft einpumpen können, befoͤrderlich 
it. Ihre Stimme iſt hellpfeiffend; ihr Alter aber unbekannt. 


Aufentbalt. Sie halten fi im Gommer im Felde, 
in den hohen Ufern der Fluͤße, in den hölzernen und fteiners 


‚nen Einfagungen ber Bäche in Städten und Dörfern, unter 


Wehren, und vorzüglich in den Muͤhlbetten und Rabeftuben 
auf, im Winter aber ſchluͤpfen fie, oder graben fie ſich vors 
zaͤg⸗ 
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zaglich gern in die Mühlen, und in die Käufer, welche nahe 
an Flügen liegen, als Gerbereyen u. a. m, und wohnen da 
x gern in den Abzägen, beſonders in denen, die zu ben Kellern 
führen. Ihre Wohnungen find alſo entweder ſchon aufge 
fundene Höhlen, die ihnen das Waſſer ausgeſchwemmt und 
die Hamſter und Maulwuͤrfe ausgegraben haben, ober foldhe, 
die fie ſich ſelbſt in den Ufern der Teiche und. Fluͤße und in 
‚den Käufern graben. 


Viahrung. Alles, was die Hausratten als Nah⸗ 
rungsmittel zu ſich nehmen, genießen auch die Wanderratten; 
doch lieben fie wirklich bie Speiſen aus dem Thierreiche mehr, 
als aus dem Pflangenreiche. An einem Orte, wo ihnen ihr fei⸗ 
ner Geruch Fleiſchſpeiſen verräth, laſſen fie alle Getraidearten 
unberuͤhrt, und gehen jener Nahrung nach. Ja ſie thden 
funge Tauben, Hühner, Enten und Gaͤnſe ®), wagen 
ſich fogar an die alten Thiere von diefen Arten, fuchen fle in 


Gefſellſchafft zu iberwaͤltigen, und freßen bie fetten Schwei⸗ 


ne an. Auf den Feldern beißen fie bie Aehren ab, in Bin 
ten Höhlen fie die Knollengewaͤchſe aus, und in Wäldern vers 
beeren fie die Eichels und Bucheckerſaat. In Gerbereyen 
nagen ſie große Lacher in die gegerbten und ungegerbten Felle, 
und in den Muͤhlen freßen fie. das Fott aus den Pfannen, 
in weichen die Mäder und Mählsifen laufen, hefteigen bie 
Mehlkaͤſten, durchfreßen die Getraideſaͤcke. Vorzuͤglich merk; 
wuͤrdig iſt, daß fie den Käfe fo ſehr lieben, daß fie oft weite 
Bange unter ber Erbe Dingen und geoße Haufen aufwers 

In fen, 


% Ich habe eine unter den jungen Enten, die an einem 
Teiche faßen, wie ein Marder wärgen, und da fie ver- 
folgt wurde, ſich ins Waſſer kürzen und auf den Bo⸗ 

den fo geſchickt weglaufen fehen, wie eine Waſſerratte. 
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fen, um in einem Keller zu diefen Leckerbißen, ben fie. von 
Weiten riechen muͤſſen, zu gelangen. Sim Winter, wo fie 
fich mehrentheils in die Gebäude begeben, nähren fe fich des 
fonders von den Erkfrementen der Menſchen in den Abtritten. 


Fortpflanzung. Sie pflanzen fi zu eben der Zeit 
und aufeben die Art, wie bie Hausratten, fort. Die Mütter 
bringen anf einem weichen Bette, das ſie ſich in einer von 
ihren oben beichriebenen Wohnungen bereiten," des Jahrs 
aweys und dreymal, vier bis ſechs Junge zur Weit *) „bie in 
ihrer Jugend grow find. Die Alten vertheidigen biefelben 
grimmig. Sie begaͤtten fich auch zumellen, wenn fie nicht 
ihres gleichen finden können, mit den Hausratten, und die _ 
Baſtarden haben verſchiedene Eigenfchafften von beyderley 
Eltern gemem +9. 


Feinde. Nur gute Ratzen und bie Uhue wagen ſich 

an dieſe beißigen Thiere. 
Fang. Man faͤngt ſie, wie die Ratten, in hoͤlzer⸗ 
nen und eiſernen Sallen; weiche man ihnen mit in Fett 
gebras 


9 3wolf bis funfzehn Jung⸗ habe ich niemals in einem 

Neſte gefunden; und ihre ſtarke Vermehrung iſt mehr 

eine Folge daͤvon, daß'ſie weniger Feinde als die ans 
dern Mäufe haben, und Ichwerer zu vertilgen find. . 


u) Sch Habe fo eben eine ſolche Baſtardart vor mir, welche 
"Größe, Kopf und Leib von der Wanderratte, Ohren 
und Füße von der Hausratte, und die Farbe von bey⸗ 
den vermäfcht hat. Sie tft 11 Zoll fang, hat einen 
Schwanz von 9 Zoll, der an der Wurzel wie ein Fin⸗ 
ger dick iſt. Der Oberleib Bat bey fchwärzlichen Grunde 
lange röthlich graue und ſchwarze Stachelhaare, bie 
den Balg fehr rauh machen; ber Unterleib iſt gang 
dunkelaſchgrau, tie bey der gewoͤhnlichen nantsane 


1} 
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gebratenem Fleiſch anti. Auch bie Bretschen laſſen f 
anf fie abrichten. 

Nutzen. Dan kennt keinen Nutzen von ihnen, a 
daß ſie den Ratzen und Uhuen zur Speife dienen; denn de 
fie aus Scheunen und Ställen die Ratten und andere Maͤu 
vertrieben, ſcheint nach vielen Erfahrungen ungegruͤnd 
au ſeyn. 

Den Balg koͤnnte man feiner harten und dichten Haa 
und ſeiner Feſtigkeit halber, als Pelzwerk brauchen. 

Ihr Sleifch bat auch keinen eckelhaften Rattengeru: 

Schaden. Der Schaden iſt ſehr groß, den ſie 
Sänfern, Gaͤrten and Feldern verurſachen, und fie find ? 

ſchaͤdlichſten Maͤuſe, die wir tennen. Sie könnten, wei 
fie fich fo art vermehrten, wie die andere Mauſcarten ei 
Landplage werden. (ſ. Nahrung.) 

Benennungen. Dieſe Ratte wird auch noch, I 
große Ratte, große Waldratte, wilde Ratte, Springrat 
hüpfende Ratte, Sürmülot, Erdratte, große Waſſerrat 
Seldratte genannt; heißt. ober fälfchlich die normegife 
Maus, da man fie info kalten Ländern, wie Norwegen i 
fo viel ich weiß, noch nicht angetroffen hat. 


(26) 3. Die Hausmaus. 
Mas. mufculus. Lin. 
La Souris. Bufl, 
.. The Moufe. Penn. . 
Bennzeihen der Art. 
Ste hat einen ſehr Iangen Schwanz, ift Feiner ı 
blaͤßer aſchgrau, als die Hausratte, und ihr ſtumpfer D 


menanſah hat keinen Nagel. 
Ee5 n z 
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Beihreibumg. - 

Die Hausmans ift ein artiges, munteres, aber auch 
ſehr gefraͤßiges und fchäbliches Thierchen, welches in Rück 
ſicht auf Geſtalt und Aufenthalt fehr vieles mit der Hatte ges 
mein bat. - Die Länge des Körpers beträgt 3 Zoll 3 Linien, 
Vie Länge des Schwanzes 3 Zoll, und die Hoͤhe ı Zoll 9 Li⸗ 
nien*). Der Kopf Iduft oben eyrund ab, bie Naſe ik fpizs - 
rg und Hinter derſelben verbickt fih die Schnanze durch die 
vielen großen ſchwarzen Barthaare. Die Augen find groß, 
ſchwarz und heil,’ die Ohren groß, dünn, beynahe kahl, 
ſchwarz geraͤndelt und wett offen. Nebftden zwey langen blaß⸗ 
gelben ſpitzigen Vorderzaͤhnen befinden ſich im Unterkiefer 3 
ſtumpfzackige Backenzaͤhne auf jeder Seite, deren erſter 6, 
‘der zweyte 4, und ber dritte 3 Zacken hat, und im Ober⸗ 
tiefer außer dem 2 gelblichten Schneidezaͤhnen aufjeder Seite 
‚ Grey mit Punkten erhabene Backenzaͤhne, deren erfier ſehr 
groß if. Der Hals ift kurz; und der Hintertheil des Koͤr⸗ 
pers lauft ſtumpfer zu, als bey den andern Mäufen. Die 
 Borderfüße haben 4 Zehen, an welchen ber Daumennagel 

Ber Hausratte fehlt, und bie ornterfüße fünf berfelden. Der 
Bar Shwan 


— Dan findet zuweilen alte Mäufe biefer Art von aufs 
ferordentlicher Größe und Farbe in Käufern und in 
Waͤldern, bie man deswegen nicht für verfchiedene Ars 
ten halten muß. Ich babe zuweilen folche Mäufe ges 
fangen, deren Körper 4 Zoll 3 Linten und der Schwanz 
4300 bielt. Der Kopf und Vordertheil des Leibes 
war ſchwarzgrau; ber Rüden bunkelgrau mit. durchs 
ſchimmernden gelb; der Schwanz fhwarzgrau; ber 
Unterleib Hellgrau mit einem großen ſchneeweißen Flek⸗ 
ken auf der Mitte bes Bauchs; der After hochgelb einges 
faßt ; die Zehen der Hinterfuͤße fchneeweiß. Dar. Me: 
Körper 3 Zoll; Schwanz faft bie nämliche Länge, 


⸗ 
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Scehhwanj iſt ſehr Hargefhuppt, beynahe ganz kahl, und nur 
fehe eingeia mit kurzen iefen Qaarenbefegt, Die oben ſawatx 
kicht und ungen weißlicht ſind. 

Die Farbe des Kopf, Ruckens und ber Beine iſt blä 
fer, als bey der Ratte, und daher fahl, jedoch zuweilen 
auch bimkels und helafchgran, und völlig grau, je nachdem 
die gelblichten Spigen der fürzern Haare lang oder kurz ger 
zeichnet find. Der Untertheil des Halſes, der Bruſt und 
des Bauchs ift blaͤßer, oder ins gelblichte fpielend , und vers 
liert fi) zwifchen den Hinterbeinen gewöhnlich in einen gels 
ben After. Die ganz weißen Maͤuſe, welche fo leichtſcheu 
find, daß fie nur in der Dämmerung recht fehen können, 
find felten. 

Diefe Thiere find fchnell, liſtig, aber ſchuͤchtern, und 
furchtſam. Sie find fo große Liebhaber der Muſik, daß fie 
ſich nicht nur an folde Orte hinziehen, wo immer muſiziert 
wird, fondern auch am hellen Tage babey herumlauftn, und 
von Vergnügen betäubt ihre angebohrne Furchtſamkeit vers 

geflen. Wenn fie in Zimmer kommen, wo Klaviere fichen, 
p füchen fie allzeit diefe Sinfirumente zuerſt auf, und ergoͤz⸗ 
zen fih andem Klimpern, das ihr fchädliches Hin⸗ und Hers 
Saufen aufden Saiten verurſacht. — Nur eine heifere Stim⸗ 
me hört man in der Todesnoth von ihnen. Man hat Hauss 
mäufe 6 Jahre lang gefüttert, fie innen alfo in der Frey⸗ 
heit noch älter werden. — Zwiſchen Männchen und Weib⸗ 
ben iſt kein merklicher Unterſchied. 


Aufenthalt. Ihren Aufenthalt haben fie nicht nur 
in Haͤuſern, ſondern auch in Waͤldern. In Eichens und 
Tannenwaldern wohnen fie in hohlen Stoͤcken und Staͤm⸗ 
wen, nud unter den Wurzeln ber Bäume; in Haͤuſern aber 

graben 


— 
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geaben ſie ds Acher in die Erte, leben unter den Susi 
den, in den Klüfsen und Ritzen: der Beblude, mb unters 
feheiden ſich dadurch merklich von dee großen Hausmans, daß 


. "fie Ihr Quartiet nicht leichteher verwechfeln, als bis ſu durch 


Noth und Gefahr serwungen wien 7 


Nahrung. Die Hausmaͤuſe ſcheinen an gar keine bes 


ſtimmten Nahrungsmittel gebunden zu-feyn, da fie beynahe 


‚les, was ihnen vorkommt, genießen, ja felbft das Bley 


nicht unbenagt laſſen. Doch naͤhren fie ſich von fetten Sas 


chen und Getraide am liebſten; daher man ſie auch am haͤu⸗ 
figften auf Kornboͤden, in Mehl: und Speiſekammern, in 
Küchen und Rellern findet. Ihr Geruch iſt ſo fein, daß ſi ie 
auch durch die Leims und Breterwaͤnde ihre Leckereyen vier 
chen, und ſich vermittelſt ihrer ſcharfen Zaͤhne Zugaͤnge dahin 
zu verſchaffen ſuchen. Um ſich mit geraͤuchertem Fieiſch und 
Wuͤrſten zu fättjgen, klettern fie an rauhen Wänden in die 
Schornfteine hinauf, und großen gemäfteten Schweinen fref 
fen fie Löcher in den Speck. Außerdem genießen fie Brod, 
Butter, Käfe, Oehl, Kraut, Rüben, Kohlrabi, Kartofs 
fen, und beynahe alle Arten von Wurzelgemähfen. Die 
Maͤuſe diefer Art, welche fih tm Walde aufhalten, ernäßs 
ren ſich von Eichen, Bücheln, Beerkernen, Saamen und 
Wurzeln verfchiedener Bäume, Stauden und Kräuter. Sie 
gehen vorzüglich des Nachts, oder wenn es ganz ſtill if, 
ihrer Nahrung nad), und entfernen ſich nicht weit von ihren 
Höhlen, damit fie beym geringften Geraͤuſch eniflichen koͤn⸗ 
nen. Sie wählen daher auch jedesmal ihren. Aufenthalt au 
folhen Orten, wo. fie ihre Nahrung in der Nähe finden, 


- und find daher gendthigt , ihn Immer zu verändern. Da 


fie noch mehr, als bie Hatten Kleider, Bücher und alles, 


.- war 


x 
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was ihren im Wege fleht, ober liegt, benagen, mb dieß be⸗ 
fonders bey heftigem Durſt thun follen, fo ſtellt man ihnen 
eben fo, wie jenen, Theeſchalen mit Waſſer an dergleichen 
Orte, wo fie fchädlich werden können, Hin. Wo fie ſchmack⸗ 
hafte Speißen für fi finden, tragen und verbergen fie ſich 
dieſelben in ihren Schlupfwinkeln. 


Fortpflanzung. Sie vermehren ſich, wie die andern 
Maͤuſe, des Jahrs mehr als einmal, und begatten ſich im 
April und May gewoͤhnlich das erſtemal; diejenigen aber 
unter ihnen, welche an warmen Orten, unter ben Zußbss 
den und zwifchen den Wänden der Zimmer ihre Wohnungen 
aufgefchlagen haben, pflanzen ſich auch den Winter über 
fort. Das Weibchen trägt 3 Wochen und etliche Tage, und 
da diefe Thiere die Geſellſchafft ihres Gleichen lieben, fo 
findet man oft in einem Winkel mehrere Neſter von Strof, 
Heu, Federn und allerhand weichen Materialien, die in der 
Nähe gefunden werden, in deren jedem vier bis acht blinde 
nackende junge Mäufe liegen. Die Mutter liebt ihre Kin⸗ 
der fo zärtlich, daß fie auch den Menſchen, der fi ihrem 
Wochenbette naher, nicht heut, fondern Angfifih um ihn 
herumlaͤuft, wie wenn fie ihn zum Mitleiden bewegen woll⸗ 
te, fie nicht wegzunehmen. In 14 Tagen können die Jun⸗ 
den fehen und ſchon die Mutter verlaffen. Wegen ihrer 
lächerlichen Poſituren, ziehen manche Perfonen auch junge, 
ſonderlich weiße Maͤuſe auf, und ſie werden ſo zahm, daß 
ſie ihnen das Futter aus den Haͤnden nehmen, und auf einem 
gewiſſen Ton oder Ruf herbeykommen. Ja es giebt Alte, 
die, wo fie feine Verfolgung befürchten, oft fo dreifte wers . 
den, daß fie am hellen Tage in die Zimmer kommen, und 
| Ye Nahrung ſuchen, bie fich an gewiſſe Zeiten gewöhnen 
laſſen, 
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iaffen, wenn fie kommen müflen, um ihren Zifch gedeckt 
zu finden, afsdenn fich fattfreffen, und das übrige in ihre 
Höhlen tragen. Die weißen lafien fih als eine eigne Nace 
leicht fortpflanzen, und hecken wie die afchgrauen alle fünf 
Seinde. Zunde, Ratzen, Wiefel, Marder, Ju 
eiffe, gel, und viele Raubvoͤgel find ihre Verfolger. 


Sang und Dertilgung. Wenn man im Schnee 
eine fehr kleine Faͤhrte fieht, wo alle vier Fuͤße in zwey 
Spuren ftehen, die wie im Zickzack fortlaufen, fo if fie ger 
wöhnlid) von einer Hausmaus. 


Mat vertreibt diefe fhädlichen Säfte in Käufern vors 
züglich durch gute Ranzen, durch Bift, und verſchiedene 
belannte Arten von hoͤlzernen und eifernen Maͤuſefallen. 
Giftkuͤgelchen findet man in jeder Apotheke. Auch vermifcht 
man Mehl und Zucer mit Arſenik und fegt es ihnen hin. 
In die Mäufefallen lockt man fie mit geröftetem Brod oder 
Speck. Die fogenannten Doktor Luthers Fallen, oder die 
mit Ziegelſtuͤcken umd Badkfteinen, welche man mitdrey fchmas 
hen Hoͤlzchen, an deren eines man die Lockſpeiſe heftet, aufs 
ſtellt, die bey der geringften Berührung zufammenfallen, 
und die nagende Maus erquetfchen, find die wohlfeilſten 
und beften. 


Vutzen. Außer daß diefe Thiere in det Natur ben | 


— 


Mugen fihaffen, daß fie den Katzen, Iltiſſen, Mardern, 


Wicfein, Igeln und Raubvoͤgeln zur Nahrung dienen, 
ſo eſſen auch die Menfchen in manchen Gegenden, als die 
Tunguſen, and Bewohner der Inſel Martinique ihr Fleiſch 
ahne Eckel, und in der Medicin brauchte man ſonſt ihr wars 

i mes 
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mes Blut zur Zertheilung des Geſcoriſtes ver Mandeln, 
und ihren Roth als Purgtermtttel. 

Die Japanenfer zähmen fie, tehren ihnen allerhand 
Bünfte, und ernähren fi auf biefe Art. Die Perfer glaus 
ben, daB sine anfgerißene Maus, auf einen Schlangenbiß 

gelegt, das Sift ausztehe. ur 

Schaden. Der Schaden, ben biefe unangenehmen 
Säfte auf den Fruchtboͤden, in den Warrath6s und Speißes 
kammern fliften, ift aus ihrer Ylabrung bekannt. Auß 
ſerdem verderben fie auch noch durch ihr YIagen und ihren 
Urin vieles Hausgeraͤthe und die Kleidungen der Menſchen. 
Die Saiten auf mufitalifchen Inftrumenten, als Flügeln . 
uud Klavieren fpringen, wenn fie mit ihrem Urin benetzt 
- werden. 

. Tamm. Gemeine Maus. 


(27) 4. Die große Seldmaus. 

| Mus fylvaticus. Lin. 
Le Mulot. Buff. 
The Field-Rat. Penn. 


Rennzeichen der Are. 
Dee Rüden ift gelbbräunlich und der Batch weiß. 


Beſchreibung. 
Dieſe Mans, welche in ganz Europa angetroffen wird, 
iſt in Thuͤringen eine der fchädlichften wegen ihrer großen. 
deiqheharkeit Die Länge ihres Körpers beträgt 4 Zoll H, 
bie 


" Dar. Me: Länge de⸗ Körpers, fo wie des Schwan 
zes faſt 4 Zoll, 
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die Hoͤhe aber x Zoll 6 Linten, und beym Männchen hat dor 
Schwanz die Länge des Korpers, beym Weibchen aber iſt er 
kuͤrzer, ohngefaͤhr 3 Zoll lang. 


Ihr Kopf iſt verhaͤltnißmaͤßig größer als an der Hands 
maus, die, eyrund, die Naſe etwas erhaben, und bie 
Schnauze ſtumpf. Der Mund tft fehr Fein und enthält nier 
Srauke VBorderzähne, und 12 flumpfe Backenzaͤhne, wovon 
bie in der obem Kinulade auf der Oberfläche ſtuinpfwinklich 
eingefshnitten find, und die in der untern Kinnlade aus lau⸗. 
ter erhabenen Punkten beſtehen. Aeußerlich ift er mit ſehr 
langen Fuͤhlhaaren befest, die an der Wurzel ſchwatz und 
Übrigens weiß find.‘ Die Zunge iſt die und glatt. Die 
Augen find ſehr groß, hervorfiehend und fchwarz, jedes ober; 
"Halb mit einer feinen Borſte — die Ohren hervorragend, 
eneund, pergämentartig, beynahe kahl und ſchwaͤrzlich. Die 
Füße haben vorne, ohne den Daumenanfag mit einem ftums 

pfen Nagel, vier und hinten fünf Zehen, und find fehr zart. 


Die Schnauze if aſchgrau, um den Mund herum weiß. 
Der Ruͤcken und die Seiten haben wegen der roſtfarbenen 
Haarſpitze eine roͤthliche Farbe; doch iſt der mittlere Ruͤcken⸗ 
ſtreif dunkler oder grauer wegen der dichtern und laͤngern 
Stachelhaare. Kehle, Bruſt und Bauch find weiß, die 
Füße, blendend weiß, und nur das alte Männchen hat oft 
vonder Bruft bis zum After einen gelben Streif, und an 
jeder Seite der Bruſt zwey ſolcher Punkte. Wenn ſi ſie im 


October den Winterpelz angezegen hat, ſo iſt ſie graubraun *). 
Der 


Man darf ſich durch dieſen ſehr auffallende Farben⸗ 
wechſel nicht irre führen laſſen, und die rothen, bie 
man im Sommer ‚fängt, und die graubvamen, bie 
man im Winter fängt, für verfchiedene Arten halten. 
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Der Schwanz iſt klarſchnppig, ſeine Haut laͤßt ſich ſehe leicht 
abſtreifen und die kurzen einzelnen Zwiſchenhaare ſind auf 
feiner Oberſeite ſchwarz uud auf der Unterſeite weiß. 


Sie bekommt durch ihre Farbe und ihr munteres Ge⸗ 
ſicht ein ſehr angenehmes Anſehen; kann geſchickt ſchwim⸗ 
men und noch geſchickter klettern. — Sie laͤßt keine Stimme 
von ſich hoͤren und ihr Alter iſt unbekannt. 


Das Weibchen iſt karzer als das Maͤnnchen, der 
Schwanz iſt allzeit kürzer als der Leib und die Farbe mehr 
grau als nöthlich. 


Aufenthalt. Diefe Thiere leben unter der Erbe in 
Löchern, die fie fi graben, und zwar in fandigen Aeckern, 
Wiefen, Gärten und Wäldern. In den Feldern ſchlagen 
fie ihre Wöhnungen gern in den umgepflägten Zwiſchenraͤu⸗ 
men der Aecker, den fogenannten Rainen auf, ivell fie hier 
weniger ben Stoͤhrungen des Pfluges ausgefegt find. Wo 
fie diefe nicht Haben, fuchen fie ſolche Aecker auf, wo die 
Stoppeln untergeackert find, weil fie da bequem wohnen 
und niften Finnen. Im Herbſte laſſen fie fich mit dem Ger 
traide gern in die Scheunen fahren," und verſtecken ſich im 
Stroh und Heu bis zum Frühjahr. Andere, die nahe an 
" Käufern im Sommer leben, fuchen fie im Winter auf; bie 
übrigen aber bleiben im Felde und Walde in ihren Höhlen, 
in welchen fie, wenn hoher Schnee liegt, warm genug woh⸗ 

nen, und mehrentheils zwey Zugänge eine ſchraͤge und ſenk⸗ 
rechte haben. 


Vahrung. Die Nahrung diefer Thiere beſteht im 
Seide beynahe aus allen Felbfrächten; im Walde aus Fich⸗ 
tens Riefer s und Tannenfarmen, aus Eicheln, Bucheckern⸗ 

Sr Haſel⸗ 


RBi 
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Haſelnuͤßen, allerhand Beeren, Beerkernen, Baumfanmen, 


"und aus den Schalen der jungen Bäume und Baumwurzeln; 


‚in den Saͤrten aus mancherley Wurzelwerk, befonders der 
Zwiebelgewaͤchſe, und in Käufern aus dem, wovon fih die 
Hausmaus nähret. In der Aerndte ziehen fie fich in Menge 
unter die aufgeftellten Garben und freßen die Achten aus. 
Im Winter bleiben diejenigen, die im Felde wohnen, ents 
weder auf dem eingeärndeten Saferädern, und fuchen die 
ausgefallenen Körner unter dem Schnee auf,‘ oder gehen in 
die Wälder, wenn fie ihnen nahe liegen, nähren fih von 
abgefallenen Saamen und Früchten, erklettern die Sträucher, 

die zu diefer Jahrézeit noch Beeren haben, leſen fie ab, und 

thun in Buchwaͤldern bey lange und hoch liegenden Schnee 
großen Schaden, indem fie die Schale der jungen Buchen 
von der Erde an, fo hoch als der Schnee liegt, abnagen. 

Im Herbſte trifft man zuweilen in ihren Höhlen oder uns 

ger einem Strauch einen Vorrath von Beerkernen und Saͤ 

mereyen an, den ſie dahin zuſammengetragen haben. In 

Hungersnoth freßen fie ſich einander ſelhſt auf. Wenn fie ſich 

zu ſtark vermehrt haben, fo reitzt fie ihre Natur ſelbſt zu ih⸗ 


rem Untergange. Ein innerer Trieb treibt fie nämlich in ges - | 


wiſſen Jahren zur Herbſtzeit an, ſich in große Heerzuͤge zu 
ſammlen und eine Auswanderung vorzunehmen. Ihre Reife 
treten fie allzeit nad) der Aerndte an, marfchiren immer ges 
rade aus, ſteigen Über Berge und ſchwimmen über Fluͤße, 
und verliehren ſich fo nach und nach, indem fie entweder von 
Kaubvögeln und Raubthieren, die ihnen nachjiehen, gefrefs 
fen werden oder erfaufen.. Gar merklich wird eine folche 
Wanderung, und wenn man fie auch nicht zu ganzen Heeren 
bey Tage und des Nachts im Wipndenfchein ziehen fähe, durch 
bie Saba, deven Magen, wenn fie zu einer ſolchen Zeit 

. gefans 


- 
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gefangen werden, mit ſolchen Maͤuſen autgrſopſi iſt. Sie 
find daher wirkliche Zugthiere 9). 


. Sörtpflanzung. Sie begatten ſich im Frühjahr gleich 
iss den erften warmen Tagen, wenn der Schnee die Erde wies 
der entblöfer hat. Das Weibchen trägt drey Wochen und 
etliche Tage, und begattet ſich bis im fpdten Herbſt alle fünf 
Wochen; ja in Haͤuſern pflanzt es fich auch im Winter fort. 
Es ſucht ſich gern einen Klumpen untergegrabenen Miſt auf 
den Aeckern aus oder macht ſich in eine Höhle ein feines runs 
des Neſt von weichem Gras, Moos und Stroh und bringt 
4 bis 10 nackende blinde Junge auf.einmal zur Welt, die 
es nur 12 Tage bis zur gänzlichen Oeffnung der Augen fäugt, 
und alsdann ihrer eigenen Sorge überläßt, um fich aufs 
neue befruchten laſſen zu kͤnnen. Die Vermehrung diefer 
Thiere iſt naher in trockenen Sommern außerordentlich groß; 
und nur ein baldiger Winter reibt die letztern Bruten wie⸗ 
der auf, wo man dieſe ohnmaͤchtigen Thiere haͤufig auf dem 
Schnee herum kriechen und verhungern und erfrieren fi ſieht. 
Sie ſehen in der Jugend grau aus. 


Brankheiten. Blindheit an einem oder beyden Au⸗ 
gen iſt eine ihrer gewoͤhnlichſten Krankheiten. 


Geinde und Vertilgung. Zu ihrer Vertilgung hat 
die Natur ſchon von felbft durch ihren Trieb bey ihrer 
zu flarten Vermehrung Reifen anzuftellen, und durch naffe 
Dahre geſorgt; allein auch die Woͤlfe, Fuͤchſe, Winrder, 

Sf 2 Iltiſſe, 


H Der Aberglaube in Thüringen fagte ſonſt bey einer 

folen Auswanderung, wo plößlich ein ganzer Zug 
in eine Gegend einfiel, daß es Maͤuſe geregnet habe. 

. Im Jahr 1780 war bie letzte. | 
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"Heiffe, Wiefel, und Raubvoͤgel, alt die Weiben, Maͤu⸗ 
fefalPen, Eulen, die Raben und Traͤhen richten befons 
ders im Winter große Niederlagen unter ihnen an. Sonſt 
Hat man viele durch Brodfugeln, weiche mit Arfenit vers 
mifcht waren, und in die Furchen der Aecker und Beete ges 
freut wurden, aus der Welt gefchafft; allein dieß Mittel iſt 
wegen vieler unvorherfehbarer Ungluͤcksfaͤlle nicht anzuras 
then, und man muß hier die Natur allein wirkten und hei 
fen laſſen. In den Käufern fängt man fie in den gewoͤhn⸗ 
lichen Widufefallen mit fetten Lockfpeifen, und in ben 
Echeunen fol man fie mit guten Erfolg, indem man bie 
Wände mit den ſtachlichten Wacholderfträuchern befegt, 
zum Weichen bringen. 


Wenn man im Schnee oder im Sande eine Kleine 
Spur von einem Thiere findet, wo die Fuͤßchen in einem 
Dreyeck, ober zwey und zwey zufammen ſtehen, in einem 
Zickzack fortlaufen, und bey tiefem Schnee eine Linie in 
der Mitte derfelben fortgezogen iſt, welche ber Schwanz vers 
urſacht, fo iſt es gewöhnlich die Faͤhrte diefer Feldmaus. 


Nutzen. Man weiß keinen Nutzen von ihnen anzu⸗ 
geben, als daß ſie verſchiedenen Ranbthieren und Raub⸗ 
voͤgeln zur Nahrung dienen muͤſſen. Adetn ihr ſchones 
Fellchen koͤnnte vielleicht gebraucht werden. 


Schaden. Der Schaden ergiebt ſich aus ihrer Nah⸗ 
zung. Vorzuͤglich nachtheilig werden fie in den jungen 
Buchenwaͤldern in harten Wintern, wenn es feine abgefals 
lene Bucheckern giebt, auf dem Vogelheerd und in der 
- Schneide. Sie erfleigen die Beerreißer, wenn fie auch noch 
fo glatt find, und ſreben di die Vogelteeren Ebereſchenbee⸗ 

ren), 


⸗ 
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ren) ab. Wenn fie einmal einen Schneidegang wiſſen, farm 
man nicht genug vorbeeren. Sie fangen fich nicht felten über 
ihrem Diebftahl in den aufgeftellten Schlingen,, beißen aber 
jederzeit, wenn fie ſich nicht am Halſe erbroßeln, die Vogel: 

baͤnder entzwey, und laufen wieder davon. 


- Benennungen. Diefe Maus heißt auch: Waldratte, 
Waldmaus *), gelbbraune Felbmaus, Heermaus, Feld⸗ 
maus, braune Maus, Nielmaus und bey vielen Jaͤgern 
fälfchlich die kleine Haſelmaus. 


- (28) 5. Die Branbmaus, 
Mus agrarius. Pallas. 
: (Tab. X. Fig. 2.) 


Rennzeiden der Art. 
Der Schwanz ift lang und [huppig, der Körper roͤth⸗ 
lichbraun, und über den Rücken läuft ein ſchwarzer Streif. 


Beſchreibung. 
Dieſe Maus trifft man oft genug in Thuͤringen an. 
Sie unterſcheidet ſich merklich von voriger durch ihre Groͤße, 
8f3 kurze 


”) Ob diejenige Maus, welche ich oben beſchrieben habe, 
auch diejenige tft, welche die Naturforfcher mit dem 
Namen, Waldmaus, belegen, kann ich nicht näher 
beffimmen, da mir die Angabe der Größe von fünf- - 
und einem halben Zoll, die diefe haben fol, im Wege . 
fteht. Ich habe von meiner Art viele 100 gefangen, 
habe aber feine jemals größer gefunden, als ich anges 
geben habe. Vielleicht verwechfelt man diefe Maus 
mit der großen Hausmaus, deren Maas und Farbe 
ich oben in ber Anmerkung &. 442 angegeben habe, 

und welche man in diefer Seflalt zuweilen in Gehoͤl⸗ 
gen antrifft. . . 


- 


— 
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kurze abgerundete Ohren, und Farbe. Ihre Länge beträgt 
4Zoll 9 Linien, die Länge des Schwanzes 3 ı/2 Zoll und 
‚die Höhe ı ıf2 Zoll *). Der Kopf ift Iänglichter als bey 
der vorigen ‚Art, faft eyrund, ı Zoll 3 Linien lang und bie 
Schnauze fpigig., Der Mund ſteht in gerader Linie unter 
ben Augen, alſo weit hinten. Das Gebiß iſt eben baffelbe, 


das die zuvor befchriebene Feldmaus hat. Die Augen find - 


Hein, ftehen hervor und find ſchwarzbraun. Ueber jedem 

Auge ſtehen auf 2 weißen Waͤrzchen eine große und fleine 

ſchwarze Borfte und hinter dem Hintern Augenwintel eine 

. gleiche noch Fleinere Borſte und ein Wärzchen. Die Ohren 

find klein, 5 Linien lang, ragen nicht viel unter ben Haaren 

hervor, find auswendig beimahe kahl, inwendig mit vielen 

gelblichen Haaren befegt, ſtark abgerundet und nach außen 
"zu umgelegt. Die ganze Maus ift di und ſtark, und ber 

Körper vom unbemerkbaren Hals an ein runder Eylinder. 


Die Schnauze ift aſchgrau; die Barthaare find an ber 
Wurzet ſchwarz, übrigens weiß; von den Augen bis zur 
Stirn jſt der Kopf rothgrau; der ganze Oberleib nebft Gab 
ten, Seiten, Schultern und Schenkeln, tm Sommer ſchoͤn 
softfarben,. tm Winter graubraun. Zwiſchen den Ohren 
ieht ſich dann ein glänzend ſchwarzer, zwey Linien breiter, 
Streif über den Ruͤcken Hin bis ıf2 Zoll vor das Ende 
des Körpers. Der ganze Unterleib ift weiß, doch nicht fo 
ſchoͤn, als am der vorigen Art, weil ber afehgraue Grund 
mehr vorſchimmert; die Füße find fleifchfarben. Die fünf 
Schwuͤlen an den Hinterfuͤßen, und die ſechs an den vors 
dern find afchfarben. Der duͤnn⸗ und weißbehaarte Schwanz 

bat 
) Die kleinern rothgrauen, die man im Herbſt fängt, 


find gewöhnlich Junge oder Weibchen. Par. Me. 
Körper über 4 Zoll; San über 3 Zoll. 


- 
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Bat oben ſchwarze und unten weiße Schuppen. Das Maͤnn⸗ 
hen hat einen fehr großen Hodenbeutel, bei, fo wie der 
After, ſchwarz gezeichnet If. | 

Das Weibchen iſt merklich Kleiner und minder hell 


als das Mäunden. 


Man bört keine Stimme von biefen Maͤuſen, unb 
wie alt fie werden, ift nicht befanmt. 

Aufenthalt. Sie haben mit der vorigen Art einer 
ley Aufenthalt. Sie leben im Felde, in Gärten, und vorr 
zuͤglich in Laubhälzern, im Winter auch in Käufern. Im 
Felde triffe man fie gewöhnlich auf Erbfenädern, und in 
Särten in Baumfchulen an. Ä 

Nahrung. Don alle dem, was iene Art genießet, 
ernähret fich auch dieſe. Vorzuͤglich waͤhlt fie zu ihrer Nah⸗ 
rung Fruchtlerne. Ste fücht daher die Baumſchulen auf 
und frißt die gefäeten Aepfels Btens Kirfch s und Pflaumen; 
ferne weg. In Gärten und Wäldern fucht fie unter deu 
Kirſchbaͤumen die Kerne, und beißt fie fehr gefchteft auf. Auf 
den Erbsaͤckern und Erbsbeeten thut fie großen Schaden, im 


denm fie die gefäeten und eingelegten Erbſen ausſcharrt und 


bis auf den Reim ausfrißt. Sie frißt auch in der moth 
andere Maͤuſe Ihrer Gattung und Art auf. 


Sortpflanzung. Sie pflanzt fich ebenfalls, fo wie 


‚die vorige Art fort, nur nicht fo ſtark. 


Geinde. Die Brandmans hat eben die Feinde, weiche 

ihre Verwandtin, die vorher befchriebene Feldmaus hat, 

und wird befonders von weißen und braunen Milben fehr 
geplagt. 

Vertilgung. Zur Vertiigung bdiefer Mäuf pflegt 

man edngeweichte Erbſen, Stuͤckchen Kartoffeln, Ruͤben 

4 ud. 


' 
-1 


416 : .‚Gäugethlere Deuefchlande, 


u. d. 9. mit Arſenik, dae in Baumoͤhl aufgelößt iſt, zu be⸗ 
ſtreichen, und hiervon in jedes gangbare Maͤuſeloch etwas 
. zu legen. An den Verfall dieſer Eingänge bemerkt man, ob 

bie Mittel gewirkt hat. 
Viusen. Ihr Mugen ſchraͤnkt ſich bis jeto blos darı 
auf ein, daß ſie verſchiedenen Raubthieren und Raubvoͤ⸗ 
geln zur Nahrung dienen muͤſſen. 

Schaden. Daß dieſer groß fen, erſieht man aus ihrer 
Nahrung, beſ ſonders richten fle im zrahnehr in Miſtbeeten 
großen Schaden an. 

Benennung. Diefe Maus wird au, Ackermaus 
Streifmaus, und Erbsmaus genannt, und letzteres bedwer 
gen, weilfie fich ihrer Nahrung halber gern bey diefer Pfianze 
. aufhält. *) 


6. Die Ruͤßelmaus. 
Mus Serocinus. Herrmann. 
(Tab. X. Fig. 3.) 


| Bennzeihen der Art. 
Der Schwanz hat die Länge des Körpers, iſt etwas 
‚behaart, und die Schnauze iſt rüßelartig. 


Beſchreibung. 
Die Laͤnge dieſes Thieres, das bey der großen Ueber⸗ 
ſchwemmung zu Ende des Octobers 1787 auf den Außen⸗ 
| wers 


. 


” Die alten Brandmäufe Habe ich niemals Meiner ale 
bie Hausmaus gefunden, wie man doch angiebt, ſon⸗ 
bern allzeit von ber oben angegebenen Größe. Auch 
find mir in Thuͤringen, bey forgfältiger Veobachtung 
keine Durchzuͤge von dieſen Thieren bekannt. 
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werten der Stadt Straßburg gefangen, unb dem Den Dres 
feflor Herrmann dafelbft gebracht wurde, {ft 5 Zoll, wovon 
der Schwanz gerade die Hälfte ausmacht *). Die obere 
Kinnlade ift zugefpist, faft wie ander Spitzmaus; die Obers 
lippe gefpalten. Die Vorderzähne find blaßgelb. Der Barts 
borften find 7 Reihen, und ftehen in die Höhe. Die Ohren 
find hervorragend, rumb und behaart. An den Borderfüßen 
find 4 Zehen nebſt einer Warze flatt des Daumens, und an 
den Hinterfuͤßen 5, wovon der dußere ziemlich weit zuruͤck⸗ 
ſteht. Die Klauen find fehr kurz 

Die Farbe ift gelb mit grau gemifcht, und der Bauch 
weiß. Hinten am Leibe, an ber Wurzel des Schwanzes ift 
das Gelbe reiner, vom rauen unvermifchter, und cher 
aufs fuchsrothe ftechend. Der Schwanz ift einfärbig, mit 


ſchuppigen Ringen und darzwifchen eingeftreuten Haaren bes " 


fest, unten etwas haariger, nach und nad) abnchmend, an 
den Seiten: und von unten her etwas gedbrüdt, von unten 
mit einer kaum merklihen Furche ausgehoͤhlt. 


N x 


Zweyte Familie, 
Haarſchwaͤnzige Maͤuſe. 


Mures cunicularii. 


Bennzeihen. 

Die untern Vorderzähne haben eine Breite Schneide, 
Der Schwanz iſt kurz, mit kurzen Haaren fo dicht bedeckt, 
daß die Ringe nicht deutlich zu erkennen find. Der Kopf tft 
die und kurz, «die Ohren, Füße und Zehen find klein. In 
Thüringen, giebt es zwey Arten. | 

fs "Die 
*) War. Ms.: Länge 4 Zoll 6 Linien. j 
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(29) 1. Die Waſſerratte; der Erdwolf. 
Mus amphibius. ſ. terreftris. Lin. 
Le Rat d’eau. Bufl. 
The Water-Rar. Penn. 


Zennzeichen der Art. 

Der Schwanz hat ohngefähr die halbe Länge des gor⸗ 
pers; die Ohren ſind kurz, kaum aus dem Felle hervorra⸗ 
gend; an den Vorderfuͤßen befindet ſich eine kurze Daumen⸗ 
warze mit einem kleinen Nagel. 


Beſchreibung. 
Dieſe ſchaͤdliche Amphibie, die in ganz Europa und 
dem nördlichen Afien lebt, wird in Thüringen an den Ufern 
' der Fluͤße, in den Gärten, Feldern und Wäldern in großer 
Menge angetroffen. Sie erlangt die Größe der Hausratte, 
ift aber ſtaͤrker. Die Länge vom Kopf bis zum Schwanz bes 
trägt 7 Zoll, der Schwanz 4 Zoll H und die Höhe 2 1/2 Zoll. 


Der Kopf ift rund und did, ı 3/4 Zoll lang, und 
(ein! wegen ber weiten Baden breiter, als lang, zu feyn. 
Die Schnauze iſt kurz, Rumpf, zwifchen den eyrunden Nas 
fenlöchern ber Länge nach getheilt. Nur bie Nafe tft kahl 
und fleifchfarben. Die vier Worberzähne in beyden Kinnlas | 
den, wovon bie untere nicht ſpitzig, ſondern eyrund auslaus 
fend und einen halden Zoll lang find, find braun. Sie find 
äußerlich ſichtbar und theilen die Oberlefje weit. In ber 
ohern Kinnlade befinden fich außerdem auf jeder Seite drey 
VBackenzaͤhne, deren Vertiefungen 12 Dreyedig geben, die 
in einem Zickzack an einander hängen; tn det untern aber 

fiehen 


n,Bu ME. Körper 6 Zoll 3 Linien; Schwan 3. 1fa 
8 \ 


2 
— 
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ſtehen auf jeder Seite vier Backenzaͤhne, bie ebenfalls und 
noch regelmaͤßigere Dreyecke in einem fcharfectigen Zickzack 
bilden, weil fie kleiner find, und kaum merkliche Vertle⸗ 
fungen haben. Dan kann auch jeben Winkel für einen eiges 
nen Zahn anfehen, indem er feine eigene Wurzel hat und 
ſich Leiche abloͤßen läßt. So geftaltere Badenzähne waren 
ihr zum Zermalmen der Burzeln und Koͤrner noͤthig. Bey 
de Lefzen ziehen ſich zwifchen dem Raum, der die Vorder 
derzähne von den Backenzaͤhnen feheidet, in den Mund, 
und find inwendig, eben fo wie äußerlich, mit harſchen Haa⸗ 
ven beſetzt. Die Baden find, wie gefagt, dick, aufgeblas 
fen, und die Barthaare, welche neben der Naſe bis zu den Au⸗ 
gen auf vielen Wärzchen ſtehen fang und fhwarz, zuweilen 
mit weißen Spigen. Die Augen find mittelmäßig groß, 
fhwarzbraun, und legen in tiefen Höhlen. Die Ohren find 
unter den langen Haaren dußerlich beynahe ganz unſi chtbar, 
duͤnn, breit, wenig behaart, grau, writ offen, und am 
Rande nach außen zu umgebogen. Der Leib ſchließt ohne 
merklichen Hals dicht am Kopfe an, iſt rund und dick und 
wird am Hinterleibe kaum etwas ſtaͤrker als dieſer. 


Die Vorderfuͤße ſitzen dicht am Leibe an, und haben 
vier Zehen und am Daumenanſatz, der weit zuruͤck liegt, wie 
die Hausratte, einen ſtumpfen laͤnglichten Nagel. Die 
Hinterfuͤße haben fuͤnf lange Zehen, ſitzen weit hinten, da 
wo der Koͤrper nach dem Schwanze zu wieder ſpitzig auslaͤuft, 
ſind ohne eigentliche Schwimmhaut, doch ſind die Zehen, 
ſo wie an den Vorderſuͤßen mit einer kleinen Membrane ver; , 
bunden. Der Schwanz tft geringelt, und mit vielen tachel: 

haaren, fo wie die Füße, beſetzt. 


Das 
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Das ganze Thier tft mit einen bichten Pelze verfehen. 
Die kürzeren Haare des Kopfs, Ruͤckens und ber Seiten 
Haben ſchwarzblauen Grund und braune Spigen; zwifchen 
dieſen ſtehen einzelne längere fehwarge Haare, bie von der 
Schnauze an bis zum Ende des Nädgrats am engften fichen, 
und alfo dem Obertheile ein fhwarzbraunes Anfehen geben, 
‚die Baden und Seiten aber braun laſſen. Die Kehle, ber 
Unterhals und die Gegend bes Afters ift aſchgrau; bie Gruft 
und Bauch aber rothbraͤunlich; die Schenkel und Füße grau, 
obgleich der Grund des ganzen Unterleibes dunkelaſchgrau iſt. 
Der Schwan; ift auf dem Obertheite ſchwarz, auf dem Un⸗ 
tertheile ſchmutzig weiß, und ba bie Haare bichter ſtehen, 
fo hat er auch nicht das edelbafte Anſehen,n wie an der 
Hausratte. 


Das Weibchen iſt vom Maͤnnchen darinn unterſchie— 
den, daß der Kopf nicht ſo dicke, bauſige Backen hat, der 
Unterleib hellaſchgrau, und der Schwanz oben roͤthlich iſt. 
Außerdem hat es acht Saͤugewarzen, vier auf der Bruſt 
zwiſchen ben Vorderfuͤßen, und vier am Bauche zwiſchen den 
Hinterfuͤhen. | 


Zwey vorzägliche Eigenfchaften zeichnen dieſe Thiere 
Befonders aus: die Kunft fehr gefchickt zu graben, und zu 
ſchwimmen. Sonft haben fie gleiches Naturell mit ‘der Haus⸗ 
satte. Mean fieht fie zufanımen ſpielen, ſich jagen, zanken 
und beißen, und wenn ihnen ein Hund angehetzet wird, eben 
ſo boshaft vertheidigen, ſo daß auch nur gute Hunde und 
Katzen mit ihnen anbinden. Ste leben auch wohl fo lange, 
wie jene, und laflen bey der Begattung einen ähnlichen Laut 
von fich hören. ' 


Aufı 


S 
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Aufenthalt. In der Lchensart bat diefe Maus vier 
les mit dem Maulwurf und dem Fifhotter gemein. Sio 
gräbt fo gefchickt, wie jener, und ſchwimmt fo gefchtekt, wie 
diefer. Ja fie Hat in dieſer Ruͤckſicht ganz bie Natur der 
Ringelmatter; denn man findet fie ſowohl auf den hoͤchſten 
felfigen Gebuͤrgen, als auch im flachen: Felde, und in den 
Wäldern gräbt ſie fich in den fleinigften Boden unter die 
Wurzeln der Gdume und Gebäfche ein. Im Zeide ſucht 
fie fefte-Derter, als Feldbuͤſche, Raine und Steinhaufen, 
zu ihrer Wohnung auf. In Gärten wohnt fie unter den 
Baumwurzeln, und an Flüßen in den hohen Ufern. Letz⸗ 
teres tft ihr liebſter Aufenthalt, wenn ſie genug Nahrung in 
der Nähe hat. Sie gräbt ſich einen ordentlichen Bau etliche 

Schuh tief unter der Erde und -füttert Ihn mit Heu, Stroh, 
und anderm Genifte aus. Zu dieſem Bau führen verſchiedene 
Möhren, welche oft etliche 100 Schritte weit nach dem Wafı 
fer, oder einen andern Ort, wo fie ihre Nahrung findet, 
hinlaufen. Sole Sauptgänge kann man dadurch von 
ihren andern unterfcheiden, daß fie, wenn man fie, da fie 
oft flach über der Erde hinlaufen, zutritt, ſogleich nach etlichen 
Stunden wieder aufgegraben und gangbar gemacht find *). 
In einem ſolchen Bau, der befonders im Herbſte nach mehr‘ 
erweitert wird, indem Zugänge zu Baumwurzeln von ihr 
verfertiget werden, Hält fie fich im Winter auf, und kommt 
beym hohen Schner-ntemals, oder hoͤchſt felten an die freye 
Luft. Ihren aufgeworfenen Haufen, der oft fehr groß iſt, 
kann man dadurch) von Maufwurfshaufen unterfcheiden, weil 

man 
*) Sich habe bemerkt, daß ein folder Hauptweg vier. 
Jahre von einem folhen Thier erhalten wurde, ob er 


gleich über einen Fahrweg hinlief, und alle Tage vers 
... ſchiedenemal zerftährt wurde. 
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man, mehr ev weggeſcharrt wird, bie Oeffuung allzeit 1 Fuß 
tief feſt verdammet findet, welches der Maulwurf nie thut. 


Naherung Die Nahrungsmittel diefer Thiere find 

noch mannichfaltiger, als der Übrigen Maͤuſe ihre, da fie 
wicht nur alles genießen, was jene genießen, fondern auch 
als Bewohner des Waſſers noch Unterhalt in diefem Elemente 
finden. Sie nädren ſich nämlich nicht nur von Pflanzen, 
weiche in und an dem Waſſer wachen, als Bachbungen, 


| Ließ⸗ oder Rohrkolben (Typha) u. d. g., fondern fangen auch 


Krebſe, Waſſerinſekten und allerhand Larven, die in dieſem 
Elemente ihre Verwandlung zu vollkommenen Inſekten abwar⸗ 
ten, z. B. die Huͤlſen⸗ oder Waſſermottenlarven; ja fie follen ſo⸗ 
gar kleine Fifche rauben und den Fifchroggen begterig verfehlufs 
fen. Allein deshalb würde man fie kaum mit dem Namen ſchaͤd⸗ 
licher Thiere belegen können, wenn fie nicht an den Pflanzen‘ 
und Bäumen in Wäldern, Wiefen und Feldern, und fons 
derlich in Gaͤrten, die an Fluͤſſen und Teichen liegen, ſo 
große Verwuͤſtungen anrichteten. Auf den Wieſen, wo ſie 
den Graswurzeln nachgraben, werden ſie ſchaͤdlicher, als die 
Maulwuͤrfe. Sie durchackern den Erdboden flaͤcher, als 
dieſe, wodurch ein Gewoͤlbe gebildet wird, auf welchem 
auch die andern Gewaͤchſe, die nicht durch ſie ihrer Wurzeln 
beraubt find, da ſie hohl ſtehen, verdorren muͤſſen. Auf 
friſchbeſtellten Aeckern richten fie ebenfalls Verwuͤſtungen an, 
indem fie nicht nur die erweichten außgefäeten Getraidearten 
und Huͤlſenfruͤchte mit ihren Keimen abfrefien, fondern auch 
die verfeßten zarten Pflanzen des Kohle, Krautes, und bee 
Nübenarten zu fih inihre Laufgräben ziehen. In Wäldern 
verheeren fie die neuen Anpflanzungen , indem fie die Wurs 
zein dev zarten Gewaͤchſe abnagen oder unterhöhlen, und 

den 


l 
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den ausgefäeten Birken⸗ Buchen s Eichens Fichten und Tay⸗ 
nenfanmen ausfcharren. Den größten Nachtheil aber brins 
gen fie den Gärten, bie an Süßen und Teichen liegen. 
Hier werden fie das, was die Hamſter auf bem Felde find. 
Ste berfammien ſich an folden Orten zuweilen zu hunder⸗ 
ten, und bie Ufer werden voller Löcher gefunden, die alle zu 
den Beeten und Bäumen in den Gärten führen. Sie wers 
ben faft allen Gartengewaͤchſen gefährlih. Da wo fie wohl⸗ 
ſchmeckende Speifen, als junge Erbfen, Scorzenier und Gas 
lat für fih finden, adern, fie zwar nicht, kommen aber zu 
gewifien Zeiten des Tages, gewöhnlich um 8 Uhr früh, um 
2 Uhr nachmittags, und um 7 Uhr Abends aus ihrem Hin⸗ 
terhafte hervor,‘ bauen fo viel fie zu einer Mahlzeit beduͤr⸗ 
fen, mit ihren feharfen Vorbergebiß ab, und fchleppen es 
in ihre Höhle. Außerdem graben fie oder gehen in den 
alten Gängen ber Maulwuͤrfe nach den Deterfilten s Paftis 
naken: und Selleriewurzeln, hoͤhlen die Unter: und Ober; 
kohlruͤben, befonders die Artiſchockenwurzeln aus, und freſi 
fen die Tulpen: Soyacinthen s und andere Zwiebelwurzeln fehr 
gern. Don legtern machen fie im Herbſte ganze Beete leer, 
teagen fie zufammen auf einen Kaufen in ihre Vorrathskam⸗ 
mern, und. leben davon, wenn fie der Froſt hindert, bie 
Oberfläche der Erde zu durchwuͤhlen. Man finder in folchen 
Höhlen zuweilen im Fruͤhjahr noch einen großen unverſehr⸗ 
sen Vorrath, den man wieder verpflangen kann. Aber nicht 
allein unter den Sartenfräusern, fondern auch unter den 
Sartenbäumen richten fie dergleichen Uebel an, indem fie 
niche nur in kurzer Zeit eine ganze Pflanzſchule durch das 
Benagen ber Wurzeln verderben, fondern auch die dickſten 
Wurzeln der Obftbäume aller Art abfcheelen, durchfreſſen, 
und cirkelfoͤrmig umwuͤhlen, daß fie verborren müffen. Dieß 

thun 


⸗ 
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thun fie num befonders ini Winter, wo ſelbſt bie Weiden⸗ 
baume nicht von ihnen verſchont bleiben. Den Gerbern frefs 
ſen ſie Stuͤcken aus den Thierhaͤuten, die ſie zur Zubereitung 
des Leders ind Waſſer legen muͤſſen. Sie werben affe durch 
alle ihre Nahrungsmittel, die ſie zu ſich nehmen, nachtheilig *); 
man muͤßte ihnen dann dieß zum Lobe anrechnen, daß ſie auf 
Angern zuweilen, in Geſellſchafft der Raben und Kraͤhen 

die Aeſer wegfreſſen, und dadurch die Peſtduͤnſte derſelben 
verhindern. **) 


Fortpflanzung. Die beyden Geſchlechter dieſer Thiere 
leben faſt Jahr aus Jahr ein unzertrennlich beyſammen. Der 
Trieb zur Fortpflanzung ſchlaͤft bey ihnen nur im Winter, 
regt ſich im Fruͤhjahr zu Anfang des Aprils, und dauert bis 
in ſpaͤten Herbſt ununterbrochen fort 9. Männchen und 
Weibchen locken ſich wechſelsweiſe bey heflen Abenden mit 
einem hoch und rauh Elingenden Laut zum Genuß der Liebe, 
Letztere gebähren nach einer beynahe vierwoͤchigen Schwans 
gerſchafft 5 bis 7 blinde, dünnbehaarte Junge, welche 14 
Tage an ihnen faugen, Die Mütter find zärtlich genug, 
fie gegen die Angriffe ihrer Zeinde zu vertheidigen. ie 
fpringen nach den Hunden, Kagen und Menfchen, und vers 

wuns 


* Daß ſie Enten anflelen, babe ich niemals bemerkt: 
Wohl thut aber dieß die Wanderratte, die auch fehe 
häufig Waſſerratte genannt wird. 

r, ihre Srefbegierde fcheut auch die toben Menſchen 
nicht. Voriges Sahr wurde im Thäringerwalde ein 
verungfücter Bettler gefunden, welchen fie, da er 
etliche Tage tod gelegen hatte, das Fleiſch von den 
Schenkeln und Beinen gänzlich abgefrefien hatten. 

RE) Sich habe verſchiedenewal Muͤtter gefangen, die im 
ſpaͤten October noch Junge im Leibe trugen. 


! \ 
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ssunden ſie mis ihrem fcharfen Gebaße, wenn fie ihren ihre 
Kinder rauben wollen. Glauben fie in ihrem Neſte ihre Zus 
gen nicht fichergenug, fo tragen fie dieſelben im Munde weg 
in eine andere Höhle, und man fleht fie nicht ſelten alſo bes 
Inden uͤber Fluͤße ſchwimmen *). Wenn ber Ackermann ein 
Neſt auspfluͤgt, und die Jungen nicht gleich töͤdet, ſo verbirgt | 
‚fie die treue Mutter, ehe er fichs verfieht, in eine ans 
‚dere Höhle, oder trägt fie, wenn dieſe zu entfernt iſt, einfls 
weilen umter ein nahes Gebuͤſch. In manchen Jahren und 
an manchen Orten, befonders ba, wo Gemüßgärten an Flüge 
graͤnzen, tft ihre Vermehrung fo ſtark, daß bie Ufer der 
Süße ganz burchlächert find, und man faſt bey jedem Schritt 
zu getoiffen Stunden ein ſolches Thier über das Waſſer rus 
bern fiht. Ste verurfachen baher ben Gaͤrten, die in det 
Nahe liegen, den größten Schaden, und nur ein fehr harter 
inter, kann fie an Fluͤßen, die flache Ufer haben, vermins 
dern, wo man alsbenn viele von ihnen erſtarrt in ihren Hoh⸗ 
ler findet. -: Die Jungen fehen bis zum fünften Monate am 
Oberleibe, an ben Füßen und am Schwanze ſchwarz aus, am 
Unterleiöd aber dunkelaſchgrau, und erſt nach dieſer Zeit neh⸗ 
men fie die Farbe der Alten an. Die Mutter führt fie nach - 
dreyen Wochen heraus aus ihrer Höhle und ſie bleiben offenð 
lich auf einem Deete figen und freßen, unterbefien ihre 
Mutter ihre Speife z. B. junge aufgefproßte Erbſen abbeißt, 
umd nad) Haufe trägt. Wenn fie anfangen zu graben, weis 
ches 


*) Neulich fieng ich mit der Sand eine folche zaͤrtliche 
Mutter, die ihr Kind vielleicht aus einer bemerkten 
Gefahr retten wollte, da fie eben fo beladen Über einen 
Bach fhwanım. Aus Liebe zu ihrem Jungen vergaß 
fe ganz ihre Gefahr, und ich konnte ihr daſſelbe nur 

mit Mahe aus dem Munde bringen. 


© 
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thes iu eben ber Zeit geſchieht, werden fie den Gaͤrten, Ack⸗ 
wen mib wiefen fehr ſchaͤdlich. 


J geinde. Zechte, wilde Basen, Süchfe, Marı 
der, befonders die Wieſel und Fleine Horneulen find ihre 
Feinde. Letztore naͤhren ſich in unſern Gegenden beynahe 
allein vor ihnen”). 

Gaͤng und Dereikgung. Nur hoͤchſt falten ſpuͤrt 
man die Faͤhrte dieſer Thiere im Fruͤhſahr im Schnee als 
ein Dreyer, da fie faft iemals, wenn Schnee: liegt, bie 
Oberfläche berähten. © 


| De fe fo ſchadliche Thiere ſind, ſo haben die Menſchen 


auf vielerley Mittel gedacht, ihrer großen, Vermehrung 


Srämgen zu ſetzen. Diefe Mittel aber find, ba fie gegen 
Amphipien gerichtet find, von verfehiedener Art, In ihrem 
flüßigen Elemente werben fie am deften in Fiſchreußen ges 
fangen. Man fehließt die große Oeffnung deefelben an das 
Hfer fo an, daß fie etliche gangbare Röhren einfaßt. Der 
mittlern Theil der Reußen verbirgt man gänzlich unter dem 
Waſſer, bedeckt ihn mit ſchweren Steinen, und das Hinter⸗ 
theif verſtopft man ſehr gut mit Gras. Um allen Entwiſchen 
vorzubeugen, kann man um dieſelben auch noch einen Zaun 
von Weiden ſlechten. Hierein ſchluͤpfen fie nun, wenn fie 
ins Waſſer wollen, koͤnnen wicht wieder zuruͤck und erfaufen, 
da fie nicht fange in biefem Elemente, ohne Luft zu fchöpfen, 
ausdauern können. Es giebt, Gegenden in Thüringen (z. B. 
um Erfurt herum), wo in einem Jahre viele 100 auf diefe 
Art gefangen werden. 
In 


RN Ich zu. aleitin dem Magen dieſer Herneni⸗ 5 bis 
6 Gerippe von ſolchen Mäufen allein gefunden. 
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In ihrem trockenen Elemente Ind fr ſhwerer zu fan⸗ 
ale vie Manlwaͤrfe. . Dec) füngt man fie zuweilen in 
einer Fangklammer, (Maulwucfeflammer), welche aus 
einem fipmalen, gleich lang zuſammengebogenem ſederarti⸗ 
gen Stuͤck Stahl beſteht, an deſſen vordern Enden zwey 
Kiammern angebracht find, die ihre Spitzen einwaͤrts keh⸗ 
gen. Dieß Eiſen iſt ehngefäßt 1/2 Schuh lang und wird 
Im der Witte mit einem runden Blech, das an einen Kett⸗ 
dien ‚hängt, in ihre Gänge aufgeſtellt. Bey der geringften 
Beraͤhrunz diefes Blechs greifen die beyden Klammern zus 
fammen, und gerquetfchen die Maus. Allein, da fie auch 
dieſe Fallen vermeiden, wenn fie nicht eben auf einem Wege 
aufgeftelit find, wo fie einer ihrer Lieblingefpeifen z. B. den 
Zuckererbſen nachgehen, fo tft das befte Mittel fie zu.nertils 
gen diefes, daß man Ihre eigentliche Wohnung auszuſpuͤren 
ſucht, deren Eingang, der beftändig zugedaͤmmet iſt, oͤffnet, 
fich mit einem geladenem Gewehr davor flellt, und fie, da 
Be keine friſche Luft in derfelben vereragen koͤmen, wenn fie 
kommen, diefe Deffnung wieder zuverſchließen, welches ges 
wohnlich kaum etliche Minuten währt, tod ſchießet. Eben 
fo koͤnnen fie, wenn fie zu ihren beflimmten Srumden-verhors 
gen, der Nahrung nachgehen, ausgebadt, oder wem fie 
es Sffentlich chun, erſchoſſen werden. Auch ein Selbſt⸗ 
ſchuß in ihre Gaͤnge geftellt, chus gute Dienſte. Man 
muß aber die Stoßſcheibe feſt machen, weit fie, wenn fie 
auf etwas unerwartetes fommen, nicht wie bie Mautwärfe 
immer weiter ver füch hinftoßen, fondern ruͤckwaͤrts ziehen 
und ausweichen. Wenn alſo eine ſolche Scheibe locker HR, 
-% ſuchen fie ſie abzureißen, und neben dem Drath hinzu⸗ 
ſchlpfen. Iſt ſie aber feft, fo fangen fie endlich an in oie hen 
und zu ſtoßen und erſchießen ſich. 
* 2 Nuz. 
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Yıunen. She Dugen; ben Re in Deutſhland leiſten, 
ſchraͤnkt ſich blos darauf ein, daß fich verfihiebene Raubte 
thiere und Rausobgel von ihnen nähren. Deſonders ſcheio⸗ 
man fi Die enge Viabwung der Fleinen Horneulen 
an ſeyn. 


In Zeanfreidh- ſollen die Bauern ür Abeleiechenbeh 
Sleifch als Zaftenfpetfe gewiegen, und au andern Orten wer 
den ihre diden Bälge als Pelzwerk genug... So kommen 
fie z. B. unter den Handlungtartikeln von Rußland und ber 
| fondere von Kjachte vor, wofeläft ein Sack für 4. bis 10 Aue 
bel verkauft wird, und wo fie auch als ein Aedscölfen gegeſ⸗ 
ſen werden. 


Schaden. Der Schaden, den dieſe Thiere ans 
sühten, ergiebt ſich aus ihrem Aufenthalte, und aus ihrer 
Nahrung. 


Benennungen und Vetſchiedenheiten Die von 
ſchiedenen Namen biefer- Art find, Wafferrake, (amphybiſche 
Maus), große Waſſermaus (Mus amphibius). Weiter: 
Seldmaus, große Feldmaus, Feldratze, Stoßmaus, Reut⸗ 
maus, Etdſchluͤffel, Scharrmaus, Scheermaus, und in Tha⸗ 
singen Erdwolf. (Mus terreftris.) 


Man unterfcheider gewoͤhnlich die große gelbmans, 
Gtoßmaus. von der Waſſerratte als zwey verfchiebene 
Arten. . Allein die genaueften Beobachtungen beweifen, daß 
beyde Damen eine und eben diefelbe Art bezeichnen. Weder 
in.der Länge des Körpers, bed Schwanzes, ber Höhe, noch 
in der Dicke des Kopfes, Groͤße ber Ohren, in dem Gebiße 
us in bes Farbe der Alten und weiche bey letztern 

, wirds 


N 
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mirtich ein erfheibenbes Dierfumhf-abgeben ma Nſt der 
meindefte Unterfehied:fichtbar , :urd wenn die eine von dieſen 
Bräufen auf dem. hochſten Berge und die andere in dem tie 
en Fiuß gefangen worden iſt. Ihre Oekonomie iſt ſo vers 
ſehieden, wie die Diekonemte der Rimgelnarter (bes thuͤrim 
giſchen Unkes). Manche von diefen Amphibien leben faſt 
ſtets im Waſſer, und andere, die auf Hohen Bergen wo 
Ken, ſehen es faft nie. -.—. 4 
F 


Zur FE oo 
(30) 2. Die Heine Feldmauẽ. n 
’ .: ‚Musarvalis Fall. oe 
Mus gregatius. Lin. 12*1* 
Le Campagnol. Buff. et 
Che Short. tailed Keldmoufe. Penn. j 


en. Keunzeichen der Art. 

Der Schwanʒ iſt einen Zoll lang; bie Ohren cagen efs 
was aus den Haaren hervor; Ber Daumen an den Vorden 
füßen iſt kaum merklich; der Körper ift rothgrau. » 


Beſchreibung. : 5m ont 
Diet Brins WE faſt durch: gunz Eurvpa verbreilet und 
vermehrt ſich im thüringifchen Boden zuweilen ganz has 
aeheuer. -. Ste iſt gerade-die BBafferpatte ober der Exrdwolf 
iu Sieinen, an eſtalt und Zarhe, ; Der Kopf iſt bis seite 
Schwanz 4 Zoll, und ber daͤnne Schwanz z Bel 3 Linien 
lang **). Die Höhe iſt beynahe x ıf2 Zoll. _ J 


le 


033... 0... De 


u *) f. oben unter Fortpflanzung S. 465. Ich Habe Biefe 
Vergleihung überhaupt fehr oft nd genau gemacht. 
N Par. Dis. Länge 3 Zoll; Schwanz ı Zoll, 
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Der Kopf iſt eyrund, dick uub Die Schnauze Auupf: - 
Die vier Schneibezähee ſind gelbbraun, und die Backen⸗ 
zahne ſind, wie ben der Waſſerratte, oben größere und nuten 
Meinere Deeyecke im Aickzack. Die Ausen:finb Bein und 
blauſchwarz liegen näher nad) dem Mundb als Ohren zu, und 
nahe zufammen, — bie Ohren kurz, etwas berusrrägend, 
umd- inwendig behanet — der Hals kurz — der Leib dick 
und rund — die Worderfüße fehr kurz mit vier. Zehen, und 
einem kleinen Daumen, der einen fpisigern Nagel hat, als 

bie übrigen Mäufe — die längern Ktuterfüße fanfzehig. 


Mon der Schnauze Bid ya Schwanzende iſt ber Oben 
leib zothgrau, weil ber BDalg qus gelblichen und ſchwarzen 
Haaren befteht — der Unterleib weißgelb/ an der Geite 
ins bräuntiphe fallend — die Füße gelblich weiß und bie Zehen 
ü aſchgrau. J 


& tft die ſchnelleſte im Sraben die geſchickteſte Maus, 
ib An guter Schwimmer. Im Sitzen ballt fie ſich zuſam⸗ 
men, und ſteckt den Kopf ſo tief in die Bruſt, daß man fe 
nen Hals ſieht. — Ihre Stimme ift zur Zeit der Begats 
sung und in der Noth ein helles Quickſen; ihr Alter aber 

aAnbebaunt. Se fish mheentheis € keines a mäßigen 
717. Sau X 
Bas Weibchen ff unmerklich vom "Dänen unters 
Ahieden and Yet vier Saͤugwarzen aweſchen BER Vorder / und 
vier zwiſchen bei Huterfagen. 


Aufenthalt Diefe Thiere leben Alenchalben in Wal⸗ 
dern und Feldern; in Waͤldern mehr in Laub⸗ als Schwarz⸗ 
Hölgern „:umd in Feldern mehr auf der Aeckern als Wieſen. 
da * verändern fe chren Wohndlas nach den Jahıd 

iellen. 


4. Ordn: '13. Berrüng. Neine Admaus. uns 
zeftin. Im Herbſte ziehenfieiten: Schuutedt und, ab - 
halten ſich, ſo lange bie Eindte der Winterfrucht: dauern 
im Winterfelde auf, und weiber, wenn biefe vorbey iſte 
nach der Oommerfrucht, und beſonders „nah. Den Haferaͤl⸗ 
Kern. Wenn Gier:der Wind viel Hafer -uusgefchiagen Hat, 
wovon fie im Winter zehren koͤnnen, fo bleiben fin in diefew 
‚Selbe ınsd fchlngen ihre Winterwaheung daſeilie auf; we 
wicht; fo ziehen fie im großen Märchen über und unter der 
Erde nad) dor Winterſant, und graben fih da ihrr Winter 
wohnung. Hier bleiben fie theils bis zum folgenden Herbſt; 
theils zerſtreven fie ſich im gangem Gelbe herum. . Schr gerne 
wohnen fie in den Feldrainen aber. unter ben Zuikhäfhen: 
Zwey Rühren, ein Eingang und ein Ausgang, führkn gewöher 
lich zu threin Sau; Schlafgemad ;. Varratbslarugeen And⸗ 
Abtritt haben ihre beſondern Atihellungen in bemfäiken, Amd 
erſteres füttern: ſie mit in der Nahe wachſendem zermalnten 
men aus, damit ſiriweich und: eu Hagen: :- Eben fa> 
tft das Wochenbeti des Geichens deſchaffen. In NMWMern 
graben ſie ſich umer den Baumem, Buͤſchen wıtb Gleiche 
om. Oio machen ebenfalls; doch micht ſo⸗ Bike, „weit bis 
Erdwolfo, fische Gewolbe üben der Erde, wenn ſe ihrer 
Nahrnng or ober von einehe a vum. eibeen) 
wandern. | N. ulm 
rin, PTTEAER RL u}: 1709 7 
Nahrung. vi⸗ zur Bi bes Setratdes befcht bie 
Nahrung diefer‘ Mäufe vom Frühjahr m aus zarten Rekus 
tet s und Graskeimen, und deren Böurzein ih Weldern,’ 
Waͤldern und Gärten.” Alsdenn aber faufen He dm Fette: 
von allen Orten zuſammen und begeben ſich auf die reifenden 
Arcker veißen die Halmen ab) anb teugen bie Aehren in 
ihre Hehlen. Hierauf folgen ſie in der Erndte Sen Schnit⸗ 
| "Sg: re „“ tern 
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» (sen vom Dincer⸗ zum Sommerfelde auf dem Fuße und, 
und nähren ſich von den ausgefallenen Körnern und verlohr⸗ 
nen Achren. Allein auch bie Krautfelder laſſen fie nicht 
unbeſucht, und Senagen alle Früchte derſelben, ‚fie mögen 
‚über oder unter der Erde wachſen. Den groͤßten Schaben 
aber sichten Re auf der Winterſaat an, wohin fie ſich bg 
Ben, wenn fie die eingeernteten Gelder ausgezehrt haben. 
Wenn auf einen warmen trockenen Sommer ein kalter ſchnee⸗ 
reicher Ninter folgt, fo finder man im Srkhiahr die Aecker 
bes Biinterfeides von Krenzgaͤngen unter dem Schnee gang 
durchſchnitten, und Die gräne Saat abgefreſſen, wodurch 
Ben ſchlechcer Fruͤhſahrswitterung, wenn bie Saat nicht 
ſchnell nachwachſen kann, Mißwachſe entſtehen. Wenn fie 
in Storpeln bleiben, fa legen fie ſich ein Magazin von aller⸗ 
hand ereckenen Aahrumgsmisteln, beſonders von Safer und 
- Quetenwurzein an. Sn Laubhalzern nähren fie ſich von 
Keuner.und Daunmen der. Baͤume / unh Stauden, und tungen 
dm ‚hinter abgefallene Hagebuten, Wachholderbeeren und 
vielerley Saͤmereyen und Keruc zuſammen in ihr Winters 
quartier. Wernn es I Winter wenig ſchneyet, viel regnet, 
und zumetien ſtark frieret, die Winterſaat kurz iſt, umd alſo 
die Nahrung ſchſt, ſo wird der Landmann gewoͤhnlich vom 
bieſen Raubthieren befreyet, und fie werben in Menge vers 
Bungert und erfroren im Fruhjahr gefunden. 


Gorspflanzuug. Manqhen und Weibchen (lafen 
Gommer und Winter mehrentheils, fo wie ich es bemerkt 
Habe, auf einem gemeinfhafftlichen Bette, und ihre Begats 

j tung 
% In queckenreichen Segenben ih da 

din Zrahſahr Behälmifie. von er Zoll im — 

und 3 Fuß lang sefunden, bie dicht mit Queckenwur⸗ 

aein voll geftopft wa | 
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Ounge richtet (ich dahdeo uim deſto wohr nad der vald der 

fpät eintretenden warnen Frühlingemisterung. Im Apr 
Rebt es Schon Junge. Das Weibchen trägt 3 Wochen, und 
gebiert faR alle 5 Wochen, bis zum ſpaͤere Herbſt, da die 
Kükte die Verinehrung @ößret, 5 68,8?) Sage, weiche 
sieh Anfımgd bie Farbe. der Eltern haben, außer daß ihr 


.  Exchwanz ſchwarzblau iſt. Die Weutter. muß‘fie zreulich way 


sen um pflegen, da man dieſe Thiere in trockenen Oommern 
in fo außervordentlicher Menge antrifft, daß .fie eine wahre 
Sandplage werben. Denn es giebt Jahre, in weichen der 
Wanderer fanm, etliche Schritte thun kann, wo ihm nicht 
einige dieſer Feldmaͤuſe Über den Weg laufen. Mur nafle 
"und Enie-Gerumer konnen diefer großen Vermehrung Graͤ⸗ 
sen feßen, weil die Näfle und Kälte wiht nur bie Begat⸗ 
tung der Alten ſtoͤhret, ſondern auch dadurch fehr viel Junge 
erfrieren und erſauſen. . Eben -bieß hewirken vegenhafte 
Winter. 


* Heinde. : Feinde find Die meiſten Raubechiere umbieie 
——* Fuͤchſe, Ratzen, Marder, Iltiſſe, Wie 
ſa Nauſefalken/ Eulen, Raben, Keaͤhen und Ael⸗ 
fer. - Diefen Thieren find fie beſonders ar öenafung 
vom Schoͤpfer angerisfen. 


| _ Dereilgung. Auf dem Schnee ficht man ihre Heine 
Fahrte zwey und zwey Füße zuſammen in einem Zickzach 
fortlauſen. Man kann fie durch abgeſcheelte Wal ⸗ und Has 
feinäfte durch Erbfen und andere Getraidekoͤrner, bie in 
Schierlingskraut abgekocht werden, indem man in jedes Loch 
etwas won diefer vergifteten Speiſe ſteckt, vertilgen; beffer 

| aber, wenn man ein Maas Gerſtenmehl mit einen Dfunb 


. 835 weißer 
Bewohnach Junhe ee 
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weißer Neßwurz, und 8 Loch Siufeleiut,' weiches geynd 
wert und durch ein Haarſieb gefchlagen iſt, vermiſcht, wine uud 
biefes mit 1/2 Pfund Honigunb 1/2 Pfund Milch zu einem 
Teig verwandelt; hiervon Kagelchen in der Größe einer Erbſe 
made, md dieſe in die Maͤuſelscher ober auf dem Felde vom 
lohren hinwirft. Sie freſſen dieſe Speiſe mit Begierbe, wers 
ven’ Davon blind, und ſterben*). Ein auberes Verminde⸗ 
rungsmittel iſt dieſes, daß man auf einen Acker, wo fie zu 
haͤufig find, beym erſten Schnee Baumaͤſte hinlegt, auf wel⸗ 
the ſich bie Kraͤhen und Naben ſetzen, und fie, wenn fle aus 
ihren Löchern fchlüpfen, auffangen. In Gärten fol fie der 
Geruch von einigen Knoblauchspflanzen, der ihnen zuwider 
MR, verſcheuchen. Mam pflanzt haher einige vo Gewidfe 
Bahn, wo man ra wegwünfdt. 
Nutzen. Ihr bekannter Nutzen beſteht bare, ns 
fie ihren: Seinden zur Nahrung bienen, 
Schaden. Diefer iſt zu manchen Zeiten unbeſchreib⸗ 

lich graß, wie man aus. (fort Mehaumg und Gerpfins 
yung ſieht. 

NVoammen und Verfhiebmbeiten. Diefe —* — 
denmaus, kleine Brofmans-tieine Reutmans, Kampagnol 
Erdfahren, Ackermaus. Mean findet- zuweilen von dieſer 
Art unge und Eimjährige, welche rothgelb oder rothbraun 
mit etwas grau uͤberlaufen ausſehen. Und dieß iſt wahr⸗ 
fheinlich die ſogenannte rothe Maus (Mus rutilus. Lin.), 
welche man in Deutſchland, als eine eigene Art antreffen 
will. Wenn aber in dkonomiſchen Schriften von der rothen 
Feldmaus die NRebe iſt, ſo iſt dieß keine andere, als die 
Waldmaus (Mus ſylvaticus. Lin), 


J 
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= Die dritte ZJZemilte 0 
“. Yamflermäuft, mit Yadentafchen. 


2 
oo. Mures buccati. 


“ Rennzeichen. 
Die beyden Vorderzaͤhne der obern Einnlade find; 
- Brett. Sie haben einen kurzen Körper, kurze Füße, einen | 
fehr furzen Schwanz, dicken, doch zugefpigten Kopf; taners 
haib der Backen geraͤumige Taſchen, worin fie Ihre Nahrung 

in ihre Baue, die ſie unter der Erde graben, eintragen; fie 
erſtarren bey firenger Sälte, Bir termin nut eine Art. 


— 


ae 


> em) Sa 
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ı) 1. Der gemeine — 
Mus Cricetus volgaris. Lin. 
Le Hamfter. Buff. 
The german Marmor. Penn. 


Er Rennzeichen der Art. 


Er hat zugetundete Ofen, einen kurzen Schwanz, amd, 
m beyden Seiten des Ruͤdens zwey Vorſtenſlecken. 


ed. Befägreibung. 

Dieß Thter, das bie falten und hetßen Länber vermels 
vr, wird in Thuͤringen in großer Menge angetroffen, un® 
thut in Gärten und Feidern großen Schaden. Sein unpro⸗ 
Sortieniiter Körperbau verditbt bad gute Anfehen, welches 
En ſein ſeingezeichneter Cats geben würde. j x 


4. & hat einen dien, kurzen, fumnpfen Kopf, kurzen 
Hals, langgeſtreckten dichen Körper, einen kurzen, Haldyad 
. Fun “ . 5 - . . .. . B ten, 


or 2. 


wen, nur mit einelnen bangen Haaren beſetzten, Sqchwam, 
und niedrige ſtaͤmmige Büge- Die Größe eined völlig ers 
wachſenen Hamſters beträgt 1 Schuh 2 Zoll, wovon der 
Schwanz x 2/4 300 lang iſt*), und feine Hoͤhe iſt 3 1/2 Zoll. 
‘Die Oberlippe ift ſehr geſpalten, wodurch ber Mund ſteth 
geöffnet iſt, und die vier hervorſtehende Schneidezaͤhne fiche⸗ 
har werden. Die untern zwey ſind laͤnger, ſchwaͤcher, u 
mehr gebogen als die obern. Auf jeder Seite befinden ſich oben 
und unten drey Yadenzäßne. Die Kinnladen find mit einer, 
boeiten Haut überzogen, Die inwendig zu beyden Seiten, bie 
i Ühnen fo nuͤtzliche und bequeme Backernblaſen Backentaſchen 
Bilder. Es find dies zwey haͤutige laͤnglicht eyrunde Saͤcke, 
die meiſt 3 Zoll lang, und 1 1/2 Zoll breit find, deren aͤußere 
Flache glänzend glattt, und beyem ignere mit fdleimigen 
Druͤſchen beſetzt iſt, welche die eingepreßten Harten und ſpiz⸗ 
zigen Korner anfeuchten, damit fie nicht in die Haut eins 
ſtechen, oder dieſelbe rigen mögen. Zu beyden Seiten des 
Mundes ſtehen Barthaare, davon die Heinern weiß, und 
die größern ſchwarz find. . Dergleihen ungleiche ſchwarze 
Vorſten ftehen auch drey über jebem Yuge, und eine auf jes 
bem Baden. Die Augen find Mein, rund, hervorſtehend 
und ſchwarzbraun, in bet Mitte zwifchen der Naſe und den 
Ohren; bie Ohren ſelbſt find ziemlich groß, zugerundet, bünn 
und fat nadend. Die ı zf2 Zell langen Vorberfäße haben 
4 3chen mit einem tieffiehenden kaum bemerkbaren Dayımen, 
ber eine ſtumpfe Kralle hat; bie etwas Höhere Hinterfuͤße 
aber Haben 5 gehen, woran bie beyden äußern tief und ger 
gegen einander über ſtehen; bie Jußſohlen find mit vielen 
Schwuͤlen Gulſten) beſetzt, und die Nägel find lang, ſcharf 


©) Dar. Mo.: Körper ro Bid 12 Sol; Schwanz faff 
3 Boll. 


r 


4 Orbn. 13, Gattung. Gemeine Hamſter. 477 


und fleiſchfarben. Der Natel iſt Baht, und Hat in der Diitte 
wine haartge Röhre, worin eine unſchlittartige deuchtigkeit 
ſich beſindet. Am Ende des Ruͤckens hinter der Gegend det 
Nieren laͤuft an jeder Seite ein langer haarloſer, nur mit 
kurjen, ſchenutzigbraunen Borſten beſetzter Flecken mit dem 
Nuͤckgrate parallel. 


In der darbe und Zeichnung giebts Verſchiedenheiten; 
denn man findet zuweilen auch in Thüringen ganz ſchwarze⸗ 
und weiß; und blaßgelbe mit. einem fleifchfarbenen Augen 
Rem. Die gewöhnlichen Hamſter aber haben einen bunten 
Pelz, der einen dunkelaſchgrauen Grund hat, und mit weiß 
fen, gelben, rothbraunen und ſchwarzen Haaren beſetzt iſt 
Dee Mund iſt naͤmlich weiß eingefaßt; von der Mitte deg 
Ropfs bis zu demjenigen Theile des Nouckens, der den Him 
kerſchenkeln gleich iſt, hat er eine haſengraue Farbe, indem 
bie weichen, kuͤrzern, iichtgrauen Haare mit längerh einzeb⸗ 
nen ſchwarzen Otachelhaaren vermiſcht ſind; die Augen und 
Ohren find mit fuchsrothen Haaren umgeben, und die inwen; 
digen Ohren, bie Seiten, der aͤußerſte Theil des Nücens, 
die auswendigen Schenkel und der Schwanz haben eben diefe 
Sarbe; die Kehle, Süße und Schwanzſpitze find weiß, uns 
sun den dußern Ohrwinkel ſteht ein großer weißer Punkt, 
and bie Setten find mit 3 weißen oder lichtgelben laͤnglicht 
kunden Flecen befegt; die Bruft, der Bauch und die Innern 
Schenkel find ſchoͤn ſchwarz. Die Haare fliehen dichte und 
feſt und machen einen guten Balg. | 


Das Weibchen hat 8 Saugwarzen, 4 an der, Bruft 
und 4 am Bauche, iſt immer etwas Peiner, und bie Bellen 
Varben des Balges find Immer blaͤßer. u 4 


Dey⸗ 
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Beyde eſaloqert ie. einen Seeiftienten darchdein | 
genden Ton bey ihren Kämpfen und [hmemhaften Emfin, 
dungen; ein dumpfigtes Pfauchen aber bey Gefahr und Ver⸗ 


ſolgung im Zorne von fich hören. 


Die herrſchende Leidenfchafft des Hemfer iſt der Zorn. 
Er laͤßt ihm bey Zuſammenkuͤnften mit feines Gleichen, nicht 
aur ſo weit die Oberhand, daß bey dem jederzeit entſtehenden 
Zweykampf der Tod des einen Kaͤmpfers, wenn er nicht die 
Flucht ergreift, allzeit erfolgt, und die Speiſe feines Ueber⸗ 
windere wird, fondern er wird aud) fogar ein grauſamer 
Peiniger, ja oft der Mörder feiner Gattin. Gegen alles, 
was ihm nicht ausweicht, oder ihn ergreift, fest ex fish zur 
Gegenwehr, und große und Heine Belbmäufe, die ſich er: 


frechen mit ihm anzubinden, und nicht ploͤtzlich die Flucht 


ergreifen, werden ihm immer zur Beute. Vor Hunden und 


Pferden erſchrickt er nicht. Wird ihm ein Hund angebebt, 


fo weht er durch Aneinanderreiben die Zähne, biäßt feine 
weiten Baden auf, murret zornig, ſetzt fih auf die Hine⸗ 


. ü terfüße, und empfängt fo mit grimmigen Beißen feinen Geg⸗ 


ner, ber oft furchtſam und ſchwach genug tft, zu weichen, 
und ihm den Steg zus laſſen. Auch das Pferd iſt ihm nicht 
zu groß, es anzufallen, wenn ihn der Reuter gereist hat. 
Nicht weniger kühn widerſetzt er fich auch den Menſchen, 
die ihm mit dem Stocke angreifen, oder mit dem Spaten 


ausgraben wollen. — Er wird über 8 Jahre alt. 


Aufenchalt. Da des Hamſters vorzuͤgliche Nah⸗ 


‘ sungemistel Körner fi find, und er nur umterirrdifche Woh⸗ 


nungen zu feinem Aufenthalte wählt, fo findet man ihn AR 
feften, fleinigen, thonigen und fandigen Orten, in Wie⸗ 
ſen, Waͤldern, —* und Sampfen, und daher in vie⸗ 
8E len 
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len Gegenden Deutſchlands ffk gar wicht, da hingegen er in 
andern z. ©, einigen thüriugifchen Gegenden, wo guter, 
fruchtbarer, aus Then und Sand gemifchter, nicht zu leich⸗ 
ter umd nicht zu feſter Boden iſt, fehe häufig angetroffen 
wird. Seine Wohnung iſt eine Grube (Bau) unter der Er⸗ 
de, t einer Tiefe von 3 bis 4, und tm Winter von fünf 
bie 10 Schuhen angelegt. Wenigſtens zwey Oeffnungen 
(Höhren) führen zu derſelben, wovon die eine fihräg, und 
bie andere ſenkrecht Kinumter geht. “Jene wird der Aus 
lauf genennt, weil er von hier aus gewöhnlich ins Freye 
geht, und durch diefelbe ſcharrt er mis feinen Pfoten oder 
trägt in feinen Badentafhen bie Erde und andere Unreinigs 
eiten weg, welches ein großer aufgeworfener Haufe zu erken⸗ 
‚nen giebt; Diefe aber heißt das Fallloch, iſt immer nur 
1 oder 2 Fuß von jener entfernt, und dient darzu, daß, wenn 
er mit Bente beladen nach Kaufe eher, von Menſchen oder 
Hunden verfolgt wird, oder fonft von weiten etwas für ſich 
umvortheilhaftes bemerkt, er fich hinein ſtuͤrzen kaun. Die 
iſt auch die Oeffnung, durch welche er in ber Erndtezeit, 
oder font, wenn das Selb laut wird, ben Kopf herausſteckt, 
und fi) vorhero , ehe er feiner Nahrung nachgehet, umfies 
bet, ob es um ihn herum ſicher if, um alsdenn durch die 
andere Oeffnung ruhig feinem Gefchäffte nachgehen zu koͤn⸗ 
wen. : Zwifchen diefen beyden Oeffnungen. befinden fich vers 
fehlebene Kammern von der Größe einer Nindsblafe und 
drüber, die alle ſchoͤn amegeglättet find, und morumter eine 
zur eigentlichen Wohnung, eine andere für den Unrath, und, 
die übrigen größern zu Vorrathekammern erbaut find. Der 
Vorrathskammern find 3, 4 und 5, je nachdem bie Grube 
ein after oder junger Hamſter verfertigt bat. Beyde Ges 
ſchlechter leben außer der Zeit der Begattung getzenut, unb 
2 | man 
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“ Ian finder auch einen Unterſchied Ir ihren Wohaungen. Das 
Wetbchen har nämlich gewoͤhnlich in dem Bau, in welchem 
es niederfommen will, neben feiner Neſtkammer, die 1 Fuß 
und drüber im Durchſchnitt Bat, und mit weichen Strohe 
und Srashalmen ausgefuͤttert iſt, nicht mehr als eine Dies 
Gentammer, teil es zut Zeit feiner Schwangerſchafft und 
Niederkunft keine Früchte eintraͤgt, und die Familie, wenn 
Se Jungen groß find, auseinander geht, biefe Wohnung 
alsdenn entiveder leer bleibt, ober von einem Jungen einge 
Kommen, ober von der Mutter für den Winter behalten 
wird, und es dann noch Zeit genug iſt, mehrere Vorrathe⸗ 
kammern anzulegen. Da das Hamſterweibchen eine Mut⸗ 
ter vieler Kinder wird, ſo hat es auch die Natur gelehrt, 
zu feiner Wohnung mehrere Fallloͤcher zu machen, nicht for - 
wohl um tn Sefahr den Jungen deſto eher zur Hülfe eilen 
zu innen, als vielmehr fich felbft mit dieſen Jungen ein 
leichtes Rettungsmittel vor den Feinden. durch die Flucht zu 
verſchaffen. In Gärten fucht der Hamſter feine Wohnung . 
gern tief unter den Wurzeln ber Bäume, und in Weinbert 
gen ımter alten Weinſtoͤcken und Mauern aufzuſchlagen. 


Die Erſtarrung dieſer Ihiere in diefen Wohnungen, 

ſo ſich beym erften Schnee ereignet, und bis zur Entbloͤſung 
‚ ber Erde in den wärmern Tagen des Maͤrzes dauert, iſt von 
der Erſtarrung der andern Winterſchlafer verſchieden. Da 
bie letztere bie bloße Kälte darzu reiget, ihren langen Schlaf 
du beginnen, fo beduͤrfen die erſtern außer dem gehörigen 
Grad von Kälte auch noch die gänzliche Entfernung ber fris 
ſchen Luft. -Derm man hat die Berfuche gemacht, hat Hame 
ſter in Kaften, bie mit Stroh.ausgefüttert waren, ber größs 
ten Kälte ausgeſetzt, und fie find nicht eher eingefchlafen, 
. ‚ bie, 
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Sid man deſt Daſten in die Erde eingegeben, wird vor dem 


Zufiuß der freyen Luft verwahrt hatz und eben ſo find fie it 


der groͤßten Kaue nach und miach aufgewacht, fo bald fie nur 

von der Luft beraͤhrt wurden, -Bicht und Btufterntß tragen 
Hierzu nichts ben. Was die Lage eines betaͤubten Hamſters 
Betrifft, fo liegt er auf der Seite, hat die Augen verſchloſ⸗ 
fen, den Aupf, weichen bie Borverfüße umfaflen,- unter den 
Bauch gezogen, und bie Hinterfuͤße vor dem Munde. Er 
4 in dieſem Zuftande kalt, and war bemerkt aͤuterlich weder 
Athemholen, noch die ſehr langſame Bewegung feines Here 
zens. Ban feinem Erwachen giebt es allerhaub artige Auf⸗ 
geitte. Anfangs entwickelt ſich die zufanımengepzeüte Lage 
ſeiner Sieber, und er- dehns fie aus. Wald. beranf ſpuͤrt 
man denttich ſein Athemholen, er oͤffnet den Mund/ gaͤhnt, 
und giebt ſolche verdruͤßliche, knurrende Töne von ſich, wie 
wenn es ihm gar nicht angenehm ſey, daß er erwacht waͤre. 
Hierauf Öffnet er ,hlinzelnd die Augen, und verfucht ſich zw 


ſetzen, welches ihm aber erſt nad; einigen Derfuchen, bey . 


welchen er mamctud batb auf die rechte, bald auf die linke 
Seite faͤlltz gelingt. Nun wagt er es auch, ſich aufzurichten, 
and auf feine‘4 Beine hinzuſtellen; es gelingt ihm, und er 
dehnt fh, und hoit ſauer, fauer Athem. bene, fängt er 
auch an erfifich herum zu wandern, dann herum zu laufen, 
und zuletzt ſich zu puhen, zu freichen und feine Nahrang zu 
fachen, und iſt ſo, in etlichen Stunden und weniger, ganz 
der böfe und thaͤtige Hamſter wieder, der er © vorher wat, 
ehe er einfehlief- J 


NVadhrung. Die Hareler verachten feine Kofl. Si⸗ 
Wehen Fleiſch, Gras, Wurzeln, Saamen, Getraide, ſcha⸗ 
lige und fleiſchige Baumfruͤchte; beſonders naͤhren fie ſich 
.. Rh | tm 
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im Fehhinhr una Murzeln Aiutern, gruͤrer nubi Ausgefkzs 
ter Saat, umd im Keshfte won allerley Arten. vpn Römer. 
Sie schen: am Tage und in der Nacht, vorzuͤglich aber im 
der Abendee und Morgendaͤmm⸗erung ihrer Nehrung nad. 
Lim Hetbſte pflegen ſie eine anſehnliche Menge Iinprungss 
mittel in ihre Rorrathekanmmern einzutragen. Dieß geſchieht 
in ihren, Backentaſchen, weicht fie durch die Vorderpfaten fa 
gedraͤngt voll ſtopfen, daß man. oft Alten begegnet, die zmey 
handevoll Mrner in dieſen: Suͤcken tragen: Um fie auszu⸗ 
leeren, aruͤcken fie. mit den Norherfüßen an. das hatere Ende 
Nder Mlafe ;:umd ſtreichen ‚bie: Fruͤchte ja varwaͤrte heraus. 
. Sn dieſem Zuſtande, da ſie bie Baden vol haben koͤnnen 
fie weden goſchmind laufen „ned ihr Gehiß brauchen,und 
wen: hann je ee, wenn ſie nicht Zeit dewinn⸗ ihre Bake 
des lcex zu machen, ohne Sihaden mit ben Handen ſfangen 
Iſt man aber nicht hurtig geuug, ſo ſuchen fie dieß Bimderniß 
wegguräumenz fegen :ſich Auf die Hi e ſietſchen DIE 
Bähne.;. zißchen und murrene. [ringen nachaeſein und Haͤn⸗ 
dinusab mehren ſich tapſer duech ihe ſcharfecs Webiß. Der 
Vorracth, den ſie in ir Wimerkammern einſammlen, iſt ver⸗ 
fhieben je nachdem die ‚Aulchte in dor Gegende: die fie en 
wohnen, weorchde den ſind. Meſvohnen ſie Goͤrten, ſo tungen 
Br Qꝛruͤcken Worgeln, Mahnkbayſeln, Bohuen Erhſen, Noſt x; 
cin;. hewohnen tie abarrelder fo ſamulen fie ſich einen Vers 
Frath von, Koru, Wattzen, Gerſten, Wicken, Linſen, Lein⸗ 
knoten, Hafer; Sartofieinzr. zein. Die Liebe zur Orbaung 
und Reinlichkeit, die man dieſen Thieren in ſo hohem Gras 
de zugeſchrieben hat, iſt nicht fo groß, beſonders bey den 
Ringen. Dieb lehrt die Erfuͤhrung⸗ bey den Sartenhariſtern 
Die alles, wie ſie es antreffen⸗geinengt nach Haufe in ihre 
Ratten icegen Rt mr wey alten geldhaunürn zuwei⸗ 
an len 
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- lan Mefe Dsfnung-on,. daß aAUs Ghett idoarten in-abgefanden, 


tem Zellen liegen, fo koͤmmt dieß daher, weil ſig non’dem 
verxſchiedenen Geotraibefeldern, ſo wie ſie reif Und von han 
Wenſchen einggerndtet werden, nach und nach ihren org: 


| reth eintragen. 4. Ste fügen denſelben dicht zuſammen. 


weeileg auch, hie. ‚weich gewordenen Mohnkoͤpft diche in 
tnanbetnnd⸗ beißen die Keime, die etwa wm ben. Ge⸗ 
txaidearten. auffpeoßen möchten, ah, „Diefe ‚eingefammies, 
sen Tunchte,.achen, fie nicht. Yirht,ahes an, ale Bis Ihnen, 
das weite eld ihr Butter, nerfagg, genisten fie Damp fo lange; 
Bis fie ihr foßer Winterſchigf. Hherfaͤlt, und das, was übrig... 


bleibt, zehren fie. bey Ihrem Erwachen vollends auf. Wenn 


fie ihre Sopelfen.sepießen wollen, fo fegen fe fich mehrentheitg. 
auf die Hinterfaͤße, bringen fie mit, ben Borberfüßen. zum 
Mund, wie: die Eichhoͤrnchen, ud ‚hülfen die Koͤrner vors 
Hero kuͤnſtlich aus. Sie trinken wenig, find, ober oft, 
wenn ber. Furt zu befä wird, r unedal, ſich ſelbſt muss. 
auſauſen. nt 


Sorspflanzung. Die. Kater Begatten fi —* 


des Jahrs zwepmol, ‚und zwar das erſtemal zu Anfang des 


Fraͤhlings am Ende des Maͤrzes, und den ganzen April durch, 
und zum zwentenmal zu Ende des Junius. Da bisher 
Maͤnnchen Ramler) und Weibchen. GBetze) von einander 
abgeſondert gelebt haben, ſo beſuchen ſi ſie ſich nun wech⸗ 
ſelsweiſe, lieben. ſich zaͤrtlich, ja vertheidigen. ſich einans 
der, ba ff fie außer diefer Zeit graufam genug find, einander 
zu mißhandeln, ja gar zu töden. Sie begegnen fich entwes 


der nur vor ihren Höhlen, pflegen der Liebe, und trennen 


ſich wiederum, oder. halten fich auch einige Tage zufammen 
in einer Hoͤhle auf. Das Männchen beſucht oft ‚ey Weib; 
9h 4 x hen 


\ 


8 - ” -Sängefihert Deutfchlands, °* ° 


Wen oder aber Welbchen beſuchen sein Mannchen, allein⸗ 
zwwey Maͤnnchen dürfen sticht bey einem Weibchen zuſammen⸗ 


tkeffen, denn gefchieht dieß, ‚fo: entſtehen blutige Gefechte; 
die ſich iche anders, als mit der Blucht, ober. dem Tode des 
ſchwachern Theils endigen Binnen. Gobald-fih das Weib⸗ 
chen ſchwanger fühlt, fü geſchieht die Trennung wiederum, 
und zwar miehrentheils im Zank, und fo oft fih-nachhör beyde 
Satteit einaͤnder begegnen, ſo betragen fie ſich eben fo feinbs 
ſelig, als wenn ſie ſich tmiher-fremd'und feitd geweſen waͤren. 
Die Jet der Schwangerſchaffk dauert faſt 5 Wochen; und 
ein altes Weibchen gebiert 6 Bis 16 Iunge, Ind ein junges 
68:6, die nackend, blind, und mit Zaͤhnen zur Welt kom⸗ 


"ten. Die Mutter ſaͤugt und erndhre ſie nicht länger als’ 


rächen, und liebt fie nicht fo zaͤrelich, wie andere Muͤtter, 


denn wenn ihre Jungen In’Sefahr gerathen; ſo ſtellt · ſie ſich 


nicht ſo verwegen, wie ſonſt, zur Wehre, fondern fucht ſich, 
fobatd-Ihr: der Feind u flark ſchetne, entweder durch die 


Flucht zu retten, oder vergraͤbt ſich in ihre Hoͤhle, verſtopft 


den Eingang, fo wie fie ſich weiter verkriecht, und verlaͤßt 


elf Biife Art‘ ſtiefmuͤttertich ihre Kinder H. Nach den erſten 
14 Tagen fafigen die Jungen ſchon um den ſchiefen Eingang 
ie Mötterfichen Wohnung an fo viel Löcher, ale ihrer find, 
zu graben, nach 3 Wochen aber werden fle völlig audgeftofs 
fen, müffen allein für ihren Unterhalt forgen, und fich eigene 
Wohnungen bauen. Die Kinder aus bem erſten Wochens 
beite bedatien ſich noch in demſelben Jahre, und bringen 
waͤh⸗ 


r ” Dieß ift ein Zum in der Gefchichte Sei Thierre, der 
„uns in Verbindung mit der Vermehrimg, dem Nugen' 
‚and Schaden deffelben zu manchen Betrachtungen über- 
: {am Weisheit des Saints b ber Natur Anlaß geben 
ann. 
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waͤhrend deu Erndte ihre Jungen. Wegen biefar. graken 
und ſchnellen Vermehrung darf wan ſich nicht wndern. wern 
zuweilen im gothaiſchen Lande, deſſen dritter, Theil bach 
kaum von, diefen fhäblichen. Thieren heimgeſucht wird, ie 
einem Jahre etliche dreyßig taufend. find gefangen, und- biefeg 
Abgang das folgende Jahr dach Saum iſt geſpaͤrt warden 
Die Jungen laſſen fih zͤhmen, wie wohl fchwen, weil fie 
ihre umbändige Leidenſchafft, der Zorn, niemals verläßt. Auch 
ſchaben ſie gezaͤhmt, indem fie aͤlles benagen, ag ihnen vor; 
Tommt. In Gegenden, wo fie unbekannt ſind, werden fie 

wie die Murmelthierr für SH gezeigt. " | 


Seinde. Sie fü nd den Berfolgungen ber Yoiefel, 
Marder, Iltiſſe, Fuͤchſe, Ratzen, Eulen und raus 
en ausgefegt, und, eine Art großer Milhen zerbeiß⸗ 
fie zuweilen fo ſehr, daß fie räudig werden und ſerhen * 
wohnen Bandwuͤrmer in ihnen. un 


Pr 


Gang und Vertilgung. Die zeoifnäe u und nüßs 
a Art fie auszurotten, tft das Ausgraben, weiches 
un Herbſte von den ſogenaunten Hamſtergraͤbern, bie. eine 
Zeitlang ihre Nahrung davon haben, geſchieht. Der Sams 
ſter verſucht dabey verſchiedene Kunſtgriffe feinem Werfol, 
ger au entgehen. Sobald * Graͤber „dem Wohmimmer 
herum, und wühlt ale Zugänge su, und ba if der ſchicklich 
ſte Zeitpunkt ihn tod zu ſchlagen; 173 er ihm aber Zeit-und 
öffuet die Grube, wo er ſich aufhätt, ficher, fo koͤmmt er 
unverfehens hervor, fpringt ihm nach Geſi icht und Haͤnden, 
und wo er einbeißt, hangt er ſich ſo feſt ein, daß er ſich Lies 
ber todſchlagen, als loßfahren laͤßt, oder graͤbt ſich in einer 
ef yon. 5 Minulen 3, his 4 Ellen weiter. in bee Erde von 
BB. feiner 
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einer eigentlichen Wohnumng und verſtopft ben Ems fd 


gut; daß er ſchwer zu entdecken it. Die Hamſtergraͤber be⸗ 
kommen ihre Mühe reichlich beſohnt, da fie nicht nur oft 
Einen Borrath gutes und [nes Getraide von: r Eentner und 
rüber finden, fondern auch ben Balg, und wenn fie wollen! 
auch· das Fleiſch nuͤtzen konnen *). — Man hat noch verſchie⸗ 
dene Methoden dieſes ſchaͤdliche Thier zu vertitgen. et 


„Nor der Erndte, ehe ſie ihre Nahrung, Bug Knien, 

Sany. man fie leicht in. Töpfen faygen,. die man etliche 
Gspeitte von ihrem Bau entfeentin die Erde gräbt, auf welche 
eine ſchwere ſteinerne Platte eingepaßt iſt. Man nimmt 
ein Ko,” wie eine Gabel geſtaltet und ſtellt den Stein mit 
dieſer She” an’ deren fpigiges Ente man ein Städten 
Brod geſteckt hat, ſo auf, wie man Meanuſefallen aufzaſtellen 
pflegt „daß: hämtlich bey Berührung des Brobd bie Platte 
den Topf und den Kamfler verfchlteßt. Diefen zu (oden, 
kann man von falten Möhren hie zum Topf etliche Gipfrkchen 
Prod freuen... Diefe Golfen fangen ſehr leicht und gepif. -; 


Mari bat auch eine Maſchine erfunden, weiche “alik 
einem ſtarken Blaſebalg beſteht, in deſſen Nöhre eine "Wabfet 
von durchldcherten Eiſenblech angebracht Mt. mi diefe wers 
den Fleine leinene Laͤppchen, dte in Schwefel getaucht‘ mad, 
gelegt und ängezändeil Gierauf wird die Röhre des Blaſei 
batges in ber Bau geſteckt, und der Sätwefeldampf in alle 
Singe deſſeihen verbreiner "Sobald der Bau mit Rauch Fr 

nn " ‚ge ilt 


> Ze, Hoͤrigeu Bat —8* auf die Demſergrader ein 
wach ames Auge zu haben, indem ſie oft pur das Ge⸗ 
tratde wegnehmen und die ſchaͤdlichen Hamſter laufen 
laſſen, um das folgende Juhr wieder ernbten zu ns 
„a Ben, wo fle sicht geſaͤet Haben. 
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gefaͤllt iſt RER Mafihee: air · der Oeffaung ginoiukerlt 
und dieſe mit Erde feſt su oe Humſter muß de deen 
ſem Dampfe erſticken. nt: 


2 Ka ern, wo das Waſſer nicht weit Hecken u hos 
Ten iſt, kann man ihn noch ˖ltichter· vertilgen. Mam veri 
ſtopft die Fatfiöcher,i-imd gteße'binch den ſchiefen Eingang 
fo viel Eimer Waſſer in die Grube7 daß er; durch das Waſe 
fer verjagt, herausgekrochen koͤmmt/ woman th leicht tͤden 
kann. Hierbey iſt zu beabachten Daß man nicht an 
darf, einzugießen, wenn, gleich Anfarge die dohl zgelſile 
zZu ſeyn ſcheint; denn ſo hald.er Waſſer fpürt, macht e et eine 
Damm vor den Eingang, welcher 4 aber leicht 
wird, went, man fortfaͤhrt einzugießen,. Nur — X: 
lingt es ihm der Fluth zu "entgehen L. indem ri namli 
ſentrecht und. dan wieder inagerecht in der. Erde foptgräßg, 
den Sarg fh gesippft. und, daburch vtrurſgcht af, ee 
gen des Wiyteſs ‚ ‚dad Bafler Basti, und pi ua 
— margin! array Aue sg rnia 
Noͤch eine andere Ark, —e ——9 iſ 
wWenn mar Kuͤgelchen· aus ſchoͤnern weißer Waizenmehl nik 
pulveriſirten weißen Nesto urzblaͤttorn wit Honig vermiſche 
bereitet, wocnet; md tw: Nie chen: MNach lichen 
Tagen kann man die Höhlen zufcharrren, und man wirdbee 


merken, daß fie ne wieder aufgeſcharrt werden, und alſo 


die Bewohner getötet find. Ehen blefe Wirkung thun Brod⸗ 
and Ruͤbenwuͤrfelchen mit Arſenit beſtreut, in ihre Höhlen 
geworfen. Ferner im gruhiaht für, etliche Groſchen Mer- 
eurium tublimatum ‚gekauft, derbe‘ und Tim Ballet eiũt 
Halbe Stünde gelocht, alsdenn ðehſte hinzu gethan, ſo viel 
Bj} fie völlig bedeckt wird; des andern Tages in jedes Heim⸗ 
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nerien einen Theeleſfel voll gelegt, fo werden die Sand 
nor befigisen in eitichen Stunden tob fee. 


. Die Natur Seife auch gewöhnlich alsdenn felöft, wenn 
ihre Bermehrung ſo ſtark iſt, daß fie eine Landylage werden 
koͤnnten. Eine trockne und kurze Erndte, mo fie das Eins 
fammeln verfäumen, oder nicht genug, einfammeln koͤnnen, 
und ein anhaltender; langer, abwechfelnder Winter macht, 
daß fie in Ihren Löchern hungert ſterben muͤſſen. 


VNutzen. Der EScqaten den fie an Feld; umd Gar⸗ 
tenfruͤchten thun, ſcheint ihren bekannten Nutzen weit zu 
überwiegen. Sie dienen ben Wieſeln, Iltiſſen, Mardern, 
Fuchſen, Eulen und Habichten zur Speiſe, und koͤnnen auch 

von Menſchen gegeſſen werden. Ihr Balg konnte als Pelz⸗ 
werk weit mehr benutzt werden, als bishers geſchehen iſt. 
Die Felle, welche im Fruͤhjahre, wenn ſie nach ihrem Win⸗ 
terſchlaf wieder ausgehen, ihre vorzuͤgliche Guͤte haben, ſind 
ſchoͤn und dauerhaft. Das Stauͤck koſtet aber doch nicht mehr, 
als 3 und 4 Pfennig... Der Kürfchner wirft den unterften 
hell des Bauchs bis auf einen Meinen ſchwarzen Streif an - 
‚fder Seite des Ruͤckens als unnuͤtz weg. Es werben allezeit 
60 Felle zuſammengencht, und zwey Schock werben. unter 
dem Namen eines Bades nn bis 4 Aeichethaler von ihm 
vrtauft. 


Schaden. Die Hamſter ſchaden ben Getraidefeldern 
unter allen Thieren am meiſten. Man findet oft in einem 
Hamſterloche 1 Centner Fruͤchte, an Erbſen, Wicken, Ger⸗ 
fie, Hafer, Waizen, Rocken, Leinknoten u. d. g., und von 
biefen Getraidearten ſuchen fie allzeit das befte aus, und tras 
gen es ein. Auch die grüne Saat zehren fie ab. Man bes 
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sodne hiecmus den Echaden, merm in · einem kleinem Depiaf 
am Gotha herum zuweilen in einem Herbſte 30000 Hamſter 
ſind ausgegraben und getödset worden 


Ihre zornigen, geifernden Biße verurſachen auch oft: | 
ſchwer zu heilende Wundean; baher man ſagt, daß die Ham⸗ 
ſter giftig waͤren. F 


Verfchiedene Abweichnngenund Zienennungen. 
Man findet zuweilen in Thuͤringen ganz ſchwarze mit 
weißem Munde und ßen, ſchwarze auf dam Ruͤk⸗ 
Pen mit großen weißen Sleden gegeighnete, weiße mit 
ſchwarzen Sieden üns weiße, ‚oder wweißgelbe mit einem 
rothen Augenftern, Kackerlacken. 


Außer dem Ramen gunfter wied dieſes hier auch 
Kamflermaus ‚ große Feldmaus, Straßburgiſches Murmel, 
shier, Kornhamiter, ‚sorufertel, Grentſch, Grutſchel, Erd 
wolf) Krietſch genennt. 


„am ir" 
Bierte Familie 
er, 

Alpenmäufe, Ducmelrhierr, 
Mares .alpini, foporofi. 


BE 
Bennzeidhen. 

Ihr Körper iſt groß, dick, der Kopf fhumpf und grofl, 

Die Opten Hein oder fehlen. Die Zähne find groß, nicht gang 
bedeckt, und haben eine keilfoͤrmige Schärfe, oben 5, und 
unten 4 Badenzähne auf jeder Seite. Der Schwanz if 
kurz und, haarig. An den Vorderfuhen fi find, 4 Zehen und 
ein ſehr Eurer Daumen, an den Hinterfüßen 5. Die Schluͤſ⸗ 
ren na W932: BA un ſel⸗ 
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hetheine find vonfsntmen. Sie wöhnen iiter ber Erde he, 
Plettern, nähren fich von Burzein und Körnern. verrichten ihrt 
Geſchaͤfte am Tage und erflarren im Winter. Zwey Arten. 
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Bennzeien der Hi | 
Ohren und Schwanz fl ind kurz und tanghaarig, . 


Beſchreibung. | 
Bas Murmelchier trifft matt Oeſtreich und Tyrol 

an, und die Länge feines Koͤrpers iſt gegen 1 Fuß'k Zoll 
bes Schwanzes 6 3f4 364 9), ohne das Ham an der Spit 

deſſelben, und ed wiegt 6 his 9 Pfund. 


Der Kopf iſt dick und wird von dem ſitzenden Thiere 
oͤffters etwas aufwaͤres getrãgen. 7 Die: Schnauze iſt dick 
und ſtumpf; die 9 erlippe gefpalten, und „Bis am die Naſe 
aufwaͤrts gefurcht." Die Vorderzähne find "Mit einer abges 
rundeten Spitzze verſehen, und pommebanhenfaͤrbig. Die 
Augen ſind von maͤßiger Groͤße und ſtehen in der Mitte zwi⸗ 
ſchen Naſe und Ohren, doch dieſen ein wenig naͤher. Auf 
jedem Auge und Baden ſteht eine Barje mit länger ‚und 
rarzern Borſten. Die Ohren find kurz, rund, haarig⸗ und 
in den Haaren verſteckt. Das Haat aͤuf und hinter den 
Backen iſt vorzuͤglich lang, daher die dicken Balken. Dei 
Körper iſt fm, bi, mit flachem breiten Rücken, ind eiiiek 

nn EI BE WEITI An Drei cchi 
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ſoãffen Haut umgeben; ne ſackſarnig nach ven Füßen her) 
unterlduft. Eine Haarnath lduft von der Kehle über die . 
untere Seite bes Beiden bis an ben After. Der Schwanz 
ſteht gerade aus, und iſt langhaarig. Hr Füße‘ iind kurz 
und‘ haben Large kahle Füßſohlen, weil das Thier'auf dert 
Ferſen geht. Det Daumen an den Vorderfuͤßen iſt kegel⸗ 
fFormig/ und mit einem’ ründltchen imbeutlichen‘ Nagel ver⸗ 

ſehen. "Die Klauen der ubtigen Zehen find" ztenmttch fang, 
gebogenſpitzig / oben einlgermaßen flachy die an bein inter 
füßen ärger, als die vordern 


in 
N ‚DER, Sarf iſt auf bem flachen, Seitel mit anpeDräctten 
Kimayen, und darzwiſchen duchſtechenden weißgrauen Haa⸗ 
ren hedeckt. Die Spige. der Schnauze, iſt gelblich welfgran; 

bie Bartborſten ſchwarz. Die Ohren haben graue und weiße 
Haare, und hinterwaͤrts kurze ſchwaͤrzliche Buͤrſtchen. Der 
als und. Ricken find ohen: weißgrun, ſchwarz und weißgelb 
: welt; ‚bie Seiten des Halſec wab Leibes hinter Deuißone 
betfüßen braͤunlich gelbz egwas dankler das Endede g Briben 
Binser den Hinterfuͤßrn; nvch dunkler Kehle, Bruſt und 
Bauch; bie Varderbeine aͤußerlich, wie die Mete des Ruͤk⸗ 
bie Hinterbeine, wie die Seiten des Halſes; dinge 
oben auf ſchmutzig weißgelblich en Schwan; lichtbrdun· mi 
| ſchwarzbraun woliri sin an der Onite .gary Mwaryhram. ' 


Sie leben. in großen "Seren afften, tm ki d, da f ie uns 
hewehrt find, bey. Sefahr zu een, ud lieben den Sont 
nenſchein gar ‚ehr, indem fie 2, ich fünbentäng fü nnen. Ehe 
ie fe ih legen, und auch wenn ſi fie e weiden wol en, richten fie 
fi$ allzeit“ auf den Hinterbe inen in hie Höhe, und fchauen 
fih um; das erfte das jemanden erblickt giebt der „ganzen 
Seit ein waruenbes Zeichen mit’ einem burchdringen 

ben 
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den fharfen Pfiffe, bie anbern antworten alle durch bad naͤm⸗ 
liche Zeichen, und alle nehmen ſtille alöbenn bie Flucht. Aus 
ber Anzahl, ber auf einander folgenden Pfiffe wiſſen die 
Jaͤger, wie groß die Anzahl diefer Thiere in einer Gegend 
iſt. Ehen wegen ihrer großen Wachſamkeit find fie, mo viele 
beyfammen find, nicht leicht zu erfchleichen,, denn da wacht 
mmer das eine ober bad andere und zwar auf einer gewiſſen 
Anhoͤhe. Sie muͤſſen ein uͤberaus ſcharfes Geſicht hahen 
Sie erzeigen ſich gegen kein Thier feindfelig; wenn fie er 
folgt werden, fo fliehen fie, und ändern, um ficher au leben, 
wohl gar ihren Wohnort, fo daß ganze Familien von einem 
Werge zum andern ziehen. In die Enge getrieben, ſetzen 
fle fi aber gegen Menſchen und Thiere zur Gegrmöchr, und 
beißen und Praken gewaltige. Wenn fie fpielen, murren fe, 
wie junge Hunde. Sie leben 9 bis 10 Jahre. . 


Aufenthalt. Das Vaserkand biefer. Thiere find * 
hohen Alpen Europens und Aftend, Sie bewohnen nur die 
hochſten Gebirge, mo Yet Hriz mehr waͤchſt, und wo ges 
woͤhnlich weder Menſchen, noch: Heerden zahmes Vieh Hin; 
kommen. Borzüglich wählen fie Durch ſteile Felſen abgeſchnit 
tene frehe Plaͤtze und bie kleinen engen Thaͤler, welche bie 
ſteilen Gebirge und nabelfärmigen Felſenſpitzen zwiſchen ſich 
laſſen, zu ihrem Aufenthalte. Sie ziehen durchaus bie weils 
liche und ſuͤdliche Seite, die ber Sonnenwärnte am meiften 
genießt, ben andern vor, und vermeiden mit Sorgfalt alle 
feuchten Plaͤe ob fie ie gleich eine frifche Quelle in der Nähe 
fehr tieben. Ee halten ſich, wie ſchon oben angemerkt wars 
den, von biefen Thieren alljeit eine Dienge jufamm 
welche eine einzige. Samilie ausmachen. In der Segel 
ihres Aufentfalts fieht man zwar allemal viele Loͤcher und 

Hoͤh⸗ 
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Höhlen, beſonders ımter Steinen und kleinen Erdhähfen, - 
Beffen Gänge gegen den Berg gerichtet, bald gerade hinein, 
bald wieder abwärts gehen, befonders, mo der Boden nicht 
fehr ſteitiſt, bald ſich wieder aufwärts ziehen, oft hin und 
herlaufen; und ſich zuweilen auf beyden Seiten vertheilen. 
In einet ziemlich weitlaͤuftigen Gegend aber, und meiſtens 
At: dem hanzen Bezirke thred Aufenthalts iſt nur eine einzige 
Hoͤhle, die eigentliche Winterwohnung/ Weihe mehrentheils 
nur aus einer einzigen Röhre, und ans der eigentlichen 
Hoͤhle beſteht, bie wie ein Backofen ausficht, weiche bie 
Landlente vor ihren Käufern haben. Darin liegen vie 
Thierchen, fo viel ihrer find, ringsherum , ein an dem ans 
dern, und jedes zuſammengerollt. Die Höhle ift fehr glatt, 
und mat findet nicht viel Erde vor ber Muͤndung derfelben 
aufgeworfen:; denn fie verfiehen die Kunft, bie losgekratzte 
Erde mit ihren vordern breiten ‘Pfoten nicht nur hinter ſich 
zu werfen, fondern in dem Baue gleihmäßtg zu vertheilen,’ 

und feſt zu fchlagen. Diefe Winterhöhle iſt außer dem Zus 
gange gänzlich verſchloſſen, und die Fluchtgaͤnge, wenn ſich 
welche finden, find nur was zufaͤlliges, nichts nothwendiges 
und entſtehen wohl erſt waͤhrend dem Nachgraben der Men⸗ 
ſtchen, wenn einige Thiere wach werben, und ſich zu retten 
füchen. "Einen eignen Abtritt Haben fie gewöhnlich nicht 
tieben ihrer Winterbehaußung, teil fie ihn nicht nöthig has 
ben, di fle nichts mehr freßen, wenn fie das Winterquartier: 
beziehen; jedoch mögen fie ihn vielleicht alsdenn nöthig has 
ben, wenn fie im Frühjahr bey noch Tiegendem Schnee aufs 
Green, und die Sommerhöhlen noch nicht beziehen können. 
Die andern Röhren find nur fogenannte Sommerröhren, 
theils much Feine Fluchtlöcher, wo man bas Ende mit dem 
Arm oder Sto erreichen Fan, Jedennoch ziehen fi ſich 
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einige Sommerhöhlen auch ſehr weit- hinein, fd aber. im 
mendig nicht brokteg ald bie Zugaͤnge ſelbſt, deren ofe mehrece 
find. Zu Fluchtroͤhren brauchen ſie anch Kluͤfte unter ‚Kelfeng 
ſenſtuͤcken und; Steinen, In den Sommerhöhlen findet man, 
nlemals Heu, aend ſie find,feham äußerlich von ben Winter⸗ 
wohnungen. ſehr hejcht zu unterſcheiden. Man finder. naͤm⸗ 
lich vor dieſen Sommerwohnungen wiel Erde aufgeoprfetg, 
welche jährlich, -fo. wie die auwachſende Bamilte. mehrere, 
Kammern noͤthig macht, zunipamt, In einigen diefer Kam⸗ 
men liegt. auch viel Koth, umd es ſcheint, daß fig, dieſelben 
zu bloßen Abtritten brauchen. . Huch findet man im. Auguſt 
und September vor den Eingängen ber Winterwahnun⸗ 
gen etwas Heu liegen, von welchen ſich vor den andern Hoͤh⸗ 
len nie eine Spuv zeiget, und zu Anfang des Octobers find, 
die Muͤndungen berfelben feſt verfchloffen, welches ein fücheres 
Zeichen ift, daß fid) Die Thiere nun wirklich einquartirt haben, 
Die Weite der Mündungen und Röhren iſt kaum ſo groß 
daß eine Tauſt eindringe, und es ift kaum begreiflich, wie 
die. Thiere hindurch koͤnnen. Sie graben fehr ſchnell und 
meichen aufftaffenden Hindernißen, als Felſen und Steis, 
nen geſchickt aus. Die Mündung de Kauptganges iſt 2 bie, 
6 Schuh hinein feft von Innen .mit.Erde, Steinen,. Sande. 
Leimen und Gras auſsgemauert worunter ſich oft x Buß lange. 
Steine befinden. . Die Länge biefer Röhre iſt nicht immer 
gleich; oft muß mau 2 bis 5 Klaftern weit hinein 1/2 his 
2 Klaftern tief graben, ehe man zu ihrem Bette fommt: oſt 
geht es weder weit, noch tief hinein. Das Winterlager. 
ſelbſt iſt eine runde oder eyrundo 3bid Fuß im Durchmeſſer. 
habende Hoͤhle, groͤßer und kleiner nach dem Beduͤrfniß ihrer 
Familie und nach Zulaßung des Bodens eingerichtet. Ju 
dieſer liegt durtes aber rothes Heu in Menge, und die 
Thier⸗ 
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durqen hast an einauder, mit denk Ropf gegen den Hin 
dern gekehrt, und man fagt, mit der Naſe im After, oben 
auf dem Heu, ganz dalt, und in folher Erſtarrung und Eus 
kaltung des Vluts, dab fie ohne Leben und Athem zu ſeyn 
fipeinen. - Man findet2 bie 14, am oͤfterſten aber Ibis 9 
guſammen.  Sonft dat man auch wohl in eben: derſelben 
Hoͤhle 2 Mefter und a Familien angetroffen. Das Heu trans 
‚gen fie im · Munde in die Höhle, faſſen es fo, daß rs wie ein 


Anebelbart ausſieht, und fireichen das; was locker iſt, mie 


den Worderpfoten ſorgfaͤltig ab; fie taben. es alſo einander 


nicht auf den Bauch, und laſſen ſich auf dem Rüden zus - 


Hoͤhle ſchleppen, und ſcharren es auch nicht blos allein vot 
der Muͤndung ihrer Behauſung zuſammen, wie man ſonſt 
geglaubt hat. Dieß ſieht man auch daher, weil die zahmen; 
wenn ſir · ſich · ein Winteriager bereiten wollen, ſich mit allen) 
was fin firhen, mit Tuͤchern, Lumpen, Laub, Stroh ıc 
den Wand well ſtopfen; jnd es zuſammen ſchleppen. Dieß 
Heumachen geſchieht in den ſchaͤnſten Tagen des Auguſts, und 
fie verwechfeln es vermuthlich alle Jahre mit neuem, weil 
Mat viel Heu unter dem Auswurfe des Baues ˖ ſindet, der 
na age rserguüßern. | ' Von demfelben freßen: fie aber im 
wine nnden: j | 


u’.  eie.haiehen ihre Winterquartiere nach der Verfchles 
denhait der Gegenden und des Jahrgangs nach Michaeli bit 
in Bet Weinmonat, und kommen eben ſo zu Ende des Märs 
ges ober im April wieder hervor. Sie liegen alfo 5 bis 6 
Munnte in; Erfiarrung. Es darf, wie beym Hamfter, feine 
äußere Luft-zu ihnen dringen, wenn fie erfiarren ſollen; das 
fieht man aus der genauen Verſtopfung des Eingangs, weiche 
ſie von innen nach außen zu verrichten. Bey ihrem Auszuge 
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ſtehen ſie auch den · Dfevpof nicht nach außen heraus, wege 
auch nicht möglich ſeyn würde, ſondern ſie nehmen much und 
nach die Erde, Steine, das Heuu.d.g., woraus er beſtehe, 
von der Seite hinweg. Wenn man fie an bie Wärme oder 
Ernte bringe, To fangen fie nah, wenig Minuten an zu 
fihnarchen;; und bewegen fich taummelnd Hin und her. Ya 
Barmen Simmern‘ kann man fie den ganzen Winter über 
wuchend erhalten; duch mollen fie batzu, und zum Zreßen, 
wenn fie erft aus ber Erftarrung kommen, gezwungen ſeyn. 
Mach ihrem Erwachen im Fruͤhling begeben fie fich in die 
mittlere Gegend. ber Gebirge, um dafelöft Ihre Nahrung zu 
ſuchen; aber ‚bey herannaheriben Sommer fteigen fie wieder 
in die Höhe um ber Einſamkeit zu genießen. Im Herbſte, 
ehe fie einfchlafen, fint fie fehr fett, und:im Frühjahr, wenn 
fie erwachen, gemöähntich fehr mager. Im Sommer fliehen 
fie bey Ungewitter und Degen oder Gefahr allzett in ihre 
Höhlen, und veriafen fie nur an Rhänen Tagen, ehne ſich 
jedoch weit davon zu entfernen. 


Nabrung Ihre Nafsupg beſteht aus Eoaurern und 
Wurzeln, und aus dem zaͤrteſten und kraͤftigſten Graſe. Ste 
follen beſonders das kraͤftige Muttern (Phellandrium Mu- 
tellina L.), Alpenwegrich (Plantago alping L), Baͤren⸗ 
Hau, Genipi (Achillea mofchate. L.), Alpenfinau (Alche- 
milla alpina), Zweyweibige Grindwurz (Rumex digynus), 
Alpendorant (Antirrhinum alpinumy, Alpenfiee (Trifo- 
lium alpinum), Alpenfternblume (After alpinus) lieben. 
Die gezäbmten aber genießen allerhand Speiſen, Fleiſch, 
Obft, Brod, Wurzeln, Milch and Butter, befonders Man⸗ 
dein, Nußkerne, rohe Kaſtanien, Roſinen, getrocknete 
Smetfhen u.d. 9. Sim Fruhjahr, :menn noch Schnee liegt 
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uuhffen fie ihr Fatter weit fangen, Mit der Morgendaͤmme⸗ 
runig.gehen die alten Murmelthiere aus ihren Loͤchern und 
fangen nad) Aufgang. der Gonue an zu weiden, und weiters 
hin laſſen fie auch die Jungen herausgeben, Diefe faringen 
bamın nach allen Seiten herum, jagen einander, fegen ſich auf 
tie Dinperfüße und bleiben in diefer Stellung gegen die Sonne 
gerihter. mit, der Miene eines außerordentlichen Wohlbe⸗ 
hagens, lange Zeit figen. Alle, jung und alt, fegen fi, che 
fie anfangen bad Gros zu Ihrer, Nahrung abzumahen, auf. 
ihre ‚Ahgterfchenkel in einen Kreis herum, und drehen ihre 
Köpfe nach allen Seiten. In der heißeſten Sahrezeit, und 
ehe ſie den Winterſchlaf beginnen, ſieht man ſie um die nahen 
Quellen, ı und die Säger wollen fe auch an den Salzlecken 
bemerkt haben. Sie faufen nur hoͤchſt felten,,; “und wenn fle 
es than, fo recken fie den Kopf in die Höhe, wie die Ganſe, 
‚wenn fie faufen, und drehen fi fogleich aus gurcht nach 
allen Selten um. Ahr Magen und ihre Gedaͤrme find im 
Winter ganz leet, wie ansgewafchen. Dieß findet man ho - 
ehe fie fich fehlafen legen; denn fie follen wirklich, ſobald fie 
den erfien Froſt empfinden, ſo vielund lange Waſſer ttinken, 
bie es klar und rein wieder von ihnen abgeht. Der Magen 
iſt daher zu diefer Zeit ſehr klein und wie auferamen ge 
ſchrumpft. 


Fortpflanzung. Sobald fie erwachen, find fie mun⸗ 
ter, ſcherzhaft, luſtig, und fangen an ſich zu begatten, wei⸗ 
ches alſo gewoͤhnlich im April und May geſchieht. Sie tra⸗ 
gen ohngefaͤhr 4 bis 6 Wochen, und bringen nur einmal des 
Dahrs 2 bis 4 Junge in den weichen Winterhoͤhlen zur Welt, 
die tra Zuntus fon gefunden.werben, und im Julius fchoig 
zlernlich hurtig hetzum laufen Können. Die Maͤtter bewachen 
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fie. fleißig. "Ste laffen fi jmig ‚ähmen, lernen alleriey 26 


fiertiche Stellungen, tanzen, und aufdem Wink ihrer Herrn ge 


horchen. Ste fallen bie größten Hunde an, wenn fie ger . 


feißt werden, und beißenfle; freßen tn aufrechter Stellung; 
klettern auf Bäume; ſteigen an nahe zufemmenfichenden 
Mauern hinauf, und die Savojarden richten fie ab, am einen 


Stock zu gehen, und n den Sqeruſtenen hinauf zu 


Reigen. is 
Sang und ägd. Ben die Mimelchiete zahm 


gemacht werden foffen, ſo werden ſi ſie ganz jung gehaſcht, 


wenn fie von den Möttern aus ber Höhle geführt werden. 


Geſchoſſen komnen. fie nur werden, wenn man fi . 


wor Tages Anbruch vor ihnen ins Gebuͤſch, oder hinter. 
| eine trockene Mauer, die man von Steinen zu dieſer Abſicht 
erbauet dem Wind entgegen, verſteckt hat. Man muß aber 
bie Spllöwace in erlegen füchen, fonft pfeifft diefe den ans 
dern und man Wartet vergeblich auf ihre Wiederkunft. 

‚Der Fang durch das Auggraben ik aber ber ange⸗ 
nehmſte und nuͤtzlichſte, wenn er zur rechten Zeit geſchehen 
kann. Hierbey ſondirt man von Zeit zu Zeit mit einem Stock 

den Gang ber Roͤhre zur Winterwohnung, welche mar ſich 
ſchon fruͤhe bemerkt und beſteckt hat. Man graͤbt ſie gemei⸗ 
niglich auf St. Gallustag, und man kann ſie, wenn ſie 3 
Wochen oder 1 Monat ſchon gelegen haben, leicht wegneh⸗ 
men, da ſie alsdenn alle auf ihrem Wette erſtarrt liegen. 
Koͤmmt man aber zu fruͤhe, ehe ſie ganz ſchlafen, fo verfehlt 


man meiſt feinen Zweck, inbem’fie-fich während dea Grabens 


auf.bder andern Seite Ansyänge verfchaffen,, oder fih vers 


Beten, Hlier wird den Graͤbern auch oft ein Arın voll Hen 


gar Beude, womit fie Lammer unb-Biegen füttern Bühnen. 
| ME | Dan 
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"Man fit auch Stetuplatten, welche mm mit 
Sprenghoͤlzern, wie die Manſefallen, aufftellt vor die 
Muͤndung ihrer Sommerhöhle, bedeckt die Fluchtloͤcher, und 
"fie werden von dem Stein, wenn fie an das Stellholz ſtoſ⸗ 
pen, erfchlagen. In einigen Gegenden werden fie von den 
Landleuten, die Liebhaber der Jagd find, mie Sunden aufı 
geſucht, und in Gallen oder Schlinge, bie man vor 
ihren Höhlen anbringt, gefangen. 

Nautzen. Das Fleiſch iſt Bart und ſchwer gu vers 
dauen; doch eßen es die Schweitzer gekocht und gebraten mit 
Kohl ſehr gern. Es ſoll wie Schweinefleiſch ausſehen und 
ſcchmecken, und ihm fein beſonderer Geruch durch ſtarke Ges 

wuͤrze leicht benommen werden koͤnnen. Gegen den Wins 
ter iſt es ſehr fett. Aus den Keulen macht man eingepoaeelt 
und geraͤuchert kleine gute Schinken. 
Der Balg iſt ein guter Futterpelz, und giebt roh oder 
ſchwatz gefärbt Muͤffe und allerhand Gebraͤmne. 
Das Fett dient ſtatt des Oels in Lampen, und bie Berg 
bewohner bedienen ſich deſſelben au einer Arzeney wider viele - 
Krankheiten. 


Sie follen Werterpropheten fern, und buch ihre 
Mfeiffen die Veränderungen des Wetters anzeigen. Wenn 
fie die Bewohner der ſchweizeriſchen, tyrolifchen und italie⸗ 
nifchen Alpen, nicht auf den Bergen herum fpielen fehen, fo 
| haften fle dieß für ein Zeichen, daß es den folgenden Tag 
segnen wird, Ja fie follen fogar durch Auswerfung ihres 
Echuttes Erzgaͤnge verrathen. 

Viele arme Savojarden naͤhren ſich durch ſie, indem 
fie fie‘ herum tragen, tanzen und allerhand Kine machen 


laſſen. 
Sta Scha⸗ 


"900 + Gängerhiere Dunrfhlande..n 


1; haben. De zahmen werben aft durch Nagen an 


| anegtrathe und andern Dingen ſchaͤllich. 


— 


Benennungen. Murmelmaus; Murmeutle; Mir 
Ya ‚ Alpenmans ; Alpenvabe; Vergrate. 


J 2. Die Zieſelmaus. 
Mus Citellus. Lin. 


2.0 2 Le Sonslic:. Buſf. 

—W - The: earlefs Marmöt; Penn. ⸗ 
en (ab. XI. Big. 3.) 

| Rennzeichen der Art. 


. Der Körper iſt lang, der vopf klein und sus die Füße 
kun und fünfzehig. 
7 Bechrebung. 

Ste Zieſelmaus {ft weit verbreitet, und findet ſich in 
Pohlen, Ungarn, dem ſuͤdlichen Rußland, faſt durch ganz 


Iſien; wird aber jetzt in Schleſien, Boͤhmen und Oeſtreich 


nur noch ſelten angetroffen. Es iſt ein ſehr artiges Thier, 


welches zwiſchen dem Murmerthier und Hamſter in der Mitte 
ſteht. Mit jenem hat‘ es Farbe, aͤußere Geftalt und Sits 
. ten gemein, und diefem gleicht es an Eroͤße, Innern Körs 


perbau, Backentaſchen u. f. fe Die Größe ift 9 bis 12 Zoll 


und die Länge des Schwanzes 4 Zoll. ) 


Der Kopf iſt dick; die Naſe ſchwaͤrzlich, oben mit fei⸗ 
nen Haͤrchen beſetzt. Die Schnauze iſt faft kegelfoͤrmig; 
Stirn und Scheitel platt. Die Oberlippe geſpalten, die 
Unterlippe ſehr kurz; zur Seiten fchwarze Bastborften, bie 

kuͤrzer 
= op. Ms.: Körper 7 bis 10 Zoll; Schwanz 3 Zoll. 


N 


\ 
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kuͤrzer als der Kopf find. Bier. kürzere Borſten ſtehen über 
jeden Auge und vier auf jedem Baden. Die obern Vorder; 
zähne find gelblicht, die unterm weißlicht. Der vorderfte 
Backenzahn in der obern Kinnlade iſt etwas Meiner, als die 
Abrigen, und koniſch, und die hinterſten find oben und'unten 
Vie größten. Alle groͤßern Backenzaͤhne find fall, wie bey den 


‚Baudthieren, ſpitzzackig. Die ſchlaffen Baden haben Tafıhen. 
Die braunen ober ſchwarzen Augen find groß und hervor⸗ 


ſtehend. Alle Theile des aͤußern Ohrs find da, doc flach 

am Kopf angedruͤckt und unter den Haaren verborgen, fü, 
daß man flatt der dußern Ohren nur einen‘ dicken behaart; - 
sen Wulſt fieht, der das Anfehen hat, als ob bie vors 
her abgefchnittenen’äußern Ohren, fich wieder vernarbt haͤt⸗ 
sen. 9 Der Körper if lang, oben vorwärts gehöhlt, hin⸗ 


terwaͤrts gewoͤlbt; unten weniger bauchigt, als beym Mur⸗ | 


meithier. An der Daumenmwgrze iſt eine koniſche, ziemlich 
Hervorragende Kralle; bie übrigen Zehen der Worders und 
Hinterfuͤße find groß, ſchwarz und ſpitzig. Der etwas ges 
ringelte Schwanz ift gewöhnlich kürzer, als die Hinterfuͤße, 
und befonders zu beyden Seiten mit langen Haaren defekt, 
die das Thier, wie das Eichhörnchen, ausbreiten kann. 


Die Haare find weich, glatt, faft einen halben Zoll 
lang, am Kopf etwas ftärker, und haben zwifchen ſich noch 
ein anderes wolliges Haar, welches auf dem Rüden weiß 
und am Bauche bräunfich il. Die Farbe ift gewöhnlich 
eben aſchgrau und unten ziegelfarbig; doch finden fich fehr 
viele Spielarten, mprunter folgende drey befonders merkwuͤr⸗ 
dig ſind: | 

’ 913 Die 


) Daß fir alfo, wie der Maulwurf, ser keine ‚uber 
liche Ohren haͤtten, iſt ungegehune 


02 Saugerhiere Deurfchlande. 

Die geroäfferte Ztefelmaus. - Ste it oben weißlich⸗ 
gran mit braun oder gelb wellenförmig gemifcht. Der Sches⸗ 
tet tft gleichfarbig oder dunkler grau; der übrige Kopf, Hals 
und Füße röthlichgeld, um die Naſe und Augen dunkler. 
Die untere Seite des Körpers iſt blaßgelblich. Sie iſt groß, 
und hat einen laͤngern ſtark behaarten und gran und braun 
‚gefärbten Schwanz, Sie Nramt hauptſachich an der Se 
mara vor. 

Die geperite oder getiegerte Ziefelmaus tft graus 
Braun mit weißen Flecken, womit der Rüden ziemlich gleichs 
förmig befäet if. Die untere. Seite und Fläche des Kopfe 
und Körpers ift weißgelblich ; die Gegend zwiſchen der Naſe und 
den Augen aber, fo wie bie Hinterfuͤße, hinterwaͤrts gelb⸗ 
braͤunlich. Die Augen find weiß umfaßt. "Der Schwanz 
iſt ärger, gelbbraͤunlich, und weniger behaart. Die. Größe 
if mittelmäßig. Sie wobgg um den Don in Eafanifchen, 
und an der Lena. 


‚ Die gelblide Ziefelmaus ift graubraun , entweder 
gleichfarbig, ‚oder ein wenig gewäßert oder gefledt, unten 
ſchmutzig weiß, und am Kopfe dazwifchen braͤunlich. Der 
Schwanz ift gewöhnlich kurz und gleichfarbig. Man findet 
fie in der Groͤße eines Murmelthiers und einer Waffermaus. 
ie wohnt befonbers in warmen Gegenden *). 

Die Ziefelmänfe laufen huͤpfend, ſchluͤpfen durch alle Oefft 
nungen, wonur ber Kopf durchkommen kann, richten ſich zus 
weilen auf den Hinterfüßen auf, um fi umzuſehen, ſpielen 
mit einander im Sonnenſchein vor den Höhlen u.f.w. Sie 

4) Alter und Sjahrszeit fcheint mir an der Verſchieden⸗ 
heit der Farbe diefer Thierart, ſo wie bey allen Maͤu⸗ 
fen, fehr viel Antheil zu Haben 


4. Drdumng. 13. Gattung. Zieſelmaus. 503 
ſalafen mit yufammengeballten Körper ‚auf den Hinterfuſ⸗ 
fen figend, nicht nur die ganze acht, ſondern aud) bey Tage 
bey ſtuͤrmiſchem Wetter und vollem Magen, fehr fell. — Der ” 
Laut ded Maͤnnchens ift pfeiffend und ſcharf, die Weibchen 
aber, Die fich öfterer hören laſſen, geben einen elaglichern 
und ſchwaͤchern Ton von ſich. 


Aufenchale. Statt daß der Hamſier fettes Eee 
Hebt, fo baut bie Ztefelmaus im’ freyen Feide in trockne, 
erhabne und gebaute Gegenden in rafigen' ober leimigeg 
Boden, nimmt andy fogar mit einem duͤrren, feuchten, : fab 
zigen, ſandigen und felfigen Grunde vorlleb. Nur Walder 
und Sampfe vermeidet fie. | 


Jedes dieſer Thiere bewohnt ſeine eisne, felöftgegraßne ‚ 
oder von andern verlaßne Höhle, und man findet in ber 
Heckzeit die Welbchen oft anderthalb Klaftern tief unter der 
Erde. Die Höhlen ſelbſt Haben ohngefaͤhr ı Schub im 
Durchmeſſer, find gewölbt, Tänglicht rund und mit trock⸗ 
nem Graſe ausgefüttert. Nach dem Alter des Thieres has 
es mehr oder weniger Sänge, wovon aber nur einer geöffs 
net iR, die übrigen aber fa wit Erde verſchlafſen find, daß 
man fie kaum bempeft. Der offne, enge, im Graſe ver 
borgene Gang dient ihm des Sommers zum Ein s und Aus⸗ 
gange. Im September, wenn es am fetteften iſt, verfchüts 
vet es ihn aber mir Erde, gräbt fih anderwärts einen neuen ' 
‚ans der Höhle bis an den. Raſen hindurch, und verfchläft 
dann den Winter betäubt in feiner Höhle. Durch die Waͤrme 
des’ Frühlings, wenn ber Schnee geſchmolzen iſt, erweckt, 
bricht ed dann den neuen Gang vollends durch, kommt ſehr 
meger hervor, und macht dieſen zu feinem Auss und Eins 
gang den Sommer über. An den verfchütteten, nahe zus 

*2 Ji14 ſam⸗ 


504Saugethiete Deurfhlente. 
. ſammenliegenden Gangen kann man erkennen, wie viel Jahre — 
das Thier dieſe Hoͤhle bewohnt hat. 


Es ſcheut das Waſſer, und bleibet auch beym Regen 
in ſeiner Hoͤhle. 


| Nahrung Sie naͤhren ſich von Roggen, Bieten, 
Safer, Erbſen, Leinfanmen, Kauf; von zaͤrtern Kräus 
' tern, als Klee, Vogelwegtritt, Geisklee (Cytifus volgen- 
fis. L.), ſtrauchender Rebiwie (Robinia fruticpfa. L.), Afs 
fenbeeren (Empetrum procumbens.L.), Mehibeeren (Ar- 
butus Uva urfi. L.), und allerley Burzeln. Auch ſaeßen 
fie Mäufe und Voͤgel. Die zahmen genießen gern Fleiſch 
und Milch, und Getraide, Obſt und Brod. Sie trinken 
wenig und leckend, den Schnee aber. lecken fle nicht. Die 
kieinern Speiſen nehmen ſie, wie faft allg. Maͤuſe mit dem 
Munde, die groͤßern aber mit den Vorderpfoten auf. Nach 
der Mahlzeit kaͤmmen und putzen fie ſich ſehr artig mit dem 
abgelekten Vorderpfoten. Sie follen ſich im Herbſt einen 
Vorrath für den Winter ſanimlen. 


Sortpflanzung. Ste Begatten fi im WRiy 
April und in ben kaͤltern Gegenden im May. Mac) 25 bis 
30 Tagen geblert das Weibchen 3 bis 8 blinde, mackte, weiß⸗ 
liche und ziemlich unfoͤrmliche Jungen, welche im einem Mo⸗ 
nate ſchon halb fo groß als bie Muͤtter ind, aber erſt tm 
Sonmmer dieſelben verlaſſen. Sie vermehren ſich ſehr ſtark. 

Die Jungen werben, fo tie die alten, bie Weibchen aus⸗ 
genommen, weiche immer beißig und wild Bleiben, in einem 
Tag fo zahm, daß fie das Kettchen, und bie Seſelſchaſt 
der Menſchen gewohnt find: 


se 
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ı Seimde: Wie Meile; Marder, graße amd Heite 
Wieſel, verfchiedene Halten mud.die-Bräben fogen ihrer 
großen Vermehrung einigermaßen Schranken. 

Sang. Ste werden in Schlingen und Fallen gefans 
- gen, ober ausgegraben, oder durch Waſſer, das fie gar nicht 
leiden koͤnnen, aus ihren Höhlen gejagt. 

Yıusen. Ihr Fleiſch iR einigen fuberifchen, den 
ungarifchen Bauervoͤlkern beſonders im Herbſt, wenn fie 
fett ſind, eine ſehr angenehme Speiße, und ſelbſt die vor⸗ 
nehmen Kalkmuken, die ſie mit ihren Milchbrandwein zu 
bereiten, und ihnen dadurch den Geſchmack dor Ferkel zu 
verſchaffen wiſſen, genießen ſie gern. 

Die Felle dieſer Thiere werden als Pelzwerk zu Un⸗ 
terfutter, Muͤtzen u. d. g. genutzt, und find-Megen ihrer 
Leichtigkeit und Waͤrme in großem Werth. Die ungariſchen 
Bauern machen Beld; und Tobacksbeutel aus denfelben. 

Schaden. Sie nehmen die jungen Vögel aus den. 
Neſtern, die ſie auf der Etde antreffen, und folken, wie die 
Hamſter, Getraide in idee Höhlen fanunien. _ ” 

Benennungen. 'Der Zifel, Zeiſel, Ziſel, Erd⸗ 
geifel, Exdzeifeichen ;. die Zieſelratte, pohlniſche Maus, 
Bilgmaus, der Ouslic, Reife) oriemtätfe Leioftr. 


| Fuͤnfte Familie 
L MWinterfchläfer. 
| Mures lethargici. en 
Kennzeichen. a 
Sie haben fange Ohren und Schwänze, wovon letztere 
san; mit Kanren bedeckt fi Andi und fich weit ini an Haan 
. rn: pr “se + sifel ws 


- 


06 . Saͤungethieve Mutſchlaubda 
baſchel ·endigen. kt etrerren· der Sie fe 
Pen gungen Winter Dindund. | pi 


„I. De Siebenſchlafer. 

. Mus Glis, Pallas. 
Seixurus Glis. Li. .... u 
| Le. Loir., Bafl. 

. 2 The Far-fquirrel. Penn. 
7 (Lab XIE Fig. 1.) 52 
Bennzeihende At. .  °  - 
VDer Schwanz if lang und dick behaart, der Körper 
afchgrau, unten weiß. 
TE Befhreibung, — °° 
. Def Thier, das einzein in Deutſchland, beſonders in 
Oeſtreich angetroffen wird, iſt der Glis der alten Römer, - 
welchen fie auf eine eigene Art*) mäfteten, und als eine große 
VDelikateſſe verfpeißten. Der Körper ift 63/4 Zoll und ber 
Schwanz 4 3/4 300 lang **). Der Kopf-ift laͤnglich eyrund; 
- die ſchwarzen Bartboſten länger als ber Kopf: Die: zwey 
obern Vorderzaͤhne ſtehen ſenkrecht, die untern etwas nach 
ohen eingebogen; alle vier pomerauenfarbig: auf jeder Seite 
in benden Kinnbacken 4 Backenzaͤhne; zuſammen 20Zaͤhne. 
Die Augen ſind groß, hervorſtehend und mit einem ſchwarz⸗ 
braunen Ring umgeben; die Ohren abgerundet, duͤnn und 
nackt; der Koͤrper ſtaͤrker als beym gemeinen Eichhorn; der 
Schwanz ſehr zottig. Die Vorderfuͤße ſind, wie beym Eich⸗ 
horn, aber ſtark, und haben 4 Zehen, die hintern haben 
.5 zehen und 6 Sawiekenhanm 
ir. Der 


) In Gefondent Glirgrüs, 
x Dar. Me: Körper 6 Zoll; Schwanz 4 ıfa Zou. 


⁊ 


— 
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Der Dalg I ungameln weich und fchdn.: faſt wio Grau⸗ 
wert. Die Baden find weiß ; der Oberleib grau mit ſchwarz 
und ſcberweiß vermiſcht; der Unterleib weiß mit einem Sil⸗ 
derglaiz; ber Schwanz grau 
Er hat viel Much, vertheidigt ſich aufe außerſde gegen ſel⸗ 
ne Feinde, und beißt gewaltig um ſich. — Er lebt uͤber 6 Jahre. 

Das Weibchen bat 4 Säugwarzen an ber Gruß und 
6 am Bauche. 


Aufenthalt. ein Vaterland ift der gemäßigte Theil 
von Europa und Afien, wo er fich in waldigen Gegenden, 
befonders in weniger hohen Eichen: ud Buchenwäldern aufs 
Hält. Er Plettert auf die Bäume, und fpringt vermittelft 
feines jottigen Schwanzes von einem zum andern, twie das 
Eichhorn, nur wicht mit der großen Geſchicklichkeit und Leich⸗ 
tigkeit, da er nicht fo lange Beine, und dafür einen didern 
Bauch hat und fetter if. Den ganzen Winter bringt er in 
einer Erflarrung und Betäubung zu, welche von Erfältung 
des Bluts herruͤhrt. Er ſucht alddenn trockene Hoͤhlen tn 


lüften, Felſen und Bäumen auf, die er mit weichem Mosfe 


belegt, und kommt felten vor Ende des Aprild wieder zum 
Vorſcheine, es müßte denn fr warme Witterung im Fruͤh⸗ 
jahr einfallen N. 

Yıabı 


. 0) &8 iſt bekannt, daß die Wärme des Menfhen, und 
faſt aller Säugethiere zu allen Zeiten über 30 Grade 
über den Gefrierpunkt fleigt. Man hataber ben Vers 
fach gemacht und die Kugel eines Kleinen Waͤrmemeſſers 
in den Leib des Siebenfchläfers, der großen und klei⸗ 
nen Hafelmaus gefenkt , und die Wärme niemals ftär: 
ter, als bit zum zehnten Grade gefunden. Wenn 
alſo diefer geringe Vorrath von Innerer Waͤrme * 

v. mehr 


⁊ 


Siusechiere Derciblaite. 


Vahtung. Seine Biaheung veſteht ir Bochecern, 
Hafelnuͤſſen, Kaſtanien und anders wilben Fruͤchten, unb 
er bringt fie mis ben Vorderpfoten ſitzeud zum Munde. E 
beſchleicht aber auch die Veseiree und frißt die Fre. und 
Vögel aus denſelben . 


Fortpflanzung. Er begattet nach ſeinem Erna 
aus dem Winterſchlaf ſogleich und wirft im Junius 3 6186 
Zunge in einem hohlen Baume, die fi nicht leicht zähmen 
laſſen, ſondern ſtets ihre Wildheit beybehalten. 


Feinde. Der Waldmarder, bie wilde Ratze und 
der Uhu ſind ſeine gefaͤhrlichſten Feinde. 


‚gang, In Italien macht man Gruben in den Waͤl⸗ 
dem, ‚bie man inwendig mit Moos beſtreut, nachher wie; 
der mit Stroh bedeckt, auf weiches Bucheckern geworfen 
werden. Hierzu waͤhlt man einen trocknen Ort gegen Mits 
tag unter bem Abhange eines Zelfen. Hier verſammlen fich 

. bie Stebenfchläfer in großer Anzahl, machen. fich fehr fett, 
und 


mehr darch die Aufere warme Luft unterhalten wird, 
und wenn das Thermometer nicht höher als 10 oder 
11 Grade unter dem Sefrierpunfte ſteht, fo muͤſſen diefe 
Thiere erſtarren. Diefe Erflarrung kann aber auch 
nicht länger dauern, ale die Urfache, welche fie her⸗ 
vorbrachte. Daher erfiarren fie an binlänglichen 
warmen Orten gar nicht, oder leben auch wohl gar 
im Winter oder Frühjahr im Freyen auf, wenn das 
Thermometer etliche Tage 12 bis 14 Grade fleht. 
. "Daraus darf man aber nicht folgern - daß dieß Vers 
haͤltniß der Wärme bey.allen Arten der Winterſchlaͤ⸗ 
fer einerley fey, welches auch der Erfahrung widers 
ſprechen würde, da bie verfehtedenen Winterfchläfer 
zu Dn aerfledeien Zeiten ſchuaſen gehen und wieder auf⸗ 


\ . 





4, Ordnung. 23; Battung. Siebenſchlaͤfer. con, 
un zwerben. gegen-Ephe-deö Herbſtes in ihen. J F 
utroſf md weggenommen. 

Nurxen. Ihr Fleiſch ſoll in —— viel — 
ſaheis mit dem · Fieiſche des Meerſchweinchetus haben... We: 
werten im Herbſte beſonders fett und mahlfhtunäimmd. n. 

Top Geil tft ein brauchbares Pelziwerk, Amb wich voll: 

den Kaͤrſchnein mit Kalt gewohnlich La PB 
Schaden. Die Bucheckern, Haſelnuͤſſe y A Te * 

nen mag man ihnen wohl goͤnnen, aber dadurcht be 

fie doch den Namen ſchaͤdlicher Thiere, daß fie Mei 

der Vögel befchleichen, und was fie barin äntreffen, freifen: — 2 
Benennungen. Rellmaus; Mauseichhorn; Biuich 

Sauane, Rabtz ; Sour: Stell; Grauweck; Hub 


felmaus.. U J 
GG) 2. Di große Haſtlmaus. a > 


‚Mus quercinus. Lin. 
Le Lerot. Bofl. 
The Garden -Squirrel. Penn. 

(Tab. XI, Sig. 2) . : \ 


Bennzeihen, dev Art. 
., Der Schwanz ift lang, haarig und durch bie Augen 
geht ein ſchwarzer Streif. 
Beſchreibung. 

Dieſe Haſelmaus haͤlt ſich in dem ganzen gemaͤßigten 
Europa auf, und wird in Thuͤringen nicht ſelten angetrof 
fü. Die Länge des Thieres iſt 6 Zoll, des Schwanzes 
41% 301%), und die Höhe 2 1/4 Zoll. Der Kopf iſt ııfa 
”) Dar. Ms.: Körper faſt 5 ı/2 Zoll; Schwanz 4 30ll. 


« 
N 


/ 


. 
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6. Sängeipler Dafighae: "> > 


Zoll groß, wie bey einer Notre Jeſtuitet, doch in eine 
etwas ſpitzigere Schnauze auslaufend: VDie ober breiten 
Sehneidezaͤhle find kurz und braun, und die untern längern, 
fehöxpigigen Morberzühne weißgelb. In ber obern unbuus. 
tern Kinehabe: ‚bifinben ſich auf jeder Seite vier am Napbe 
eſngekerbe, z und in her Mitte vertiefte Vackenzaͤhne, oben 
ber ee foisigere hinten, und Anten vorne Die 
HB, dick und glatt. Die Augen ſind groß, hervorlie⸗ 
warz ins braͤunliche fallend — die Ohren 3/4 
ol ang, eyrund; und kahl. Bon der Mundſpitze bis zur 
Schwanmurzel täuft, das Thier immer nach und nach mit 
unmerklichem Halſe ſtarker zu. Die kurzen Vorderfuͤße haben 
vier Zehen, einen kutzen Daumen, ber tief fi fist und einen 
kleinen Nagel hat, mb bie: "Sinterfüße fünf Zehen. Die. 
Naͤgel find ſcharf und weiß. Der Schwanz iſt dick behaart, 
Breit, beſonders beym Möpuden, und hat nur mehrentheils 
die oben angegebene Länge ; denn man findet. nicht felten Ha⸗ 
felmäufe, deren Schwanz fort die Länge bed Körpers bat. Er 
wird gerade auegetragen. 


Die darbe des Thiere IE folgeude: Der Obertheil 


des Kopfs iſt von der Schnauze an bis zux Stirn fuchsroth. 
Am Ende der landen, ſchwarz und weiß gezeichneten Bart⸗ 
haare über der Naſe laͤuft durch die Augen und unter den 


. Ohren weg ein fchwarzer glänzender Streif, der unter den 


Ohren nach dem Halſe zu, wo ee ſich endiget, flärker wird. 
inter den Ohren befindet fih ein ſchwarzer Punkt, und 


biieſe Theile ſelbſt find fleifchfarben. Won dem Halfe bis. zur 


Mitte des Schwänzes tft det Oberleib ſchmutzig braun, wes 
gen der hervorſtehenden ſchwarzen Stachelhaare. Die Sets 
ven fallen von dem roͤthlichen ind afchgraue ab, und der ganze 

>: un | .. Ms 
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Unterleib iſt von der Nfenfpine an gelblichtweiß· Vom 
Schulterblatt bis zum Fußekenke laͤuſt ein ſchwarher abnehs! 
wender @ereif herab; eben ſo Lefindet führ. an din Hintere 
ſchenkeln ein ſchwatzer Streif, der bis am die Ferſen reichet 
Parder⸗ und ‚Oiterpfargp und Unterſchwanz find weiß. Di 
leste Haͤlfte des Schwanzeg, tft ſchwarz und endigt fich iu 
einen weißen Pinſel. Die, gange Maus Befommt.von-bies, 
fen verſchiedenen Farben uud heſonders van dem ſchoͤn gezeiche, 
neten Kopfe ein vortreffliches Anſehen. .. 3 
Das Weibchen unterſcheidet ſich vom Minuchen durch 
einen’ ſuigagern Kopf, duͤnnern Leib und Schwanz ·und hat 
acht Saͤugwatzen. EN ER Fi; GERT EB Shi; 
Diefe Thiere konnen ſeht geſchickt klettern, md laifen 
and ſpringen daher von einem Seins zum̃ andern; wie bie 
eihpsinhen. 
"Ste leben nur für den Sommer; denn im Winter lies 
‚gen fie in unthätiger Betäubung. Die Kälte ihres Bluts, 
deffen Wärme niemals die Temperatur der Luft übertrifft, 
ja oft noch geringer iſt, 'verurfacht ihren Winterſchlaf, der- 
jedoch nicht ſo feſt If, und fo ummterbrochen fortdauert; wie 
beym Hamſter. Denn nicht nur jede warme Witterung tm. 
. Winter wedet fie, fondern auch bey jeder Kleinen Wunde, 
die ihnen im fefteften Schlaf gemacht wird, laſſen fie Zuk⸗ 
‘ Hungen fehen, und ein bumpfes Geſchrey hören. Wenn 
man ihre Entwidelumg zum nenen Leben beobachten will, fo 
darf man fie ja nicht plöglich" zu nahe ans Feuer bringen, 
denn fonft erſticken fie, oder es zerfpringen ihre garten Blutes. 
gefäße und töden fie, ohne daß ſie fich bewegen. © x 
Uehrigens find es boshafte, zänkifche und beifige Thiere, 
— Se Stimme 18 a und wird mer in ben kei⸗ 
bes 
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ga Eaͤngethhem Densikiend: 
hnſchafften dos Bars und ber fRiel⸗ gehoͤrt. — Ihr Alter 
ſoll ſich nur auf 6. Jahte erſtrecen.. 


Aufenthalt. Was ihven Aufenthalt anbetrifft, 6 
leben fie ſowohl in Meinen buſchigen Feldhotzern, als auch 
in großer! Tannen⸗ Eichens und Buchenwaͤldern, umd in den 
Gärten, welche am bie Waldungen grängen. Im Sommer hals 
ten fie ſich meiſtens, wenn ſue nicht ihre Nahrung auf der Erde 
ftichen muͤſſen, auf den Baͤumen auf "bie. fe mit Hůlfe ihrer 
ſcharfen Nägel fehr geſchickt zu befteiherr wiſſen. "Ins Heroſte 
aber. kommen fie herab, und fuchen eine Hoͤhle tireinem hoh⸗ 
ien Baum; is viner alten Dauer, oderin einem Bitfrauf, 
jagen auch nicht felten die Maulwuͤrfe und Growälfe aus 
ihren Wohnungen, legen ihr Wintermagazin daſelbſt an, 
und erfinrren, in eine Kugel zuſaäͤmmengerollt, beym erften 
harten Winterfroft und fallenden, Schnee. Diejenigen, die 
in Gegenden ſich aufhalten, mo nahe Gebaͤude liegen, ſchlei⸗ 
chen ſich ſehr gern beym Anfang des Winters in diefelben, 
und bringen da in Scheunen, Ställen, und auf alten Bös 
den, in abwechfelnder Betäubung, den Winterzu. 


Nahrung. In Wäldern nähren fie ſich von Haſel⸗ 
nähen (daher ihr Dame Haſelmaus), von Bucheckern, Fich⸗ 
tms ımd Zannenfaamen, von allerhand Beeren und Beer⸗ 
ferien, auch, wo Zelder in der Naͤhe find, vor Hafer und 
Walzen. ie befteigen die Ebereſchenbaͤume, wenn bie 
Beeren reif find, und thum auch in. Schneiden, wo ſie dies 
felben abfreßen, großen Schaden. An Gärten zernagen fie 
das füße Obſt, um die Keine herauszubringen, und ftellen 
befonderd ben Pfirſchen⸗ Aprikoſen: Wallnuß⸗ und Pflaus 
menternen fehr nach. Sie dunchfuchen auch in ihrem Bes 
urke emſig alle, Yayme und Guide, um füge Eiche 

hoͤrn⸗ 
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Hörnchen, junge Bigel und Vogeſeyer zu finden. Ihre von 
zuͤgliche Sommernahrung beſteht aber Aus Miſtkafern, daher 
man fie auch au den Orten in Waͤldern, wo Viehhallen ud, 
am häufigen antrifftt ). 


Sie find jederzeit gut Sen Leibe, vorzüglich aber des 





Herbſtes, wo fie das Fett den Winter über nöthig Bir . 


ben, um den Abgang der Ausdünftungen erfegen zu können. 
ie ſammlen ſich auch zuweilen im Herbſte einen Vorrath 
entweder in ihrer Wintermohnung, mo fie bie Betäubung 
erwarten, oder in einem eigenen Magazine, und gehen ihn 
beym Erwachen in warmen Wintertagen oder zu Anfang des 
Frähjahrs an. Wenn fie ihre Nahrung genießen, fo ſtellen 
fie ſich meiſt auf die Hinterfuͤße, und bringen ſie mit den 
Vorderfühen zum Mund mit allerhand Lächerlichen Trage, 
wie die Eichhoͤrnchen. " 


Sortpflanzung. Der Trieb zur Fortpflanzung erwacht 
bey dieſen Thleren im May, und fie begatten ſich auf der 
Erde, nachdem ein. oder mehrere Maͤnnuchen das Weibchen 
mit beſtaͤndigem Ziſchen und Pfauchen verſchiedenemal Baum 
auf und ab gejagt haben. Die Mutter trägt 3 1ſ2 Woche 
und gebiert fünf, felten vier oder 6 Junge in einem Nefte 

auf 


*) Die ſcheint etwas parador zu klingen; allein man 
öffne nur den Magen folcher Thiere im Julius und Aus 
guft, und man wird ihn das metftemal mit nichte ale 
Stuͤcken von Roßkaͤfern vollgeftopft finden. Sch babe 
auch bemerkt, daß fie in Käufern, die im Walde Ins 
gen, ober in welche fie mit den Holzwellen gefahren 
wurden, die Taubenhäufer und Schwalbennefter bes 
ſuchten und nad) und nach allen jungen Schwalben und 
Tauben die Köpfe abfragen. 

** ur — 
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anf einem Baume, däs einem Eichhoͤrnchen, Raben, einer 
Meofel;' Amfel ꝛc gehört, und das fie entweder von dieſen 
Chieren verlaſſen findet, oder ihnen abjagt. Bisweilen 
aber, wenn ſie dieſe Bequemlichkeit nicht haben kann, iſt ſie 
auch genoͤthiget, ſelbſt in einem dichten Fichtenbaͤumchen oder 
in, einem zufammengelegten Scheidholzs und Reifi ighaufen, 
etliche Meifer, etwas. Moos und Haare zufammen zu tras 
gen, und fih ein Mochenbett mit einer Dede zu bereiten, 
Bas aber allzeit von wenig Geſchick in der Baukunſt zeuget. 
. Die ungen faugen lange, und verlaffen die mützerliche Woh⸗ 
nung nicht vor ſechs Wochen. Die Mutter träge ihnen einfts 
weilen genug Nahrung zu, und ſie ſelbſt gehen zuweilen in 
der Gegend ihres Neſtes auf den Raub aus. Nach diefer 
Zeit haben fie fhonbeynahe bie Große ihrer Mutter erlangt; 
und dieß iſt die Urſache, warum dieſe höchſtens nur zweys 
mal des Jahrs Junge zur Welt bringt. Die Jungen ſehen 
ahf dem Oberleibe aſchgrau, und am Unterleibe weiß aus, 
dad) Haben fie die ſchwarzen Streifen am Kopf, an den Bei⸗ 


⸗ 


an, und eine weiße Schwanzſpitze; und dieſe Farbe behal⸗ 


ten ſie bis zum folgendem Jahre ). Wenn ein Menſch einem 


folchen Nefie zu nahe kommt, fo pfaucht die Alte, wenn fie 


07 


eben 


*8) Ich glaube daher, dag man Unrecht bat, wenn man 


die Haſelmaͤuſe In afchgraue und braunrothe eintheilt, 
oder aſchgrau fir ihre Hauptfarbe anninunt. Es tft 


„wahr, man fängt und ficht im Herbfte oft mehr afchs 


graue als braunrothe, die die Größe der Alten haben ; 


" allein diefe alle Haben noch thr Jugendkleid an, dad fie 


erſt im folgenden Sommer nad) ber erften Degatrung 


ablegen. . Eben folhe afchgraue Haſelmaͤuſe find 
die Siebenfchläfer, (MusGlis), die aud) in 


- fern Gegenden gefunden werden follen. Ich habe wer 


nigftens den wahren Siebenfaläfer in Thuͤringen nie 
angettoffen. 


‘ 
. 


4. Ordn. 13. Gattung. Große Haſelmarx. sır 


eben zu Haufe ift, mit gluͤhenden Augen und fletſchenden Zaͤh⸗ 
nen auf ihn zu, und ſpringt ihm, wenn er fich nicht vorſieht 
"oder es unvorfichtig wagt, fie oder ihre Jungen zu beleibis 
gen, nad) Gefiht und Händen und beißer jehr ſchmerzlich. 
So ſchoͤn das Thier ausſieht, und ſo rein es ſeinen Koͤrper 
haͤlt, ſo unrein haͤlt es das Neſt, worin die Jungen liegen, 
weil es den Unrath nicht, wie bie andern Thiere, wegtraͤgt. 
Der Geſtank davon, ber. einen weiten Bezitk anfuͤllt, mag 
wohl einige feiner Feinde, ben Marder und die milde Katzo 
von ſeinen Jungen verſcheuchen, verraͤth ſe e aber dagegen 
dem Jaͤger und den Hunden. 


Feinde. Ihre Verfolger ſind die wilden Ratzen, 
Baummarder, Wieſel und die Uhue, aber fie unterlie⸗ 
gen dieſen Moͤrdern nur nach einem harten Kampfe. 


Vertilgung. Man vertilgt ſie vorzuͤglich durch das 
Schleßgewehr. Es wird aber eine beſondere Geſchwindig⸗ 
keit datzu exfordert, fie zu erlegen, da fie bey Erblickung 
eines Menfchen ſich pfeilfchnell in den Gipfel des Baumes, 
auf welchem fie fih befinden „ verfügen, und von da vom 
einem Baum zum andern mit Hülfe ihres buͤſchlichten Schwan⸗ 
zes ſpringen. 


In Haͤuſern, oder in ihren ſonſtigen betanten Schlupf⸗ 
winfeln faͤngt man fie in eiſernen Tellerfallen, die man 
mit Kaͤſe belegt, welchen fie befonders lieben, und um darzu 
zu gelangen oft ſtarke Breter dutchnagen. A 


Im Herbſte fangen ſich ſehr viele in den Sqhneiden in 
den fuͤr die Voͤgel aufgeſtellten Schlingen, und man bekommt 
ſie, wenn ſie nicht Zeit haben, ſich loszubeiſen, auf die 
Art hr or in feine Gewalt. 
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Vutzen. Weder ihr Fleiſch wird gegeſſen, noch ihe 
Balg benutzt, ob man gleich beydes kͤnnte. 


Schaden. Sie ſchaden in Wäldern und Gärten durch 
Auffuhung ihrer Nahrung. In den Schneiden freflen 
fie die Beeren ab, und zerbeifen die Wogelbänber. 


Tramen. Sie Heißt auch, Schlafratte, Etcheimaus, 
Eichenmaus, weiße Ratte, Holzmaus. 
© * FB 


(33) 3. Die Meine Haſelmaus. 
... Mus Avellanarius. Lin, 
Le Muscardin.. Buff. 
The Dormoufe. Penn. 
Tab. XII Fig. 3.) 


Kennzeichen der Art. 

Der⸗Korper iſt rothgelb, die Kehle weißlicht. 
Beſchreibung. 

Dieß ſchone, muntere Thierchen bewohnt das waͤrmere 
Europa, und iſt in Thüringen ſeltener als die vorige Art. 
Die Länge des Aörpers beträgt 3, und bes Schwanzes 3 Zoll 
3 Yin); es hat alſo die Seöße der Hausmaus, iſt aber 
dicker, und der Schwartz. wird beſonders won der Mitte bis 
zum Ende breit und dickhaarig. Der Kopfift dick und breit; 
die Schnauze Iduft ſtumpf zu. An derſelben ftehen auf jeder 
Seite 20 Waͤrzchen mit eben fo viel ſchwarzen langen Bart⸗ 
haaren mit weißen Spigen. Die Augen find groß, ſchwarz, 
bligend, und ſtehen naͤher nach den Ohren als nach der 

Schnau⸗ 


*) Dar, Ms.: Körper, wie Schwanz faft 3 Zoll. 


. 
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Schnauze zu. "Leber und neben denfelben ficht aufıijewur 
Seite eine einzelne Barthaare. Die Ohren find kur dr ' 
gerundet, fehr dünne, auswendig and inwendig kurz behaart, 
amd liegen breit am Kopf an. Das Gebiß if, wie das bey 
der vorhergehenden Haſelmauſs, und eben fo finh bie. Zuße 
außer daß an den, hinten Der Daunen obne Vagel iſt 


‚De Aötver iſt oben bals hellfuchsroth, bald braum 
roth, balb rothgelb glänzend"; inid läuft nach dein Bauch 
weißgeld, und nach der Bruſt Yhd Kehte zu tckßlich ab. 
Im Winter iſt der Balg le ſchwatzlichen Seachblhaaren 
überlaufen, die beſonders an der lösten Haͤlfte des Schwan; 
zes fehr merklich werden. "Det Sahman De erde weißt 
Haare an ber Spitze. 0. 


nn 18% 

Es cbririfft in feinen“ PO alle, 1 Mäufenzten.. 

. und if; an. Artigfeit, Poßierlichkeit, und Miumtgelelt,. fa 
wie an Schnelligkeit, die- Bäume und Stauden zu erfteis 
gen, dem Eichhoͤrnchen ſehr ahnlich. Es giebt in, Sa 
"fahr einen quickſenden und ziſchenden bee, Ton von ſich 
und leht aber. 6 Jahre. — Bere 
Aufenthalt. Dieß Mauẽchen verdient eigentüch den 
Namen Haſelmaus, da man es ſelten anderswo als im Ha⸗ 
ſelgeſtraͤuch antrifft, und zwar an ſchattigen Orten | Hinter 
alten Mauern, Felſen, und' Sieinbruͤchen. € erſtarkt 
noch leichter als die vorige at, im Winter auch in tempo? 
girten Zimmern, und wenn, ed th’fregen in ber Mitte des 
Octobers ſpuͤrt, daß ſein langer feſter Winterſchlaf heran⸗ 
nahet, ſo huͤllt es ſich in einen Steinritzen, unter den Wur⸗ 
zeln eines Baums oder Buſches in eine Huͤlſe, die es von 
Tannennadeln, Moos, Laub’ und Genift bereitet, und > 


W st 3 ſchlaͤft 
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ſchlaft bis in Die Mitte des Aprils munterbrochen fort. 
Wenn es erwacht, ift es noch eben fo bie! mit Fett aberzogen, 
als da es ſich ſchlafen legte. re 
NVaghrung. Die Nahrung dieſer kleinen Hafelmänfe 
beſteht vorzuͤglich in Haſelnaſſen, welche fie fehr geſchickt 
Sfftien innen, in Bucheckern und Baumfaͤmer eyen, Baum⸗ 
uUnd Staudenknospen, und je. Kernen von, allerhand | Beeren 
und Ohſt. Im Herbſte jegen fie ſich unter das Laub, in 
Risen und. Slüfte von dieſen Nahrungsmitteln ein kleines 
Magazin au, daß fie im Fruͤhjahr auffuchen und auszehren. 
Sie freßen gezaͤhmt auch Getraide und bringen, wie die 
Eichhörnchen, alle ihre Speifen wit ben Worderpförchen 
zum Munde mit allerhand. artigen Bewegungen und Mie⸗ 
nen, im Freyen aber brechen fie die Haſelnuͤſſe nicht ab, fons 
dern öffnen fie am Buſche haͤngend, und mur die abgefalles 
| nen öffnen fie, indem fie ‚fe piöifchen die Vorderpfoten faſſen. 


" $orepflanzung. Die Mutter bauet in einer ſchat⸗ 
tigen Gegend, zwiſchen etlichen dichten Aeſten einer Ha⸗ 
ſelnußſtaude, ein ziemlich großes, ſchoͤnes Neſt von Laub,/ 
Moos, Gras, Reißig und Haaren, uͤberwoͤlbt es Mit 
einer Haube von eben den Materialien, ſo daß es wie 
ein Ball ausſieht, und läßt zur Seite eine einzige Oeff⸗ 
rung; hat alfo mit dem Eichhoͤrnchen einerley Kunſttrieb. 
In demſelben bringt fie tm Auguft gewöhnlich vier Blinde 
Jungen zur Welt, bie fie über einen Monat lang fäuget. 
Diefe ſchlupfen im September oft auf dieſem Nefte, fpielen 
auf den nahen Nußſtraͤuchern herum, pfluͤcken Nuͤſſe, und 
laufen beym geringſten Geraͤuſche wieder hinein. Sie ſehen 
glaͤnzend fuchsroth aus, ‚und man zieht fie wegen ihres luſti⸗ 

gen Betragens in Vogeltäfigen auf. J 


| Seins 
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Feinde. Berfeiger ſiad Wilde Kae unb 
Baummarder. ; 

 Sang. Benn man widt «in Po gusfpärt,, fo kann 
man ihrer ſeiten · habhaft werben. . Nicht eicht fangen fie ſich 
in den Sallen, die man ihnen mit gewelktem Obſt auf ihre 
Buͤſche ſtellt. 255 M 

Nutzen. Den ans bekannten Niben habon iR jetzo 
noch blos ihre Feinde, denen fe zur. Speiße dienen. 
Schaden. Ihr undetrachtlicher Schaden ergisht ſich 
aus ihrer Nahrung ‚den fie zuweilen in Gaͤrten thuu. Some 

Tlamen. Die Hafelmaus Schlafxatte; ber Ruß 
Seißer;. bie. Waldmaus; die xoche Waldmans; quch den 


Sie benſchlaͤſer. De 2er... nella ru) ad 
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Die Hietzehnte eues — 
Des Eichhorn, Scinrus. ..- urns 


ah 270 
Rennzeichen. 


Oben befiden ſich zwey kenfoörmige vorvechn 
ind unten eben ſoviel zuſammiengedruͤckte. 

Die vordern Fuͤße haben vier, und bie bee 
gb 
Der "zöttige- Schwanz, det dleſe Thiere hiben— her 
wovon die längften Haare zu beyden Seiten hinaus ftehen, 
unterſcheidat fie von allen andern. Ihre kurzen Beine (ind 
langen Pfoten machen fie zum Klettern ſehr geſchickt. ꝛ 

Ihre Vahrung nehmen fie aus dent Pflatgenreiche, 
und zwar von Früchten, Naͤſſen und andern Ben, | 


PP I VE 
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520 .- Gängebiete Deuskhlaude, 
°.: (34). 1. Das gemeine Eichen, : 


Sciurus vulgaris. Lin. Ht 
N L’Ecurenil. Buff. 
EEE The common Squirrel. "Pehn. 


Bennzeigen der Het. 
As dt Eipigen der Ohryn iſt ein Warba cei * 
r Beſchreibun. Br 

ag Eihhom. welches ganz Europa bewohnt, wird 
im Thüringer Wald in großer Anzahl gefunden. Im 
Klettern "und Springen iſt dieß Thier dem Marber · und an 
Groͤße dem: Wiefel aͤhnlich, doch iſt es fehätter gebauf.: Es 
hat einen platten faſt vioreckigen, dicken, ſpitzig aurdfaufenden 
Kopf. Die Naſe ſteht hoch. Die Oberlippe iſt uͤberragend, 
‚und die untere merklich Eürzer. In jeder Kinnlade befinden 
ſich zwey Hopneidezahne: bir nbaen find teilfärusg, die uns 
tern zufautimengebrüdt, länger, und ‚bewegti, zur Befoͤr⸗ 
‚derung des Benagenẽ ſeht harter Spriſen Ey. Auf jeder 
| ei fiehen vier große, gegeifte Vackenzaͤhne, und vor bier 
—Je Seinerg.: „iufamıinen 22 Zähne, Die Lippen 
| ft kurzen, fteifen, ‚weißen Haaren beſetzt. Zur Seite 
u Naſt ‚ftehen 5 5 Reihen (hwarzer langer. Vartborften, und 
ber ben Augen” und auf den Baden 3 ſolcher Barthaare. 
Die Aygen en ſi ind Stoß, xrund, ſchwarzbraun, Hporſhn 


em vo, und 
a Yrı ' : Y . .. 
ni ”) Mach der Haͤrung im Fraͤhjahr, an inte So 
. genfelten. , - vw 


K Be. Briefe Beweglicheeiun kann man au ar lebendigen, 
und an. toden, * ſie noch warm find, bemers 
FA aufn itzen fie . fefte, wie die andern, im 
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m ſachen etwas ‚näher uch den Ohren, als Nach des 
Sahmnanze zu. Der Hinterkopf it erhaben. Die Ohren finb 
Iaıg ımd aufgerichtet / mit ſtrraͤupigen langen Haaren an-bem 
Spitzen bewachſen. Dee Hals ift kurz; der Nuͤcken immeh- 
gewoͤlbt. Die ganze Groͤße des Koͤrpers vom Kopf bis zum 
Scham; tft 9 Bolt; die Voͤhe 4 Zufl Arid die Länge des 
Schwanzbeines 8 Zoll, und bis zur Spitze 16 ZUuN. Da ° 


oo Baar ſteht in die Höhe und ift etwas” zurhdgkhogen. - Det 


SAlbaiiz; des Ihieres groͤßte Zierde, iſt zottig; die laͤng/ 
er Haare deſſelben ſtehen zur Seite hin, und geben ihr 
"Gas Unſehen einer Schwungfeder; ſitzenbliegt er auf dem 
Ruͤcken, laufend aber iſt er ausgeſtreckt. Die Kleinen abe» 
Barten Schenkel find mit großen Fügen und dicken/ Zehen ver⸗ 
fehen. Die Vorderſuͤße enthalten vier mit ſcharfen grau 
Nägeln Befeßte Finger, und ſtatt des Daumens einen ftumpfen 
Drageti- Die Arnterfüße haben fünf BehAt.- "Das Eichhorn 
derſchtt, wie alle Nagethtere, die Erde mitt feinen langem 
Bern; weswegen es auch aufrecht ſitzen känn. 


ah Die Barbe bes gewöhnlichen, Eichhorne iſt kucheroch 
oder rothbraum und, yerliere fi ſich an der Kehle, und am 
Bauch fanft in einen breiten weißlichten Streif. Der Grund 
iſt immer aſchgrau und an dem Schwanze aſchgrau und weiß 
gemiſcht. Schnauze und Augenlieder ſind welßgelb. Dad 
awfyjaͤhrige sieht im Ropember einen Winterpelz an, ‚wog 
yon hie heroorfiehenden, ſtachlichten Haare, hefonders an den 
‚Selten, aſchgrau, xoth, und weiß find, md ihm ein grauges 
fpreufeltes Aufehen gehen. Im Alter ‚behäte es immer.biefe 
srapeothe Sarbe, doch, mit rothem Schwanz ; Fügen und 
Ohrhuͤſcheln. Song giebt ſchwarze, ſchwarzbraune, blaug, 
Salt... ES BE lichte 
2, Dat. Mi: air 8 300; Swan 9300. 
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lichte, ſchaͤckige, und nur hoͤchſt felten weißgelbe Ch lu 
den mit rothen Augen, weiche aber alle nur eine Art ande 
machen und in wiches als in Aufehung ihres Kleides, daR 
fle wagen. von einander unterſchieden ſ ind. 
m. 8% 
in ehehr; u, Seruch fi find. ifre fhdtffee Sime, außer, 
dem aber iſt ihr feines Gefühl bey der Apnderung des Meta 
ters zu. hewundern. — Ihre Stimme if in ber Frohlichteit 
und Begattungszeit ein Dfeifen, bey. Freude und Zurcht ei, 
Klarfhen, und im Zorn, Schmerz und in der Gefangene 
ſchafft ‚ein. Knurren und Ziſchen. — Sie eben. 6 bis & 


Sabre. - 


7 Das Weibchen ift feiner als das ine, ni fein’ 
Swan; ift nicht mit fo fangen und dichten Haaren beſcut * 


Das Daraoen dicfer ſo vortheilhafq gebildeten Gefhäpfe: 
—8 eine ins Poßierliche fallende Unruhe aus. eun 
fie ſich auf der Erde befinden, und einen Menſchen oder Kb; 
gewahr werden, fo ſuchen ſie geſchwind einen Baum zu er⸗ 
keichen, laufen auf der entgegeiigefötsten Seite deſſelben hin⸗ 
auf, machen zuweilen Halt und fihtelen unvermerft an der 
Seite des Baums hervor nach ihrem vermeynten Feinde, 

Karfchen und ziſchen einigemal, und fü bald dieſer die Augen‘ 
don ihnen weggeivendet Hat, ſo wiſſen fie ihm mit der groͤß⸗ 
ten Liſt zu entwifchen, indem fle fehr geſchwind und unbes 
merkt den Gipfel des Baums zu erreichen ſuchen, und bann 
fö leiſe als moͤglich von einem Gipfel zum andern fpringen 
Ste find im Stande mit Huͤlfe ihres zottigen Schwanzes 12 
Fuß weit entfernte Baͤume zu erfliegen. Zum bloßen Gehen 
und langſamen Schreiten ſcheinen ſie zu leicht gebaut, daher 


ie immer kleine Sprünge mit awechelnden großen thun. 
“11 SDie 
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Sie Saiten ſich gerne tuötfen und vrinlich, und figen haben 
immer auf thren Hinterfuͤßen / putzzen und lecken ſich. Ote 
fliehen die Sonnenhitze umd lieben den: Schatten. In der 
Brunſt⸗ und Heckzeit find fie ſehr boshaft und leiten feinen 
. kon ihren Kammeraben in dem Umfreis ; von’ welchem fie 
einmal Beſitz genommen? Haben, fondern verjagen ihn mit ' 
grimmigen Bißen. In der aͤußerſten Verfolgung koͤnnen ſie 

fehr geſchickt uͤber einen Fluß ober Teich ſchwimmen, und 
vrauchen wenigſtens in Thüringen keines Bretchens, wie 
man vorgiebt, ja fie fpringeflicher bey Verſuchen vom Bret⸗ 
chen ab, und ſchwimmen mit aingetanchtem Racken und 
Schwang. — 


Ar athalt Die Eaherrer wohnen in Watderm | 
und in: Gaͤrten, die in Ihrer Naͤhe Hegen. Sie bauen fi 
viele Neſter, und zwar. in Schwarzwaͤldern von daͤnnen Met} 
fern und. Moos, und in Laubhoͤlzern von⸗NReiſern ⸗ mit Blaͤt⸗ 
tern, ober duͤrren Reiſern und duͤrren Blaͤttern.Sie find 
alle. mit einer coniſchen Haube, wie die Aelfterrlefker, vor 
fehen, in. welcher fi ein Eingang, der dem Winde entgegen; 
vder gewöhnlich nach Morgen zu angebracht if, befindet 
Auf ber andern Sette um Stamme des Baums, da biefe 
Diefter metft in der Mitte des Baums am. Stamme anges 
bracht find, iſt noch uͤberdieß eine kleine Oeffnung gelaſſen, 
durch welche fie im Nothfall vor ihrem Feinde entſchluͤpfen 
koͤnnen. Jedes Paar hat deren wenigſtens vier, und zwey 
davon ſind beſonders groß, und ihre Hnuptivohnungen. Auch 
Bertehen fie die leeren Raben und: Aelſterneſter und richten 
ſie nach ihren Beduͤrfniſſen ein. Sie find Wetterpropheten, 
verrathen den Sturm duch ihr Pfeifen und Klatſchen, und 
verftopfen den Eingang ihrer: Bahnımg an desienigen Seite, . 
0 wo 


⸗ 


8 
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u ber ‚Wind herſtueen wird. "ap fünchteriihen Sant | 


tern, ftarfen Regenguͤſſen und Duttaen Windes ae 
Be ſich ganz in ei. .. 


Nabrung Sie ſucher re Nahrung meitlens ig 
Gärten und Wäldern, deren Ertrag durch fie geſchmaͤlert 
wird. Sie freſſen Obſtkerne, Nuͤſſe, Eicheln, Roth⸗ und 
Weißbuchſaamen, Ahorn⸗ und Maßholderſaamen, Tanuen 
und Fichtenſaazen, Beerkerne, Vaumknospen. Heidels unp 
Mehlbeerblaͤtter und Schwaͤmme. Ein Pärchen kann Leiche 
"in etlichen Tagen allen Birnen eines Sußbirnbaums zer⸗ 
nagen, und die Kerne heraus freſſen. Die Fruͤchte ber Walk 
nußbäume können fie eben fo bald abnehmen; und man muß 
ihre große Gefchäfftigkeit bewundern, winn fie aiten fol 
hen Baum austunbfchafften. Tagelang pfluͤcken fie anunten 
bröchen Näffe,, und tragen fie fott.: Ste machen niit Zope 
und zwas auf der Erde weg, wm ſich diefe angenehme Koſt 


‚ zu verſchaffen. Ion Winter und Fruͤhjahr freſſen fie abgs 


fellene Muͤſſe, Eicheln, Bucheckern, Beerkerne, Laıklneds 
ven, Baumtinde und vorzüglich. Tannen + und Fichtenfas 
men, beren Zapfen fie zu Mehl zermalmen, um dieſe Koͤr⸗ 
ser heraus zu Holen; im Sommer und Herhfte aber ſpeiſen 
fie Obſtkern⸗ uns Nuͤſſe. Von Nuͤſſen und Eyerſchwaͤmmen 
legen ſie ſich ein Magazin in einem Neſt, oder in einem hoh⸗ 
len Baunt, oder auch in einem ſelbſt gegrabenen Loch untet 
einem Buſch oder. Stein, au, deſſen Vortath fie aber nicht 
bis zum Winter fparen, ſondern in regenhaften Herbſttagen 
ſchon angreifen und verzehren. ° Pfirfchen s und Apritofens 
ferne find ihnen Gift. Wenn fie freſſen, figen fie auf den 
Hinterpfoten, bringen mit. ben vordern, als mit Haͤnden, 
die Opeiſe zum Munde, und men ſieht oft an ihren freund⸗ 

lichen 


N 
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Ken und laͤcherlichen Mienen, ste gut ihnen eine Nu 
ſchmeckt. Im Winter lecen ſie ſtatt des Waſſers den 
Sehnee gern. 


Fortpflanzung. Im Maͤrz find dieſe Thierchen zum 
erſtenmal bruͤuſtig (laͤufiſch), und es entſteht zu dieſer Jahres 
zeit da, wo fie haufig find, ein allgemeiner Krieg unter 
ihnen. Man fieht zumeilen ro bis 12 ‘auf einem Banme 
fm blutigen Kampfe um Gatten und Sattinnen ftreiten. Die 
Farbe macht in der Liche feinen Unterſchied, fondern es bes 
garten ſich ſchwarze und rothe zufammen und zeugen Junge, 
Das Männchen hat ein fehr ‚großes Zeugungsglied, und tft 
hefonders fehr geil. Das Weibchen trägt beynahe vier Wos 
hen und bringt im April_oder Way 3 bis 7 blinde Junge 
in einem von ihren Meftern, das fonderlich gut mit Moos 
und Laub ausgefüllt if, zur Welt. Den Jungen find die 
Augen aht'Tage verfchloffen und fie werden von der Mutter 
drey bis vier Wochen gefäuget, alsdenn beflettern fie ſchon 
die Baͤume, fpielen umter fih, und mit dem Obft und Nah⸗ 
tungsmitteln, die ihnen die Alten herbey tragen. Während 
den erften vier Wochen muß man alfo ihre Neſter erfteigen, 
ind die Jungen herausnehmen, wenn man fie gähmen will. 
Alten hierbeh muß man dieſe Vorſichtigkeitsregel beobachten, 
daß man ſie gleich zum erſtenmal wegnimmt, weil ſie die El⸗ 
tern, wenn ſie die Witterung von Menſchenhaͤnden durch 
ihren ſcharfen Geruch bey dem Wochenbette bemerken, in ein 
andres Neſt, das oft mehr als 1000 Schritte von dieſem 


entfernt iſt, tragen, und man ſie alsdenn nur mit der groͤß⸗ 


ten Mühe wieder finden kann. Man findet oft in einem 
Neſte ſchwarze und rothbraune beyfammen, wenn die Eltern, 
bie fie zeugten, von verfchledener Farbe waren, ja e6 fallen | 

auch, 
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auch, obgleich beyde Eltern. tothobraum find, ſchwatze aus M. 
Man ernährt fie anfaͤnglich mit: Milch und weißem Brod, 
alsdann freſſen fie Nuͤſſe, Mandeln und Backwerk. Oo 
wild ſie in der Freyheit ſind, ſo zahm werden ſie in menſch⸗ 
licher Geſellſchafft. Ihre poßierliche Stellungen machen dem 
Liebhaber, obgleich ihr Haar ſehr unangenehm riecht, viel 
Vergnuͤgen; nur muß man ihnen die Vorderzaͤhne ausbre⸗ 
chen, und fie in ein eigen Häuschen anketten, damit ſie durch 
ihren Biß und ihr Nagen nicht ſchaden können. — Sie begat⸗ 
ten ſich mehrentheils noch einmal im Jahr; allein dieſe zweyte 
Begattung iſt mit keinem Kriege verbunden, wie die erſte. 
Die Jungen verlaſſen die Alten ſchon nad) dem zwweyten Mo⸗ 
nate und fuchen fi ihre Nahrung feldft auf. Diejenigen aus 
dem erften Wochenbette find fehon um Michaelis beynahe zu 
ihrer vollſtaͤndigen Größe herangewachſen. 


Krankheiten. In ſehr harten Wintemn ſterben fle, 
wenn ber Fichten s und Tannenfaamen mangelt und ber 
Schnee zu tief und zu lange liegt, daß fie nicht auf der Erbe 
ihre Nahrung in abgefallenen Nuͤſſen und Kernfruͤchten 
ſuchen können, Hungers und erfrieren. Wan findet fie 
alsdann in ihren Neftern tod liegen, und in ihrem Magen 
‚ haben fi fie nichts als ein Bischen unverdauliche zernagte Holz⸗ 
rinde und Zweige **). 

| | Fein⸗ 
* Diefe Bemerkung habe ich oft gemacht. 
ee) Zu Anfang des Winters 1782 gab. es eine ſolche Men⸗ ⸗ 
ge Eichhoͤrner in Thuͤringen, daß dem Wanderer im 
Walde beynahe jede 30 Schritte ein ſolches Thierchen 
aufſtieß. Den kommenden Fruͤhling (und bis jetzo) 
ſah man fie nur noch ſehr einzeln. Viele glaubten, fie, 
wären wegen Mangelded Tannenſaamens, ihres Haupte 


nahrungsmittels ausgewandert; allein bey genauerer 
‚Uns 


4.Dxrdn. 14. Sattung. Gemeine Eichhorn. 427 


Feinde. Wir ſeiten erſchleicht der Fuchs ein Cichs 
hoͤrnchen, das ſich auf der Erde befindet, deſto mehrere aber 
“fängt der Baummarder, deffen- Hauptnahrung fie find. 
Er jagt fie fo lange von einem Baumme zum andern, bis fie 
‘unter ſtaͤtem Anaftgefihrey ermüder fih Ihrem graufamen 
Seinde ergeben müflen. Die Jungen ſucht er in ihten 
Nefteen anf und trägt fie feinen Jungen zu. Auch die 
große Haſelmaus beſchleicht die Neiter der Eichhoͤrnchen 

und ſchleppt die Jungen als Naub weg. Die Weihe, ver 

ſchiedene große Eulen und der Buſſard ſchleppen ſie zur 

Heckzeit ihren Jungen zu. on Floͤhen werden fie, fo 
wie von Bandwuͤrmern ſehr geplagt. 


Jagd. Die Faͤhrte der Eichhoͤrnchen iſt wegen ihrer 
langen Ferſen ſehr kenntlich. (Tab. XIV. Fig. 14.) Sie 
ſetzen mehrentheils alle vier Fuͤße, je zwey und zwey, kurz 
hinter einander, oder auch wohl alle vier zuſammen, ſo daß 
die hintern in den Spuren der vordern ſtehen, und die Zehen 
ſtehen ſehr weit von einander. Ihre Fuͤße muͤſſen, da ſie 
ſchaͤdliche Thiere ſind, der Obrigkeit von den Jaͤgern aus⸗ 
geliefert werden. 


WMan fangt fie in Schlingen, die man in ihrem Gange 
aufftellt, und auf Bäumen in Sallen, die aus zwey Dres 
tern beſtehen, woran dad oberfte auf feicht aufgeftellten Hoͤl 
gern beweglich ruht, fo daß es bey veruhruns der, an den 

klei⸗ 


Unterſuchung fand man, bdaß fie alle noch da waren, 
aber entiweder erflarrt in ihren Neſtern oder unter dein 
Schnee vergraben lagen. Die Jagdhunde, die diefe 
Leichnamme ansfpürten, machten diefe Entdeckung zus 
erſt, und ‚fanden das ganze Frühjahr hindurch eine 
große Menge derſelben. 


' 


328 Süugsehlere Demphlmudge, 
Heinen Hoͤlzern befeſtigten, Lockſpeiſe, die aus Nuͤſſen beſtehen 
kann, niederfaͤllr, und fie erſchlaͤgt. Gewoͤhnlich aber wer⸗ 
den ſie mit der Flinte oder dem Blasrohr erlegt. Man 
muß fla ſehr vorſichtig greifen, wenn fie nicht gänzlich ges 
tadet find, da fie wit einem einzigen Biß ihrer ſcharfen und 
langen Zaͤhne die game Hand durchbeißen koͤnnen. 


4 Yugen. Ihr Fleiſch iſt, di fiet aus dem Pflanzen, 
reiche fehr gute Speifen genießen, efbar. Ein gebratenes. 
Eichhorne bat faft den guten Geſchmack einer gebratenen 
J Kenne, und die ſchwarzen follen bie wohtfhmesfendften ſeyn. 


Die Baͤlge der deutfchen Eichtoͤrner werden nicht 
genug genutzt, ob ſie gleich ein brauchbares Pelzwerk zu 
Muͤtzen und Handſchuhen abgeben. Diejenigen Winterbaͤlge 


“x aber, die unter dem Namen Grauwerk oder Vehe (petit- 


gris) bekannt ſi find, werden vorzuͤglich geſchaͤtzet. Aus Si⸗ 
birien kommen die beſten, und werben häufig zu Futter, Aus⸗ 
ſchlag, und Muͤffen verarbeitet. Die Kuͤrſchner nennen die 
hellen, weißes Grauwerk, und die dunklern, ſchwarzes, 
obgleich weder die erſtern ganz weiß, noch die letztern ganz 
ſchwarz ſind. Der Ruͤcken wird eigentlich zu Unterfutter 
für Manns- und Weibskleider, die Vehwammen oder 
die Baͤuche zu den anſehnlichſten Futtern, und die Oh⸗ 
ren ſtatt der Hermelinſchwaͤnze zu Huszierung der Unter⸗ 
futter gebraucht. | 


Aus den Schwanzbaaren verfertigt man Mahlers 


pinſel. — Die alten Aerzte brauchten das Fleiſch, Fett und 


Gehirn als Arzeneymittel. 
Die Eichhoͤrner ſind lebendige Wettergläfer, und 


empjiäden die Atem Witterung einen m halben zn vorher. 
Man 


— ——— 
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Bean fieht fie dann, wie raſend auf den Baumen herum⸗ 
ſpringen, Hört fie verfchtedene Töne von ſich geben, und 
findet bey der Untexfiichemg ihrer Neſter, daß fie den Ein⸗ 
gang, wenn er auf. der Geite war, wo ber Sturm her⸗ 
kemmen ſollte, verfiopft, und die andere Seite bes Neſtes 
geöffnet Haben. . W | 


Die große Munterkeit, Lebhaftigkeit, Leichtigkeit und 
Behendigkeit, mit welcher fie alle ihre Handlungen verrich⸗ 
ten, und ihre Gelehrigkeit und Reinlichkeit Hat, fie auch in 
die Geſellſchafft der Menſchen gebracht. 


Schaden. Den größten Schaden thun dieſe Thiere 
in Gefellfchafft der Maͤuſe an der Eichels Roth; und Weiß⸗ 
bachenſaat, indemfie ben ausgeſtreuten Saamen aus der Eide 
wieder hervorfeharsen und freßen. Außerdem beißen fie bie 
Spitzen der Fichten⸗ und Tarmenzweige ab, und freßen die 
Knospen berfelben, fo wie die Baumknospen von verfchies 
nen Bäumen und Sträuchern. Sie zernagen die Tamen⸗ 
und Bichtenzapfen, bie füßen Birnen und Aepfel. Balls 
näffe und Hafelnäffe tragen fie in Üienge weg. Nur unter 
der grauſamen Bedingung, daß ihnen die Zähne ausge⸗ 
brochen werden, koͤnnen fie zum Vergnügen der Liebhaber 
gezaͤhmt werden, außerdem werden fie durch ihr Nagen am 
Hausgeraͤth und durch ihren giftartigen Biß ſchaͤdlich ). 

3 


Ders 


2) Das zahmfte Eichhorn fühlt oft den Trieb, nach feis 
ner verlohrnen Freyheit in ſich, befonders im Früh: 
jahr zur Zeit der Degattung feiner freyen Öräber, es 
wird wild und beißt unverfehens jeden, der ſich ihm 
nur nähert, in diefem Parorismus. Uns find drey 

VBVepyſpiele feit kurzem bekannt, wo fehr zahme und 

2 artige 
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,  »Verfehiedenbeiten und Liamen. Im Thaͤringer⸗ 
walde haben wir folgende Spielarten, die nur der Zarbe 
nach unterſchieden find, und ſich unter einander begatten. 

12) Das rothbraune, gemeine Eichhornchen, das Ediers 
eben, . Eihhermelin, der Springfuß, das Eichkatzle. 
3) Das fhwarze rat weißer Kehle und Bauch. 
3) Das afıhfarbene, oder graublaue mit weißer Bruft 
und Bauch und einer röthlichen Einfagung des Untere 
Teibes. Es ſcheint aus der Vermiſchung obiger beyden 
2 9 Arten zu entfpringen, 8 ift das ſchoͤnſte: aber nicht 
haͤufig. 
8 Das ganz graue Eichhorn mie ſchmutzig weißer Bruſt 
und Bauch, und einem rochsichen Steich über den 
Rüden. .. 

. 3) Das Schaden. Bon Diem gielt es rieder poed 
Unterarten, a) folche, die roth und. weißgefleckt und 
b): folde, die weiß und ſchwarz sell ind Si⸗ 

find, au ſehr einzeln. Man koͤnnte 
0 hieher anch noch bie ſchneeweißen mit. reſentothen 
Augen rechnen, die man zuweilen antrifft. — Wenn 
diefe fo verſchieden gezetchneten Opielarten untereinans 
der Junge zeugen, fa befommen ihre Haare oft eine 
aus ihrer Eltern. Farbe zuſammengeſetzte Zeichnung ). 
Die⸗ 


o 
artige Eichhörnchen, die ihren Gebietern fonft auf 
den Wink folgten, dieſelben, ohne vorhergegangene 
Beleidigung, durch ihren Biß fo ſtatk verwundeten, 
daß das Gift deſſelben nicht geheilet werben konnte, 
ſondern die Finger abgeloͤßt werden mußten. 
”, In unſerm Kabinette haben wir z. B. ein Eichhorn, 
deſſen Oberleib und Schwanz pechſchwarz und der Un⸗ 
terleib fuchsroth iſt. 


— 
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Diejenigen, bie in wirbtichern Ländern, fonderfich am 
Ben Ufern des Obi und am Batals See wohnen, bekommen 
: am Winter einen ganz grauen Balg, der unter dem Namen 
bes oben benannten Grauwerkeo bekannt iſt. » 





Die fimfsehnte Battung. 
Der Haſe. Lepus. 
| Kennzeichen. 


Sn beyden Kinnladen findet man 2 Vorderzähne, 
Boch find die obern doppelt, fo daß hinter ben dußern groͤſ⸗ 


ſern noch 2 fleinere liegen. 
An den Dorderfüßen find 5, und an den Sinters 


füßen 4 Zehen. 
Min fast gewöhnlich von den Ihieren Sefer Gattung, 
daß fie einen natürlichen Uebergang von den nagenden, zu den 


wiederfäuenden machten, weil man ihnen ein Wieberfäuen 
zuſchreibt. ⸗ 


(395) 1. Der gemeine Haſe. 
Lepus rimidus. Lin. / 
Le Li&vre, Bouquet. Buft. 
The Harfe, Penn. 


Bennzeihen der Art. 
Die Ohren find länger als ber Kopf und au der Spitze 
ſchwarz. Der kurze Schwanz bat eine ſchwarze Oberfeite. 


g1a | Be 





Saugethiert Deutfihlande.. . . 
Beſchreibung. 

Der Haſe, welcher alle Gegenden ber Erde, die heiß 
ſeſten Zonen ausgenommen, bewohnet, iſt in Deutſchlaud 
und beſonders in den thuͤringiſchen Feldern und Wäldern 
ſchaarenweiſe zu finden. Seine Länge tft 1 Fuß 10 Zoll, die 
Hoͤhe 10 Zoll und der Schwanz Cie Olume, Federlein) mißt 
3 Zoll . | ! 


Der Kopf ift laͤnglich, heruntermärte gebogen, nad 
der Spitze zu ſchmal und vom Munde bis zu den Ohren 
abgerundet. Die Schnauze tft dick und groß, mit langen 
Barthaaren befegt; beſonders iſt der innere Theil der Lefi 
zen mit Haaren bebraͤmt. Er bat oben vier Worderzähne, 
nämlich zwey vorne, die durch einen Einſchnitt getheilt zu 
ſeyn Rheinen, und zwey hinter denfelben, welches bloße 
Stifte find ; unten befinden fihnur zwey Schneidezähne, oben 
an jeder Seite 6 und unten 5 ſchmale Backenzaͤhne; zufammen 
22 Zähne. Die Naſenloͤcher fehen wie ein zweyter Mund 
aus, weiche Taͤuſchung die Vertiefung der Nafenfcheidemand 
verurſachet. Man nennt eine ſolche Vertiefung eine Haſen⸗ 
feharte. Die Augen ftehen zur Seite, find groß, weit her 
vorragend, ſchwarz und bloͤde. Die Ohren (Löffel) find lang, 
an der Spitze ſchwarz, und ſcheinen ſich an ihrem Urſprunge 
zu berühren. Die Natur verſagte ihm ein ſcharfſehendes 
Auge, gab ihm aber dafür ein ſcharfhoͤrendes Ohr und eine 
feine Naſe. Cr. hat einen ſtarken Hals, eine enge fleifchige 
Bruſt, einen langgeftrecften und uͤbergll gleichdicken Leib. Die 
Vorderfuͤße (Worderläufte) find kurz, dünne und mit 5 Fins 
gern verfehen,, und die Hinterfuͤße (Sprünge) find länger, 
ohngefaͤhr Halb fo lang als der Körper und / haben vier Zehen. 

| | Deye 
r Dar. Mo.: Körper 1 Fuß 8 Zoll; Schwanz 23/4 Zoll. 
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Beyde haben ſchwarze lange, ſpitzige und ausgehöhlte Nägel, 
und fogar Die Fußſohlen find mit Haaren dicht defekt. Er 
geht auf dem ganzen Haumerfuß bis zur Ferſe. 


Die Farbe feines Balges, der mit wolligen Haaren 
(mit Volle) und einzelnen Stachelhaaren dicht befeht iſt, iſt 
oben gelb und. ſchwarz gefprenst, zur Seite roͤthlicher und 
unten gelb und weiß. Der kurze Schwanz ſteht in die Höhe 
gelrümmt, und iſt oben ſchwarz und unten wi. 


Der Safe hat die Augen ftets offen und ſchlaf ſogar 
mit ganz ober halb offenen Augen, weil fie feine kurze, gleich 
fam abgeſchnittene Augenlieder nicht bedecken können, und 
ihm die Augenwimpern fehlen. Er figt immer auf den Hin⸗ 

terfüßen, welches man ein Männchenmachen nennt, und 
fpielt oft mit fich felsft, mit’ Feldmäufen, und mit ſeints 
Gleichen. Beine längeren Kinterfüße verwandeln feinen 
Sang in ein ftetes Hüpfen; und er iſt auch aus dieſem Grun⸗ 
de ſchneller, wenn er Berge Befteige, als wenn er herunter 
lauft. — Seine Stimme ik zur Zeit der Begattung ein 
dumpfes Murffen, und in der Noth und Todesſtunde ein 
lautes ängftliches Geſchrey, mie es bie ganz Kleinen Kinder 
hören laffen. — Bein debensziel hat er in acht bis sehn 
| Jahren erreicht. | 


Beyde Sefchlechter, ker Zafet Ramler) und die Haſin 
der Setzhaſe, Mutterhaſe) haben noch befondere Kennnzei⸗ 
hen, wodurch man fie von einander unterfcheiden kann. 
Der Ramler tft kürzer gebaut, hat breitere enden, einen 
ſtarkern, eundern, wolligern Kopf, einen längern und flärs 
Bern Bart, kuͤrzere und breitere Ohren, iſt roͤther auf den 
‘ Schultern und Vorderblaͤttern ald die Haͤſn, und mit bret⸗ 


_ | 213 tern 
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vera mb weißlichen Ohren, die er aben nehe zuſammen und 
- Über dem Racken neben einander hinhaͤlt, verſehen. Der 


Setz haſe hingegen iR größer und langgeſtreckter ats der Ram⸗ 
ler. Die Wolle ift auf dem Rücken grau und fält ine ſchwaͤrze 


liche; die Seitenfarbe lichter; die Blume laͤnger und nicht 


ſo weiß, und breit, als bey jenem, und er ſperrt die Ohren 


weiter von einander, und legt fie an den Seiten‘ hin. 


Aufenthalt. Von Natur " der Haſe furchtſam und 
umd ſchreckhaft, fo daß ihm das geringfte Geraͤuſch, daß zus 


weilen Froͤſche, Eidexen und Schlangen verurſachen, aus 


ſeinem Lager vertreiben kann. In Gegenden, wo er ſich 


Sommer und Winter im Felde aufhalten muß, gräbt er daſe 


— 


ſelbe mehreutheils auf die Mittelfurche des Ackers in Geſtalt 


‚eines Ovals, fo lang als er ſelbſt iſt, und ſo tief, daß ſein 


Ruͤcken noch etwas hervor ſieht, und zwar im Sommer in 
ſolchen Gegenden, wo er die Nordluft, und im Winter, wo 


er bie Sonne genießen kann, iin Winter alfo nady Süden 


und im Sommer nach Norden zu. Er liegt darinnen, wie 
ein Knayel, zufammengedrädt, die Vorderfüße dicht amı Kopf 
angezogen, und bie Hinterfuͤße unter den Leib verfürzt, und 
man hält ihn ohne die gehörige Kenntniß und Uebung für 
eine Erdſcholle. So lange als das Getraide noch auf dem 
Halm ſteht, geht er nicht aus demfelben, und bis zum 
Winter. bleibt. er in deu Stoppeln. Alsdenn aber ſucht er 


in Gegenden, wo er Wälder und Feldhoͤtzer in der Nähe 


Bat, dieſelben zu feinem Aufenthalte auf. Er ſteht wicht germ 
Regen, Hagel, Schnee, ſtuͤrmiſche und kalte Winde, große 


‚Kälte und außerordentliche Hitze aus, und meidet befonders 


alle Gegenden, wo ihn im Winter die ſcharfen Of: und 
Nordwinde treffen koͤnnten, und wo er im Qommer der 
J bren⸗ 


> 
x 
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brennenden Sonnenhitze audgefeßt wäre. — Um in feinem 


Wohnfige vor fetien Feinden , Seforiders den Hunden 'fiher 


qu fegn, Bat thn die Natur geichrt, “then die Spur'urch 
Wiedergange und Abfprünge zii verwirren, daß fie ihn iweder 


durch:den Geruch noch durch die Vebfſotgung bes Weoes 


ben er genommen hat, finden könneñn. "Bern er naͤmlith⸗ 
aus dem Felde in das Holz noch ſeinen Inger zuruͤck det 
weiches man im Winter fehr deutlich am der Fahrte bed 
merken kamn,“ ſo geht er in einiger Entfernung in gerüder 
Linie eine ganze! Dtrecke vor ſeinent Laͤger vorbey, wender 
ſich dann auf dem naͤmlichen Wege wieder zuruͤck thut, wenn⸗ 
er ein wenig gegangen iſt, nach der Seite, wo ſein Lager 
ſich beſindet, etliche Spruͤnge, geht wicben etliche Schritten, 

und ſpringt wieder nach ‚ber Seite des. Lagers ab, jnd dick, 
thut er noch etlichemal, Kiß. ec feinem, Lager gerade.gegen. 
über koͤmmt, wo er wiederum etliche. Sprünge zur Seite, 
thut, und dann mis einem großen Sprunge ſich in daſſelbe, 
flürzet. nn j 2.209 


Wenn man zuweilen durch das Getraide ganzer JJuren 


ſehwale, (Chöne Wege von Juß Bteite findet, bie die abern 
gläubifhen Landleitte den Sttfenmähern'*) zufchreiben,” fo’ 
find es Haſenſtraßen, auf welchen ſie ihyer Mahrums:und den 


Veſchaften der. Deb⸗ nahgehen. un: mm 


Nahrung! Die Hafen Häßten ſich von Getraide hs 


fonders von Hafet Kohl, Krältblättern und Krhudfcääjlen, 


—A u zur s D . “. don‘ 


gen re Bann: 71T Gen Er? SE —222.: 4 

, 9% Bilfenmäher follen Heren ſeyn, bie durch die Flur 

gehen, mit der Sichel diefe Wege fehneiden, und das 

Setralde nach Haufe Yühgen, Welches benn ihr Patron 

der Teufel ſo ſegnet, daß in den wenigen Garben ſo 

viel Koͤrner ſtecken, als ſie das ganze Jahr zur Lejbes 
Riahrun und Morhourfimöcptä haben = © 


- 


P . 
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: yon Surzeln, Gras unk. ru, und lichen befombers Kie- 
Pfletzen,. deren Saſt milchartig iſt. Im Winter shunfie . 
der, ‚unter dem Schnee verbotgenen Caps, ‚welche fie durch 
- Anfjgarren enthlößen und abfreſſen, großen Schaden, nagen 
‚die Rinde aller jungen Bäume, her. Linden s mb Frienbaume 
ausgenommen, und die. Opitzen bes jungen Schlagholzes 
und heſonders des Schmarzdorns ab. Junge. Serftenfaat, 
Pappelrinde und Laub, ‚Geöpatjette und Radischen, welche 
"fie, aus ber Erde grahen,ſind ihre Bichlingsfpeifen. ; In ſehr 
harten Wintern Posrben. * von den — mit „Deu un 
Erbſenſtroh gefüttert... ; 


Der: Regel nach gehen’ fie nur mit einkrediender Nacht 
ihrer Nahrung alle nad}; in den längften Sommerta⸗ 
gen "aber verlaffen fie Thon feche uUhr ihr Laget, und im 
Winter, wenn zu tiefer Schnee liegt, und ihre Nahrung 
ſparſam iſt, gehen ſie den ganzen Tag auf die Aeſung. Auch 

die Haͤſtnnen, welchẽ Junge ſaͤugen,die fie abjehren, fteis 
1 an Dinge auf und befetebigen ihren Hunger ungeſchent 


be biefe Thiere ihre Oberlefze ferd bewegen, indem 
e alles beriechen, ſy ſagt man, ſie kaͤueten wieder. *) 


" Sorpflanzung. - Die Hafen begatten ſich (laufen, 
sammeln) bey marmem Better fchen im Jaͤnner und Horn⸗ 
ming, im Maͤrz aber ſind ſſe am hitziaſten. Der Ramler 
iſt RN dieſer ‚Zeit Fügtig, ſchwaͤrmt allenthalben herum, wo e& 
"Sdfınnen giebt, und fpürt ihnen Durch feinen guten Geruch auf 
ber Erde, wie bie Hunde, nach, wenn er fie verliert. Cs 
fotgen net Haͤſin bey der erſten Begattung Auweilen 3 bis 

t ouſcn mit einem Bär Kuuseen un, und kaͤmpfen ſehr 
heßftig 
3 vug Mel nn, 5hel . 
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‚heftig um fie, indem fe füch anf bie ‚Ufmtrrbeine ſtellen, und 
mir ben Vorbeinen nach einander fhlagen umb beißen. Deiy 
Eꝛeger, ober. demenigen, weicher ihr am haften gefällt, ergiaht 
fie fi, and dieſer haͤlt ſich denn mehrentheils den. ganzen 

hindurch allein zu ihr, und begfeiter fie während 


Ihrer Schwangerſchafft alleathalben Hin. Mac 30 aber a7. 
Tagen ſetzt fie had erſtemal ı bis 2, dann aber gewöhnlich 3 


Junge im Selbe, sutweder in ein flachgagraßenes und zur 
weilen mit ihren Haqren ausgefüttertes Neſt, oder in einen 
Miſthaufen, und im Walde in Moos zwiſchen junge Tan⸗ 
nen, ober Straͤucher, in abgefallenes Laub oder hohes Sale 
degras. Die Jungen werdenmit offenen Augen gebohren. 
Wenn fie zuwellen viex und fünf Junge zur Welt beiggt, ſo 
erzieht fie doch meift nicht mehr als drey, und läßt die uͤbri⸗ 
gen umkommen. Sie begattet ſich den ſechsten Tag, nach⸗ 
| dem fi f e gebohren dat, f ſchon wieder, und fäugt die Jungen 
nur zwanzig Tage, 2. verläßt fie alzdann und dieſe muͤſſen ſich 


ſelbſt ihre Nahrung ſuchen. Wenn fie die Mutter fäugen | 


will, fo lockt fie biefelben um fic herum, indem fie die Jans 
gen Löffel zuſammenſchlagt- weiches ein ‚Klappern verurſacht. 


air 


zu, und fann in einem Jahre, wenn dae ‚Frühjahr oßne 


Schnee und der Sommer trocken iſt, ſehr viele Junge 8%. 


bähren, woher die ungemein flarke Vermehrung der Hafer 
entficht. Der tefte Sp geſchieht im Maͤrz; der zweyte 


im May; der dritte im Julius, und zuweilen ein olerte® 


uoch im September. Man glaubt, daß die Häfin wegen 
bee ſonderbaren Baues Ihrer Geburtsglieder uͤberſchwaͤngert 
werden koͤnnte, und daraus erklaͤren bie Jaͤger die Mißger 
harten, die man ˖ nie t ſeien unter den ſungen Haſen im 
Sn vunm. bene ann nend 
; T 5 Di 
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Die Jungen ſint an der Stien mil einem weißen fern) 
fdrmigen Fleck bezeichner, ben fie oft ein ganzes Jahr behal⸗ 
ten. Ste verlaffen Die Gegend tricht, wo fie gebohren wort 
den find, * (eben aber einſam, und jedes macht fich fein beſon⸗ 
deres Lager. Man kann fie mit Milch aufziehen, und fi 
on ihren Trommeln mit den Vorberfäßen, weiches eine Art 
ährer Werthetbigung iſt, wodurch fie ſich nicht allein geyaͤhnit 
Hunden und Katen, ſondern auch in dee Freyheit Ihren ſon⸗ 
ſtigen Feinden entgegen ſtellen, und an andern lacherlichen Poſ⸗ 
ſen, und ihren Sehmeicheleyen vergnuͤgen. Ihr volkommo 
ner Wuchs iſt in 15 Monaten vollendet, und ſie begarteit 
ih noch in demfelden Jahre, da fie gebohren find. .@xd 
jeusen mit den Kaninchen nach velen Verſuchen Feine os 
ſtardten. 

KRrankheiten. In der Degattungzeit bekommen die 
Haſen wegen der Abermäßigen Hitze an der Lunge, Leber, 
dem Herzen, Raaln und den Geburtsgliedern zuweilen Zitz⸗ 
blattern, die unter dem Namen Poden, Siinen und Franzo⸗ 
fen bekanut MB, und iht leiſch im Sommer ocelhaft machen. 


Geinde. Sie find der gemeinfte Raub der Raubthierg 
und Raubvoͤgel; Wölfe, Luchſe, Süchfe,, Funde, Wie 
fel, Uhue, Habichte und Raben find ihre Verfolger und, 
"Mörder. Die Naben ſtohen nur auf junge Haſta. 
..  Bou den Floͤhen haben fie im Soumor viele Pinge nass 
wuftehen. Auch machen ihnen die Bandwuͤrmer, Die Bias 
ſenwürmer, die mar in der Leber und im Uterus, ſinden 
bie Trichuriden, und bie wien s (Eilaris) uns ögelmpänt | 
mer viele Unannehmlich . ori 

. Jagd. An diefen abi mächen Säger und Jagd⸗ 

_ Hunde die erften Verſuche. Der junge Maͤrzhaſe wird ſchon 
’ı’ a. . \ als 
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| als ein vecergeriche im Inlins und Auguſt auf beim * 
- gefthoffen; Die eigentliche Haſenjagd aber fanst ſich in ber 
Mitte des Septembers an, und dauert bis jum $ebruar, 
ober bis zu der Zeit, wenn ſich der Hafe wiederum bezattet. 
Die Fahrte aller vier Fuͤße iſt, da er ſtets, langſam 
und geſchwinde, gallopirt, wie ein Droge geftaltet, woran 
die Brundlinie, oder die Seite, two die beyden Fährten 
gerade gegen einander aͤberſtehen dahin weiſet, wohin er 
gelaufen iſt, und woran die zwey Spuren, die hintereinan⸗ 
der ſtehen die Spite des Drehecks bilden. Die zwey vor⸗ 
bern gegen einander uͤberſtehenden Spuren find aber nicht 
von den vordern Süßen abgedruckt, ſondern von den hintern, 
und die zwey Vorderfuͤße machen die Spuren, die nachſtehen. 
Er hebt alſo, mie bie mehreſten Thiere, die auf den ganzen 
Zerſen gehen, die zwey Hinterfuͤße zu gleicher Zeit auf, und 
ſchnellt ſie uͤber die vordern weg. Je geſchtwinder er gallopirt. 
deſto weiter ſtehen die Opuren und umsekehrt. Tob XIV. 
Ss. 12. a. b.) 
Er wird im Herbſt im gelte durch Jagbhunde auf 
- gejagt und geichoffen. — Man best ihn mis Wiadhunden, 
Denen ex oft durch ſeine Querfprünge ımd geſchickten Wens 
Dungen, enttoͤmmt, und hierbeh bemerkt man, daß ihm die 
* Matur den Mangel feiner Bertheibigungsmaffen durch feine 
lange Hinterlaͤufte erſetzt hat, mit welchen er große Spruͤnge 
zu machen und beſonders bergan ſehr ſchnell zu laufen im 
Stande iſt. Cr ſteht im Laufen oft ſtill, ſieht fich aufgerich⸗ 
tet. nach feinem Feinde um, und thut beynſ Stillſtehen all⸗ 
zeit mit einem von ſeinen Hinterfuͤßen einen Schlag auf die 
Erde. Packt ihn fein Gegner, fo ſchnickt und ſchreyt er Bid 
ohne andere Gegenwehr. 


De Ze 
* 4— 
Man 
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u op erlegt ihn —— Anand Abena an ei 
Höhen, aus welchen er in ber Dämmerung, feine. * 
rung im Felde gu ſuchen, könmt, 

Im Winter. wird er vermittelft des Treibjagens iu 
Beide und vermittelſt bes Klapperjagens im Walde gefchofs 
fen, Hierbey muß der Jäger in Ruͤckſicht auf die Witterung 
gewiſſe Regein beobachten. Denn da der Haſe ein Does 
terprophet ift, und ſchon 24 Stunden vorherp das Wetter 
fühle, fo wähls er auch darnach feinen Aufenthalt. Wenn 
es dahero am Tage regnet ſo findet man ihr auf txocknen 
und erhaßenen Orten, in Steinbruͤchen, an Orien, wo es 
viele hohe Diſtelbuͤſche giebt, in kleinen Haiden, und allzeit 
unter dem Winde; in kalten Nächten, bey Schnee ; und 
Froſtwetter hingegen muß man ion im dicken Seftrände 
auffuchen. 

Man fängt ihm auch in Saungen/ welche aus aus⸗ 
gegluͤheten duͤnnen Drath, wie eine Haarſchlinge, gemacht, 
und in feinen gewöhnlichen Gang, wo er durch eine Hecke 
oder unter einen Buſch wegkriechen muß, ‚aufgeftellt wers 
ben. — In feinem Lager erfchießt man ihn, indem man ihn 
umgeht. Es geſchieht dieß, wenn man, bey feiner Erblik 
kung im Lager, ſo lange immer engere Kreiſe gehend um 
ihn beſchreibt, bis man ihm ſo nahe kommt, daß er erlegt 
werben kaun. Er wird dadurch, da er ben Jaͤger immer 
auf allen Seiten fieht und wittert / ſo verwirrt, daß er tie 
weiß, an welchem Ende er entfüchen fol, und ‚alfo lie 
gen bleibt. 

Er wird auch in Saſennetze getrieben, und wo er ſel⸗ 
ten iſt eingelappt. — Bey großem Schnee kann man ihn mit 
abgekochtem Kohl, den er ſehr weit sieht, hinlocken, wohin 
man will, _ 

I. \ an 
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An der Naſe und hinter den Ohren iſt er am empfinds 
lichen, und kann an diefen Orten neue eineh leichten Sqias 
yeröbet werden. 


Nutzen. Das Fleiſch Wildpret) des jungen Haſen 
iſt zart, leicht verdaulich und nahrhaft, und auch der alte 
Haſe giebt gute Braten und Gerichte. Will man das Alter 
eines Haſen erkennen, ſo zieht man ihm die Ohren von ein⸗ 
ander; giebt das Fell nach, ſo iſt er jung, haͤlt es aber feſt, 
ſo iſt er alt; eben ſo ſind die Glieder eines alten Haſen an den 

Vorderfuͤßen größer und ſtaͤrker als an einem jungen. 


In Rußland ißt man das Fleiſch nicht, und die Haſen 
werden nur ber Felle halber getoͤdet. Man ſchaͤtzt, daß jaͤhr⸗ 
lich in Rußland Überhaupt mehr als eine halbe Millton Ha⸗ 
ſen gefangen werden, welche dem Reiche 50000 Rudel eins 
Bringen, 


Der Winterbalg kann gefärbt werben, umb dient zu 
allerhand Pelzwerk. 

Aus den Haaren werden ſchoͤne Hüte, gefponnen — 
Beinkleider, Handſchuhe, Muͤtzen, Struͤmpfe und Zeuge vers 
- fertigt. Die Baͤlge ftehen bahero jept in einem fehr hohen 
Spreife, und unfere Hutmacher bezahlen das Pfund Haar 
‚mit einem Dukaten. In Böhmen werden bie [hönften Hüte 


‚aus Haafenhaaren gemacht, worzu jährlich 40000 Haſen⸗ 


bälge verbraucht werden. Jedes böhmifche Kammerguth. 
Iteferte fonft jaͤhrlich 1300 bis 1400 &tüd; wovon das 
Hundert 20 bis 24 Gulden Eoftete. 


Me Bälge werden für gut befunden, wenn fie an die⸗ 


jenigen Theile des Körpers angelegt werden, wo Fluͤße ſind, und 


verhindern auch das Wundliegen in langwierigen Krankheiten 
als Unterlagen. 


Auch 
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Auich ie Höhe ziehen ſich nach dem Haſenfel gar gerne. 
Dieß weiß man in Dalerne in Schweden, wo es ſehr viele 
Flöhe gebenfoll, fehr gut zu benugen, um fie auf eine leichte 
At zu fangen. Man bindet nämlich ein Stuckchen Haſen: 
fell auf die Bruſt, die Flöhe ziehen ſich den Tag Aber vom 
ganzen Körper dahin, und des Abends fucht man beym 
Schlafengehn die Stuͤckchen Tell ab. 

Die abgehaarten Haſenfelle nutzt ber Beutler, Saah⸗ 
macher, Siebmacher und Leimkocher. 

Die Abgaͤnge bey den Gerbern und Hutmachern geben 
einen guten Duͤnger. 

Die Hinterfuͤße gebrauchen de Sofbfmiede zu Glaͤt⸗ 
tumg des Silbers, die Buchbinder um dns Leder mit ber 
Beige und dem Eyweiß zuberftreihen, die Phyſiker, wie 
den Fuchsſchwanz, um den Elektropher damit zu reiben, und 
jederman als einen feinen Beſen, um Kleinigkeiten damit abs 
zukehren. 
an bediente ſich ſonſt aller Theile von Haſen in der 
Medicin, und noch jego erkennt man das Blur (den Schweiß) 
als ein wirkſames Mittel bey den Blutftuͤßen der Frauen⸗ 
zimmer. Es wird ein reines Stuͤck Leinwand In das friſche 
Blut getaucht, und getrocknet, alsdann ein Stückchen, wie 
ein halber Laubthaler groß, in ein Glas weißen Wein gethan, 
und wenn es den Wein roth gefärbt hat, fo wird ergetrunfen. 
„— Das Sett braucht man um Schwären und Gefchwüre 
zu erweichen und auffteffen zu laflen, und zur Vertreibung 
großer Geſchwulſte. 

Die Perfer, bey denen nach viele Zeite vom Haſen 
als Arzeney gebraucht werden, glauben, ein Narr bekaͤme 
durch den Genuß der Haſenleber und des Haſenfleiſches feb 
nen Verſtand wieder. | 

Scha⸗ 
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Schaden und Nittel dagegen. Der Haſe ſchadet 
der jnngen Saat, dem reiſen Getraide, den Kohlfeldern, 
und Des jungen Bäumen, deren Schalen er abnaget. Wenn 
man auı die Pflanzſchulen herum Reife einſteckt, deren ung 
tere Sekte alle 14 Tage mit Schweinefert und, Schießputs 
wer. heftuichen wird, fo werden fie leicht verſcheucht. 


Abweidhungen.-Die Jäger theilen die Hafen (furchts 
ſame Hafen) ein, in Feldhaſen, in Berg⸗ Walds Holzs oder - 
Buſchhaſen, ımd in Sumpfhafen. Es find dieß nur ver⸗ 
ſchiedene Benennungen, die den Ort, wo ſich der von uns 
beſchriebene Haſe gewoͤhnlich aufzuhalten pflegt, bezeichnen. 
Freilich hat die Lebensart in ſo verſchiedenen Gegenden auch 
einigen Einfluß auf das Naturel, und beſonders auf das 
Wachsthum dieſes Thiers, allein dieß andert die Kennzei⸗ 
chen ſeiner Art nicht ab. 


a) Der Berghaſe iſt größer, dicker, hat ein dichtes 
zes, braͤuneres und ſchwaͤrzeres Haar, umd tft mehr weiß 
unter bem Halſe alt der Feldhafe. Da er im Walde nicht 
„den großen Berfolgungen ausgeſetzt ift, wie jener, alfo ein 
höheres Alter erreicht, und im Herbſte und Winter gute 
Nahrung von Eicheln und Bucheckern hat, fo findet man 
ihn oft von einer großen Schwere. Man hat in den Kine 
terbergen des Spüringermalbet Verghaſen 18 Pfund ſchwer 
geſchoſſen. 


b) Der Sumofbaße unterſcheidet ſich vom Felbhaſen 
in nichts, als in Anſehung feines Aufenthalts, weil er ims 
mer in moraftigen und fumpfigen Gegenden und im Schiife 
W. Sein Fleiſch iR weißlicht, unſchmackhaft und ungefund. 
Man dat bemerkt, daß es mehremtpeliß NRamler ſind, die 
mer Aufenthalt wählen. 


) Auf 
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O Auf den hochſn Gebirgen des aſtreichtſchen Rieifes, 


beſonders in Oteyermark giebt es, wie in der Schweitz auf 
Den hohen Alpen, weiße Haſen (Berghaſen); die ader aur 
Am Winter weiß, und im Sommer von ber gewöhnlichen 
Safenfarbe find. Nur in den nörhlichkten Gegenden, z. B. 
in Grönland Be | fie Sommer und Winter die weiße 
Farbe. on 


Merkwuͤrdig ift auch, daß man ſchon oft Haſen gefun⸗ 
den hat, aus deren Stirnknochen ein Paar kleine Veweihe 
dewachſen waren, ‚gehörnte vaſen. 


9 2. Des Kanlachen. 
Lepus Cuniculus. Lin. 
Le Lapin. Buff. 

‚Ihe Rabbet. Penn, 


Bennzeihen der Art. 
‚Die Ohren find meiſt unbehaart, und die e Site 
find ſtets kuͤrzer, als an den Haſen. 


wi 


Das Kaninchen, welches dem Haſen an Beate und - 
Betragen fehr ahnlich iſt, unterſcheidet ſich von demſelben 
vorzüglich dadurch, daß es kleiner iſt, ſehr duͤnnbehaarte 


Ohren, und kuͤrzere Hinterfuͤße hat. Es ſcheint auch aus 


Beduͤrfniß mit mehr Naturtrieben begabt zu ſeyn, als der 
Safe, indem es zu feiner Bequemlichteit und Sicherheit 
tiefe Höhlen in bie Erde zu graben pflegt. Es hat eben 
dad Gebiß eben die Geftalt des Kopfs, Lage der Augen 


und Obren, eben ben kurzen Schwan; und bie behaarten 
Jußſohlen, aber der Körper iſt mit.fanftern und nicht fo lan⸗ 


gen 


N 
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gen Sudelhaoren beſetzt. Es bedient ſich eben ber Mahe 
rung, wie ber Haſe, vermehrt ſich aber ſtaͤrker. Die Länge 
des Körpers beträgt ohngefaͤhr ı Ruß 72300, des Schwans , 
zes aXf2200*), und bie Hoͤhe 6 afz Zoll, und das Weibs 
chen iſt:allzeit etwas größer und ſtaͤrker als das Männchen. 
"Be kennen in Thüringen das zahme und wilde Ras 
ninden. Es machen beyde nur eine Art aus, welche jetze 
De zwey verſchledenen Racen bey und gebildet Haben, Das 
einfarbige milde Kaninchen tft der Stammmater und durch 
die Zaͤhmung ;ift dad vielfarbige zahme entflanden, indem 
fich durch die Nahrung, die eingefchränfte Lebensart und den 
Aufenthalt, wie bey allen zahmen Thieren, die Farbe ver⸗ 
ändert hat. Mit den Hafen, mit denen dieſe Thiere doch 
fo nahe verwandt, und die ihnen fogar aͤhnlich find, begats 
ten fie ſich nach vielfältig angeftellten Verfuchen nicht, ger 
ſchweige denn mit den Kagen, . wie man vorgegeben hat. 
Nur in Gefahr und bey ſchmerzhaften Beleidigungen laſſen 
fie eine hellpfeifende Stimme hören. Sie werden ‚ieh 
She alt, : 


A) Das wilde Kaninchen. | 
. Le Lapin fauvage. Buff. 


Beſchreibung. 
Das wilde Kaninchen, das in den gemäßigten und heiß 
fen Streichen von Europa und im ben wärmern Theilen von 
Afien lebt, wird in den Gegenden unfers Thüringens nur 
da angetroffen, wo es mit Fleiß angepflanzt worden iſt. 
64 bewohnet nur einige kahle Untergebürge des Thüringens 
wal⸗ 
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waldes und die gehirgigen Gegenden um Sen und. Erfurt 
herum; ob es gleich ſonſt in Deutſchland nicht ſelten iſt. 

Seine Unterſcheidungszeichen von dem zahmen ſuid dieſe⸗ 
baß vs · ſchwarze Ohrſpitzen bat, kleiner unid ſchian⸗ 
ker und von Farbe gewoͤhnlich roͤthlichzgrau iſt. Da 
naͤmlich · die; wollige Unterlage der. Haare ſchmutzig weiß iſt, 
und die ſteifen darzwiſchen ſtehenden Haare roͤthlich, ſchwar 
‚ and-rosiß gefleckt find, fo. giebt dieſe Zuſarmenſebans eben 
sie roͤthlichgraue Farbe. 

Die Hornhaut der Augen MR rät u. ſendern 
—8* | 
" Kättere Gegenden als unfer Deutftand —* es in der 
freyen Luft nicht aushalten, und unterſcheldet ſich alſo darin 
von ‘dem Haſen, welcher auch unter den rauheſten Himmels⸗ 
ſtrichen äuddauetn kann.⸗ 


as Nu „ 


Aufenthalt, Diefe Kaninchen haften fich in Geſell⸗ 
—* uſammen, und graben ſich mit ihren weißen langen 
fharfen Nägeln an den Zehen der Vorderfuͤße tiefe, wink 
lih, wie ein Ellenbogen, laufende Hoͤhlen (Baue) mit ver⸗ 
ſchiedenen Ausgaͤngen Röhren) in felſigen, am liebſten aber 
in ſandigen Baden Mr. und jepes, Paqr, ba ſe in Monoga⸗ 
mie ſeben, bewohnt ſeine eigene Wohnung, und macht ſich 
dieſelbe fo. bequem als moglich. In derſelben befindet fih 
allgeif alt: Eride eine Kammnat ; deren Eingang: fo enge iſt, 
daß ihnen der Fuchs, ihr Erbfeind; nicht nachkriechen 
Tann; shuleich die Vordern Röhren, durch Das. häufige Ein⸗ 
und Ausgehen oft weit gentig "find, daß er durch diefelben 
rornnfed dann: In einem ſolchen Baue graͤbt fich auch das 

Weib⸗ 


9 u. fie in großer Amhahl uf den ſandigen Jaffgeln 
der Meeresufer, wmie in Holland, gefunden werden. 
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Matbchen etne eigene geraͤumige Kater; wo et ſeine Jun⸗ 
gen geblera: (ſabhanr Wenn fie aqusdehen, fü bedecken ſie aft 
die Noͤhren mit Kand, daß ahrs Wohnnngen nicht em⸗ 
decktt marken, Falles nuord wenn Fin au einem Orte Weiche 
merken ...fa.perkaflen. he denfelbend eb wenn eine Bammitig: 
szumandenn anfängt, ::f0. felgen, bie andern alle nach 
NT ne. N na Da 

ı Wahrung. Die Naheungewittel ſind bie nAglicen, 
die der Haſe zu. feiner Sftfigung bedarft. Sie freſſen CLaͤſend 
Laub, Mras.ı Kräuter, Kraut,” gruͤnes und reifes Getraide 
und Riͤben/rhenen fie nachgraben. Sim Winter ſcharren fie: 
die gruͤne Kat auf, muſſen aber. auch bey hohem Genre, 
und ſtarken Froſt mit Knospen von Geſtraͤuchen, wit er: 

Schale des jungen Holzes und mit verdorrtem Gras vor⸗ 
lieb 2,1 177 SEES FEN are BE BE 7 Z 177 

nt ten RNETETEEY u 

 Sertpßenzung.. Die Mutter wird, wie die Klar.) 

im Hornung oder März von dein Water (Ramler, Bock) bes 
fruchtet ſie rammelt), geht vier Wochen teagend, und bringe - 
aöbarin huf'ehheng Bette, welches fie fich von Grashälinen. 
und ihren eigenen ausgerupften Haaren bereitet Bat, vier HR 
ſechs blinde Junge zur Welt... Diefe bleiben 9 ,Tage:blind 
und 14, Enge in ihrer Hoͤhle; nach welcher. Zeit fie cit der 
Mutter anffanfen, ‚und ihre Nahrung zu fuchen qufangeng . 
Noch in den eriten 14 Tagen nach der Geburt wird, hie Mut⸗ 
ter wiederum befchtwängert, und laßt ſich alfa nicht übers 
ſchwaͤngern zeir.man von der Haſin glaubt, fhleich 
eine obenſa geſſaſtete Mutter hat, wie jene. Sie verr 
mehrt ſich mehrentheils viermal des. Jahrs, wenn ſie die 
eintretende kalte: und feuchte Witterung nicht daran, hindert, 

Da ſie ihre Kinpef ſehr forgfäftig.ernährer und. befchäger, 


.Mm 2 . fe 


a Saugethiere Deatkhlander 


fie nicht früher als nach 2 Wochen, wo ſie ansbauern Ei 
nen, ſich ſelbſt überläße, fo iſt fie m Stands in einigen Jah⸗ 
_ yon eisie enölksrung von ·otlichen Tauſenden zu bewerkſtelli⸗ 
genMan ſiehet dahen ofe mit großem Nachtheil, da jedes 
Paar zu feinem Aufeuchalt⸗ Ads. feine eigene Wohnung mit 
vtelen Ans⸗ und Singängen ansböhle, daß ſſh Aine-Kolonie 
von 4 bis 6 Stüden, benen man ein Kleines Gebiet an⸗ 
wiek, ur etlichen Jahron duvch ihr beſtaͤndcher: Fortwaͤhlen 
rieilenwrit wusgebreiset hat, und ihre Vermehtung alsdenn 
nur emtt Mahe durch Bier. Jagh fr enzere Greuzen einges- 
ſchraͤnke Werden. kann. Die ˖ Jungen ſend [hen Tin achten Mo⸗ 
me zür Berepflamung eig‘ "und m. Iwifton vouig aus⸗ 
we et 


Pula Seren. I." n 


Zeinde. Die sücfe, hard Iltiſſe Dadſe, 
Wieſel, Raben und Raubvoͤgel find ihre Feinde, und 
ſcorinden pre Vermehrung i an manchen Orten ſehr An. 


Wem ſich ein Bushs in eine Höhle Drängen, "und zeit 
dar, den Eingang zur legten Kammer zu erweisen, fa iſt die 
gynze Familie ohne Rettung verlohren. 


.» Art] 3 ‘ ” 


ain. Dieſe ober’ eine Ähnliche drohende velche geben fie . 

einnriber durch das Auſſchlagen mit ben Sinterfüßen zu er: 
kernen, auf weiches Zeichen, bie in der Nahe ſich befinden⸗ 
beit ſosleich die Flucht ergreifen. 


Maod. Ihre Faͤhrte iſt der Heſenfhete aͤhnlich, nur 
Pine. Ob fie gleich wicht die Fluͤchtigkeit des Hafens has 
ben,ſo machen fie doch allerhand krumme Spruͤnge, um 
ihren Verfolger, den Hund zu verwirren, und feinee Mord⸗ 
ſucht zu entgehen. Besen ihres feinen Behörs und Ges 
| | suche 


«rt 
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ruchs (Witterung) ‚Eann man Ihnen mit der Funte nicht Teiche 


. 'anlommen, indem fie gleich nach ihrer Grube fahren; allein 
"fie werden durch kleine Dachshunde und befonders durch 
Srettchen , die. man darzu aufzieht und abrichtet, ausbers 
felsen heraus gehole. Mair umflellt nämlich mit bes 
Baſengarne die Gegend des Baues, oder bedeckt mit 
einem, wie einen Sack geſtalteten, Metze (Haube) eine Oeff⸗ 
nung ber Gruͤbe, laͤßt das Frettchen mit einer kleinen 
Schelle am Halsbande, und mit durch ein Kettchen verfchlofs 
' fenem Munde zur Verhütung der Mordfucht, hinein, umd 
verſtopft die übrigen Gänge, und die Kaninchen flüchten 


gleich, wenn fie ihren Feind durch Ihr Gehör, oder ihren . 
‚guten Geruch bemerken, heraus, rennen in das aufgeftellte 


Garn, und man fchießt oder fehlägt fie in demſelben; tod, oder 
fängt fle lebendig. Eben fo verfährt. man auch bey der agb 
mit dem Dachshunde, wo die Höhlen weit genug find. 


Sie werden auch ineifernen Sallen und Schlingen, 
die man vor ihre Wohnungen legt, gefangen. 

‚Man giedt auch noch eine ſonderbare Art, fich ihren zu 
bemädtigen, an. Dean foll nämlich in jede „Höhlen einen 
großen Krebs ſtecken und ben Eingang mit obigem Netze bes 
legen. Der Krebs, ſagt man, ſchlich ſich in das VWohnzims 
mer ber Kaninchen, kneipe fie, und fie flöhen vor dem uns 
bekannten Gaſt und würden in den vorgelegten Bienen ges 
fangen. | 


Nutzen. Ihr Fieich, das ſuͤß, wie Huͤhnerfleiſch, 
ſchmeckt, wird als eine Delikateſſe gegeſſen, und giebt, da 
ſie bey guter Nahrung feiſter als die Haſen werden, vor⸗ 
trefliche Braten. 


Mm; Ihr 
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Ihr Balg wird als Petzwerk beſonders zu Unterfut⸗ 
ter, da er eine laͤngere Dauer, als der Fuchsbalg Hat, vers 
braucht. Die Saave geben feine Hüte und mit Seide vers 
ſetzt, ſchoͤne Strümpfe und Handſchuhe. '(f. weeri Dingen 
"O6 jafmnen Kantndend.) 


‚Schaden. Sk richten in fruchtbaren Zeitern nicht 
nur I durch ihr Wühleng fondern auch durch Aufſuchung ihrer 
Nahrung, wo fie häufig find, großen Schaden an, und wer: 
‚ben daher an manchen Orten, wo man ihre ‚Vermehrung 
nicht einſchraͤnkt, fuͤr den Landmann eine Landplage. 


Namen. Kaninchenhaſe. 


. B) ·Das zahme Kaninchen. 
Lepus cuniculus domeſtieus. 
Le Lapin domeltique. Buff. 


Beſchreibung. | 

Die zahmen Kaninchen fi ind ein wenig vihher als die 
wilden, ſonſt haben ſie beynahe eben dieſelben Eigenſchafften 
und Merkmale. Dan finder fie von allen Farben. Es 
giebt weiße, gelbe, rothe, braune, ſchwarze, graue, blaue, 
aſchfarbene, ſchimmelfarbene, und nit allen biefen Farben 
verſchieden geflecẽte. Die Angen der hellfarbenen find blaut⸗ 
roth, und die der dunkelfarbenen bald grau⸗ bald gelb, balb 
| - Braun, bald blau, die bunten aber, die aus der Vermiſchung 
yon hell; und bunfelfarbenen Eltern abftammen,,, ‚haben Aus 
gen ‚bald von dem Water bald von der Mutter, Sie find 
mit einer Nickhaut verfehen. Ihr dünnen Ohren find auf 
der inwendigen Seite beynahe ganz kahl, und auf der aus; 
wärtigen mit kurzen fanften Haaren beſetzt. Sie werden 
gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlich" zum MWergnügen gehalten, weil ſte Ionndertihe 
Spruͤnge mahen, oft auf den Hinterfuͤßen schen, mit 
den Borderfäßen mir ihren Gefellfchäfftern,. fondertich, 
"wenn ' ſie noch jung find, fpielen, fich mit diefen Füßen; 
wie bie "Kaben putzen, als Männchen und Weibtheu ſehr 
zärtlich mit einander umgehen, And fonft artige; a ad 
nuͤtzliche Thietchen find. Ste werben fo zahm , baß fie auf 
einem gewiften Ruf oder Pfiff aus Ihren Höhler.heraßrkocde 
men, ihr Futtet- aus. den. Aänben-befanter Perfonen nebs 
men, und fi vor ihnen fauern und ftreicheln laſſen. Doch 
kratzen und beißen fie auch, ohngeachtet ihrer Zahmheit, 
bey Beleidigungen heftig. 


[ur 1} 1% + ’» 222* » f} 1 % 


Aufenthalt. Man weifet inch gewoͤhnklich ihren 
Aufenthalt in den Staͤllen bey dein Rindvieh, Pferben; Sieh 
gen und Schafaran , damit ſie fi von. dem Leberfluß diefer 
Thiere, und von dem Sutter, daß. biefe umkommen laffen, 
ernähren mögen... Allein bier muß die gehörige Vorſicht ges 
braucht werben, daß fie nicht zur Krippe und Raufe kammeni 
koͤnnen, welches ſie immer durch ihr Klettern, wenn Be nut 
irgendwo mit ihren ſcharfen Krallen einhaͤckeln tönen, un 
durch ihr Spriugen, möglich zu machen ſuchen. Sie verr: 
unreinigen dann nicht allein das Sutter ber Thiere mit ihrem 
Unrathe, ſondern auch mit ihren Haaren. Dieß verurſacht 
oft unerklaxtzare Krankheiten, ja ſelbſt ben Tod des Viehes 
Auch richten ſie durch ihr Graben an ſolchen Orten allerhand 
verdraͤßtiche Unordnungen an. Es iſt daher allerdings rath⸗ 
ſam, ‚um dieſe ſchaͤdlichen Folgen zu vermeiden, bie. Kanin⸗ 
chen aus dey Viehſtaͤllen zu verbannen. Man ‚giebt ihnen 
lieber. gut ausgefchälte leere Schweinstöben, oder andere 
. ausgemaugtie 0 ober ausgepfiuftente leere Ställe ein, panzt 
- . Mm 4 — z3wey 
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zwey Bub Hoc Stroh in diefelben, und verfertigt ihnen hol, 

- gerne fehmale, röhrenfärmige Behaͤltniſſe mit einzelnen Zwi⸗ 
ſchenbretern, und Eingängen, big den Löchern der Taubens 
ſchlaͤge ähneln, beſetzt damit alle Wände ber Ställe, und 
verſtettet ihnen fo Ihren Trieben gemäß zu leben, weil fie es 
Bann ohne Schaden thun koͤnnen. ‚Die Reichen bauen auch 
In ihren Ihiergärten Kaninchenberge, die fie mit Mauern 
oder Waſſer umgeben, in welchen fie fo wie die wilden, Sons 
men und ‚Winter in felbftgebauten Höhlen wohnen und ſich 
fortpflangen. 


Wahrung. Sie begnügen fih mit allerhand Gras, 
Laub, Heu und Spreu, und bie Blätter bed Kopfstrauts 
und feine Struͤnke, Kohl und alle Arten von Rüben lieber 

fie vorzüglich. Mit Hafer gemäftet werden fie ſehr fett. 


Sortpflanzung.” Sn einem engen Stalle bedarf man 
zu 6 bis 8 Weibchen nur eines Männchens (Ramlers), weils 
ches fie alle gehörig befruchten ann. Seine Eiferfucht wirb 
auch nicht mehrere Nebenbuhler Teiden, werm fie ihm nicht 
an Alter und Stärke ganz gleich find; denn ein jüngeres 
imd ſchwaͤcheres männliches Kaninchen findet Hier fat alles 
zeit feinen Tod; toben diefe merkwürdige Grauſamkeit fich 
äußert, daß der Mörder feinem Nebenbuhler zuerft nad) den 
Hoden beißet, und ihm diefelbe abzureißen fuche*). Auch die 
Weibchen werben zornig und beißen nach ihren Geſellſchaff⸗ 
terinnen,. wenn fie fi) vor ihren Augen mit dem gemeins 
ſchafftlichen Maͤnnchen begatten wollen. Das Weibchen 
trägt 30 Tage, und gebtert in einem befonders dazu verfers 
tigten und mit allerhand weichen Materialien, die es in dem 

’ Muns 


9 Eine Bemerkung, die ich feldft oft gemacht habe. 
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Munde herbey trägt, und mit feinen Haaren ausgefüttertem 
Loche 4 bis 8 unge, welche 9 Tage blind find, und erſt nach 
14 Tagen hervor gehen. Es fäuget fie 16 bis 2ı Tage uud 
und verfiopft, wenn es biefelben, um feine Mahrung zu 
ſuchen, verlaſſen muß, ‚forgfältig den Eingang vor feinem 
Satten und Schweftern ‚ weichen oft bie Luft ankoͤmmt, fie 
zu verzehren. Die Mutter läßt fich in den erften 8 Tagen 
wieder belegen, und heckt 6 bis 7 mal des Jahres im Sommer, 
und im Winter, wenn der Stall warm if. Im fiebenten 
Monate find die Jungen ſchon mannbar, und zur Fortpflarb 
zung ihres Gleichen geſchickt. 


*  Branfbeiten. Die jungen Kaninchen befommen von 
allzufetten, und durch Thau beſchaͤbigtem Graße oft den 
Durchfall, welcher, wenn er nicht durch gutes Den ımb _ 
Hafer, umter welchen man geftoßen Malz miſcht, gehems 
met wird, in die Ruhr ausartet, wodurch die ganze Geſell⸗ 
Schafft angeſteckt wirb und zu Stunde gehe. Ste bekom⸗ 
men auch die Raude oder Kraͤtze, die man ihnen durch Ein⸗ 
reibung ungeſalzener Butter oft heilen kann, 


Seinde. Die Sunde, Rauen, Marder, ei, 
Wieſel und Ratten find vorzüglich Feinde ber jungen Kas 
ninchen, und die Bandwuͤrmer find Ihnen befchwerlich. 


Nutzen. Das Fleiſch der mit Hafer gemaſteten Ka⸗ 
ninchen iſt ſchmackhaft. 

Die Baͤlge der weißen, blauen und ſchwarzen ſind ein 
gutes Pelzwerk, und werden zu Muͤtzengebraͤmen, Aufſchlaͤ⸗ 
gen, Fußdecken, Bettdecken, Muͤffen und Pelzen gebraucht, 
und der bunten ihre werden mehrentheils ſchwarz gefaͤrbt, 
oder Ihre Haare werben vom Huͤter zu guten Huͤten, und 
Br Mus in 
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in Fabriken zu Strämpfen und Zeugen verarbeitet.‘ "Die 
ſchonſten und mehrften Felle kommen aus England, Mob 
kau, Pohfen und Flandern; und unter den englifthen wer⸗ 
den befonders die ſchwarzen hochgefhägt. Unſere Huͤtinck 
cher bezahlen das Pfund Haare für 3 Rthl. 8 Or. — 3 
Miſt duͤngt auch. 
| . "Man kant bie zahmen Kaninchen zu wilden umſchafe 
fen, wenn man fie in der Wildniß anfegt, oder wenn fie fi ch 
ſelbſt aus den Dörfern, die in gebirgigen Gegenden tiegen, 
entfernen ‚» und fortpflanzen. Die ungen verwandeln nad) 
etlichen Generationen durch ihren Aufenthalt und Nah 
eung völlig ihre. Farbe, bekommen die braͤeliche Hder graue 
Farbe ber - wilden, und werden wirklich in jene wilde ar 
amgefchaffen. . 

Schaden. Diefe Hanochire verunreinigen weh 
fällen das Futter mit ihrem Unrqthe und Haaren, und am 
tergraben und durchbohren bie Eile. 1 
Benimnüngen. Die verſchiedenen Namen derſelben 
find: Kaninchen, zahme Hafen, Kanickelchen, Karnüschen, 
Auen, Heſentihten. nn | 


Eine KHauptvarietät davon iſt: 

e) Das. Angorifche- Kaninchen. 
'Lepus Cuniculus Angorenfis.  " 

Le Lapin d’Angora.‘ Buff, 

E "The Angora Rabbet. Penn. 


. Beſchreibung. 
Dieſe Kaninchen, die ſich durch den großen Busen, 
den ihre Haare leiſten, f ſehr einpfehlen, werden auch set 
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in Thaͤringen bekannt. Sie ſind etwas größer, als die gewoͤhn⸗ 
Atchen zahmen, und haben einen rundern und dickern Kopf, 
Sie find fo verſchieden an Farbe, wie die zahmen, und ihre 
ſeidenartigen Haare, weſche oft 5 Zoll lang find, find etwas 
krauſe. Das Naturel und die übrigen Eigenſchafften haben 
fie mit ben zahmen Kaninchen, von welchen ſie eine Race 
ander Spiefart ausmachen, gemein, und [Heinen nicht Über _ 
| 4 Jahre alt zu werden. . 


Aufenthalt. Ihre Weheuns muß ein Pag ſeyn, 
der mit Holz ausgelegt, und, da fie die Raͤſſe nicht vertragen 
koͤnnen, trocken tft, weswegen man ihnen auch Stroh eins 
ſtreuen muß. Sonſt koͤnnen fie auch auf dem Speicher und 
in Kammern gehalten werden; und man macht ähuen eben 
ſolche DVerfchläge, wie ben gemeinen Kaninchen. Nur in 
den fälteften Tagen des Winters, wenn Ihr Aufenthalt nicht 
‚gegen bie Strenge deſſelben geſchuͤtzt iſt, verlangen fie it 
unſerer Gegend, daß thnen etwas eingeheitzt wird. 


Nabrung. So wie ihr Aufenthalt nicht ſehr von 
bem Aufenthalte der gemeinen Kaninchen verschieden iſt, fü 
iſt auch die übrige Verpflegung faft diefelbige, nur fordern fie 
als Abkoͤmmlinge aus waͤrmern Gegenden etwas mehr Auf⸗ 
merkſamkeit. Ihre Erhaltung iſt auch nicht koſtſpielig, da fig 
feuchtes und trocknes Futter, als Gras, Heu, ‚Abfälle von 
Gemüßen, eingeweichte Kleye, und Ueberblelbſei von gekoch⸗ 
ten Speiſen verzehren. Das Gras und die Blätter, weiche 
fie int Sommer bekommen, dürfen niemals naß feyn, und 
fe bedürfen uͤberhaupt feines Waſſers zur Loͤſchung bes Dur⸗ 
ſtes. Erdkohlruͤben, Linſen, Wicken und andere Körner, 
aut: Brod lieben fie ſouderlich und nehmen es aus der 
| Sant. vey einem. Gapiihe. von’ Safer, Kleye und Map 
BR | ſer 
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ſer befinden fie ſich vorzüglich wohl. Das Gras und Hei 
giebt man ihnen gern auf feinen Kaufen, und füttere fit 
des Tages dreymal. 
Fortpflanzung. Wenn mat Junge haben will, fo 
laͤßt man das Weibchen an einem beſondern Orte zum Maͤnn⸗ 
chen. Man hat nicht mehr als ein Maͤnnchen noͤthig, und 
wenn man mehrere hat, fo dürfen fie doch weder unter ein) 
ander, noch mit ben Weibchen eher zufammen gelaffen wen 
ben, als bis dieſe belegt werben follen. Sie find in kurzer 
Zeit belegt, und heyde Geſchlechter trennen ſich von ſelbſt 
wieder. Die Mutter bringt nach 4 Wochen 6 und mehrere 
Zungen, und man kann fie nach 8 Tagen wieder zum Maͤnn⸗ 
chen laſſen. Das erſtemal kommen die jungen felten day 
yon. Wenn bey der. Brut mehrere Männchen find, fo mug 
man fie nad) dem zwenten Rupfen verfchneiden, weil fie aldı 
denn mehrere und beſſere Wolle tragen. . 
Krankheiten. Eine gewoͤhnliche Krankheit, die meh 
eentheild die jungen befällt, deren Unterleib bey fortdaus 
render Eßluſt allmählich dicker wird, und wo fie in kurzer 
Zeit dahin ſterben, ſchraͤnkt ihre Vermehrung, wenn mau 
ihr sicht entgegen arbeitet, gar fehr ein. Die Leber iſt, 
wenn man ſie oͤffnet, merklich groͤßer, als gewoͤhnlich, vers 
Härter, und enchäft harte Körner.” Werwahrunggegen einer 
feuchten Wohnort und nafles Futter, und überhaupt obige 
Behandlungsart in Ruͤckſicht auf Aufenthalt, und Nahrung, 
Baut dieſem Uebel gewöhnlich, vor. 
Seinde, Diefe haben fie mit ben gemeinen aanin⸗ 
chen gemein. | 
Nutzen. Diefe Thieme verdienen. einen vorgtefigen 
Plap unter den nüglichen Hausthieren, und es waͤre der 
j Mühe 
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‚Mühe werth, fie um unfer Fültengs, Elia mehr zu gewoͤh⸗ 
nen, nad) und nad) gemeiner und ganz einheimiſch zu ma⸗ 
hen. Außer dad ihr · Fleiſch eßbar il; fo find chre weichen, 
ſetdenaͤhnlichen Wollenbaare, die ale, 14 Tage Ausge⸗ 
kaumt und alle 7 Wochen abgeſchoren werden fönnen, von 
entſchiedenem Werthe. Sie geben, wie Floretſeide, da dag 
feinfte Garn zu Sträimpfen. und Handſchuhen, bas vortreff 
lichſte Gerebe mit ſpaniſcher Wolle, Seide und Baumwolle 
vermifcht, und die ſchoͤnſten Hüte, "Die Strümpfe‘ und 
Handſchuhe haben wirklich den Preiß der feldenen, und vie 
Tücher werden der Holländifchen gleich geſchaͤtzt. 

Schaden. Nur durch ihr Graben, morin fie den 
wilden nichts nachgeben, werben fie fchädlich. 

Benennungen. Sie heißen: Seidenhaſen, englifche 
Haſen, Rupfhafen, Koͤnigshaſen, Haſenkoͤnige, umgartſche, 
mostowitiſche und Seidenkaninchen. 


M 6 
dr —8 se) 


ðX. . | | Fuͤnf⸗ 


. | - | 
si Sängeifine Deuffands,. ’- > 5 
 Bänfte Ordnung. 5 


..r,9r 


wWedertaͤumde Thiere. —RRB Bu 


Sm dieſet Otanig kommen "diejenigen: Thiere vor, 
| gelbe den Menſchen vorzüglich durch ihr Fleiſch, Milh, 

Seit, Haar, “Wolle, aut, Korn. u. f 10. nuͤtzen. Die 
Wiederkauen ihrer Speiſen, zeichnet fü ie befonder&.aus, und 
die gefpaltenen Klauen machen dem Ihe ihre Ichrten 
kehr kenntlich. u 

| Sierher oehöten 4 Gattungen, — 9, "ten. 

| Die ezennee Bättung. 

0 Det Hirſch. Coma. 


Rennzeichen. J 

Unten find 8 Vorderzaͤhne. 
Bey einigen Arten finden ſich auch einzelne Eckzaͤhne 
in der obern Kinnlade. 

Die Hoͤrner ſind dichte, und fallen ahrüch ab; aber 
die Weibchen fin Nehreniheils ungehoͤrnt. 

Sie leben in Wäldern, find fluͤchtig, und es ſoll ihnen 
die Gallenblaſe gaͤnzlich fehlen. 


GN 1. Der Hirſch. 
Cervus Elaphas. Lin. 


Le Terf. Buff. 
The Stag. Penn. 
Rennzeichen der Art. 
Die Geweihe ſind ruͤckwaͤrts gekruͤmmt und ganz rund. 
Be⸗ 


- 
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Beſchreibung. 

Ein Wier, das wegen ſeines ſchlanken Wuchs, feh 
Des großen, leicht beweglichen Körpers, feiner feften, biegh 
ſamen Schenkel und wegen ſeines anſehnlichen Korſpues 
die meiſten Thiere an E choͤnheit uͤbertrifft; destörgen, und, 
weil es ‚der vorzäglichfte- Segenftand der SJagbipftbarfeite ' 
großer Herren iſt, auch in ber Sägerfprashe deu Veynamen 
edel bekommen hat. Es iſt wirklich die ‚Bierde, der Wälder, 
halt fig. unter allen mäßigen Himmelsſtrichen auf und if 
guch Im Thüringerwalde. fehr gemein. Das Maͤnuchen heißt 
der edle hirſch/ Rothhitſch (Hirſchbock, Hirſchholl) und 
das Weibchen die Hirſchkuh, das void, Stheeild, | 
Thin, die Hindin. tere eg 


Der Wuchs des Hirſches iſt lang geſtreckt and hoch 

Er wird oft 7 Fuß lang, 4 Fuß hoch, und der kurze Schwany 
Glume, Bürzen haͤlt 11 Bollt)..” Der Kopf iſt im Ver⸗ 
halltniß gegen ben übrigen Körper klein, laͤnglich; das Stirn⸗ 
bfatt lang und did, Die Ohren (das Gehör) ,'die beym 
geringften Geraͤuſch aufrecht ſtehen, und bie Augen, welche 
gelb find Und im Affekte bilden, find groß und ſtehen 
weit aus einander. Unter dem ˖Vorderwinkel der Augen 
befindet ſich eine mehr als einen Zoll tiefe Tängfiche Sohle; 
in welcher ſich eine Materie / faft wie Ohrenſchmalz geftafter,; 
aus Schweiß und andern · ausſchwitzenden Feuchtigketten 
fammlet, mit Haaren vermengt, anfangs weich wie Wache 
iſt, nach und nach aber, wie Horn und Stein, beſonders an 
der Luft Hart wird, und den bekannten Hirſchbezoar, die 
Hirſchthraͤne, giebt. Diefe Maſſe wird, ob fie gleich anfangs 
widrig richt, nad und nad) ſehr wohlriechend, und die Si 
ger, 


Dar. Ms.: Laͤnge 6 1/2 Fuß; Höhe zıfa uf. 
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ger, welche fie zuweilen finden, wenn fie dee Hirſch, ben fle 
oft zur Laſt wird, an Bäumen und Sträuchern ausreibt, 
halten fie als eine, alien giftigen Seuchen widerftehende, Ars 
. denen fehr hoc. Sie ift, wo fie aus den Augenwinkeln her⸗ 
vor komnt, rund, glatt, glänzend, gelbbraun, und mie 
ſchwarzen Aederchen durchzogen. Die Naſenlscher find weit 
And rund. Sn der untern Kinnlade fiehen 8 breite Schnei⸗ 
Bezähne, wovon ſich drey nach der rechten und drey nach der 
Unten Seite etwäs kehren. Sie fallen bis ins vierte Jahr 
dinzeln aus und es ſchieben ſich ſtatt derſelben neue, breitere, 
feſtere, und braͤnnere ein. Sn der obern Kimlade ſtehen 
äiben erumme ſtuͤmpfe Eckzaͤhne, und auf jeder Seite der 
beyden Kinnladen 6 ſcharfe zackige Backenzaͤhne: Zuſam 
men 34Zahhne. Die Hoͤrner, (Geweihe, Gehoͤrn, Ger 


genen Spitzen (Enden), haben Augenzinken, ſtehen etwas 
ſeitwaͤrts, und liegen im Laufe waſſerrecht uͤber dem Ruͤk⸗ 
ken. Hals und Rüden find fang, erſterer erhaben, üben 
fich Hingemandt, und giebt dem Hirſch ein trotziges Anfehen, 
letzterer an den Lenden etwas eingebogen, an den Keulen 
und befonbers am Hintertheil (Scheibe, Schirm, Schurz) 
Med und. abgerundet. Die Schenkel find hoch, wohlpres 
portionirt, oben ſtark, und unten duͤnn; bie Füße (Laͤufte) 
Bad ſchwarzſchalig, glänzend und mit zwey gleichfarbigen 

Afterklauen, (Oberrüden, &eäfter) bie ihnen befonders in 
er Slucht bergab, durch das Einſetzen, gute Dieafie thun, 
verſehen. 


| Gewöhnlich wiegt ein Hieſch 3 bis 4 Centner, aber 
nicht ſelten hat man ihn auch in unſerm Thuͤringerwalde von 
einer Schwere von 5 Centuern und druͤber gefunden; doch iſt 

ſeine 
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feine Groͤße und Schwere nach ben guten Futter, das er 
genießet, verfchieden *). 


-Seine gewöhnliche Farbe iſt vom Maul bis zum Buͤr 
zel fahlroth, (daher der Name Rothwildpret) oder faftas 
nienbraun, und am Bauche weißlicht; doch verändert (vers 
faͤrbet) er diefelde zweymal des Jahre, im Frühling und Herbſt. 
Im April nämlich verliehrt er feine alten Haare, bekoͤmmt 
neue, die entweder gemein roth, oder braunroch, ober 
gelbroch find, und fih im Itovember mit neuen verdichs 


ten, beren Spigen ins weiße oder gelbweiße fallen, und 


ber Sant ein graues Anfehen geben. Doch findet man auch 
unter feinem Geſchlechte, und zwar mehr als bey andern 
wilden Thieren Abänderungen in der Farbe; denn es giebt 
‚ganz weiße **); ferner an Füßen und Kopf weiß gezeichnete, 
roth und weiß gefledte, und endlich auch, wie wohl felten, 
- füberfarbene Hirſche; die Alten aber find ſtets mehr grau, . 
als roth gefärbt. - | 


Diejenigen Hirſche, welche die tiefen Gebuͤrge bewoh⸗ 
nen, GBerghirſche, Gebuͤrghirſche) find gemeiniglich Fürzer, 
ftärker, ſchwerer und ſchwaͤrzlicher, oder dunkelbrauner, als 
diejenigen, welche fich in den Hoͤlzern, die im platten, fans 
. bigen Lande liegen, aufhalten, (Landhirfche), welche langs 
geſtreckter, leichter und rothbrauner find, und ein größeres 
und fhöneres Geweih befommen. 


Die 


H &o erlegte z. B. der Herzog von Weiſenfels 176. 
.. einen, der 8 Centner und 10 Pfund wog. 


**) &o fleht'jegt eben ein ganz weißer Achtender auf 
dem Stuphäufer Forſte im Gothaiſchen. 
Mn 
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‚Die GiefepPub. unterſcheidet fich merklich vom Hieſch. 

Es fehle ihr nämlich ganz.das majeftätifche Anfehen, da thr dte. 

Natur nicht nur faft immer die Hauptzierde defielben, fein 

Geweihe, ſondern auch ſeinen gut proportionirten Koͤrperbau 

verſagt hat. Sie hat nicht den ſchoͤn gewoͤlbten Ruͤcken, nicht 

die dicken, runden Keulen, nicht den ſtarken langbehaarten 

Hals, traͤgt nicht den Kopf ſo erhaben, ſondern iſt kleiner und 

‚dünner gebaut, und geht gebeugter als er. 


Der Hirſch wechſelt alle Jahre fein Gehören. Der 
alte (gute) pflegt fid, in den legten Tagen des Hornungs 
(weicher Monat, wie manche Jäger glauben, davon den 
Namen. haben foll) daffelbe abzufchlagen, ober es von felbft 
zu verfiehren; die jüngern (ſchlechten) aber erſt im März, 
April und May Einige Jaͤger glauben fälfchlich, daß die 
Engerlinge fih aus der ganzen Haut bie unter das Gehirn 
fraͤßen, und dag durch das Juͤcken, das daſelbſt entflünde, 
dieſe Thiere gereitzt würden, ſich an den Baͤumen zu reis 
ben und zu ſtoßen, und dadurch das Geweihe abwuͤrſen. Es 
loͤſet ſich vielmehr von ſelbſt, indem an den Ort, wo es 
angewachſen iſt, ein Streifen oder Wulſt rothes Fleiſch 
in die Höhe quillt, und die Trennung entweder von ſelbſt, 
oder durch eine geringe äußere Gewalt verurfacht. 


Schen nach den erfien 5 Tagen zeigt ſich wieberum auf 
dem fogenannten Roſenſtocke, der aus bes Hirnſchale kurz 
hervorftehenden, gefranzten, flachen Erhöhung, ein weicher 
mit einer rauhen Haut (Baſt) umgebener Knorpel, der tr 
14 Tagen fehon eine Stange von ıf2 Fuß mit. den erften 
Zacken (Augenfproßen) bildet, nach den folgenden 14 Tagen 
noch einmal fo groß ift, und dem zweyten Schuß von Enden 
zeigt, und dann fo fort wäh, bis das ganze Geweihe 

nad) 


. 


N 
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wach 10618 14 Wochen, mit: dieſemn Vaſte eingefnfit, ſeine ber 
ſtimmte Größe erhalten Hat ). Unterdeſſen läuft er beſtaͤn⸗ 
dig mie niedergebogenem Kopfe herum, um die hervorſproſt 


ſenden Hurner nicht gu beſchaͤdigen, und heißt ein Rolben⸗ 


hirſch. Wenn das Geweihe feine vollklommene harte Spizs 
zen hat (vereckt iſt), welches bey diten Hirſchen im Julins 


und bey dem juͤngern im Auguſt ſtatt hazz fo fängt der haus 


tige Ueberzug an ſich abzuloͤſen, der Hirſch fühltein Juͤcken, 
und wird dadurch genoͤthigt, ſich erſtlich an weichen, ſchwa⸗ 
chen, und dans au ſtaͤrkern, haͤrtern Holz, als an jungen 
Kiefern, Fichten und Tannen, Sahlweiden, Eichen, Birs 
ten und Aespen zu reiben, und dadurch diefen Baſt gänzlich 
‚abzufhlagen. Man nennt dieß das Schlagen, Zegen und 
die Himmelsſpur, weil nämlid, der Jäger an der Höhe der 
Stelle, wo er fih gerieben hat, feine Höhe, und dadurch 
feine Größe und Alter erfennen (anfprechen) kann. Er reis 
niget es aber auch zuweilen in einem Tage, und genießt 
Den Abgang, wenn er nicht geſtoͤhrt wird, ſelbſt, der ſonſt 
eine koͤſtliche Speiſe fürdie Ameiſen tft; auch von ben Wald⸗ 
leuten ſorgfaͤltig aufgeſucht, getrocknet, und zu allerhand 
Wunderkuren gebraucht wird. Anfangs ſieht das gereinigte 
Gehoͤrn weiß aus, nach etlichen Tagen wird es gelb, und in 
14 Tagen hat es feine beftinimte ſchwarzbraune, ober dunkel⸗ 
geibe Barbe ; und die Spitzen deſſelben macht er Durch öfteren. 
Stoßen in die Erde, den Sand und Kieß wieder weiß. Es 
entſteht, wie man aus wahrſcheinlichen Gruͤnden vermuthen 
0 Nn 2 fans 


*) In der Jaͤgerſprache heißt ber unterfte Theil an jeder 
Stange noch: die Roſe; die kraufen Knoͤpfchen an 
der Rofe und den Stangen, bie Derlen; die naͤch⸗ 
ſten Enden an den Augenfprofien, die Eißſpruͤßel, 
und die oberſten Enden, bie Krone. 
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Part; ans den Hauptbeſtandtheilen des mannlichen Saas 
mens, bie, da fle an andern. Orten jetzt entbehrlich find, 
durch die feinften Kanaͤle Hierher geleitet werden, das alte 
abtreiben, und in einem neuen erhärten. Bey der Eaftra, 
Kon bleibt nämlich das Geweihe, wenn es da tft, ſtehen, 
und wenn es nicht da iſt, waͤchſt es auch nicht vollkommen 
wieder, ſondern treibt nur, wenn bie Zeit. feines Wachs⸗ 
thums herbey koͤmmt, einen Meinen monſtroͤſen Morpel. 
Eben dieß geſchieht dey einer bloß ſtarkeir Verletzung des Ges 
ſchlechts gliedes (Kurzwildyrets, Geſchroͤts; der Ruthe, des 
Ziemen, Zimmels). Auch der junge Hirſch erhaͤlt erſt, wenn 
er anfaͤngt mannbar zu, werden, ſein erſtes Gehoͤrn, und 
der Alte eilt erſt daun zur Begattung, wenn daſſelbe völlig 
erwachſen iſt, und alſo dieſer Saft an einem andern Orte zu 
einem edlern Zwecke entwickelt und verbraucht werden kann. 
Die Anzahl und Geſtalt der Enden an einem Geweihe iſt 
nach dem Alter, der Nahrung und andern zufaͤlligen Urſa⸗ 
chen verſchieden. Der junge Hirſch ſetzt nach dem erſten 
Jahre bloß zwey Spieſe ohne Enden auf, nach dem zweyten 
eben ſo viele, oder gewoͤhnlicher zwey Gabeln, d. h. zwey 
Spieſe mit einem Ende an jedem; nach dem dritten bekommt 
er 6 oder 8 Enden, nach beim vierten eben foviel, nach dem 
fünften ro, auch wohl mehr oder weniger, Enden *), und dieß 
geht in diefem Verhaͤltniß bis zum achten Jahre fort, nach 
welcher Zeit die Anzahl der Enden gänzikh unbeftimmt iſt; 
doch kennt der Jaͤger das Alter des Hirſches an der Dicke dee 
Stangen, am ber Rofe, die jege dicht am Kopfe fißt, an den 


Ders 


*, Die Anzahl der Enden wird dadurch beftimmt, daft 
man die Enden an demjenigen Geweihe, wo. die mehr; 
ften find, ann und verdoppelt,  .,. 
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vorfen ift. 


5. Ordnung. 16. Gattung. Hieſch. 36% 


Merten‘, die flärfer und durchſichtiger werden, "An den bre⸗ 
tern und tieferen Rinnen, und an ber breitern mmb:altsad; 
hohltern Krone. Man har Hirſche geiägt, deren Geweiße 
66 Zaden*) , 3 Fuß Höhe und 28 bis 30 Pfund Schwete 
Hatten. Gelten weicht die Stellung und Biegung ber "Eh; 
‚den Inder Folge von der Form ab, die ſie im dritten und vier⸗ 
ten Auffas hatten. Nur Verlegung, während der weichen Het: 
vorſproſſung, koͤnnen ihnen eine anbere Richtung geben And 
- Mißgewächfe verurſachen. Ein Gehoͤrn, das deep, vier mid 
mehrere Spitzen am Gipfel dee Stangen-jeiget, heifßt ein 
Kronengehoͤrn; iſt es daſelbſt breit mir mehrern Zacken 
an den Seiten, ein Handgehoͤrn, und haben bie Enden yer⸗ 
ſchiedene Kruͤmmungen, ein widerfinniges Gehoͤrn. 
Das Geſchrey des Hirſches iſt dem Geſchrey der Kühe 
ähnlich, nur anhaltender und heller, fonft läßt er, und bie 
alte Hindin auch .einen kleffenden abgebrochenen Laut (ein 
Schmälen, Melden) von fih hören, wenn fie einen Mens 
ſchen, oder fonft etwas auffallendes bemertn. | 


Das höchfte Alter des Maͤnnchens erſtreckt ſich bif.ins 
drenfigfte Jahr, das Weibchen aber kann ein höheres Alter er⸗ 
teichen,, da es nicht den heftigen zerruͤttenden Affekten unters" 


tr. 


Der Hirſch tft von Natur fanftmätbig und geſellig eigt 
in feinem Betragen Großmuth und Adel. Er tft mit einem 
| Nunz ſchar⸗ 


H Friedrich der erſte, König von Preußen ſchoß 1696 
in dem fogenanntm Cartheufer s oder Jacobsdorfiſchen 
zum Amte Fuͤrſtenwalde gehörigen Forſte einen Hirſch 
son 66 Enden, und machte mit dem Geweihe Fries 

drich Auguſt, Könige von Pohlen, und Churfuͤrſt 
von Sachſen ein Geſchenk. Es wird als eine Selten⸗ 
heit in der Moritzburg aufbewahrt. 
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ſcharfen Sefiät, leichten Gehoͤr, und-überand feinem Ge; 
euch. begabt. Beinen Feinden ſucht er anfangs durch. die 
Behendigkeit feiner Füße, und verfagen ihm biefe den Dienſt, 


durch alleshand liſtige Schenkungen zu entgehen ; befreyen 


ihn auch diefe nicht, fo hamuͤht er fich, fie durch feine Stärke 
und. durd) die Kraft feiner bewafneten Stirn zu uͤberwaͤltigen. 
Er iſt auch neugierig-und liſtig; wenn man ihm pfeifft oder 
auruft,⸗ fo bleibt er ſehen, beſieht Vieh und Wagen, die 
ihm hegegnen, ſcheuet auch die Menſchen nicht, wenn fie 
keine Hunde und Flinte bey ſich haben, und gehet gelaſſen 
umd ſtolz vor ihnen vorbey. Er liebt die Muſtk fo ſehr, dag 
‚rin ber Jagd auf den Klang des Waldhorns, der Schall 
mey md Floͤte herbey fommt, und dadurch auch zum Still; 
ſtehen gebracht werben kann. Daher haben auch vielleicht 
die Huͤfthoͤrner ihren Urſprung. . 


"Aufenthalt. Den Aufenthalt (Stand) ändern die 
Hirſche, theils wegen ihrer Nahrung, theils wegen Auffezs 
zung ihres neuen Gehoͤrns, theild wegen der Brunft. Im 
Winter, wenn in hohen Gebirgen der Schnee fehr tief liegt, - 
ziehen fie fich in die Wordergebirge, beym Anfang des Früßs 
Ungs ‘aber, wenn fie den jungen Saamen genoßen haben, 
wieder zuruͤck. &ie haben überhaupt ihren beſtimmten Be; 
gzirk, ben fie bewohnen, und dem fie ſich in einer einfamen 
Gegend wählen. ‚Aus demfelben fann fie nur. das Wachs⸗ 
ehum ihres Geweihes, die Brunft, ber große Hunger, das 
Solzfällen, und harte Verfolgung verdrängen. Im Wins 
ter ſuchen fie in großen Didigen ben trodenen Abhang 
eines Hügels auf, wo fie vor falten Winden, und häufigen 
Schnee fiher find, und ſcharren fih Laub und Moos in ihre 
Bag Im Frühjahr, wenn thr Senden weich iſt und waͤchſt, 

ſuchen 
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fügen fie aiedriges ſchwaches Gebuͤſch auf, durch melches ſie 

ohne Anſtoß lauſen koͤnnen. Ste leben außer der Brunft⸗ 
‚zeit in zroßen Geſellſchafften (Truppen, Rudeln) beyſam⸗ 
men. Die alten Hirſche, welche wenigſtens 5 Jahr at 
ſeyn muͤſſen, machen nämlich die eine Geſellſchafft aus, die 
Hindinnen mit den Jungen bis ins dritte Jahr, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, die andere, und bie Heſc⸗ von 
3 und 4 Jahren die dritte. 


In ihrem Ruhelager (Bette) deckt bey kalter Witterung 
ein Hirſch den andern, um ſich zu erwaͤrmen. 


Nahrung. Die ordentliche Zeit ihrer Nahrung 
(Sehfe) von iheem Standorte aus nach zu gehen, (dem 
Wechſel zu hatten) iſt des Abends beym Untergang ber Sons 
ne, ımd zwar geſchieht dieß in einem Trabe (Trollen). Sie 
Hleiben die ganze Nacht und ziehen ih der Morgendaͤmmerung 
wiederum zu Holze, halten fich aber, wenn es ungeftöhrt ges 
fchehen kann, folange in den Vorhoͤlzern auf, bis die Sonne 
den Morgenthau von ihnen und den Gebuͤſchen getrocknet 
Hat. Diefer Ruͤckzug geſchieht langſam und heißt der Rirch⸗ 
gang. Im Frühjahr fuchen fie, fobald der Schnee dr 
Erde entblöfet, bie junge Saat und die Brunnenkreſſe dem 
Mind entgegen, oft eine Meile weit, auf, und verfchaffen fh 
dadurch ihre verlohrnen Kräfte in kurzer Zeit wieder. 


Nach dem Verlufte ihrer Kopfzierde haften fie fich gleich, 
ſam aus. Schaam einige Tage im Holze verborgen, und ges 
nießen bloß die ihnen nahen Frühlingsträuter und Knospen. 
Sie pflegen fich überhaupt alsdenn, fo lange ihr Gehörn 
neh weich und zart ik, aus Sucht der ſchmerzlichen Ver⸗ 
letzung, entweder in hohen einzeln Stangenhölgern, oder 

Nu 4 lieber 
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lieber in niedrigen Buſchhetzern bis zum May aufzuhalten, 
und von da aus bie Wiefen und Felder, bie jungen Gehaͤue 
und Schläge zu beſuchen, und fi an dem jungen Gommers 
wuchſe, an den männlihen Blüten (Kägchen) ber Haſeln, 
Yespen und Weiden zu erquicken. Diejenigen, bie wide 
ruhig in den Worhölzern lieben können, ziehen fich nun in ben 
Hochwald zuruͤck, wo fie alsdenn Gras, Laub und Kräuteg 
genug haben, um fich zu aͤſen. Wenn aber denjenigen, bie 
geheget werden, bie Winterſaat zu zähe wird, fo ſuchen fie 
bie Sommerfant fo lange auf, bis jene reife Körner erhält, 
wo fie ſich denn bey folder Nahrung fo wohl befinden, da 
fe ganze Tage in den boden Korns und Watzenfelbern lie - 
gen bleiben, unb dem Landmann feinen geringen Schaden 
zufügen. Sie verlaffen diefe Nahrung wieder, fo bald der 
Hafer, ihre angenehmfte Speiſe, und bie Flachsknoten reis 
fen, und raubt ihnen biefes der erndtende Landmann, fo 
machen fie fich feine Grummetwieſen, feine Kraut⸗ und Ruͤ⸗ 
benfelder zu Nutze, in weichen fie endlich ihre größte Feiſtig⸗ 
keit und diejenige Stärke erlangen, die ihnen bey ihrer jetzt 
eintretenden Begattungszeit fo noͤthig iſt. 


Bey ihren Raͤubereyen auf Aeckern und Wieſen find 
fie gewohnt Schildwachen anszuftellen, die ihnen durch ein 
weittönendes Auftreten mit den Vorderfuͤßen die drohende 
Sefahr zu erkennen geben; alsdenn jagen die ältern Hirſche 
die jüngern allemal vor fi Bin. - 


Wenn fie jenfetts eines Strohms gute Nahrung fehen, | 
oder wittern, fo ſchwimmen fie alle Nacht über. 


Während der Begattungszeit nehmen fie ſehr wenig 
Speiſe zu ſich, und ſuchen nur fuͤr den hoͤchſten Hunger die 
nahen 


* 
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wchen Kraut: Mäbens und Erbfenkfer:auf, und gestehen 
alsdenn auch Eyerſchwaͤmme, (Dotterfhtdämme, Pfiffer⸗ 
Unge, Niechbäde, Agaricas Cantbacellun),. Fliegenſchwaͤm⸗ 
me, (Todenköpfe, Agaricus mufcarius) und Pilʒe ( Boletus 
bovinus.) Bis zum hatten Winter bedienen ſio ſich der 
Eichein, des wilden Obſtes, des abſterbenden Graſes, u 
ber jungen Sprößlinge der Bäume und Otraͤucher, alsdenn 
aber möffen fie. mit Baummsos, befonders von den Birken, 
weit den Spisen von Haidekraut, und altem weiten, unter 
dem Schnee mie ihren fiharfen Klauen hervorgeſcharrten, 
Gras, mit junger Aespen⸗ Welbens Pappel⸗ und Fichtens 


rinde, mit Buchen s und Birkenknospen,  umd-den jungen 


Loden von biefen Bäumen, mit Miftel, ben ſie an Wind 
Bruͤchen finden, mit GSinſter, Brombeerblaͤttern, Epheu, 
Meeße und andern Waflerpflanzen , wenn ſie nicht von ds 
gern auf fogenannten Wildraufen mit Heu and Stroh ger 
füttert werben, vorkieb nehmen. Zu biefer Jahrszeit was 
gen fie fich in den Walddoͤrfern auch in die Gaͤrten, fchälen 
die jungen Obfibäume, und Iefen wohl gar vor den Scheu⸗ 
nen und Ställen das verfireute Stroh und en auf. 


Sie aͤſen langſam, und wo möglich mit Wahl, und 
ſuchen nad) ber Sättigung allzett einen Ruheplat zum Wie⸗ 
derkaͤuen. 


Nicht nur in Thiergaͤrten, ſondern auch in Wildniſſen 
bereitet man ihnen im Fruͤhjahr und Sommer Salzlecken, 
indem man in ein Behaͤltniß aus zufammengefügten Säulen 
(einen Schrank) ohngefähr 3 Fuß im Quadrat einige Karren 
Leimen führt, unter denfelben ſchichtweiße ein halb Viertel 
Salz firenet und einen flumpfen Kegel aus diefer gemengten 
Maſſe bildet. Man umzaͤunt zuweilen einen ſolchen Platz mit 
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Mſchien und datten ſo hoch, daß die andern Thiere nicht Hau 
ben kommen, bie Hirſche aber. dieſen Zaun leicht uͤberſprin⸗ 

gen können, und fie finden: fich.des Abende und Merren⸗ 
ſehr gern dabey ein. 

Im Fruͤhjahr, Herbſt und Winter trinken fie wege 
‚Ihrer ſaſtigen und feuchten Nahrung ſehr wenig, allein im 
der hitzigen Brunftzeit und im heißen Sommer fuchen fe 
bie hellen Bäche oft auf. Sie kühlen fih auch zu der 
Zelt in denfelben, und in flachen Teichen Tfühlen fih), ba 
ben fid) zuweilen und lieben Aberhaupt in fchwälen Tagen 
die kuͤhlen Oerter fehr. — Der balfamifche Duft der Ameiſen 
"muß ihnen ein angenehmer und ftärkender Geruch ſeyn, denn 
fo oft fie einen Saufen antreffen, zerſcharren fle ihn, ſtehen 
ſtundenlang dabey, und siehen biefen Balſam mit wolluͤſt⸗ 
:gen Mienen in ſich. 

Sortpflanzung. In Segenden, wo dieſe Thiere 
geheget werden, alſo Häufig find, und wo fie gute Fütterung 
haben, trennen ſich die alten Maͤnnchen ſchon zu Ende des 
Auguſts (um Bartholomaͤi) und ſuchen ihre Weibchen im 
den Wäldern von der Zelt der Abenddammerung bis zur 

Morgendaͤmmerung mit gänzlihem Verluſt ihrer angebohrs 
ner Schüchternheit auf. Sie thun diefes mit einen melans 
Holifhen Anfehen und mit niederhängendem Kopfe, indem 
fie wie die Spuͤrhunde mit ber Naſe auf dem Erdboden im⸗ 
mer bem Winde entgegen ziehen, unb fo ficher ihre Geliebte 

auffinden. Ihre Brunftzeit tritt alfo zu Ende des Anguſts 
oder zu Anfang bed Septembers (Egidii) ein. Bey deu 
füngern Hirſchen aber zeigt ſich der Begattungstrieb immer 
einen halben oder ganzen Monat fpäter. - Diefe Zeit der 

Begattung überhaupt dauert 5 bis 6 Wochen. Die Oetter, 

wo fie im vorigen Jahre bie Geeuben ber Liebe. genoſſen 
haben 
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Heaten, wiſſen ſie genan nieder zu finden: Das eibchen 
laſt den. Hirſch vorzuͤglich des Morgens zu (beſchlagen), und 
arvbleibt demjenigen, weiches er zuerſt autrifft, die ganze 
Beunfſtzeit über vorzuͤglich gewogen; boch uͤben beyde Gat⸗ 
zen vicht Die gehörige eheliche Pflicht der. Treue gegen einan⸗ 
Der aus, ſondern vertniſchen ſich wechſelsweiſe auch mit ads 
dern, und er beſonders fühle fich oft ſtark genug mit 20 
Meibchen der Liebe zu pflegen. Jetzt iſt es auch, wo das 
Fonſt fo fanftmäthige Thier den Affekt des Zorns zeigt, der 
oft in Wuth ausartet. Sobald der Hirſch naͤmlich In feiner 
heftigen Brunft auf ein Trupp Thiere ſtoͤßt, ſo iſt ſein erſtes 
„Eeſchaͤffte, alle die jungen Maͤnnchen, die ſich bisher in 
dieſer Geſellſchafft befanden, zu verfeheuchen, welche dam 
verſtohlenerweiſe, oder wenn ber alte furchtbare. Nebenbuh⸗ 
er weggeſchoſſen worden if, mit einem einſamen Thier ihren 
Geſchlechtstrieb befriedigen kõönnen. Treffen aber bey dieſer 
Befelifchafft zwey erwachſene Hirſche zuſammen, fo ſehen fie 
erſt einander grimmig an, ſcharren bie Erde auf, erheben 
ein entießliches Geſchrey und beginnen denn mit ihrem Ge⸗ 
Hören unter dem Schall, als wenn ſtarke Stangen zerbrochen 
würden, bie blutigften Gefechte, wobey fie fi zumeilen mit 
den fcharfen Enden todfpießen, oder fo in einander verwiß; 
fein, daß fie nicht wieder aus einander kommen innen, und 
jaͤmmerlich auf em Wahlplatz für Hunger ſterben (enden) 
muͤſſen. In diefem Kampf empfängt auch mancher eine 
‚Bunde, bie ihm zeitlebens zu einem elenden Thiere (Kuͤm⸗ 
mexer) macht. Kurz vor der Brunftzeit und während derſel⸗ 
ben feheinen fie auch wirklich zu biefem Kriege bie Spitzen 
ihrer Waffen Durch Meißen. an den Bäumen zu fchärfen, wo: 

burch fie den Glanz und die Glaͤtte einer Politur erhalten. 
‚Das Weibchen fahr allzeit dieſen Laͤmwſen gelaſſen zu, 
und 
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amb Aberläge fich nach denſelben dem Steger ſogleich. Den 
heftigen Drang ihres Zeugungstriebes kündigen bie Hirſche 
durch Aufisharrung des Bodens mit ben Worberläuften un 
Augenfproflen, welches man ben Bruuftplan machen heiße 
an, vorzuͤglich aber buch ein fuͤrchterliches Geſchrey, das 
fie‘ beſonders in der Abend⸗ und Morgendaͤmmerung von 

ſich Hören. laſſen, und das, je bruͤnſtiger ſie werden, an Sek 
tigkeit und Spärke zumtmmt, fo daß man es eine Stunde 
weit hören kann. Sie ziehen fich dadurch dicke Haͤlſe, ja zu⸗ 
weilen Kroͤpfe zu. Dieß thun aber nur die Alten; ˖ denn 
diejenigen, welche noch nicht ihr viertes Jahr erreicht haben, 
fchreyen. gar nicht, und die es erreicht haben, geben, wies 
wohl felten, einen hohlen gebrochenen Laut von fh. Nur 
ſelten laffen die Hirſche im Jänner und Hornung dieſe gratts 
ſenerweckende Töne hören, umd es wird, wenn es geſchloht, 
für eine Vorherſagung noch bevorflöhender großer Kälte ans 
geſehen. Zur Brunftzeit bekoͤmmt auch ihr Unterleib durch 
die Schaͤrfe des Saamens eine ſchwarze Farbe (den Brand), 
die ſich mit. ber neuen Derfärbung im Herbſte wiederum 

verliert. 


Nach der Begattung ſucht jebes dieſet Thiere ſeine ver⸗ 
laſſene Geſellſchafft wieder auf. 


Man legt auch an bequemen Orten auf Grummwie⸗ 
fen oder auf Haibden, welche mit Hafer und Rüben bepflangt 
find, Brunftpläge (Blome) an, die mit einem fehr tiefen 
Graben, ber nach innen zu aufgeworfen ift, und Zwiſchen⸗ 
gänge (B3echfel) hat, ober mit einer dichten Hecke mit Oeff⸗ 
nungen umgebeis werden. Hier kann ber Liebhaber der Jagd 
hinter der Hecke, im Graben, ober in einem erhabenen 
Schirm die Hirſche ber Liebe pflegen fehen, und nach Gefals 

len 
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sen die beſten aueleſen und ſchießen. Man macht Ihnen auch 
an folchen Orten mit Walbhörnern Muſſt, und bemerkt; 
wie ſie aufmerffam zuhören und ſich daruͤber freuen. 

Die Mutter traͤgt (iſt ſchwer, geht hochbeſchlagen) 
8 1/2 Monat oder 40 Wochen, ſchleicht ſich bey bemerkter 
Endigung ihrer Schwangerſchafft von def Geſellſchafft weg, 
und gebiert (fest) gemelniglich Im Monat May in jungen 
Schlägen oder dicken finftern Gehölze anf einem Lager 
(Bette) von Moos ein und nur fehr felten zwey Kälber *). 
Vier Tage bleibt das Junge hier legen, und man kann es 
betaſten, dann läuft ed aber mit feiner Mutter bavon. An⸗ 
fangs geht es ihr nach, wenn es aber flärker geworden ift, 
geht es vor ihr her, Die Mutter hegt die zaͤrtlichſte Liche 
gegen daſſelbe, eilt beym geringften Geraͤuſch zu feiner Huͤlfe 
herbey, drückt es, wenn bie Gefahr zu nahe ift, ins hohe . 
Gras und Gebaͤſch nieder, ſucht alsdenn den Feind auf Abs 
wege zu bringen, und fäugt es fo lange, bis fie fich wieder 
teächtig fühlt, da es ſich alsbann fchon feloft ohne Milch er⸗ 
nähren kann. Bis zum dritten Monat ift feine Farbe weiße 
geib und braun gefledt. An einigen Orten heißt «6 bis zu I 
Michaelis, an andern bis zum folgenden Maͤrz ein Kalb; 
iſt es männlich, ein SirfchFalb, iſt es weiblich, ein Wild⸗ 
kalb. Das Wiſdkalb befommt von da an bis zu feiner Ben 
gattung im zweyten oder dritten Jahrr, den Namen eines 
Schmalthiers, Alchiers, einer Zindin (Hündin, das 
Hirfchkalb aber nach dem erften Jahre, wenn es nur einzelne 
Spieße aufgefeßt hat, welche nach dem fechsten Donate hers 
vor au keimen anfangen, den Damen eines Spießers, 
Spieß» 


Doch giebt es auch in Thüringen Exempel von Muͤt⸗ 


tern, bie drey Kälber brachten, und zwar etliche Sadre ‚ 
hinter einander. | 


4 
. ı 


«7% Bängerhleie Dastfhlande: > 


Spießhirſches, und im zweyten Jahre, wenn es an den 
Spießen bie Augenſproſſen bekommt, eines Gablers, Bas 
belhirſches. Wenu der Hirſch dreujährig iR, fo heißt er 
ein Hirſch vom zweyten Kopf, im vierten Jahre, nennt 
man ihn sinen Hirſch vom dritten Bopf, und im fünften 
vom vierten Kopf, im fechsten Jahr ift er ein ſchlecht⸗ 
jagdbarer Sirſch, und im ſiebenten ein jagdbarer, Er. 
waͤchſt bis ins achte Jahr, und wird von ber Zeit an ein 
Rabpitalhirſch genannt. 


Die Jungen laffen ſich zaͤhmen, lernen ihren Fuͤtterer 
bald kennen, und kommen bey feinem Ruf, oder bey dem 
Ton eines Inſtruments herbey. Man nimmt fie fehr jung 
‚weg, läßt fie an einer Kuh fangen ober gießt ihnen die Kuh⸗ 
mild) ein. Man zieht fih manchmal Hirſchkühe zu dieſem 
Zwecke auf, daß man die wilden Hirſche durch fie zur Brunft⸗ 
zeit auf beſtimmte Plaͤtze lockt. Sonſt bebienten fi die 
fpätern roͤmiſchen Kaiſer *), und die alten Deutſchen threr 

_ zum Zug; zum Reiten aber haben fie niemals gebraucht wer⸗ 
den Finnen, außer baß man ehedem die Grauſamkeit Begieng, 
die Wilddiebe auf Hirſche zu ſchmieden, um fie dadurch all⸗ 

nmahlig im Gehölze in Stuͤcken reißen zu laſſen. 


Krankheiten. Die ſogenannte Rnotenkrankheit 
ruinirt oft, wie die Peſt, die ganze Wildbahn eines For⸗ 
fies 79. Wenn ber Jäger diefe Krankheit an deni Rothwild 

. Be bemerkt, 
H Auguft IT. Konig von Pohlen fahr mit einem Zuge 
von 8Hirſchen umd ber jeßige Herzog von Meinungen 
hat noch 6 zu eben biefem Gebrauch. 
r) Beſchreibung diefer Krankheit ſ. Ochfe. In den 
Sahren 1748 und 1778 fielen viele 100 Stuͤck Roth⸗ 
wildpret an diefer Krankheit im Herzogthum Gotha, 
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bemerkt, fo kann er weiter nichts thun, als er puͤrſchet das 
gefünde weg, oder jagt es in andere Forſte, und laͤßt das 
hinkende, da diefe Krankheit mehrenchetls mit Hinten, wel⸗ 


ches die Knoten verurfachen, verbunden iſt, duch Kunde. 


fangen, ſchneidet ihnen bie Knoten aus, und reiniger die 
Wunden mit Eßig und Salz, weiches Verfahren die Gene⸗ 
fung bewirkte. . | 
Biftige Thaue machen auch oft große Niederlagen 
unter diefem Wild, indem fie die Auszehrung verurfachen. 
Die Ruhr erfolgt zuweilen, wenn nach einem harten 
und langanhaltenden Winter die hungrigen Hirſche bey ploͤtz⸗ 
lich eintretender warmen Fruͤhlingswitterung zu viel junge 
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Knospen von Kräutern und Baͤumen freſſen. Man muß 


daher die Hirſche im Winter immer mit Heu fuͤttern. 


Eine zu große Menge Engerlinge uͤber der Gurgel, 
verurſacht ihnen auch oft den Tod, und das Verhalten des 
Urins macht den maͤnnlichen Hirſchen oft große Schmerzen, 
beſonders in der Brunftzeit 9. - | u 


Die Hirfche leiden auch zumellen am Zahnweh, ini 
beim ihnen bie Eds und Backenzaͤhne faul werden. *H. 


In 


”) Zur Heilung des letzten Uebels ſoll er folgendes ſelt⸗ 
fame Mittel gebrauchen. Er fucht nämlich eine Kröte 
oder giftige Schlange in ihren Löchern auf, zieht fie 
durch heftige Athemzuͤge hervor, tritt fie tod und vers 
ſchluckt jie. Alsdenn läuft er aus allen Kräften, ers 
hitzt fich, wirft fih ins Maffer, und iſt curirt. Eine 
artige Fabel! | 

) Wenn fid die Jaͤger zuweilen wunderten, warum 
die Hirſche bey der. beften Aefung mager oder gar Kuͤm⸗ 
merer waren, fo habe ich diefe Krankheit oft als die Urs 
fache gefunden. 


« 
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In ihren Magen finder man auch zuweilen weißgelbe, 
ſchalige Oteine, welche den Bezoorſteinen gleichen, in Ge⸗ 
ſtalt einer Kugel, welche Zirſchbezoor, Zirſchkugein, 

Lirſchſteine beißen, und woran fie oft viel leiden. 
Seinde. Die Luchſe und Wölfe toͤden die Hirſche. 
Der AfterFriecher*) lege die Eyer in die Naſe derſel⸗ 
Gen, wodurch die Engerlinge (Enderlinge), von weichen bie Jaͤ⸗ 
ger faͤlſchlich glauben, daß fie fe mit ihrem Futter verfchluckten, 
indem Magen und in zweyen Beuteln unter der Zunge (Weir 
bemefler) über bee Gurgel (Droßel) entfiehen, und fich hier 
bis zu ihrer volllommenen Sröfe von einem zähen Schleim, 
der immer in Ueberfluß vorhanden ift, ernähren. Im Zus 
lius geben ſie dieſe Larven durch ein beſtaͤndiges Nieſen aus 
der Naſe von ſich. Dieſe verpuppen ſich in der Erde und 
verwandeln ſich in 4 bis 5 Wochen in das eigentliche Infekt, 
‚den Afterlriecher. 
Die Vieh s Ochfen: oder Rubbremfe **) legt die 
Eyer in die Haus, und verurſacht die Engerlinge unter ders 
feiben. | 
Ä Eine 
*% Oeftrus haentorrhoidalis..L. heißt oft auch Ochfens 
Sremfe und — Afterfriecher, weil er den Pferden bie 
Eyer an den After lest. Die 2 Zlügeldiefer Bremfe- 
find ungefleckt, das Bruſtſtuͤck ift ſchwarz, das Schilde 


lein biaßfarben, ber Hinterleib ſchwarz, dis Wurzel 
des Hinterleibes weiß und die Spiße gelb. - 

Oeſtrus bovis. L, Die Flügel find gefleckt, das Bruſt⸗ 
ſtuͤck ift gelb mit einer Sraunen Binde, der Hinter⸗ 
leib iſt gelb und an der Spigefchwarz Da die Made 

im Spätherbft unter die Haut kriecht, und bie Bremfe . 
im Frühjahr auskriecht, ſo iſt das Hirſchleder gewoͤhn⸗ 
lich im Winter auf dem Ruͤcken ganz voller Loͤcher und 
nur im Julius und Auguſt, da dieſe Loͤcher wieder 
zu gewachſen ſind, ſind die Haͤute ganz gut. Dieß 
gilt auch von den Rehen. 





. 5. SAbnutg 'c:- Gateung, Hirſch. 


« ie kam (Pedicaluns Cervi)/ welche bie Zäger Hirſch⸗ 
| age; weit ſic: dranm und breit iſt, rlezt veſenters 
die Kämmerer gas ſehr. DE 
"Die ‚große böljwespe‘®, deren: Si die tödliche 
Knotenkrankheit verurſachen ſoll. Blaſemvrmer und ‚ 
Kgehoürmer finder man In ihnen. 
jagd. Der Jäger. hat mancherley Rennzeihen, wo⸗ 
bürd et, das Daſeyn eines Dirſches in einem gewiſen Der, 
zirte vorher ſagen kann. Von einem guten Jäger wird ers 
fordert, daß er nicht nur bie Faͤhrten (Tab. XIV. tg. 15. 
a) im’ Sampe und Trabe, %) ſluchtig) des DSpießere. 846 zum 
Eapiteihieſch; durch alle Al⸗r ndꝛerch/ kenue, fenberu auch 
die Caͤhhrten ber. alten." traͤchtigen und gelten Ihiese.van dem 
Fihrten: berialten Hirſche, und die Faͤhrten der jungen trächs 
tigen Thlere von denen ber. jungen Hirſcha zu: unterſcheiden 
wie, ja ſogar ihre Schwere: anzugeben im- Sꝛand⸗ feyn 
muͤſſe· Und wirklich ſo ſchwer Die Sache zu:feyn ſcheint, fie 
leicht iſt ſio dem aufmerkſamen Beobachter/⸗keſonders wenn 
er ſich dabey dieſes Mittels bedient, daß er ſich den Lauft des 
Hirſches, deſſen er ſich bemaͤchtigt, und deſſen un ee 
fehr. genau beobachtet und aufgezeichnet hat, aufhebt, und 
ſich nad) und nad) von mehrern eine Sammlung verſchafft 
die ihnen dat perfäjiebene Alter dieſer Thiere anzeigt. 
„Bir begmögen ung hier nur einige vorzůgliche Kennzei⸗ 
chen Bar Hirſchfaͤhrten auczwelchnen. Eines jagdbaren maͤnn 
Zr er . lichen 
3 Sitex Gigas. L. au Rinfumesp e. Die Druſtiſt ſt haa⸗ 
Ag/ ‚die Bauchringe find ſchwarz, und der übrige Hin⸗ 
terleib roͤthlichgelb. Das Weibchen bohrt mit ſeinem 
ſagefdrmigen Legeftächel in faules Zannen⸗Fichten und 
AKeferuholz und legt bie zur drein. 


’ 
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Kitten Hirſhes Fahhrte iſt ohngefaͤhr 3 1a -Aplkılmg und 
a:rfarBell, berit. . Seine Echelen. Ind breiter auh: Aumnpfen 
als der Hindin ihre, welche ſchmal und ſpittag u laufen. 
Beine. Vallen. And,Länger ‚Bagiter, mb ſtaͤrkex. brüden ſich 
deſfer n und zwar n Spftalt eines Herzens, da Bingegeu 
der Hirſchtuh ihre nur gerade und ſchinal auslaufen, ung 
Ruh yor, ben Ballen ‚nicht die gewölbte Erhöhung (den Vuͤrg⸗ 
al), wie jene verurfadhen, Er ſtritt beynahe gar michti 
die Vorderfͤhrie ſondern einen Finger breit dahiniter 62 
hingegen dag Thier in die Verderfahrie ti. i 


Bie Spießer daben ketu Harfe eisen an ben Rlaueh, 
8* geſpalten find,’ te: Afterkiaum Reben hoch ud: ſind 
ſehr ſpitzigð bey: den andern jungen Hitſchen wirb alles nach 
vnd rhanmpfer,. und die Afterklauen ſtehen mit zuneh⸗ 

mendem Alter niedriger ‘Cie werben kuͤrzer gefeſſelt). Am 
Schnee; Sand): Dhon, Thau und Gras laſſenſich die Faͤhr⸗ 
son mner Goobachten.. Sonſt merkt der Juger! auch noch 
auf die wenſchtodene Geſtale ber Ercrementen Loſinig). 
Waan bemdchtiget ſech des Sortfcjes anf vielerleg Art. 
€ ik es, der di die großen theuren Jagbluſiharkeiten, die 
ale Verurſacht. Zur Bervollfommjng des Vers 
gnügend (egt man hlerbey oft Teiche an, durch welche die 
Hirſche zu ſchwimmen qezbiugen werden Wafferiagd), 
doercheb fie auch fehr geſchickt "ud zwar inf ber Ordnung 
ehum ,' daß ver größte voran ſchwimmt, und der folgende 
immer feinen Kopf auf den Rüden des vordern fiüst. Auch 
‚ bey einem‘ ſoͤlchen Jagen haͤtt ihre ſonſtige — 5 ne 
Probe wicht aus, denn wenn fie ſich zu ſehr eingeſchlb 
in. Gelohr fühlen, werden ſie oft fo waͤthend daf.fie Bm 
ſchen und Hunde mit: ihren Waveihe hart verwanden, zu 
Bo⸗ 
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Boden werfen und mit Heſtigkeit auf hnen herum ſtampfen. 
Wach hirr ft es wo ſie die großte Dqhmellkraft ihres ME 
vers und ihret Dipentel zeigen, indem Tie oft aͤber ein Tinh 
woder Garn von 14 Juß CQOhe ſpringen· : Sonft werben fie 
"auch von den Zaͤzern geflappert; oder a Anka geyae⸗ 
ſchet. (. ia der Cin Jagd.) 

Wenn fie in Zirſchnetzen geſangen werden ſollen, % 
werden bieft beim Mind entgegen aufgeſtellt/ fo daß die Pads 
keln tmvendtg ſtehen. — Die gräufamen Parforcejagdrk 
huben groͤßtentheils aufgehoͤrt; auch martert man die Striche 
nicht ſo oſt mehr Tangfam durch die jerfielfhenden Ste dit 
rg: und Jagohımde tod. 

Die guten jagdbaren Hirſche, welche wenigſtens 16 Eis 
den haben und 3 Eentner twiegen müffen, werden vom May air 
bis in die Mitte des Septemberd geſchoſſen, die Shmals 
thiere und Kälber aber bis Weihnachten; doch pflegt bier bfp 
PLeckerhaftigkeit der Menſchen auch Ausnahmen zuj verur⸗ 
fachen. Ueberhaupt aber muß der Jaͤger allzeit nach Wachab 
ſeines Wildſtandes jagen. Waͤre die Wildbahn nicht Hart 
beſetzt, fo daß fich noch mehrere Stacke: ohne Schaden dep 
Landwirthſchafft, nähren koͤnnten, ſo follte er nur das alte ab⸗ 
ſtaͤndige Wilbpret ſchießen; ‚wäre aber fein Mangel dran, f 
(höffe er jaͤhrlich fo viel alte Vieſche als zum Wefchlagen 
unnoͤthig find; oder hätte er wenlg Hirfche und ‚mehren 
Thiere, fo benunge er von biefen diejenigen, 23 gelte 
gehen, oder jonft alt find. J 

Nutzen. Der Vorzug, den der Menſch dieſem Wiere 
vor ‚allen. endern wegen ſeiner Dchoͤnheit aingoraunt hat, 
Hot verurſacht, Daß man von jeher daueuf bedacht geweſen 
aſt, alles ven ihm zu nuten.. νν 
vo 9,2 Das 


u 
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Das Sleiſch (Vildyeet), des Hirſches Hin Alter, 
Veſchlecht und Jahrtzeit von verſchiedenem Web. Mas 
.  ‚letfch von jungen SrufchBälkeen verfchafft.umd ſehn ſchmack 
«hofte Braten; das der Soießer I. mitielnißig, van 
Saqh malchieren ſchon brfige- :- Das HRklhyren ber. jungen 
Hirſche von 3 bis 4 Jahren hat ben Dritten Reng; vom ver⸗ 
‚gen bis fiehensen IRA ſchon härter. Das Eleifh nom Weib⸗ 
‚hen iſt immer milder und beſſer als vom Mannchen. Nur 
zus Zeit ber Hirſchftiſte von Jacobi bie zur Orunftzeit hahen 
die Hirſche den beften Geſchmack; vor derfelben aber ſchlechtes, 
And hach derſelben noch ſchlechteres. Kurz vor und in ber 
Brunftzeit Binnen fie nur genoßen werben, wenn man ihnen 
‚gleich nach ber Erlegung dad Kurzwildpret ausſchneidet, ſonſt 
bekommt ihr Fleiſch einen gar widerlichen Geſchmack. Das 
derb gewachſene steif an den Keulen, Blaͤttern Buͤgen), 
hvorzůglich der Theil vom Schwanze uͤber den Keulen bis an 
die Kippen (Sedern),. welcher Ziemer heißt, und ber Ruͤk⸗ 
fen, geben die  beften Braten; ; nach dieſem folgen die Kehl⸗ 
Braten, zwey Streifen am Halſe, wo der Schlund und die 
Surgel liegt, bie Miehrbraren, zwey Streifen, die über 
den Nieten und am Säegrat liegen, und zuſetzte koͤmmt 
— Kochwildpret worunter das übrige, ‚Sale, Bruſt 
nd, die Seiten — (Keieben, Wuͤmmer, Wände) begriffen 
| T nd, Die Sirihohren werden wie Nudeln klein geſchnit⸗ 
ten; Al ein Fricaffe zugerichtet, "und die Laͤufte werden 
. wie ’Rinders und Kälberfüße, oder als Sühen Eulze ver⸗ 


"Le 
N [N A BR . . Br nm" 

: Dat, were che zu ſehr Bund) Sie Engeriünge 
—— gebt weißgegerbt vortrefliche Beinkleider, 
Reitkoller, Degenkoppel, Handſchuhe md anderes Memen: 
I2..- — L,s . werk, 


e 
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wert, rochgegribe Hure Oeieſtin, ud wird auch als Dei 
Kert: z. W. du gtoßen Wehffen verärbeitet. | 
Die Faare dienen zuni Aueſtopfen der. Sätkel, ei = 
fe, Polſter und Kifſen, Ste guten zu "Lapazierungen, bie Ku 
ben zu Fußdecken. 


“ | Die Geweihe ſ ind eine Zebacham, mäffen in Joͤ⸗ 
Ferhauſern zum Zierrath Haaken ſeyn, und geben roh odes 
geraspelt und grün gepeitzt Griffe zu Meſſern und Hirſch⸗ 
fängern. Die Köche machen daraus mit und ohne Wein eine 
naßrhafte und färkende Gallerte. Mit gebrannten und 
pulveriſirten Hitſchhorn macht man den Kaffe klar, und man 
Braucht es auch um das Bier, das etliche Tage alt tft, heil 
zu machen ung wider die Säure. zu bewahren. Auf eine 
Tonne rechnet man fuͤr einen Grofchen pulverifirtes Hirfdh 
horn. Diefes wird mit zwey Kaunen van dem naͤmlichen 
Bier ans Feuer geſetzt, aufgekocht, und warm in die Tonne 
gegoſſen. Bns Bier bleibt eine Nacht ruhig liegen, And 
wird atsdenm auf vlaſchen gepaen. . 


Die Hixſchkoben merden, in Bali — EN | 


. mit Baumoͤhl und Eßig getraͤnkt und wie Salat gegaffen.: oder 


mit Truͤffeln und ſauern Limonen zugerichtet und fricaſſirt, 


oder mit einer gewuͤrſten Butirebtͤhe gubertitet. Man 


macht auch aus dem Hirſchhoku erite Birſchhornſchwaͤrze 
Die man eben fo, wie die Eifenbeinfhtodrze brauchen fann. 


a ”.. erh ne 


Die Apotheker machen aus dem Sirfchorn eerfihietene 


| Praͤparate. Das gebrannte Sirfhborn foll ein abforbts - | 


vondes Mittel ſeyn/ die Schätfen daͤmpfen, die Schweiße 
brfoͤrdern, und Me Wuͤrmer vertreiben. Der girſchhorn⸗ 
ſpiritus » ber gleichſam verſtorbene Lebensgeiſter wieder ber 
2 2 3 leben 


522 Saugechfere Deutfchlanbee 


lebon ſoll, und mit andern Arzeneyen verſedt, in vielerley 
Krankheiten gebraucht wird, iſt bekannt genug. Sonſt giebt 
es noch das Sirſchhornmagiſterium, den Sirſchhorn⸗ 
liquor,, das Sirfhhornöpl, das vuſhbornſan we 

das Zirfihhornfälbchen. 


Aus einem am Feuer gelinde seßtannten —* 
Hirſchhorn ſoll man auch bisweilen den Schlangenſtein 
(Piedra de la ferpente) machen. 


"Die Kolben wenn fi fie noch zart und biatig ſind, in 

kleine Stuͤckchen zerſchnitten, und mit Kreuzwurzſaft über 

‚ einen Kolben gezogen, follen einen vorteeflichen Spiritus 
gegen giftige Biße geben. . ; | 


Aus den Rlauen wiechen die Drechsler Ringe und 
dergleichen Dinge, und die Ringe hielten unfere Vorfahren 
| Wider bie Krämpfe ſehr wirkfam. 


. Das Mark {ft eine gute Bulk da⸗ Eſen vorm Roſt 
gu bewahren, fol außerdem Schmerzen lindern, die Hitze 
in Fiebern ſtillen, aufgefprungene Haͤnde heilen, gelähmte 
Glieder wieder geſchmeidig niachen, wenn man ed fo warn 
als moglich auflegt. 


Das Unſchlitt rauch der Lcdcrieher und Seifernie 
der; lonſt iſt es zu Wunds und Brandpflaſtern gut, heilet 
wundgelegene Theile kranker Perſonen, erfrorne Haͤnde 
und Füße, und leiſtet den Reiſenden, wenn ne nie mübden 
Süße damit beſtteichen, heilſame Dienſte. 


VDer Bnorpel, ober das roͤthliche Deinchen (Sir 
freu, Siefäbein, Yerabein) das man in dem Herzen dei 
Hirſches an der linken Seite vor der Definung gueyer Arte 

2 rien 
J 2 
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eich’ indet, weiches vote nibey Snibe Monde an-eiionden:lieat; 
gewoͤhalich 3/4 Zoll· lang und M gell breit iſt; und it vers 
hartetens Sehnen oder Blut entſteht, ſoll gemitsertsiermann 
cherley Zafaͤllen ber Weibeperſonen, fonderisch in Haͤmorr⸗ 
hoidalzafaͤllen und hypochondriſchen Dampfen gute: Dienſte 
thun, und man findet es noch Immer in den · Apocheken. 


Das gedoͤrrte Blut mit Eßig eingenommen treibt den 
Schweiß, und hilft bey Verrenkungen, Merhebung und 
©tedyen im Leibe... Sonft benuchte man noch in ber Medi⸗ 
ein, die Srfhfnocdhen, bie Hirſchklauen, die SGirfihs 
thraͤnen (in der Eptlopfie) die Hirſchblaſe, die Hirſchgei⸗ 
len, die Hirſchruthe, das Laab aus dem Magen ungebohrs: 
ner Hrſchkalber und andere Theile mehr. — 


Endlich fo find die Hirſchzaͤhne aus Aberglauhon vr 
ein Amulet geworden, und werden in goldenen Ningen, ber 


| fonders von den Jagern getragen. 


⸗ 
—2 


Schaden und Mittel dagegen. Die wice 
ſchaden dem Landmann an ſeinen Feld⸗ und Gartenfruͤchten 
und dem jungen Holzanflug,, indem fie in harten Wintern die 
Zweige der jungen Birken und vorzhalih' der Rorhhuchen 
abbeißen. Man findet ziwellen’eitte grohe Strecke junger 
Buchen, deren Spiten fo fcharf-abgebiffen find, wie wenn 
fie jemand mit ben ſchaͤrfſten Meſſer ſchief abgeſchnitten haͤt⸗ 
ten. — Mittel, ſie von KAohlgaͤrten abzuhalten, ſind, daß 
man uͤber den Zaun eine Linie zieht, und im Felde an jede Ecke 
feines Ackers ein Stuͤckchen Teufelsdreck einer Welſthennuß 
groß in Leinwand genaͤht, flach eingraͤbt, oder beſſer und 
ſicherer, daß man einen Faßreif nimmt, Die inwendige Seite 
mit it Benfeitered in Vergoͤhl zerlaſſen, beſtreicht, und den 

894 Reif 
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 Welfdn die Erde ſtiche. Der Bogen fma elhenn biefertäies 


terien widye abwafchen, und. ber Seruch erhält fi Lasgo Zeit. 
te wittern ·dieſen ecke lhaften Geruch von weiten, uud füchen 
ihn, wie ben Hund. Sanffanmmen um bie Aecker beten gefäet, 
ſichert den Feldbau auch, fe wie die eingeſteckten Krautspflans 
zen ein Gewiſch "von altem Schmeer und Schießpulver, vos 
mit man die am Ende ſtehenden Pflanzen beftreicht. 


Abaͤnderungen und verfchiedene Namen verurs 
facht ihr Aufenthalt, daher, wie wir oben ſchon bemerkten, 


T)der Berghirſch (Cervus montanns), welcher gewoͤhnlich 


einen Langern behaarten Kopf, niedrige und ſchwaͤrzlichere 
Geweihe, Aumpfere Schalen, größere Faͤhrten und ein 
(hmadhafteres Fleiſch! hat, als 2) der Landhirſch, Hirſch 
ber Ebenen. 3) Diejenigen, welche ſich auf Kohlſtaͤtten 
aufhalten, und fange ſchwarze Zoten am Halſe oder auch nur 
eine dunfelbraune Bruft haben, nennt man Brandbirfdye. - 
Sonſt rebeten bie Jaͤger auch noch von Pferdes und Bock⸗ 
birſchen. | 
2. Der Damhirſch. 
Cervus Dame. Lin. 
Le Dain. Buff. 
.. The Fallow Deer. Penn. 


Bennzeihen der Art. 
. Die Geweihe find ruͤckwaͤrts gekrümmt, zuſammen ges 
druckt, und ander Spige Sreitzadig. 


Beſchreibung. 
Dieſer Hirſch, der in Deutſchland, beſonders in den 
brandenburgiſchen Landen niche ſelten iſt, hat: eine mittels 
mäßige 
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mäßige Groͤße, iſt um- ein yemiiches alleiner abe der Divche 
harſch, dech aber :wiel ſtaͤrker abs des Nehbock, erreicht die 
Höhe von 3 Fuß nnd draͤber *) und eine Ethwere son Zen 
Munden. Er gleicht in ſeiner Geſtalt anbı@iefänemie deus 
‚gemeinen Hirſch gar fehe., Alle Glieder des Leibes Haben 
faſt gleiche Lage und Bildung. Er brunften, ſetzet, wirft 
ab, ſetzt auf, und fegt das Gehoͤrn, wie dieſer, nur alles 
‚einen Monat fpäter. Allein fein Geweih ſelbſt iſt duͤnner, 
glatter, behnt fich mehr in die Breite, und tft nach Vers 
haͤltniß mit mehr Enden beſetzt, iſt nach innen gekruͤmmt und 
endigt ſich mit einer langen und breiten Krone (Schaufel), 
Denn wo die Krone bey den Rothhirſchen iſt, da wird das 
Gehoͤrn des Damhirſches ganz breit, zuweilen zwey Haͤnde 
Wreit, aber nicht dick. Bey den alten find oft die Stangen 
über die Hälfte breit und dünne, und mit vielen Enden ver⸗ 
ſehen, aber die Enden ſind weder hoch, noch lang, ſondern 
ganz kurz. Je beſſer nun der Hirſch ft, je beſſer er die 
Schaufeln und Enden ausbildet (verekt); und dieſes Geg 
hotn giebt ihm alsdenn auch ein präctiges Anfehen. Er 
wirft es nad) Verfchiebeuheit feines Alters im April bis zum 
Junius ab, und es waͤchſt ihm wieder, wie dem edlen Hir⸗ 
ſche, aus ſchweißigtem Knorpel mit rauhem Baſte. 


Er variirt in der Farbe, und es giebt wicht nur röche 
liche, braune, dunkelhraune, gelbe, grame, ſondern auch 
ſchwaͤrzliche, weißgefleckte und sone weihe. Det Unter⸗ 
terleib fällt allzeit ins weiße. 


Er iſt von Natur in der Bilder: flüchtig, munter, 
fen und muthig, und ftreitet oft um einen Weideplatz oder. 
eine Gattin viele Stunden lang. In der Gefangenfchafft 

dos " abet 
*)-Par. Ms.: Hoͤhe faft 3 Fuß. 
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aber, legt ſich fein: ruer, und er wird ſche kirre, imd ſurche⸗ 
fin. — In der Vegattungezeit hört man ein Geſchrey von 
then, wie vom Rothhirſch, mur weniger ſtark, und es (ads 
mefaf, nit werk:ein Menſch vomist. 

DOie Antipathie zwiſchen den ot: :and Sauren, 
ba man fügt, Die Rothhirſche wichen Ihnen, zögen gar weg/ 
oder näfmen, wenn fie mit ihnen in einen Garten einges 
ſperrt wären, von Kräften ab,’ iſt ganz ungegruͤndet, "und’ 
nur alebann, wenn beyde Arten an einem gemeinfehaffttichen 
Plage gefüttert werden, oder fich aͤſen, muͤſſen bie Dam⸗ 
hicſche warten, bis die Rothhirſche geſaͤttiget ſind, und oft 
das genießen, mas ihnen jene uͤbrig laffen. 

Ihr Altet erſtreckt fich oßngefähr auf 20 Jahre. 

- Das Weibdyen (Thier, Tanngeis) iſt eben auch, wie 
beym Rothhirſch, ſchwacher⸗ kleiner leichter, und hai fein 
Gewethe. 
u Aufenthalt. gat alle "gemäßigien. Fänder der alten, 
Weit find das Vaterland diefer Thiere. Sie leben gefellig, 
verfammien ſich in ſtarken Nudeln, und pflegen fi ich nicht 
leicht zu trennen. Auch die alten Damhirfche (Tannbörfe) 
machen ſich nach det Brunft in Rudel zufammen, und leis 
- ben eher als bie Rothhirſche junge Damhirfche und Weib⸗ 
chen unter fi: . Diefe fondern ſich aber mehrentheitk von 
ſeibſt wieder. ab, und es haͤlt ſich ſodann das Wild ober Thiet 
mit den jungen ober ſchlechten · Hieſchen zuſcemmen. Sie 
lieben erhabenes, mit kleinen Haͤgrin beſetztes Erdreich, nd 
veraͤndern ihren Stand nicht ſo leicht und weit, wie die 
Rothhirſche. Vom Monat März bie zu Ende des Aygufts 
ſuchen fie die Dickige auf, um ſich vor den empfindlichen 
Mödenftihen zu ſichern. | | 
er Er Nab⸗ 
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Hadbruns. Am Schmen sehen ein tia-heibte, wo 
eb Hoaidetraut ‚der junge. Gehaͤue und Ochlage aiebt; une 
im Sommer nach den Wieſen. und halle ſie junges Hip 
und Laub haben. Wo die Felder nahe a an bie ; Gehölze ſtoſſen, 
ziehen fie fi auch naͤch der Saat; und m das Geiraide; 
doc machen fie ſolche weite Wechſel nicht nach ihrem (Se: 
Afe, wie die Roth hirſche. Wenn Eichelmaſt vorhanden if, 
ſo ziehen ſie diefer gerne nad. Dat übrige tft wie bey 
| Nöth hitſche. 


. Sortpflansung, age Brunftzeit fälle einen Dora 
ſpater, als bey den Rothhirſchen, nämlich in October, und 
währt einen ganzen Monat. Der Hirſch jagt fi fange 
mit dem Thiere herum, und dieſes IK 9 Moriate traͤchtig, 
ſetzet meiſt im Junius 1. auch 2 Kälber, und ſaͤuget fi bis 
wieder zur Brunft. Bis ins ſechzehnte Jahr dauert die 
Zeugungekraft. Das junge Thier Wudkalb Tanntüge) 
brunfter fehon im zweyten Jaͤhre, wenn es keine Noth ge 
Kitten hat, fonft aber meift in dritten. Na dem erſten 
JZahre wird das Hirſchkalb ein ‚Spießer (Spießert) und 

fest Spieße auf; nach dem andern Jahre Gabeln, auch wohl 
6 bis 8 Enden; mac dem dritten Jahre 8 oder 10 Enden, 
Da dem bie Stangen oben breit zu Berden aufangen; nach 
den vierten Jahre 10, A2, auch wohl mohr Enden, zu 
welcher Zeit auch die Breite der Stangen ‚oben merklichen 
wird; nad) dem fünften Jahre fest der Damhirſch ſchon 
ziemlich breite Shdaufeln auf; und wenn er erſt Schaufeln 
aufgeſetzt hat, und es befinden ſich 30 Ende daran, fo wird 
er 008 nicht nach den Enden benannt lorgelproqhen) ſon⸗ 
dern heißt ein guter SR 


0 Geinde 


u XXX 


ex: Feinde Mor ben achſen und Wöolfen worden fe 
vevſolge und von einer Braunen haarigen "Raus PFediculns 
«ervi) und von ven Ungerlingen geptagt. :- - 


Jagd. Die Sahrte (Tab, XIV, ig. 15.2) im Bang 
und Trabe, .b) flüchtig). hat ebenfalls wieder bie größte 
— Kehınfichfeit mit der Faͤhrte des Rothhirſches, und ein 
Damhirſch macht feine Spur fo flart und breit, als iR 
Rothhirſch von 6 Enden, oder ein altes Roththier, und 

das Damthier läßt fih, wie ein Rothwildkalb im Ortos 
ber, ſpuͤren. Doch muß man wohl merken, daß bay aller 
Aehnlichkeit doch bie Faͤhrten dee Damhirſche fürzer ‚ger 
Faßt, die Wände der äußerften Seiten ber Ballen flächer und 
' erdffneter, faſt wie bey den zahmen Ziegen ſinh. 


AVebrigens gehoͤrt er zur hohd Jagd, und wird eben 
fo, wie der gemeine Hirſch gejagt. Wenn er von Hun 
den verfolgt wird, fo flieht er nicht fo weit, als ein ans 
berer Hirſch, weichet allen Wegen aus, ſuchet bald feinen 
Stand wieder, und ſtuͤrzt fi gern ind Waſſer um der Ges 
fahr zu entgehen; wird aber alsdenn meift gefangen. 


Nutzen. Das Wildpret der Damhirſche, ift ins 
ter, ſeiſter, als das Fletſch bed gemeinen Hirſches, und bus 
Senders werden die nach an ber Mutter ſaugenden Kästee 
allen ander Wölldpuet vorgezogen. - 2 
. Die Haͤute fi find foft nech beffer ala x vom Rothhirſch 
und ‚geben feinete Beinkleider und. Handſchuhe. 

Das Unſchlitt iſt auch beſſer, und hat, ſo wie pr 
Saar, Geweih und die Blauen eier. den Gebrauch, wie 
dheym gemeinen Hirſch. 

2. | De 
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CVDar oſtindiſche· Slangentein (Pedra oobra de 
Capelio) foll uns vet nnd lien ref) ua 


— | *1 
"De: Mebiein, ‚weiche die Alten von vielen Theiten 
* Thiers machten; iſt außer Geblauch. 


” “Schaden. Der’ Damhirſch ſchadet ‚sole man A 
eier Nahrung fi et, auf’ eben die a, wie der gemein 
Namen. Er Heißs auf: Bammhirfe), —* 
Dammhirſch- Tannhirſch/ wilder Rehbock. Die guten un 
ſtarken werden nicht jagdbare, ſondern —S— 


und bie größten and. ſaueſten eure gut Sanfelhirſch· 
genennt. 


* 


—W F a 

. Br ng; 

.@9 3. Das Reh. nnd 

, .. Carus Copreokas: Lit. on) 
vo. -* Le: Chevreüil. Buff.“ un | 
The -Roe, Pen.‘ U. 
VKenzeichen der Are. .. 


Die Geweihe fichen aufrecht, ſind Anotig, und mon \ 
gen füh in atvey Orten. De afmterbacten find weiß: 


Beſchreibung. 


Das Reh lebt in ganz Europa, die fälteften Länder 
ausgenommen, und iſt daher auch in den Unterwaldern bes 
thoringiſchen Gebirges nicht ſelten. Das Maͤnnchen heißt 
ber Rehbock oder Bock ſchlechthin, und das Weibchen 
Reh / Rieke, le, Ziege, Bais. 


., a . our 4 
eg, rund .$ u. Fa er 0 Die. 


«wo 1:7 hiig engere Meutſchlauds. ..n .7 


Dieß artige ſchiickede · Thier har init dem Sich und 
Ber Ziege vielr Eigeuſchaffter gemein. In ber Art der For⸗ 
pflanzung und Ernaͤhrung iſt es der Ziege ſehr aͤhnlich;und 
in-ber-Seflaft und, Ferhze dem Oieſch; doch ſtreitet es in vier 
fen Stuͤcken mit letzterm noch um · den Vorzug. Es hat nam⸗ 

ich feurigere Augen,. glänzendere und. glättere Hasre, ge⸗ 

hineibigere Stieber, iſt zwar kleiner aber dafür auch von 
der’ Natur mit mehr Lebhaftigkeit / Muth und Stolz begabt 
worden. In ſeinem ganzen Betragen zeigt es mehr Se 
wandheit und Verſchiagenheit. &6 Fkmpfe mit junges Hir⸗ 
Kies und behaupte immer als Sieg jet fein Recht. 


WE „Ceiie: größe ik 4 — 2D 4.3009, de Sihe, 3 duß 
Boll, und der Schwanz (bie Blume) iſt 1 Zolllang und kaum 
merklich. De Kopf tft Mein, aber wohlgebildet und läuft _ 
in eine ſtumpfe Schnauze aus. Die Augen find groß und 
Haben einen blaulichten ovalen Augapfti. Die Thrauenhoh⸗ 
len fehlen. Die Ohren ſind 6 Zoll lang, ſpitzig, inwendig 
und auswendig wollig, und ſtehen weit vn einander. Sm 
Munde ſtehen in der untern Kinnlade ſechs Vorderzaͤhne, 
welche ihm in der Ordnung, wie dem Schafe, vom zwey—⸗ 
ten bis vierten Sabre ausfallen und dirrch neue breitere erſetzt 
werden, — Irine Eczaͤhne und anf jeder Seite oben und uns 
ten ſechs ſcharf gefnitte Backenzaͤhne, beten jeder inwendig 
zweymal ausgehöhlt und auswendig jweymal auswärts ges 
bogen iſt 


Dem Kopf. w Rehbocks giebt dae kurze, Afier, 
Unglicht runde, grahe auftechtftebende, roſtfarbene, knotige, 
Amebene und dichte. Snpim eine rem Biete. Er träge 

ö feinen 


9 Par, Mi: Länge gegen 4 KB; She 2 1/2 duß. 
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Nluen orhigebildeten langen Hals hoch, und ſein Naͤcken iſt 
wenig eingebogen. Seine Weine (Aufte) find ſchlank und 
die ſchwarzen Klauen (Schalen) nft-ben gleichfarbigen eyruns 
den falſchen Hufen (Afterklauen) glaͤnzen, wie polirt. Sein 
vorzugliches Merktual/ kovran ihn der Jaͤger ſchon von weiten 
erdennt iſt ein langer· Haarzopf unter dem keibein der ar 
ud des Behmgsgtätbes CDinfeie), = 9 

DieWiekt Hat einen ſchmalern Kopf, , Tätgeen ung 
dimbern Hais, ſchmaͤlere Bruſt und ſchlanketn Leib." Cie 
ft gewbhntich ungefrönt, doch fiidet man ſie alh, wiewohl 
pehr ſelten mit einem Gehoͤrue von zwey Zoll Lärige ohne 
Enden‘ verfeheh, das fie ebenfals, wie er, jaͤhrlich abtoirfe, 
- Wie zeichnet fich ſchon in der Eirfernung durch ihren niedrige 


tragenden Sale und befondere durch den langen ‚gelben Haar⸗ | 


She! am Geburtsgliede Keigenblatt) ſehr kenutlich aus. 


"Die darbe ändern bie Rebe, fo wie die Hirſche de⸗ 
Sahrs zweymal. Vom Frühjahr bis zum Herbſt find die 
Daare kurz und weich, gelbbraun oder toſtſarben; "tr Winter 
aber find fit langer. rauher, aſchgrau und. bekemmen durch 


die gelben und weißen Spitzen, die. ſie haben: Wa röchlich 


graue Farbe... Sonft läuft über. die Nuſe, an der Oberlippo 
weg, ein fhwarzer Streif, der übrige Theil der Naſe IR-NE 
an die Augen ſchwarz ‚und weiß ‚gefprengt , das Untermaul 
weiß, "die Ohren mit einer ſchwarjen Einfaſſung geziert, und 
an der Wurzel weiß, die Kehie gelb, der. Unterhals mit 
zivep weißen Flecken bezeichnet, und der Bauch ſchmutzig 
weißgelb. Die Hinterbacken ſind ganz weiß, und dadurch 
aunterſcheiden fie ſich von den andern Korpmilopei Das 
Haar ift an der Wurzel immer grau; und am Bauche und 


den Hinnrſthenteln befinden ſch awey namäıe 4 


Ah - 


% 


98.2 Ghugehirn Deirfhlander: 


ı Auch aa Mehoͤten veeeſelt der Rehbock alle Stahu: Zus 
ehenten . Mauat.fpgt.er ſeinen erſten. Hauptſchmuck, zerey 
urze Spteßt auf, Dieſe werden be, ben ſolgenden Wech⸗ 
elungen bangst. Mad apfheigen ten · vierton Jehee wiit zwey 
acen, welche ſiuh als demr alle Jahre mit aeuen vermehren, 
is,ſie die Zahl ſechs oderx acht exceicht haben. Selten des 
nan Rehbocksgehoͤrne mit. 13 Enden each ‚der Brunft 
birft ‚er ſein Gehoͤrn jedesmal ab, welches dm dann im 
‚ritten Monate wiederum vohtommen gewachſen iſt. Das 
auhe Vaſt deſſelben ſchlaͤgt er iw Februar und Maͤrz an den 
Birfen, Sahlweiden Tannen and Kiefern. ab, und opdent⸗ 
icherweiſe ſollte ſich daſſeibe in zwen Spitzen endigen, allein 
veil er ſeinen noch weichen Putz n nicht, wie der Hrſch ſcho⸗ 
jet, oder ſchonen kann, und unvorſichtig und muthwillig 
zenug iſt, an den Straͤuchern und Vannmen damit qmzuſtoßen, 
o findet man ihn gar oft mit wunderlichem Gehoͤrn verſehen. 


—* Geſchlechter Mater fehr fehne Saufen, fertig 
chwimmen und ihe fcharfes Geſicht und feiner Geruch macht, 
zaß fie ihren‘ Frinden oft enegehen; ſie sichten deshalb dem 
Ropf immer in die Höhe und: nach dem Winde zu und koͤrn 
ven em Dhrafiien auf 300 Schrot ei Fiehen (Im Bin 
ernehmen). | . re 


Ihre Stimme, weiche fie in der Brunftzeit und ber 
onders dann hoͤren laſſen, wenn ihnen etwas unvermuthe⸗ 
es aufftößt, if ein helles weitſchallendes dreymaliges Bel⸗ 
en Schmälen), welches fie in’einiger Entfernung langſam 
hleichend, ſo fange fortfegen, bis fi fie dasjenige deutlich 
chen, toaß fie ſtutzig machte, und iſt es ein Menſch oder 
Rund, ſo iauſen ſie mit der groͤßten Sajnelligtei ſtumm 


avon. 
Ihr 


na u - 
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©. hr umertatzies Dia fa fo is ins oe 
* Jahr. 
Aufenthalt. Die Rehe lieben trocknen Böden und 
trockne Luft. Ihren Aufenthalt haben ſie dahero gern auf 
hohen Plänen an den aͤußerſten Graͤnzen der Waldungen, 


wo die Hafer) Erbfen Linſen: und Srummetfelder in dee. 


Drähe find, in lichten Hötzern, in Gegenden, wo fäule 
Bäume und vorzüglich die jungen Schläge nahe find und die 
Brombeerſtauden Häufig wachſen. Sie vereinigen ſich nicht; 
wie die Hirſche, in ſtarke Truppen (Nudeln), fondern teben 
nur in Geſellſchafft von 3, 4 und 5 Stuͤcken. Der Bock 
iſt beſtaͤndig um ſeine Gais, deren er eine, zwey, hochſtenẽ 
drey hat, lebt unter denfelben, und feinen jungen‘, wie 
ein Hausvater, und vertheidigt fie bi8 auf den Tod. Es 
beſteht dahero auch eine Rehgeſellſchafft nur aus einer Famis 
fie, die fo lange in der ſchoͤnſten Vertraulichkeit zuſammen 
lebet, bis die Jungen wiederum neue Familien errichten 
konnen. Sm Sommer ſuchen fie den alten Standort wier 
ber, ben fie fih einmal zu ihrern Aufenthalte erwaͤhlt haben, 
wenn fie der harte Winteri in niedrige dicke Laub⸗ und Schwarz⸗ 
waͤlder getrieben hatte. Ehe ſie ſich niederlegen, ſcharren 
ſie allzeit mit ihren Vorderlaͤuften einen runden Platz, des 
Sommers um auf der friſchen kuͤhlen Erde zu liegen, und 
bes Winters um den Schnee wegzubringen, ‚ber ihnen fonft 
bie Haare naß und ſchmutzig machen würde. 


Nahrung. Ihrer Nahrung (Gedfe) gehen fie gern 


des Abends und Morgens auf trocknen Wiefen, in jungen 


Sehegen ımb Holzſchlaͤgen nach, wo fie fi an den beften 
Kräutern und Graͤſern, an dem Lanb der Weiden und bes 
ſondere der Pappeln erquicken. Dee Bo tritt allzeit zuerſt 

Mp aus 


— 
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aus dem Holge, und kundſchaftert bie Gegend aus, ‚ob es 
fiher ift, und die Ziege folgt ihm nach ; hingegen wenn fie 
verjagt werden, ober aus. Furcht fliehen. ſo geht fie, voran, 
und er folgt nah, um fie erſt in Sicherheit zu laſſen. Die 
Berberis sund Brombeerſtauden find ihnen ein ſehr angeneh⸗ 
mes Futter ‚nnd naͤchſtdem das Geniſt Ginſter). Cie ziehen 
auch im Frühjahr, wenn das Getraide noch jung iſt, zu Felde, 
und thun im Sommer den Waldeinwohnern auf ihren Ha⸗ 
ler: Erbſen: und Linſenaͤckern, beſonders aber in ihren Ge⸗ 
muͤßgaͤrten, bey zu ſtarker Hegung und Vermehrung großen 
Schaden, indem ſie vorzuͤglich die Bohnenblaͤtter ſo ſehr lie⸗ 


ben, daß ſie bey aller ihrer natuͤrlichen Schuͤchternheit und 


Furchtſamkrit durch die rauſchendſten Verſcheuchungsmittel 
nicht koͤnnen vertrieben werden, und im Winter fü nd fie ben 
Baumgärten durch das Benagen der jungen Obſtbaͤume eben 
ſo nachtheilig. Da ſie zu dieſer Jahrszeit in Waͤldern nur 


ſelten ſo viel genießbares Moos, Waſſerkraͤuter und Graͤſer, 


Binſen, Kletten und Diſtelknospen, Weidenbluͤten, Eicheln, 
Bucheckern und dergleichen abgefallene Fruͤchte finden, wor 
durch ſie ſi ch voͤllig ſaͤttigen koͤnnten, ſo fuͤllen ſie ihren Ma⸗ 
gen mit Baumknospen, Baumrinden und jungen Zweigen, 
die ihnen oft unverdaufich find. Den Durſt fönnen fie fich 
im Nothfall ohne Quelle durch Ableckung des Thaues und 
Regens von den Blättern und durch Schnee loſchen. Das 
Satz lieben fie, wie die Hirſche. 


Fortpflanzung. Der feurige, luſttze Bock · tritt zus 
Ende des Novembers und Anfang des Decembers auf die 
Brunft, und da er, wenn er nicht von andern Weibchen, 
die ihrer, Männchen beraubt -find, verführt wird, feinem 
einzigen Weibchen treu iſt, und von. Beinem Nebenbubler 
. | ' in 


x 
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in dem ruhigen Veſitz feiner Gattin;gunäßet wird, fo brunß 
de er auch wicht fo fange als der. herumßatternde Hirſch, und 
eifo nur, anen Halten Monat. Ex bozattet ſich gewoͤhnlich 
nur einmal des Johrs, und nur die Schmalricke laßt ſich 
zuweilen, aus. Geilheit im Auguſt von einem hitzigen jungen, 
Bo, doch ohne Befruchtung, beſpringen (beſchlagen) 9: 
In ber Srunftzeit ſcheucht er aus Etferſucht oder Schaam 
feine Zungen. weg, und ſchreyt auwellen dumpfig und abge⸗ 
Srochen, wovon ihm der Hals aufſchwillt. Er gebt auch als⸗ 
denn gern in die Waldbaͤche und ſcharrt den Boden drinnen 
auf, und bie Haure werden ihm am Bauche von den beitzen⸗ 
den Saamen ſchwarz. Die Rehziegen tragen 5 1/2 Monat 
oder 21 Wochen, und ſetzen im May und Junius mehren⸗ 
theils zwey unge, ein Maͤnnchen und ein Weibchen, felten 
eins, noch feltner drey, an einen duͤſtern einfamen Ort in 
Bergen oder in ein dickes Gebuͤſch an naſſen Wieſen. Vier 
ober fünf Tage vorher, ehe fie ſetzt, ſucht fie ſich nach und 
nach von ihrem Gatten, ohne, daß er es bemerkt, zu ers 
fernen, den erſten Tag nur etliche Stunden, den gudern 
länger und fo fort, bis fie am legten gar unſichtbar bleibt 
und ihre Jungen gebtert. Sie thut dieß wahrſcheinlich des⸗ 
wegen, weil fie glaubt, der Vater würde feine Kinder auf⸗ 
Pra feefs 

9 Noch neuerlich hat man mit Zuverficht behaupten, 

die Brunftzeit des Rehes fen im Augufl und es trage 

11 Monate, obgleich der Foetus im erften Monate 
unbemertbar fey; allein nach unfern eigenen und den 
Erfahrungen fo vieler Forfimänner,, können wir dieſe 
Behauptung wicht unterfchreiben. Aus dem Beweife, 

den man aus dem Wachſen, und Abwerfen der Ges 
weiße hernimmt, ergiebt fih wohl weiter nichts, ala ' 


das die Natur hier nicht den nämlichen we betrist, 
den fie beym Hirſch gewählt hat, 


I 


. 
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freſſen, wie © zuweiten zu gefchehen pflege: Acht⸗ Tage 
bleibt fie alfo von Hm geltennt, alsdann Aber face fie ihn 
wiederum in dem alten Stande auf und füher ihn freudig zu 
ſeinen Junge. Dieſe Hlöcen ihn, wie die junzen Lammer, 
liebreich an, unterdeß ihm feine zaͤrtliche Ricke ·allerhand 
Liebkoſtmgen macht. Mon der Stunde an trägt er nun wie⸗ 
der für fie und’ feine Jungen die größte Sorge. Dieſe mu 
teen niedligen Junge finb anfangs buntgefleckt, naͤmich roth 
und weiß. Sie faugen vier Donate, laufen aber den zehn⸗ 
en Tag ſchon mie Ihrer Mutter davon. Die yute Niefe 
liebt fie fo ſehr, daß fie-bey dem geringften Geſchrey derfelden 
blindlings herbeh gefaufen-timmt, und oft einen Menfchen; 
der fie betaftet, ungefcheut umrennet. Man kennt die junge 
Hehe auch Rehkaͤlber, Rehkaͤtzlein/ Nehkünel, Rehzick⸗ 
fein, wenn die männlichen Un Jahr alt find, Spießboͤcke, 
Spießer und die weiblichen, Schmalthiere, Schmalrebe, 
Sqhmalrieken. : Dan kann fie, obgleich mit vieler Mühe, 
zuhmen und gewoͤhnen, daß’ ſie, wie die Hunde, mit in Wald 
lauſen. Sehr ſelten fallen ganz weiße Hehe, 


KRrankheiten. An eben der Rvotenkrankheit bie 
de Hirſche zuweilen im Thuͤringerwald befaͤllt, leiden auch die 
Rehe. — Die Engerünge (f. Hirſch) ſollen ihnen zuwei⸗ 
- lenibey zu ſparſamer Nahrung, wenn der harte Winter bis in 
die Mitte des Frühlings dauert, den Magen Durchfreffen und 
wenn fie fih im fpäten Frühjahr in einen Klumpen ballen, um 
zu ihrer Verwandlung ausgeſpieen zu werden, den Schlund 
und die Luftroͤhre verſtopfen, daß fie elend ſterben müffen. 


In harten Wintern gemeßen fie viele Baumrinden und 
Junge Zweige, welches unberdauliche Futter ſich oft in ihrem 
Leibe ih einem Klumpen zuſammenwwickeit,/ in ihren faltigen 

Mas 
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Magen „Tote Yingeikint, gef: ſetzt ab de Auezehdcuu 
verurſacht, 2wꝛan es ‚nicht duch Aid: bad: hervorkrimrib⸗ 
ben Fruͤhliugsatter der Bitdeneneinb Hafelſauben· dukzu 
führt wirt: Mnddieß iſt Die Neſachz⸗ wert oft bey tefem 
und: Tanke Uegendem Schnee die: vanxe Witrebahs der Xvhe 
ein Opfer des odes wird: 1: Adde er Dut chſal oteriung 
hr; o diemech jangern hunger: rlid zu / Vol gensßenem jun 

gem Lvaubr taneſteht feedenee im "Erbe due 
tr. Inν ν af IR 


ad N inde ‚ der jungen Sehe Feinde fi nd bie ebhajfeu eun 
Wieſel, (f. Wieſel) und ber alten die Woͤlfen Euchfe 
Sunde⸗ oh fat. der Suite Biinter, menu. dat Schnee 
eine Rufft nat Fraſte Dat, welche das Wild Im Laufen Helene 
auch ulte Rehriegen zund RehboͤckrWeym Anblirk Basigrius 
migen Wolfes und Luchſes gerathen dieſe ſchuͤchterne There 
in die groͤßte Furcht und ergeben ſich oft frevwilnt dem Hun⸗ 
de 'aber —— dreh, Aſter Bein The ie fi 
nicht —XX eine Gſiiene —— Bu retten Lonnen 
—— Al Renee Tee TEE iR Mi 
oder drücken fi) plöglich auf die Erde nieder, laſſen ar Aber 
eh hinngam Dort auhis vorher inna BL TIER 3 
Be Tea Bu | SL 00 Kieser HET Inu nn. 
—F i dieh ein reintfghergs Shier. iſt, als dar Sir 
ſe t eh, gugh wehr. von Holzhoͤcken nad Laufen Padiur 
ben sepwänsbefteng, alg.er,, Die Fprgmafen (I, Yalrjch), ‚pe 
ha hre Eper im Gempegaher;jn Die Haun hd, Mafe 
* hun «du dem Rede ⸗ IP re Fade BL. 27 Er 


Jagd. Die Sähtte (Tab. XIV. Kia; 1a. raonenh 
aber tunhend.ıb)- fuchtig) der Nehe iſt gefchraͤnkt und faft 
ſtets Sr doch ſpalten fie. auch · Ihre lanen, wenn 

PP 3 fie 
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Be fiädtig fr® ‚ und fapen ebenen auch bis: Afterflauen ein. 
Die: Sginterfähese: iſt alljeis: Feiner, atdıtiaıWerdenfährte, 
und her: Bed macht feine Gpur etwqs ſtampfer, als die 
Biege. : Eis werben aben ſo, wie ber WERE geſagt, ge⸗ 
sückhet; geklappert und. im Gurun gefangen Naoch ein be⸗ 
feuberes Jagen It das Rehblatten, wo der Zager mit einem 
Dtuͤckchen Dirkerſchale ober. mit einem Apfelblatt den zweſ 
zannigen Bon der Rieke nechahmet, auf arelchen betruͤge⸗ 
riſchen Ruf der Bock, wie ein Pfeil geflogen kͤmmt, aufs 
Blatt. geſchoſſen wird, und fo ben Tod der Liebe ſtirbt. 
(iin der Eini. Jaghdh .— 


* Yıutzen. , Das wuroret bieſer —* ein⸗ vor⸗ 
weiche Speiſe, und nian häßt es das ganze Jahr. Beſon⸗ 
‚ders deltkat iſt das Fleiſch der Kälber von 12 bie 18 Mona 
en; and die Rehzunge: "lot 


u "Die Aetzte bemasen fuo.die Tier, Be a, das 
Ship, und die, Safe... unb das Rehunſchiitt wird, wie 
das Hirſchungchlitt, uweiſen na jetzt in / der Medicin ge⸗ 
Braucht. N. Ä 
Da⸗ Feu wird e gemactund zu Eihun Pot 

Ba und Satteldecken verbraucht. Die gemeinen Chine⸗ 

fer tragir kurze Kawiſler Laden, an welchen das Haar aus⸗ 
warte Jetchre iſt. Be Eouffläher wiffen bie Rehhaͤute ſeht 
gut huzuberriten word fie veſonders dad Gehirn bieſer 
Thiere ats dat vorzůglichſte Material nügen. Es gehen viele 
davon nach Frankreich, und bekdinmen zu Nidrt bei Namen 
von Semfenfellen ee - 


Das weißgegerhte Lon if feiner als das Hirſchleder, 
und ee vonnabeine eb ber Veutier wenn es ht von Enger 
Tingen 
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lingen zu fehr dwr qiochert tft, Bu vm Vintieitem Hand⸗ 
ſchuhen d. de 46. note iz 
“ Di⸗ Zaarei dienen‘ zu Eheringe” der Polſter unb 
Stahle uhb ſthd theurer als Me Hirſchhaare, weil fe fich 
nicht ſo leicht zuſammenballen a EL Fer 
. Die GBeweihe werden ale "Baafen ir m Eandwöhilungen 
angenageit, "son ben Drechelein zu Tebaaeſtobtern un 
Pfeiffenroͤhrchen gedreht, und von Meflerfämmibren zu zu He 
ſerſtielen gebroucht. li. re: 
«. Bey langwierigen. Krankheiten iſt voibep. Ba6 $ Dwandlier 
gen ein Rehbocksfell das beſte Mittel. Man nimmt nö 
" Bi ein Ianghaaniges Rehbockefell, Jegt auf,bie rauhe Seite 
ein Tuch, welches man mit Hirſchtalg En 


kelt den Krouten, nadend in dafielbg,-, er er rp Ar - 


©. Diefe. Dhiere ſollen auich —— Buch. ihren 
Miſt und Urin Anlaß ar@alpetersigsugungen Webraprr..i- 

Schaben. Das Neh-fifenteber den Schaden/! beũ 
ber Hirſch ſtiftet, und nach mehrern, da es ſich in Waldungen 
im Frühjahr vorzuͤglich von ben Brtappgquber jungen Bäume 


und der Striucher Pe IP gap: fi, Hemuͤßgaͤrten feine 
Nahrung fuchet. on: 


—8 ie BL h, rar 
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| DIM . 
Die fiebenzehme, Gattung. 
An tilope, G age (de:. “Antilope. 
| Berinzeichen. ” ne 


Dorderzäpne find in der obern tiunlabe feine, ih 
ber untern acht. 


* 
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Geo Saugechiere Dꝛeutſchlendc. 
Die Eckzaͤhne ſchien. "ua ne, 

Die Hoͤrner find einfach, Diät, —* Inneney 
dig, wit einer hornichten Scheide verfehen, hie mehrentheils 
geringelt oder ſpindelfaͤrmig armen, iſt, ünd werden nicht 
abgeworfen. . nn 

Das Kinn hat keinen. Bart. 

| Einen, Tpränenfad': an "Augen haben die mehrdfen Se 
ber gehörigen Auen. _ | 

die Klauen find bey ben mehreſten jaugeſpitt. 

Die Saug arzen liegen zwiſchen den Hinterfuͤßen. 

Die mei Wehen in Heerben son 200 und mehr 
Kfm * 

a Merten biefer Baitung Heben —* den Hirſch⸗ 
und Ziegenarten mitton inne: "Sein Anſehen und den Haaren 
nach gleichen fie den Hirſchen; den Hoͤrilern nach aber den 
Siegen. "Wie fealſches Hufe ſind bey ihnen Aemner und fehen 
Warzon April 'c; Dirr vewohaen das Wine Aſlen uud 
Axita⸗vvprxv⸗ sie Art — * 
Wut. wel ru. et. ä J 
ne A NL: ,. 72 Geh: LE lc (290 0 8 

RE A Rupidapr. —* 
| Capra Rupicapra. Lu 

| Le Ehemeis-Bufl. 

The Chamois. Penn, 
ICE RER bi Gig 2.) [ 
2. Mennblinhen der At. , 

Mit aufrechten., ‚runden, Badenförmigen Hoͤrnern, 

und rathbraunen Haaren auf dem Ruͤcken, und an den 
eiten. 
Be 
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sen nie Beſchreibung | 
Die Sem, welche man auf —— von Tyr 
Larnten; Krain, Sieyetmark Salzvarg noch Häufiger ı 
den Steinbock antrifft, gleicht: an Groͤße und Geſtalt bi 
Ziegenboͤck am meifter ;- und ſchelnt nur um deswillen etn 
gedßer weit hre Füge hoͤher find, umd ihr Hals geſtreck 
I: Man darf ſie nicht mrüt dein Stembock vermechfen, ı 
dem fie khrer ganzeh Beſtalt · und ihren Thetlen nach voͤl 
verſchirden iſt, und mit welchen fie cüßer ben Jaaren, u 
der Lebensart: faſt nichts gemein hat. Das delitlichſte u 
din: inelften- in die Augen Fallende Kennzeichen, wodurch 
ſich: von allen andern Thieren unterſcheibet, ſind ihre H 
ger. Dieſe ſtehen gleich kber ben Mugen hervor, find ſchwa 
rund, aufrecht; mit runzlichen Ringein umgeben, mit ein 
glatten Haaken, der nach dem Racken zu gekruͤmmt iſt, 
Iq Zoll lang. Cie werben mitt dem: Alder immer gröf 
und bekommen jaͤhrlich einem: Ming mehr; bie Spitze a 
und der Haaken bleiben immer, glatt. Inwenbig ſind fie a 
gefüllt, und haben. nur. an der Wurzel eine. Höhle vor 
Aoll. Vor den Hornexp Befindet ſich in der Haut eine O 
ung...tweldhe zu einer trockenen und blinden Höhle faͤhr 
welche ebenfals bjefen Thieren befonderg. eigen if, © 
Oberlippe iſt ein wenig geſpalten; die Augen groß, rächk 
Hell, und fharffehend; die Ohren ohngefähr 5 Zoll Ia 
imd inwendig mit weißen Haaren beſetzt. Der Schwan 
Z Zoll lang. Die Klauen an den Füßen find von unten‘ 
mausgefällt ind Hopf; ziemlich lang, ſcharf zägefpiät, ı 
weit aus einander ſtehent | | 
Sie Gemſe Bat Meyeuey Haare, laͤngere und kuͤrz 
Du längere. nimm ben: Kopf, Bauch und bie Füße « 


Dp5 | ) 
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umd das laͤngſte am Bauch und Füßen ifl 41/2 Zoll lang. 
Auf dem Räder: fiub die Haare kurzer, fo wie beym Reh⸗ 
bad; doch find fig auch von zweyorlen Art; ‚Die eine naͤmlich 
aſt Iäuger und flammig, und. zwifchen dieſen ſtecken Meine 
Braufe -Qutterhange. ers unter den Knieen iſt ein befons 
derer Haarhuͤſchel. Die Farbe iſt im ganzen brauuroth; um 
sen an der Kehle befindet ſich ein breiter weißer Streif;: und’ 
an der Stirne, neben den Hoͤrnern und am Unterleibe ig 
Ale Farbe fhmupig weiß. -. Der Schwanz iſt ganz ſchwarz 
Die abwechſeinde Verſchiedenheit in der Farbe beſteht bariıma, 
daß die Haare im Beühjehr, wenn fie ihre Rauhheit und 
Länge verlichren, weißgran, im Sommer rorh, und im Herhflg 
‚wieder duntelbraun, ja meiſtens ſamtſchwatz werden. Senf 
giebt e6 auch weiße, und gefleckte, doch letztere fehr-felten., 
Die Weibchen haben ebeufals Hörner, und ſind vom 
WMaͤnnchen weder in ber Groͤße, noch einer andern auffab⸗ 
lenden Eigenſchafft unterfchleben:. : Ste haben 4 Zigen. 

Es find gefeifhafftliche," muntere, flüchtige, vorfich 
tige, wilde, ſchuͤchterne und menfchenſcheue Thiere. — Ihre 
Stimme iſt ein leiſes kaum bemerkliches Bloͤcken; bey Furcht 
oder Gefahr aber pfeiffen fie gar heftig, und bedienen ſi ich 
darzu mit der Naſenloͤcher. — Sie werden 20 bis 36 
Zihre alt. nl 


. Aufenthalt. Die hohen beſchneiten Alpen von Eur 
Fopa, in der Schweis, Savoyen, Dauphine, bie pyrenäts 
Shen und apenninifchen Gebirge, und wielleicht die meiſten 
Kettengebirge Afiens find ihr Waterland. Sie lieben eine 
zeine , dünne Luft, und eine warme, niedrige feheint ihnen 
unerträglich zu ſeyn; doch wagen fie fich nicht auf die hoͤch⸗ 
‚eu, aͤußerſten Belsfpigen, wie die Steinboͤcke, ſondern hal⸗ 

ten 
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ten fi mehr in den iniettetnWeragegenden,; md zwar theils 
auf kihlen Seeinkliypen tcheils tun Gehölze ind Buſchwetkt 
auf, und man ſieht ſie oft auf den Bteinklinpen heerdenweiß 
38:60 und mehrern Seyfamäten herum: laufen. Sie weiden 
mit einander, ziehen mit einander von xinem Ext zum ans 
dern, und srereifen. mit einander; de AMucht var ihren Beim 
„den. Sie find furchtſamer im Klettern und Springen, als 
der Steinlock, und ſprinugen alſo weder fo weit, noch ¶¶¶ 
ſchnuett, als derſelbe. Wenn ſie einen Felſen hinauf oder 
herunter ſteigen, ſo goſchleht ſolches nicht in grader, ſondern 
in einer ſchraͤgen Liuie, beſonders wenn es bergab gehet. 
Neber ſteile Felſeno ſpringen ſit oft 20 bie 30: Fuß hoch him 
aumter,; lee ſich halten zu koͤnnen. Whrend eines ſolchen 
Ouftipeunges ſchlagen ſie uur.dreys Ais viermal mit ihren 
Ghbenran:ben Felſn an, Die ˖ Waͤrme meiden fie fo fehr; 
DAB man ſie auch im Sommer nirgends. als im Schatten, 
Ser care. und Eiß antriffe and im Winter in haben und 
Dichten Mäbdern. Ihr Aufenthaltsort iſt alſo im Sommer 
und Herbſe immer auf den, hehen Gipfeln und zwar am kin 
angaͤnglichen Orten, in Oceinriſſen von Selen: eingeſchloß 
ſen, oder an jaͤhen Grasplaͤtzen; «ber immer uahean Ochnee 
und Gletſchern. Sobnlbder Tag anbrjcht kommen fie unter 
den hohlen Felsen, eingefallenen FJelſenſtuͤcken hervor (denn 
Hohlen und Neſter haben fie nicht) und weiden. Sobald 
ber. Tag. Rächer hereinbricht ziehen fie ſich aus Furcht vor 
Rerfolguns in. abgeleggte, umzugängliche, rauhe, wilde, aber 
algeit ſchattige Bergthaͤler, bie fie vorzüglich: Ligen, unh 
ruhen da. ueben dem Gihugg, wie bie gemeinen Ziegen, aus, 
Sie mälzen fi, ſehr gern ion Schuee und auf den Gletſchern, 
mju fie ihx große innsrliche Hitze, womit fie die Natur ber 

u be, treibt. Gegen Abend gehen fie wieder auf die 
un Beibe 


n 
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Weide und Sen einbrechender Nacht wieder anter Ihe Brffen 


Be wie bie Matur auf den hoben Berggipfelcs Pink ;: fa 


Hiehen fie ſicht auch henndwärte mach-beu Waldern, and [ces 


gen im den Dichteflen: und waͤrmſten Waldern der Aiohuuung 
auf, und zwar gern auf der Sommerfeite und eufeleh Oxı 
ten, wo ihnen ihr Juſtinkt fagt; daß ſie vor den Dchneelawwi⸗ 
nen am ſicherſten ſeyn ¶Sie ſuchen hier gern bie ſogenannten 


Wecxtertannen auf, weil:ſie deren niedere und ausgebres 


tete: Aeſte vor Kaͤlte and Schnee ſchuͤtzen. : Die uranger 
wehmpe und. Haͤrteſte Zeit iſt fuͤr ſie der Fruͤhling, wo ſia 


um der rauhen. Walbnahrung zu entgehen/ bis zu dem Haͤm 


ſern in die bewohnten Gegenden haruib konrmen. Sie gehen 
zu dieſer Zeit in Vergen un Mlaͤtzen, die au der Sonme 


liegen, ob ihnen gleich dee Wegbund Schnee, derrhocrnd 


weich iſt/ ſehe beſchworlich wird, da ihr Rörpergan sicht 
fo gebaut iſt, daß er ſie tragen. kann, und ſie beſtaͤndig ſinkenr. 
Beim ſie uͤber ein ſalches tiefes Schneefeld fliehen auſſen/ ſo 
beſchleunigen fie. dadurch :ihre Ziucht, daß das Letztẽ anf ber 
Ruͤcken des vor ihm gehenden ſpriagt, fo uͤber den NRuͤchen 


aller andern ſetzt, und ſich an · die Spitze ſtelit; ihm / fdigt. das 


vorletzte und thut:ein gleiches, u. ſ Fiʒrund fie ſiundrauf dieſt 
Art ſchnell uͤber ein ſolches Schneeſeld weg. cas 
Bbgleich die Gemſe ein’ geſellſchafftliches Thiet tgl 


giebt es doch Einſiedler unter inet; dofe imter ben wliden 


Schweinen, bie ale Geſellſchafft ſchẽnen und nur für ſich ei 
zen leben. Es find die fogenannten Stooßboͤcke/ welehe 
beswegen fd heißen, weil fie ſich am liebſten im den Ahpi⸗Erleft 
ſtauden, bie in ber Schweitz Stdoß heißeit, auffatteit." Es 
find dieß, wie bey den wilden Schweinen ‚: afte Märitichen? 
die vor Alter weißgrau u iii find. - Se find im} 


mer bie feriften. Ä 
Yıadı 
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“ . Vläbrung. : @ie nahren fih tr Sommer Hs zum” 


Haorbſte von den vortreſtichſten Alpkraͤutern, weiche die Na⸗ 
tar blos für fie hervorgebracht zur haben ſcheint. Im Win⸗ 
ter freſſen fie das hohe Walbgras, und haben fie dieſes nicht, 
fo dient Ihnen das Moos, das von Taunenäften in weißen 

langen Barten herubhaͤngt zur Nahrung. Hier bleiben fie 
uuwellen, wenn fie ſich anf die Hinterbeine ſtellen, um dieß 
Movs zu erreichen, in den Aeſten hängen, und man findet 

Me tod. Im Fruͤhſahr ſuchen fie das jung aufkeimende Wie 

ſengras auf. Won den unverdaulichen Zafern der Baͤren⸗ 
wurz, Gemswurz, Allermannsharenifch u. d. gl. bilden fich 
in den Dingen im Winter harte rundliche Kugeln, die ſoge⸗ 
nannten Gemſenkugeln, ( Gemsballen, europdifcher oben 
deutſcher Bezoar,) die äußerlich mit einem ſchwarzbraunen, 
lederartigen Hautchen umgeben find, und benen man vor 

Zeiten‘, 'weil fie einen guten Geruch und bittern Geſchmack 
haben, allerhand Heilträfte andichtete. Sie weiden, wie 
bie Rehe, des Diorgens und Abends, felten am Tage. Daß 
fie’ unterdeffen eine Schtidwache, die Vorgei genannt, aus 

ſtelten ; meiche fich Beftändig umfähe, und febatd fie etwas 

re oder fehe, ein lautes Geſchrey erhebe, wodurch die 
ändert die Flucht ergeiffen, gehört zu ben Zabeln. Viel⸗ 
mehr iſt jede ihre eigene Schildwache. Jede hält alle Aus 
genditete den Kupf in die Hoͤhe, durchſchaut die Gegend, 
dder durchwittert die Luft, und bie erſte, welche etwas Vers 
dächtiges entdeckt, warnt die andern. Dieſe Warnungs⸗ 
ſtimme beſteht in einem ſtarken Pfeiffen, welches ſo nach⸗ 
draͤcklich iſt, daß es ſehr weit durch die Berge hallet, und 


ſo lange nach einander anhaͤlt, ſo lange es nur das Athemg 


boten erlaubt. Anfänglich iſt der Ton fehr heil und ſcharf, 
zuletzt aber nimmt er ab, und wird wiedriger. Nachdem fie 
eine 


= 
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eine Weile ausgeruhat, To- wieberhoft: fie. dieſe Wenung, 

‚Wehe ſich nach allen Seiten: um, . Eaamia mis den Fuͤßen nf 
" den Baden, „nad! in cmem Aupenbtick iſt die ganze Geſell, 
ſchafft Aber dia ſteilſten Velſen weg. Auch mern fieifich. ges 
Ingert haben, ftehkn Ihnen Kopf.und. Augen Immer in der 
Hoͤhe, und man kaun ˖ von: ihnen mit Recht fagen, daß fie 
mit offenen Angen fehlafen. Sie teten; mehr Schnee als fie 
Waſſer trinken. Sie lieben, wie alle ihnen Ähnliche Thiere, 
das Salg, und finden: ſich dahers gerst bey Salzlecken und 
folchen Selfen ein, welche falgtge Feuchtigkeiten ausihwigen. 
Aush. lecken fie Sand, und an Sandfleinen,. vermutblich ung 
ihre Burge ju reinigen... Im inter werden fie fehr mager, 
und [2 nur vor ihrer Brunftzeit weiguq fer. | 


Gortpflanzung. Ihre Brunftzeit I, wie bey dem 
‚ Ziegen, um Martini und au Enbe des Aprils, und zu Anfang 


des Mays iſt ihre Setzzeit. Jenes iſt der Zeitpunft, wa 


ſich die großen Geſellſchafften in kleinere vertheilen, und wg 
nur 2 und 3 bey einander angetroffen werben. Die Männg 
en gerathen hierbey oft in ſchwere Zweykaͤmpfe, wenn = 
nad einen Weibchen gehen. Der Ueberwinder empfängt, 
wie bey den Hirſchen, den Lohn feiner Tapferkeit, Die Ber 
-gattung gefchieht,, ‚wie bey dem gemeinen Ztegengefihlechte, 
Die Gemſe trägt, wie die Ziege, 20 bis 22 Wochen, und 
wirft mehrentheild nur 1, felten 2 Junge. Sie ſucht bloß 
ein trocknes und verborgenes Lager unter einem heruͤberhans 
genden Belfen auf, ohne fih ein befonderes Wochenbett zus 
bereiten. Sie fäugt das Junge · ſeche Monate lang, und 
nimmi alle Beſchwerden der Erziehung auf ſich, weidet mit 
bemſelben in den ſicherſten Orten, und lehrt es, wenn es 
Staͤrke genug hat, über Felſen und Abgründe ſetzen. Man 

hai 


[ 
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hat oft mit Verwunderung die muͤtterliche Sorgfalt beobacht 

tet, wem ein Feind nahe war, wie ſie ihm zärtlich, wie 
eine Biege meckernd, zuruft, wenn fe über einen’ Felſen ger. 
feßt hat, uud das‘ unge ben Sprung vergeblich verfucht, 
wie fie. zuruͤck kehrt, und den Sprung fo lange vormacht, 


bis das Junge nachſpringt. Die Junge trennen ſich nicht 


eher von der Mutter, bis fie mannbar find, welches jm drits 
ten Jahre gefchieht. Sie follen ſich nur ſehr Jung, und ſeht 
ſchwer zahmen laſſen. 


Krankheiten. Da ſie immer die friſche —* Serge 
Luft und die guten Alpenkräuter genießen, fo find fie wentg 
Kranfheiten ausgeſetzt. Doc befommen fie von übermäßts 


gem Salgzlecken die Rräge. Ob ihnen die Gemskugeln, 


— 


die man oft im Magen, in der Groͤße einer welſchen Nuß 


bis zu einer Fauſt findet, und die, fo lange fie in ihnen find, 


weich, und nur erſt an der Luft Kart werden, Schmerien 


serurfehen, ift unbekannt. 


Feinde. Außer den Denfchen verfolgen fie die Bir, 
Tosife, Luchſe, der große Alpengeyer und Adler, und 
die Stechfliegen plagen fie gar ſehr. Die Schneelauvi⸗ 
nen vergraben auch zuweilen ganze Heerden. 


Jagd. Die Sermfenjagd, bie in manchen Gegenden, 
wo diefe Thiere wohnen mit der größten Leidenfchafft getrier 


ben woird, iſt mit vieler Gefahr verfnüpft, und es ſtuͤrzen 


jährlich Jäger von den Felfen in bie Abgründe, indem fie 

von ben Gemfen herabgemorfen werben, wenn-fie ihnen den 

Paß befegen wollen. . Die Gewſenjaͤger fpüren fie an ber; 

Faͤhrte, die der Fährte der zahmen Ziege aͤhnlich iſt, und 

ſch in laͤngern und weiter weſperrten Klaren ausdruͤckt. Die. 
gewoͤhn⸗ 


[u 


geyehnlichſte Acr, fie zu erlangen iſt (der Auſtand), 
man ihren Weqchſel merkt, ſich ohne Geraͤuſch hinter * 
hoͤhen,:und Fetſen, ‚dem Wind entgegen, weil fie einen gu⸗ 

wen Geruch. haben, anſtellt, und fie mit einer guten Puͤrſch⸗ 
buͤchſe todſchießet. Dirß kann mar ung, dep den Salzleden; 
bie man ihnen anlegt | 


. Sonft fette man, auch Rlobhaaden an, wie bey an⸗ 
dern Thieren, indem fi) Schuͤtzen dem Wind entgegen ans 
ftellen, und fi) durch Treiber und Hunde die Gewſen zus 
treiben laſſen. 


Man lappt fie au), ‚wenn fie auf niedrige Berge 
fommen, des Nachts ein, macht Feuer hinter bie Laps 
pen, und treibt fie am Tage zum Schuß. 


‚Die eigentlichen Gemſenjaͤger, die Gemſenſteiger 
beißen, ſcheuchen fi fie‘ uch: von einer Klippegur andern immer 
in die Höhe, klettern mit fcharfen Zußeifen nad), und wenn 
fie fie fo weit gebracht haben, daß fie nicht weiter koͤnnen, fo 
treten fie ihnen ganz nahe, eren ihnen das Thillimeffer, 
eine Art Hirſchfaͤnger, an die Seite; die Thiere reiben es 
fid) von felöft ein, und fügen fih dann vom Felſen herab. 


Nutzen. Das Fleiſch der alten Gemſe ift ein hartes 
und zähes Wildpret, aber der Jungen ihres giebt eine vors 
trefliche Speiße, und wird theuer bezahlt. Es giebt Gem⸗ 
fen von 50 Pfunden. u. | 


" Die Adute find ſehr diche mb werden vom m Beifgers 
ber zu fehr gutem Leder bereitet; das Beinkieider, Hands 
ſchuhe, Kellers u. ſ. f. giebt. Die Kollers halten ſehr lange; 
und leiden gar nicht durch die Naſft. Wan braucht es auch 
| zur 


PR 
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zur Meintgung des Queckſilbore meldyen Durgebehett mich. . 

Ein Fell koſtet 6 bis 9 Gulden. 

Die Milch ſoll die guten Eigenfiften der Zlegen⸗ 
milch haben. 

Das Talg wird wie das Ziegentalg, benutzt, und eine | 
fette Gems Hat oft zo bis 12 Pfund. 

Die Hoͤrner braucht man zu Stockknoͤpfen; die Schmie⸗ 
de zum Aderlaſſen dee Pferde. 

Das Blur (Schweiß) aus der friſchen Bunde ttins 
ten die Gemfenjäger, und glauben ſich dadurch gegen dein 
Schwindel auf den fteilften Zelfen zu ftärten. Ueberdieß 
Hält man das Semfenblut in der Medicin, defonders in der 
Pleurdie e ‚für ſehr wirkſam. 


Die Gemſenkugeln und andere Stücke brauchten die 
Alten in der Arzeney. So hielten fe z. B. das Unfehlite in 
Miich zerlaffen und eingenommen für ein ſcherts Mittel in 
der Lungenſucht. 


Verſchiedenheiten uud Benennungen . Mena uns 
terfcheidet 2Racen. Die eine, von den Schweizern Brats 
chier genannt, tft Hein und rothbraun, bewohnt die hoͤch⸗ 
ſten Vergfpigen und ſteilſten Belfen im Sommer, nährt fich 
von den Heften Kräutern und verläßt bie oberften Theile der 
Walder aud) nicht bey dem größten Eiß und Schnee. Sie 
folk außerordentli wild und ſcheu ſeyn. Die andere iſt 
dunkelbrauner und etwas größer, Hält fich in Buͤſchen, Wäls 
dern und zuweilen in den Thälern der Berge auf, naͤhrt ſich 
von guten Kraͤutern und kleinen Zweigen der Tannen, und 
heist Waldthier. — Soltte aber nicht etwa unter beyden 
Racen der Unterſchied nicht we und der naͤmliche feye, 

wie 


so Gängeigint Dentpblande: | 
wie unter gelb: und Waldhaſen, ober Geld: und Berghir⸗ 
ſchen? Wer oft in der Natur ſelbſt unterſacht, und beobach⸗ 

„tet hat, findet dieſe Bewmerkung vielleicht ſehr wahrſcheinlich. 
Dieſe Thiere heißen noch: Gaͤmſe, Steinziegen, wilde 


Feldgeis, Felſengeis, Steingeis, Felſenantilope; und das 
Männchen befonderö: Gemſenbock, Damhitzlein. ” 





Die achtzehnte Gattung. 
Die Ziege. Capra. 
RKennzeichen. 
Dieſe Gattung hat 8 untere Vorberzähne und feine 
u seRzähne. 
‚ Die gZorner find hoht, zufanmmengebräct , dereiſt⸗ 
und beyden Geſchlechtern eigen. 
Das Kinn hat einen langen Bart. 
Die Säugwarzen ſitzen zwiſchen den Hinterſahen. 


. der Steinboc. 
Capra Ibex. Lin. 
:; Le Bouquerin. Buff. 
+ +. The wild Goat. Penn, 
u. (Tab. xiu | 
Rennzeichen der Art. 
.. Mit mondſoͤrmig zugerundeten Hoͤrnann, die oben kno⸗ 
dig und nach den Riͤcken gebeugt ſindd. 2 
ws Be 
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re Behhrehung:: - Ze an 
2. Pieter muchnärhier Then mir: un hoͤchſt (item. ode 
.  Bsutfehlaub in den hoͤhern Schpeegebärgen von-Eyrek um 
‚ Batzburg angetroffen. Ed hͤbentrifft an Größe unfere Zinge 
weit. und wiegt im Alter einige Centner. na 2. © 
"= Der Kopf iſt im Verhalmiß mit dem übrigen Krre7 
ſehr klein; die Schnanze dick und etwas gekruͤmmt; er 
gen: groſ/ und, be und · feurig ;;, bier Ohren kurz und ey⸗ 
app... · der Vldung Dei: Kapfs hat es mehr Aehnlichteit 
mit dem Hirſch/ als der Ziege. Der Vart iſt [ehr lang. Die 
Hoͤrner haben eine ſchwaͤrzliche Farbe und eine ſchraͤge Rich⸗ 
kung nach hinten. Nach außen etlimnien fie ſich niederwaͤrts, 
ind find mit der Spitze blewetlen etwaͤß eiuwaͤrtse dobaden) 
Ihte binge detraͤgt 1 2 Elle; fie fihb lilſo wach erh 
der Kdrpere nnd Kopfs ſeht lang und · ſtart. - Ar thter Wur 
Sei find fie ſthr vibit und verjuͤügen ich hattz unmerklich WA) 
Ihren Gpitze hin. Ihre ſcharfen, nach der Lauge gehenden 
Karren bilden eine Art von Vdrderflache/ metche durch ſchiczth 
zckrige,achgleichlaufenbe Ranten · brzeichnet iſt⸗ Aeſt 
hzckerigen Querkanten oder Knotenkkagt Ans eblemal A 
. Daftg größegen Angabl norhanhen, Je ältge dag Ahlen iſt. 
Daß Sehen rinek alten Oteinbogks wiegt wohl.ag Pfund; 
hat of}.24 ‚Rnotenringe, , eich. rin Aufen anirigen, ‚muß 
N ¶Rans Waſſer. Er if digkleibig Die Meine 
End. —E * ſchaff, a Ri 
m , y F. —WL te mitte ed 
—— Rande ae me Hi — 
taht, Abrigens gie langen Dorften beeyü23 
Der Bart Ik zothfalb aber ſwarzus "Die Hrar⸗ 
6 Berked Tel bis ' rbihlich N | —8 — km ab 
ty ‚aga ter 
oe , 
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ter grau; laͤngſt dem Rocken geht EN brauner Streif, und 
ver⸗ und unterhalb ben Voederbeẽnen befindet ſich ein ſchwar⸗ 
gen und weißer Flecken.Der Schwanz iſt an der Wurzet 


. Id‘ dda Seiten weiß, oben und am ˖Ende ſchibarz. Im 


Winter iſt der Leib mit einem dappeiten Pelze bekleidet, dei 
. gbenher ‚ein ziemlich ſproͤdee, unten aber ein feineres und 
| bichteres Haat hat ..4 


& er 7 2% 2. 


1 Die Stelnbockdlege iſt viel kleiner, Seo mer 
geoßet als die Hausziege, hateinen Meinen Bat, weit elel⸗ 
hiere Herner ), eine heteie Zatbe— an Pain 0 
ne —R io yes 
Eie find Fön, fiachag und können, chn dachte es 
—* Thiere ſind, mit der größten Leichtigkeit heilen 
Felſegwaͤnden hinauf laufen, und. abgeſchnitteng Felſen und 
die tiefen Abgruͤnde ‚nähigen fie nie ihtep Hoya zu, ändern; 
ſendern ſie fliegen ug, dar,gräßten Grhuelligteit ſchnaubend 
wn eier Kiippe aut anpern; ja fie find bie-fnägkften Spring 
der pate allen. hetangten Fpigori,. Sie Arsen; Eh, Au 
wohl von jähen Anpöhen, herunter, ohn geſich au —— 
geil ſie allzeit. die Haͤtnet vohalten. mu sn 


era Sie Vbohnen die —— 
Siege ;; Feiſen und "Sränfith eh der Ken," Re ira" fte 
fi dent Bähfertinde, ' Car der Shwilh? ahf ol PR 
Kietlen, rarpattſchet Brolchen! · dem Tauru Yiutapad, th 
Eee, Kin Siena Mr 
Weblrgen der alten SEE qutrbffen fol 9. ‚ph hatres fe 


win OHG ie ‚2 20 dns 


X —* Sen. br Bat und Hm. Bmenbach it fie 
Hera, Ada I 786 on TER 2) u 
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6} in klewen Heerden auf den fielen, für Wonhchen beye 
nahe unzugaͤnglichen, Felſen auf, bahnen ſich den Weg durch 
F 243 den 


Steyerſchen Alpen ausgegangen, und der einzige Ort, 
wo ſie ſich jetzt noch faͤnde, die unbeſteiglichen Gletſcher 
bes Thals von Aoſt in Savoyen ſeyn. Die Steine. 
boͤcke anderer Gegenden hält er von ganz anderer Art. 
, Das unbelgnnte Verſchwinden derſelben von ben Alı 
pen, dafie doch im vorigen Seculo daſelbſt noch ſeht 
gemein wären, erklaͤrt er ſich ſo. Er ſagt: die Groͤße 
des Steinbocks und die Länge und Schwere feines Hoͤr⸗ 
ner zeige an, daß er nicht für die Gegend, die er jetzt 
bewohne, gefchaffen ſey. Sein natürlicher Aufents 
halt ſchienen die fubalpinifchen Gebirge zu ſeyn. Hier 
Hätten fonft bey den dichteften Wäldern und einer ger 
ringen Bevoͤlkerung ganze Heerben geweidet. Aber fo 
wie die Bevoͤlkerung zugenommen hätte, fe wäre 
auch die Steinboͤcke genöthiget worden, fich weiter in 
die Höhe auf die Helfen zu ziehen, um bein Verfolgung 
gen der Menſchen zu entgehen. Hier hätte aber for - 
gleich eine große Menge berfelben aus Maugelan Nah⸗ 
rung, vor großer Kälte und durch die Raubvoͤgel, 
welche den jungen nachzuſtellen pflegen, ums Leben - 
tommen mAflen. Da der Steinbock ferner der Glind⸗ 
heit ſehr unterworfen wäre, weiche ihren Grund ofs 
fenbar in dem fehr ſtarken Ruͤckprall der Sonnenſtrah⸗ 
len vom Schnee hätte,- fo verurfachte auch dieß vielen 
den Tod. Die Jäger haͤtten ihm verfichert, daß ger 
genwaͤrtig Baum noch überhaupt zoo Stuͤck von dies 
fer ganzen Art Thiere übrig wären. BE 


Der Erzbiſchoff von Salzburg unterhäft in feinem, 
eine Stande weitvon Salzburg gelegenen, Sarten Hells 
bron eine Heerde Steinbäcde. In dem großen Darf 
beffelben tft in der Mitte ein maldiger Berg. Eine 
ſchroffe Felſenſtirn auf einer Seite deffelben dient dies 
fen Thieren zu einem natürlihen Aufenthalt, und fie 
follen, Ihrer zumehmenden Seltenheit wegen in ben Ge⸗ 
Birgen des Landes hier nachgegogen werben. 


* 
\ 
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den Schner, ſetzen über Abgrunde weg, ſpringen von Fel⸗ 
ſen an Felſen, beſteigen mit etlichen Spruͤngen bie hoͤchſten 
und ſteilſten Felſen, wenn ſie nur irgend eine kleine Uneben, 
heit antreffen, wo fie ſich anklammern koͤmen, und kommen 
nur in die Thaͤler wenn fie bey Verfolgung nicht weiter klet⸗ 
tern koͤnnen, oder von den Schneelanwinen, und vom Schwin⸗ 
del, den ſie zuweilen Sefommen ſollen, ergriffen werden. 
Sie lieben vorzüglich die Einoͤden, ſcheuen die heftige Sons 
nenhitze, ſo wie die übermäßige Kaͤlte. Im Sommer bes 
wohnen fie. die Nordſeite der Gebirge, im Winter aber fuchen 
fe die Mittagsſeite und die Thaͤler. Sie laufen Über das 
Eiß, fohald nur etwas Schnee darauf gefallen iſt. 


Nahrung. Ihre Nahrung befteht aus Kräutern und 
allerhand wilden Gefträuche, fo auf den hoͤchſten Bergen 
waͤchſt. Sie lecken beftändig an den Steinen, befonders au 

ſolchen, welche vom Salpeter und Satz angelaufen, muͤrbe 
und kalkartig ſind. 


Fortpflanzung. Der Steindod tritt im October auf 
Die Brunft, ift einen ganzen. Monat hitzig, ſammiet fich 
alsdann wieder in Rubel, und bleibt am Buße der Gebirge; 
Die Ziege, die wohl 21 Wochen, wie die zahme traͤchtig iR, 
gebiert ı Junges, feltena. Dieſe laſſen fich, wenn fie bald ges 
fangen werden, leicht zaͤhmen *), werben bey ihrer großen 
Munterkeit, bie fie beybehalten, überans kirre, und fchmeis 
chelhaft, wie die andern Ziegen, ja faffen ſich fogar unter 
dieſen mit der Heerde auf bie Weide treiben und 9 begatten fich 
mit ihnen. 
Jagd 


"a Die Bewohner ber Inſel Creta ſollen die Zungen 
. mit ben Dausziegen aufziehen. 
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Jagd. "Die Jagd des Seeinbocks, iſt wie die Gem: 
ſenjagd, fehr muͤhſam und gefaͤhrlich, und, Hunde kaun man 
‚ baben gar nicht gebrauchen. Ben. ex som Säger foweit ir 
bie Enge getrieben und verfolgt wird, daß er keinen Anlauf 
mehr gewinnen kann, um ſich von einem Gelfen zum andern 


zu ſchleubern, fo reunt er mit einen gewaltigen Stoß auf - 


thn zu, und ſtaͤrzt ihn, wenn er nicht geübt genug ift, um 
mit der gehörigen Geſchicklichkeit auszuweichen, in das 
naͤchſte Thal herab. 


Yiusen. Das Fleiſch des Steinbods, das im Ger 
ſchmack dem Hirſchwildpret an die Seite gefeßt wird, foll 
zaͤhe und ſchwer zu verdauen feyn, wird aber gegeflen. u 


Die Hörner werden, fo wie von andern Thieren ver; 
arbeitet, befonders zu Trinkgeſchirren für Jäger und Hirten; _ 
große Herren laffen fie zierlich ausfchneiden und mit Gold . 
oder Silber einfaffen, da fie alsdann theuer bezahlt werden; 
aud Brauchen fie die Ehinefer und Türken zu ben beiten 
Bogen. | 

Die Haut wird mit ben Haaren zu Kleiderfutter vers 
Braucht, and ohne Haare von den Semifchgerbern zu Leder 
"zubereitet, welches aber wenig geachtet wird, ba fie überaus 
dünne ifl. 

Das Blur wird in der Heimath diefer Thiere als ein 
ſchweißtreibendes Mittel gebraucht. 

Schaden. Er verurſacht zuweilen den Tod des Jaͤ⸗ 

gers, der ihn verfolgt. 

Verſchiedenheiten. Nach den Abbildungen zu urthei⸗ 
fen, mag es wohl gar verſchiedene Varietäten unter biefen 
Thieren geben, die aber beyde in den Tyroler⸗ und Schwei⸗ 

Dg4 ° 0. ge 


‘ 
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s Alpen fi aufhalten müffen. Die eine muß ein glattes 
ſchartiges Fell, und die andere ein langes zottiges Zie⸗ 
fell haben. Die letztere iſt die bekannteſte und ges 
one | 


39) 2. ‚Die Ziege; der Bock. 
Capra Hircus. Lin. 
Le Bouc; la Chevre. Buff. 
The domeftic Goat. Penn. 


Zennzeichen der Art. 
Dieß hier hat gekerbte, unebene, hohle Hörner und 
Kinn einen Bart. 


Beſchreibung. 

Die Ziege, welche jetzt ein ſo nuͤtzliches Hausthier allent⸗ 
ben geworben iſt, hat den Steinbock (Ibex) oder den wil⸗ 

Bo (Capra Aegagrus) zu ihrem Stammvater. In 

thüringifchen Walddoͤrfern findet man fie faft in allen . 
ufern. Man ann fie ald das Mittelthier zwifchen dem 
) und Schaf betrachten, da fie fo viele Merkmale mit beys 

Thieren gemein hat. Ihre Groͤße iſt nad) ihrer Wars 
3 und Nahrung verſchieden. Gewoͤhnlich iſt fie über 4 
lang und 21/2 Zug hoch n 


Der Kopf des Bocks iſt kurz, ſchmal, mit Haaren 
t bewachſen, welches ihm ein wildes Anſehen giebt. Er 
t von der breiten Stirn gerdde aus bis zur Naſe, bie 
fe Löcher bat. Die Backen find dick. Die Oberlippe 
gt Aber die Unterlippe hin, und beyde find mit Drüfen 

rund 
) Par. Ms: Länge 4 Fuß; Hoͤhe 2 Fuß. 


’ 
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‚rund um beſetzt. Des Mund enthäft in ber untern Kinn⸗ 
Inde acht Schneidezaͤhne; die Edyähns fehlen, und auf jeder 
Seite ſtehen ſechs ſcharſkantirte Backenzaͤhne. Die Border 
zaͤhne werden zu eben derſelben Zeit, und in Gen derſelben 
Ordnung mit neuen verwechſelt, wie bey ben Schafen, und 
man kann alfo Ihr Aiter nicht nur, mie bey den Kühen, nach 
den Knoten der Hörner, ſondern auch nach biefeh Zähnen 
beſtimmen. Die großen Augen haben einen eyrunden oben 

. und unten gedruckten, gelben Augapfel mit einer beynahe 

rechteckigen Pupille; fie ſpielen tuͤckiſch unter den langen 

Kopfhaaren hervor, und find, fo wiebie langen Ohren weit 

abſtehend. Miele Boͤcke umd Biegen find mit Hoͤrnern vers 

Gehen, die aber nicht einerley Beugung und LAnge haben, 

Manche Boaͤcke haben Hoͤrner, welche über 2 Fuß lang find, 

@ie find mehrentheils gerungelt, ſpiralfoͤrmig, oder bloß 

zuruͤck gekrümmt, an den Seiten zufammen gedrückt, an der 

Wurzel breit, und an den auswaͤrtsgebogenen Enden fpitig 

zulaufend. Bis kurz vor der Spige find fie hohl, und mas 

chen die Scheide eines ſaftigen Anorpels aus, welcher in den⸗ 
-felben in bie Söhefteigt. Bey den meiften Biegen und auch 
bey manchen Göden findet man vor dem Halſe einen langen 

Bart, ober zwey Verlängerungen der Haut, welche mar 

Eicheln oder Gloͤkchen nennt, und die bis 3 Zoll lang find, 

Der Hals ift lang, der Rüden ſteigt allmaͤlig bis zur Hüfte, 

und fenkt ſich alsdenn plöglich wieder. Der kurze Schwanz 

öft unten ganz glast, die Deine find dick und bie Füße weißs 
klauig. | | 

Der Korper iſt auf bes Haut dicht mit weißer Wolle 
bedeckt, und über dieſelbe lagt ſich dann das fünf Zoll lange 

Haar, und bildet auf dem Rüden einen Scheitel. Die längs 
en Haare befinden ſich an den Hinterſchenkeln; Hals, Kopf, 
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Schwanz und Beine find mit kurzen fleifen Haaren beſetze. 
Die FZarbe Mt mehrentheils "weiß, doch finder man auch 
ſchwarze, aſchgraue, blaulichte, ſchwarzbraune, und mit 
bieſen Farben geſleckte, und bie licht/ ober erbegeiben mit 
einem ſchwarzen Streif Aber dem Hürden ſehen fin auf 


Die Ziege unterſcheidet ſich vom Bock durch den laͤn⸗ 
gern und glättern Kopf, laͤngern und ſchmaͤlern Hals, lan; 
gern Leib, durch bie kuͤrzere, weniger gebogenere er 
und kürzere, aber feinete Haare. | j 


Die Ziege hat ein lebhaftes Naturel, fo, daß alle ihre 
Handlungen muthwillg, ungeſtümm und Rächtig sefchehen 
Apr ganzes‘ Getragen iſt wunderbar, widerſprechend mb 
launig. Sie bezeugt ſich tickiſch, und freundfchaffttich, 
ſtoßig und Tiebfofend gegen die naͤmliche Petſon. Bald iſt 
ſie fehe biegſam und bald wieder tm hoͤchſten Grade ſtoͤrrig. 

Heute geht fie ihrem Feinde muthig mit ihrer harten Stirn 
entgegen, und morgen bebt fie mit den groͤßten Hoͤrnern 
furchtſam vor ihm zuruck. Hente begleitet fie ihren Verſor⸗ 
ger allenthalben hin, wohin er gehet, und morgen flieht fie 
Ihn von meiten. Jetzt fehleicht fie ganz bedaͤchtlich und langı 
fam ihren Weg dahin und plötlich ſtreckt fie ſich zur Erbe 
nieder. Jetzt ſpringt fie muthwillig herum, ſchlaͤgt vorn und 
Hinten aus, und auf einmal flche fie ſtill ba, wie vom Blitz 
geruͤhrt, und fiehe Rare vor fih Hin. Ueberhaupt ſcheint 
fit aber dem Dienfchen von Natur zugethan zu feyn, und 
ſol auch im ben Gegenden feine merkliche Wildheit anneh⸗ 
men. — Ihr Meckern und Schreyen⸗ wodurch ſie ihre Lei⸗ 
denſchafften ausbrhet, iſt jedermann bekannt. — Sie wird 
min über 22 Jahte alt, | 
> —E Auf: 


J 
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"> " Wafenchalz und VIadrume. Die Ziegen, welche 
entweder in einem eigenen Stalle alletn, oder imeinem Stalle 
‚den when Vieh gehalten werden, verlangen ein reinliches 
aid trockenes Lager, weht fie dan Unreinlichkeit und Fench⸗ 
Hgßett: ſeht leicht Set wetten. So leicht fie bie heiheſten 
Sonnentrahlen, Ghersttter Ib Negonguͤſſe ausſtehen kim . 
‘nen, fo fehr fuchen sie aller Kälte nach, Mögtichkeit auszu⸗ 
weichen. Der Stall⸗ aber Ort, wo ſie ſtehen, muß aiſo 
tazlich gereinigt, und. vorzfigtich im‘ "Btnter. mit ſeiſchen 
Siroh beſtreut werden. 
Die Be befinden ſich in Pferbeſtaͤlen ſehr wohl, wo 

fie dad, was bie Pferde von ihrem Fatter herabfallen Ip 
ſen, aufſuchen, und verzohren. Und dieß iſt die leichteſte 
Art fie gu ernähren. In ihren Nahrungsmitteln verlaugen 
fie Abwechſeling. Am Dommet fättert man fie in Staͤllen 
som beften mit Bergkraͤutern and Graͤſern, mit gruͤnem Laub, 
Lohiblaͤttern, geſchnittenen Rüben u. ſ. ſ. Fettes Wieſen⸗ 
And Gartengras verwuͤſten (verutzen) ſie nur, Indem fie ohne 
den dringenſten Hunger bloß die trocknen Kraͤuter ausſuchen? 
doch koͤnnen fie auch an. Klesfütter. gewoͤhne werden. Das 
Laub der Brombeerſtauden und Mofkaflanten, fo mie bie 
Frucht von letztern Baume, Neben fe gar ſehr. Sie vers 
abſcheuen ſelbſt die Wolfeinkih, welche fie purgivet, nicht. 
Mar Hat den Verſuch gemarht, und ihnen 576 Kräuter von 
gelegt, und gefinsbem, daß fie 449 baven fraßen, umd 12% 
‚anberührtließen. Bewundernswuͤrdig! iſt e, daß Ihnen ein 
ganzes Bündel Schierting niches ſchabet,: da hingegen Floͤh⸗ 
kraut, die Blaͤtter mb Frucht vom Spindelbaum (Evony⸗ 
mus europaeus) ihnen Biſt find, und za viel Eicheln ihnen 
ſo —— Sqhmerzen rufen, ws r we Umeit ihre 
FERN \ An 
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An maunchen Orten werden fie An Svmmer, autwedet, 
wenn ihrer nicht viel ſind, zuglelch mit don Schafen, oben 
wenn fie eine Heerde ausmachen, var einem eigenen Hir⸗ 
sen allein auf die Beide getrieben: Ein Mann iſt nicht 
im Stande mehr als 40 bis sn Ziegen gu meiden, woil fie 
fehr unbaͤndig finb und leicht über: Graben und Zaͤnne ſpriu⸗ 
gen. In wilden, felſigen, bergigen, unfruchtbaren, trock⸗ 
nen und magern Gegenden iſt es ſehr wohl gethan, wenn fie 
ausgetrieben werden, und fie thun feinen merklichen Sces 
den, wenn fie nur von Weinbergen, jungen Laubholzgeho⸗⸗ 
gen und Sartenzäunen, weil fie die Rinde yon vielen Baͤu⸗ 
men, junge Zweige und Baumknoepen fehr lieben, fargfäß 
tig entfernt werden, Es iſt graufam, wenn man biefen mun⸗ 
tern und hustigen Thieren in der Jugend zwey Vorderzaͤhne 
ausbricht, und einen von ihren Hinterſaͤßen mit Durchſchnei⸗ 
dung einer Sehne laͤhmt, damit fie auf der Weide keinen 
Schaden thun follen. Ein guter Hirte muß und kann eine 

ſolche Behandlung entbehrlich machen. Auf der Weide fischen 
fle beſonders trocknes Moos, Steinflechten, dornigee Ges 
ſtraͤuch und trockne Arduter auf, unb befinden fi in ſumpfl⸗ 
gen und feuchten Gegenden und zus fetau Beiden nicht wohl; 
daher man fe in ebenen Gegenden nur felten zu halten pflegt. 
Sie find nicht fo zärtlich, als die Schafe, können in ber 
größten Sonnenhige auf ben Spitzen ber Berge ihren Dit 
tagsiälaf Halten, und befinden ſich fa weit beſſer, als im 
Schatten auf dem weichſten Graſe. Auch Regen und Un⸗ 
gewitter find ihnen nicht zuwider, nur die Kaͤlte können fie 
nicht fo gut, wie die Echafe, ausdanern. Das bethaute 
Gras, welches den Schaf⸗ und Ninbeich fo ungeſund iſt, 
iſt ihnen gefund, und fie innen vaher des: Morgens, ehe 
der Than verduͤnſiet iſt, auf die Weide gefüher werben. . 

’ Dir 


’ 
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®. Den Winter Mer vrhaͤlt man ſie mit Hen won ſogenanm 
ten dheren Gaͤrten und Bergwieſen, And unit getrockneten 
Laube, das im Geptember abgeſtrotſe worben iſt. Ihr Be 
wanke, das fie taglich Zoryenal nerlangert,::malgysr mans mit 
Kieyen, Leinkuchen; ab zuweilen mir Dal, - Mit. Hafer⸗ 
Sapiehken, meer; sten: When mb ereges inäfer | 
- Kortpflanjung. "te lege kierden in der geil 
ötrffönfe bis jetzo in Thüringen noch vorzůglich threr Milch 
Halber gehalten, nnd da in derſelben ein merklicher Unter? 
ſchied in Anfehung des Geſchinacks ſtati finder, indem manche 
Ziegen fehr uͤbelſchmeckende, ober wie die Landleute fagen, 
necdernde ‚Mid geben, fo werden nur diejenigen zur Zucht 
auserlefen, v von weit man gute, Bohffäinidene ‚wid, 
7 ommt. 


.  Dobep. maß ne Zugiäiege wach folgende Eigenfäafs 
* haben. Sie muß zſewglich hoch ſeyn. ein breites Kreutz 
tzreite Senden, dicke Gchenkel, ‚große Eiter und lange Zigen, 
Schche) und lange pnd viele Haare haben, und der Zucht⸗ 
bock⸗ der fh m. Ihe hegatten fol, muß, groß ſeyn, einen 

kurzen, ‚fleifchigen , Hals, „Heinen : Kopf, niederhängende, 

HOhren,dicke Schenkel, Parte Beine, vieke und weiche 
Haare, - und einen langen und dicden Bart haben. Und da 
es. in unſern Ocatnten Ziegen und Poͤcke mit Hoͤrnern und 
whne. Hoͤrner giebt, ‚fe, ‚daf man bey letztern nur. den Anſatz 
daczu unter der Haut fühlt, fo wählt der Landmann vorzigs. 


WS ‚die ungehörnten, aeil jene in. den Ställen dur Ihe 


anthwilliges Stoßen und Bohren die Hände befhädigen. 7. 

u. Mein neben ‚dem Birken, den DIE Ziege duch ihre gute 

—X vie, "würde man noch einen wichtigen durch thre 
“& Haare 


. 
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Gaare ellangen!:ineen innn-tiefeihe:ger, verfeinern finchte 


Dieß Einnte (Henniman müht ganz Tiefe:guse Race einzufuͤh⸗ 
reu vermoͤchti) einſtweiltn äteber Vermiſchig anſerer Ztege, 
mit dem angoriſchen Ziegenbocke geſchehen. Und mean 


hat wirklich auch ſchon wicht ahne Mörtheil den Verſuch ge⸗ 
ichs, und unſere Bingen von augeriſchen: Michen beſpringen 


laſſen, und die Haare ber Laͤmmer find ſehr verfeinert, wart 
den. Man koͤnnte Ahnen bald eine nach, groͤßere Guͤte vers 
ſchaffen, wenn man bey der Fortpflanzung bie nämlichen, 
Megein beobashtete, die man bey ber Fortpflanzung ber Schafe 
unit ſpaniſchen Winden befalget. Schaf Zortpflanz.) 


Die Ziege verlangt den Bock (bot) gewoͤhnlich nur 


| in den Monaten September, detsber und November, und 


aan befriedigt Ihe Derlangen alddanıt, wenn man voraus, 
fieht, daß die EAmmer zu einer folgen Zeit sur Welt‘ Eomd 


mien werben, wo ihnen has Wetter uuið Bunter zuttaͤglich iſt. 
Sie giebt dieß Bedaͤrfniß durch en imanfhoͤrliches Meckern 
in erkennen. - Zuideilen wird fie cüch Im Vonat May noch} 


einmal· bränftik. Der’ geile Bud; der im zweyten Jahre 
eine Heerde von 100" Ziegen belegen kann, begattet ſich zu 
allen Zeiten, und ˖ Linkt beſonders ini Herbſte, wo ſein Fort⸗ 
lanzungstrieb am ſtarttſten wirke, ſehr heftig. Die Sci 
tragt 21 bil’ 22 Wochen und ·ſethe Gippelt, lammt) geishw 
Mc ı oder 2, zuweilen 3 und felten Laimmet (Richten), 
Sie fie vier oder: fünf Wochen karig Fuge: Sie Sheofe 
fhwere Geburten aus zuſtehen, weswegen fie efnd befonäcne 


- Auflücht verlange. Man füttert fie vbr und nach Ihrer Nieeder⸗ 


Eunft ehrige Inge mie Hen. Den rigen keimen die Hör’ 
ner im zweyten Monat hervor. Das Bickchen iſt nach einem 
u, und dad Galschen im ſiebenten Monate ſchen zue 

Fort⸗ 


> “ vV 
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Wertpflauzung fähig. Allein man geſtattet Ans Bierk ber Zeu⸗ 
gung. dem Work. nicht ober als nach dem dritten; und ‘des 
Biege nach Ihrem zweyten Jahre, und nach dem 
läßt man den Bock nicht mehr beſpringen, und: nach. Deus 
fiebenten die Ziege nicht mehr trächtig werden, weil vor und 
nach diefer Zeit die Jungen feine gute Magzucht geben. 


Menn men im Winter die Ziegen unker die Schafe 
ſtellt. ſo laſſen ſie ſich, beſonders die Jungen Yon den Schafe 
boͤcken beſpringen, und kringen ſonderbare Vaſtarden zum 
Vorſcheine die beyderley Eltern ähneln, 


Das Verſchneiden ber Bocke geſchieht eittuche im (tr 
Monate, wenn man auf den Nutzen des Fieſſches fi ieht, 
toeii diefes dann nicht den Ablen Gefhmac dea Bockfleiſ 
annimmt, faftig und zart wird, oder erſt im zweyten Jahte 
wenn iman auf Die Haut Ruckſicht iimmt, "el da ſi e 
alsdann the vößiges Wach othum eereicht haben, größer, fu | 
fer um dauerhafter wird. 


Rrankheiten. Die Ziege REP ⸗ en —* 
heiten ausgefegt, wie die Schaft. 

. Bon alljufetten Kraͤutern bekecamen fir —* durq 
fall ‚ ber zuweilen zur Ruhr undtödlic werden kaun, aber 
pn. Anfang durch duͤrres Futter Leicht ſich hemmen laßt. 
AAmnßerdem find fie eben fo, wie bie Schafe, der Dreh⸗ 
kraukheit Mingkrautheit, dem Schwindel) untertoorfen, 
ir eben bie Kennzeichen und Urfachen, wis bey den Scha⸗ 

fen bat, und auf eben Die Art geheilet wird, | 

Wenn fie nah dem Werfen aufſchwellen, ſo gießt 
man oem ee Wein mit Kammel in den Hals. 


2 
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ı 7 Bean Fe de Waſſerſucht bekommen , ſo ſchneidet 
man ihnen unter der vorberfien Gchulter die Haut ein venig 
auf, daß dad Waſſer Heransiäuft, und ſtreicht das Loch mie 
weißem Pech zu. 

Die von großer: Hitze erharteten Eiter beſtreicht man 
mit ſaurer Milch. 

Noch einige Krankheiten mehr haben fie mit Becher 
fen gemein, welche fih auch wie bey dieſen Heben laſſen. 

Seinde. "Der Wolf. Eine Art von weißgelber Milbe 
plagt fie, und die Blafenwürmer und Madenwürmer 
verurſachen ihnen oft Krankheiten *). - 


Nautzen. Die Ziege nutzet durch ihr Fleiſch, ihre 
Mic , Haut und Haare. 

Die Ziegenlänmer, welche, wen ſie noch an ihrer Mut⸗ 
ter ſaugen, geſchlachtet werden, hahen ein zartes, ſchmack⸗ 
haftes und leicht verdauliches Fleiſch, das dem Lammiſleiſch 
gleich geſchaͤzt wird. Das Zleiſch der Ziege iſt, wenn fie 
guter Art iſt, auch ohne Bockegeſchmatk, aber härter und 
ſchwerer zu verbauen, ala das Schöpfenfleifch. Der bes 
ſchuittene Dort hat ein dehrhaſtee aber allzeit unfhmads 
haftes Fleiſch. 

Das Talg, wovon nich feitn bey einer gemaͤſteten 
Ziege zehn Pfund gefunden werden, witd von Gerbern zus 
Zubereitung bes Leders und won Lichtzichern zur Werfertigung 
guter harter. Lichter vorzueich —— In ee 

9 es 
42) Daß der Gaismelker, Ziegenſauger, (Tagſchlaf, 
Caprimulgus. Lin.) ein Wogel, ſich des Nachts an die 


Eiter der Ziege haͤnge und die Milch ausſauge. iſt 
eine alte Fabel. 


⸗ 


N. 
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es als zertheilend, ſchmerzſtillend und heilend gebraucht, be⸗ | 
ſonders iſt es denen, dis fi wund geritten haben, fehe 


nutzbar. 


Einige Aerzte empfehlen die Galle wider bie fallende 
Sucht, als ein bemwährtes Mittel. Wenn der Körper des 
Kranken. vorher durch Abfuͤhrung iſt gereiniget worden, fo 
muß derfelbe die neun erften Tage des Mayes hindurch bie 
Galle von einem jungen Ziegenbocke in Honig aufgelößt, eins 
nehmen. Dabey muß er fih nicht nur während der Kur, 
fondern auch nach derfelben das ganze Jahr hindurch alles 
eins enthalten. | . . | 


Das getrocknete Blue wird bey Quetſchungen, das 
geronnene Blut aufzulöfen, gebraucht. 


‚Die Ziegen werden bey uns bloß ihrer Milch N hal⸗ 
ber gehalten, welches ein vortrefliches Getränke für geſunde 
‚und kranke Menfchen ift, da fie dünner und leichten zu vers 
bauen ift, ald Kuhmilch. Wie viele Haushaltungen der 
armen Walddorfer ernährt beynahe allein die Milch einee 
einzigen guten Ziege und trocknes Broͤd! 


Vorzüglich aber iſt die Milch wegen ihres mediciniſchen 
Nutzens berühmt, da fie nicht allein vielen Kranken ein ger 
fundes Nahrungsmittel, fondern auch ein bewaͤhrtes Hei⸗ 
Ä | | | lungs⸗ 


Man trifft auch zuweilen Boͤcke an, die neben dem 

Hodenbeutel noch mit einem Eiter verfehen find, und 
Mich, wie die Ziegen geben. So befand fich 1763 
auf dem Gute Waldau, nahe bey Biſchoffswerder in 
Oftpreußen, und noch nenerlich in der Gegend um 
Gottingen ein Thier diefer Art. 


Kr 


N 
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zungomittel if. Es if bekannt, daß bie Ziege einen gerew 
wigtern Geſchmack hat, als bie Kuh, und dahero immer die 
befien Kräuter auswählt, da hingegen jene auf ber. Weide 
. alles unter einander verſchluckt. Man zieht ausdiefem Grun⸗ 
de mit Recht bey Kranken die Ziegenmild der Kuhmilch vor, 
und giebt ihr den Rang gleich nach der Eſelsmilch, und fie iſt 
wvoch fetter und micht fo eckel, als diefe. Man hat bemerkt, 
daß die Ziege vorzüglich zufammenziehende und bittere Kräus 
ter genießt, und ſchreibt deswegen Ihrer Milch auch eine 
ſtaͤrkende Kraft zu. Es iſt fogar verfucht worden, eine 
Ziege, deren Milch man zur Kur brauchen will, befonders 
mit einem oder etlihen Kräutern zu füttern, melde gegen 
die Krankheit, die man heilen will, vorzügliche Kräfte haben, 
und man rühmt die guten Folgen biefes Verfahrens. So 
Hat man z.B. für [hwindfüchtige, denen diefe Milch ſonder⸗ 


lich ſehr heilſam iſt, die Ziegen im Fruͤhjahr mit Gaͤnſeblu⸗ 


men, Huflattig, Lungenkraut, Neſſeln u. d. gl. gefuͤttert; 

gegen den Scorbut mit Kreſſe, Bachbungen,_ Läffelkraut: 
gegen die Hämorrhoidalbefhwerden mit Echafgarbe, und 
alsdenn diefe Milch vortreflich gefunden. Weiter hat man 
durch Verſuche entdecht, daß fie alle mögliche zu Pulver 
geffoſſene Arzeneven, wenn ſolche anfaͤnglich in geringer, 
nach und nach aber in größerer Quantität unter das Futter 
gethan, und mit Kachenſalz vermiſcht worden ſind, ohne 
Widerwillen verzehrt haben, und ihre Milch dadurch die ges 
(änterten Kräfte der Arzeney bekommen hat. 


, De wohiſchmeclenden friſchen Ziegenkaͤſe ſi I befannt 
genug. — In Italien werden aus der Biegen s und Schaft 
mild die füßen guten Käfe gemacht, die den Mamen Ricotta_ 
haben. Die füge mid wird nänılich mis Ihrem Rahm abs 

’ geſot; 
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geſotten, und alsdenn mit einer Daͤure von einigen Tropfen 
Salzgeiſt oder Laab geſchteden, wodurch bie ſchweren und 
groben Kaͤſetheile zu Boden ſinken, die leichtern und feinern 
aber mit dem Rahm in die Hoͤhe ſteigen; dieſe werden mit 
einem kleinen ſpannewelten runden Binſenkoͤrbchen abge; 
ſchoͤpft, dia Molke muß abtroͤpfeln, und den folgenden Tag 
konnendieſe Kaͤſekoͤrbchen ſchon verkauft und der ai kann 
genoßen werden. 


Aus den Ziegenfellen wird, Corduan, Saffian, Per⸗ 
gament, eine Art Juften, Chagrain nnd gewoͤhnliches weiß⸗ 
gegerbtes Leder bereitet. Die ſchoͤnſten Corduane kommen 
Aus der Lavante, Eonftantinopel, Schmirna und Aleppo; 
naͤchſt dieſen folgen die ſpaniſchen, ungariſchen und fkänzds 
fiihen. In Deutfihland macht man auch Leder, das man 
Corduan neunt; man iſt aber an manchen Orten damit zu 
frieden, wenn man die ſchon bereitete weiße Bockaſelle aus 
der Tuͤrkey, meiſt uͤber Venedig kommen läßt, und fie ſelbſt 
naͤrbet, faͤrbet und glaͤttet. Die Bocksfelle geben beſonders 
gute Beinkleider und Handſchuhe, und aus den ungebohr⸗ 
nen Laͤmmerfellen wird das feinſte Pergament verfertiget. 
Das ſogenannte Huͤhnerleder iſt nichts anders, als die obere j 
abgezogene, weiß gelaſſene oder blau, grün, roth und vios 
tet gefärbte Haut des Ziegenfells, woraus die ſchoͤnen Som⸗ 
merhandſchuhe gemacht werden, und bie glaflrten dänifchen 
Handſchuhe entſtehen aus dem Leder der jungen Ziegenfelle. 


Die weichen kurzen Haare werden vomi Hutmacher, 
mit andern Haaren vermengt, zu Huten, und allein zu 
Stricken, Buͤrſten, beſonders den ſogenannten Mageublr⸗ 
fen und Pinſeln genutzt, und die langen werden ˖ gut⸗Darür⸗ 
ken und Salleiſten (Salbenden) an den Tuͤchern verarbeitet; 

Rr 2 lange 


ur Gäugerfltre Deutſchlande. 


Zange und Turge aber ſpinnen bie Landleute zn Garn und vers 
fertigen daraus Strümpfe und Soden. Es würde ſich der 
Mühe verlohnen, wenn man buch äfteres Känmen ber 
Biegen und Trockenhaltung der Ställe dieſe Haare zu vers 
edfen ſuchte, fie im Frühjahr abſchate, gleich den Kameel⸗ 
Haaren kaͤmmte, ſpaͤnne, und zu ſtarken Zeugen verweben 
Heß; und dieſer Nutzen würde um befto größer werden, 
wenn man fich die Verbefleeungen unferer Ztegen und ihrer 
Haare durch bie angoriſchen Boͤcke ernſtlicher angelegen ſeyn 
fieße. Die einzeln Verſuche, die man mit gluͤcklichem Er⸗ 
folg in Deutſchland ſchon gemacht hat, ſollten uns zur Nach⸗ 
ahmung reitzen. — Aus den Ziegenhaaren macht man auch, 
die in der Faͤrberey gebraͤuchliche Haarfarbe. 


Die Hörner werden zuweilen, wie anderes Horn von 
den Drechslern verarbeitet, und die arabiſchen Schroͤpfer zer⸗ 
ſchneiden, wenn fie fhröpfen wollen, die Haut mit einem 
ſchlechten Meſſer, umd ſetzen art der Saröpftöpfe abgefägte 
Bodshörner auf die Bunde. 


Der wie der Ziege tft eine gute Düngung, befonders 
auf alten naffen Aeckern. Chen derſelbe ſoll auch friſch in 
Begenden geſtreut, wo Maulwurfshaufen find, ‚ein wirkſa⸗ 
mes Mittel ſeyn, dieſelben zu verjagen, weil ſi e ſeinen Geruch 
nicht vertragen koͤnnen. 


Sqaden. Bey nachläßiger Huͤtung werden die Zie⸗ 
‚gen durch das Schaͤlen der Bäume, Benagen der Zweige, 
und Abfreſſen der Knospen ben Gärten, Weinbergen und 
Waldern ſchaͤdlich, und die gehoͤrnten zerſtoßen die leimenen 
Bände ber Staͤle. 


' . “ . « 
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Die nuͤtzlichſte Varietaͤt iſt: 
a) Die angoriſche Ziege. 
Capra (Hircus) Angorenfis. Lin. 
La Chevre d’Angora.’ Buff. 
The Angora Gost. Penn. 


Beſchreibung. 

Dieſe Ziege hat von Angora, ihrem Vaterlande, den 
Namen bekommen. Sie heißt auch Seidenziege und das 
Maͤnnchen Seidenbock und gehoͤrt zu unſerer Art, weil ſie 
ſich auch in unſerer kaͤltern Gegend mit unſern Ziegenge⸗ 
ſchlechte begattet und fortpflanzet. Sie hat lang herabhaͤn⸗ 


‚gende Ohren, und unterſcheidet ſich dadurch von der unſri⸗ 


gen gar merklich. Die Augen find groß, lebhaft, und ſtehen 
weit von einander. Die Hoͤrner des Bocks ſind lang, 
breiten ſich in einer wagerechten Richtung von beyden Seiten 
des Kopfs aus, und winden ſich in Schneckenlinien zuſam⸗ 
men. Die Ziege hat kürzere und vorne niedergebogene Hoͤr⸗ 
ner, weldye mit ihrer gekruͤmmten Spige bis ans Auge reb 
hen, und mancherley Biegungen und Richtungen haben. 
Der Hals it kurz. Die Beine find länger, aber ber Leib 
kuͤrzer, als an ber gemeinen Ziege. 


Das Haar hängt in 8 Zoll langen, feinen, ſeidenartu 
gen Locken an den Seiten herab, fo daf die halben Beine 
mit diefen lockigen Haaten bedeckt find. Man hat fie auch 
von verfhiedenen Barden; allein die eigentlichen angorifchen 
Ziegen find biendend weiß. 


3 
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Aufenthalt und Yiabrung. Diefe Hausthiere 


. werden in (rem Vaterlande in großen Heerden unterhalten 


Rr 3 und 
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Kind ber Ertrag ihrer feidenartigen Haare macht den eigent: 
lichen Reichthum von Angora aus. Nach dem Beyſpiel der 
Hollaͤnder, Engländer, Venetianer und Schweden, hat 
man auch dieſe näglihen Ziegen in Deutſchland, int Oeſt⸗ 
reichiſchen auf dem Fuͤrſtlich Lichtenſteiniſchen Guͤtern, in 
Bayern, Franken, um Anſpach herum, in der Unterpfalz, 
ohnweit Heidelberg zu Toſſenheim an der Bergſtraße, und 
an andern Orten ginheimifch zu machen verſucht. Sie ges 
wöhnen fih fehr leicht an unfer Elima, und nehmen mit 
eben der Nahrung umd Wohnung, wie unfere gemeinen Ziegen 
vorlieb. Im Sommer weiden fie an den magerften und uns 
fruchtbarſten Orten, Indem fle vorzüglich die guten Kräuter 
fpisen lieben; im Winter aber und bey naffem und fchlechtem 
Wetter nehmen fie auch mit bloßem Heu vorlieb. Bey guten 
Sutterfräutern und Kleefutter befinden fie fich auch in einem 
reinlichen Stalle gar wohl. Sie muͤſſen ihres Nutzens hats 
ber oft gelämmt und gewafchen werden. 


Sortpflanzung. Ste pflanzen fih nicht nur unter 
fich in unfern Gegenden fort, und bringen alle Fruͤhjahr zwey 
auch wohl drey Junge zur Belt, ſondern fie können auch 
mit Vortheil mir inlämbifchen Heerden vermifcht werden, 
und man kann ſchon in der vierten Zeugung auf dieſe Art 
Junge mit, ſeidenen Haaren bekommen. Verhuͤtet mar 
beſonders, daß kein Bock wieder mit dem von Ihm abſtam⸗ 
menden Gaifen zur Vermiſchung kommt, fo gelangt man 
noch eher zu feinem Zweck, und man koͤnnte auf diefe Art in 
kurzer Zeit ein ganzes Land mi: diefen nügfichen Tieren 
“anfüllen, Weiter ſ. Sortpflanz. der Ziege. S. 621.) 


Yıugen. Sie pflanzen fich in ımfern Gegenden allein, 
und mit unfern Siegen fort, und können und alſo eben fo, wie ' 
*i | “ \ den 
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den Arabern durch ihre Zäute den fhönen morgenlandiſchen 


Saffian und Corduan, und dur) ihre Haare, welche ihnen 
des Jahrs zweymal abgeſchoren werden, dad ſchoͤne Kaͤmel⸗ 
haar verſchaffen. Aus letztern macht man das ſogenannte 
Kameelgarn, welches eigentlich Kaͤmelgarn heißen ſollte, da 
dieſe Thiere in Ihrem Vaterlande Raͤmel heißen. Schöne 
Zeuge, die meiſten Bruͤſſeler Kaͤmelotte, viel ſogenanntes 
tuͤrkiſches Garn werden aus dieſen Haaren verfertiget. Auch 
mit andern Haaren vermiſcht, werden ſie zu Parucken ver⸗ 
arbeitet. 


Außerdem iſt auch ihr Fleiſch, und ihre Milch, deren 
fe mehr als unſere Ziegen geben, fehr gut zu genießen., 





Die neunzehnte Gattung. 
Das Schaf. Ovis. 
KRennzeichen. 


Unten beſinden ſich 8 Vorderzahne u und die Bes 


zaͤhne mangeln, 
Die Hörner find hohl, zufammengebrädt, einwärts 


gedreht, runzlich zuruͤckgebogen, und an Anzahl und Geſtalt 


verſchteden. 
Das Fell iſt wolig. 


Die Saugwarzen ſihen zwiſchen den Hinterfuͤßen. 
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62 Saugethlere Deutſchlands. 
C(40) 1. Das gemeine Schaf. 


Ovis Aries. Lin. 
La Brebis; le Belier. Buff. 
The Ram. Penn. 


Zennzeihen der Art. 

Es hat hohle, zur Selten plattgebrug@te, runzliche, 
zuruͤckgebogene Hoͤrner, die aber (der Anzahl und Geſtalt 
nach in jedem Lande verſchieden ausfallen, und) ſehr oft 
fehlen. | il . 

Beſchreibung. 

Die zahmen Schafe, die jetzt beynahe in der ganzen 
Welt verbreitet find, und nach Verſchiedenheit ihres Va⸗ 
terlandes auch eine verſchiedene Bildung und Nusbarkeit 
erhalten haben, ſtammen vielleicht alle yon dem wilden Si⸗ 
berifhen Schafe Argali, und von dem Muffolos oder 
Wuflons (Ovis Ammon Erxl. Capra Ammon Lin.) its 

. Sardinien und Corfila ab. 

Man theilt fie nach ihrem Baterlande in verfchiebene 
Racen ab, bie nach ihrer Größe und Geſtalt, nach der Form. 
und Anzahl der Hörner, nach der guten und fchlechten Wolle 
unterfchieden find. In Deutfchland kennen wir außer uns 
fern gewöhnlichen beutfchen Schafen noch Die Heinen Schafe, 
die fogenaniten Schnucken ober Haibeſchnucken mit kurzen 
Schwaͤnzen, die vorzüglich in der Mark Brandenburg auf 

= bäreen fandigen Boden gut fortlommen, und jege zu unferm 

"großen Vortheil aud) die fpanifchen und Keinen engliſchen 

Schafe. 
Was die aͤußerliche Geſtalt der Schafe betrifft, fo 
nimmt man wicht ſowohl auf ihre Schönheit, als vielmehr 
auf 


8 
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auf ihre Größe auf die Feinheit und Guͤte der Molle Ruͤck⸗ 


ſicht. Das ganze Schaf iſt gleichſam nur ein woiliger Klum⸗ 


pen, der von vier magern und ſteifen Fuͤßen unterſtuͤtzt wird. 


Das Maul iſt lang duͤrr und ſpitzig, die obere Lippe hangt 
Aber die untere her, und die Stirn iſt breit. 


+ 


Gleich im erfien Jahre Haben die Lämmer, die, wenn 
‚ fie männlichen Sefchlechts find, Stöhrlämmer, Bocklaͤm⸗ 
- mer, wenn fie weiblichen Sefchlechts find Schaf: Kälber; 

Rilber⸗Schibben-⸗ nder Zibbenlämmer , und wenn fie 

gehammelt find, Sammellämmer heißen, acht. Meine ſpiz⸗ 


zige Vorderzähne in der untern Kinniade, welche die Schaͤ- 


" fer fälfchfich Hundbezähne nennen. Diefe Zähne verwechſeln 
fie.mit groͤßern Breitern vom zweyten Jahre an biszum ſechs⸗ 
sen. Es fallen ihnen nämlich im zweyten Sjahre die zwey 
mittlern ſpitzigen Zähne aus*und ſchieben ſich ſtatt derſelben 
zwey größere und breitere ein, die dem Thier, den Namen 
Zweyſchaufler verſchaffen, und im dritten jahre fallen 
zwey andere, und zwar zu beyden Seiten der beyden mitts 
lern einer, aus; und wenn diefe wieder durch größere und. 
breitere erfegt fü nd, und das Thier ein Vierſchaufler ge⸗ 
heißen hat, ſo verliert es im folgenden Jahre wiederum 
zwey andere, und heißt Sechsſchaufler, und im fuͤnften 


Jahre endlich ſtehen, nach dem Ausdrucke der Schaͤfer, alle | 


acht Schaufeln du *). 
Rrs - Aus 


. 


2) Man hat auch noch andere Benennungen für diefe Thies 


re, die vondem Zahnwechſel ihren Urfprung haben. Im 
erften Jahre heißt das Mutterlamm, ein Lamm, 
im zweyten ein Jaͤhrling, im dritten ein Schaf, 


Schilke oder vierzähnig, und wenn es im fünfs. 


ven bie acht breiten Worberzähne zuſammen hat, en 
- von 


+ 


— — 
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Aus dieſem Wechſel der Vorderzaͤhne iſt man im Stam 

Be das Alter der gefunden Schafe bis ins ſechſste Jahr zuder⸗ 

Jaͤßig zu beſtimmen. Nach diefen aber. wird es ungemif, und 

man vermuthet es nur Durch die umgleich längere Entblöfung 

der Zähne vom Zahnfleifh, die abgeſtumpften Badenzähne 

. und das almählige Ausfallen der gelben Worderzähne, wel⸗ 
ches letztere meift im achten Jahre ‚anfängt. 


Daß die großen und weit von einander fichenden Augen 
- der Schafe gewöhnlich einen gelben *) Stern, eine längliche 
yhorizontall iegende Pupille haben, ohne Feuer find, die Ooh⸗ 
ren weit auseinander zur Seite auswärts gekehrt, horizon⸗ 
tal, unterwärte geöffnet ftehen, die Widder einen großen hers 
abhängenben und ſchwankenden Hodenbeutel, und die Mutters 
Schafe zwey Liter mit zwey Ziben haben, ift jedermann des 
kannt. 

Die gelblichten Hoͤrner ſteigen nicht wie beym Ochſen 
und der Ziege in die Hoͤhe, ſondern biegen ſich ſeitwaͤrts nach 
hinten, wenden ſich nach unten vorwaͤrts, und kruͤmmen ſich 
wieder nach den Augen zu. Den Schafmuͤttern mangeln ſie 
entweder ganz, oder find dünner, 


Auch bekannt genug ift die Farbe der Schafe; die meiften 
naͤmlich find ſchmutzig oder blaßgelb weiß, doch giebt es 
auch 


solmäntiges Schaf. Ein Hammel heißt im ers 
ſten Sabre ein gefhnittenes Lamm, im andern 
ein zweyzähniger Jaͤhrling, im dritten ein 
vierzähntger, im vierten ein ſechszaͤhniger, 
im fünften ein volmäuftger Hammel. 


*) Dies ift gewöhnlich die Farbe bes Augenfterns. Man 


hält die. mit [hwärzlichem Stern für bie vie; allein 
dieß Kennzeichen truͤgt. 
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auch braune, ſchwarze und gefleckte. Ihre Wolle, bie aus 
duͤnnen feſten, biegſamen, weichen und fettigen Haaren be⸗ 
ſteht, iſt auf dem Ruͤcken, und an den Seiten des Halſes 
krauſer und kuͤrzer als auf den übrigen Theilen des Halſes, 
an den Seiten bes Leibes ımd an den Schultern. Diejenige 
‚an den auswendigen Schenfeln, und an bem Schwanze iſt 
groͤber, ſteiſer, und faſt glatt, und die an den noch uͤbrigen 
Weilen des Leibes befindlichen Haare, kann man nicht eigent⸗ 
Lich Wolle nennen. Der Schwanz hängt bis uͤber die Ani 
kehle herab und ift nur wenig beweglich 


Ihr RNaturel iſt milde und folgfam, baher fie threm 
‚Reithammel, beim dellenden Hunde und dempfeiffenden Schäfer 
greulich folgen und fogar die Sprünge und Bewegungen, die ' 
ihnen der Leithammel vormacht, alle maſchinenmaͤßig nach⸗ 
machen; dagegen aber zeigen ſie in allen ihren Handlungen 
‚Die größte Dummheit, und bey dem geringften unerwarteten 


Auftritte außerordentliche Bloͤdigkeit und Furchtſamkeit. Ein 


Knall, eine Feuerflamme, ja das geringſte Geraͤuſch macht 
ſie gleich ſtutzig, ſie ſtampfen mit den Füßen, drängen ſich 
‚ufammen, oder ergreifen die Flucht. Ja der Blitz und 
Donner bringt ſie ganz außer aller Faßung, daß ſie oft durch 
ihr aͤngſtliches Anſtemmen die ſtaͤrkſte Horde uͤber den Hali⸗ 
fen werfen. So dumm fie find, fo ſchwaͤchlich find fie auch. 
Ein kurzer Weg faͤllt ihnen beſchwerlich und eing größere 
Metje macht fie ganz kraftlos. Ihr Herz pocht ihnen, ehe 
. Pe zu laufen: anfangen „und gleich find ſie außer Athen. 
Sonft find ihre Affetven beynahe in einer ftäten Ruhe. Ihre 
Harte Stirn, oder ihre Waffen, die Hörner, brauchen fie eben 
fo felten zum Stoßen, als ihre fchwachen Süße, um nach 
sen Oeiehigen auszuſchlagen. Zur Zeit der Begattung 
\ mb 


N 
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find fie etwas muthwilig, aber keiner ſonderlichen Hitze unters 


worfen, und nur ſelten kaͤmpfen ein Paar muthige Boͤcke 


am eine Braut. Auch wenn fie Junge haben, werden ihre 
Affekten nicht höher geſpannt. Eine Exhafmutter laͤßt fich 
ihr. Junges wegnehmen, ohne erzärkt zu werben, ohne 
fih zu wehren, ober durch einen ungewöhnlichen Laut ihre 
Betruͤbniß zu erkennen zu geben. Mur als Lämmer beluſti⸗ 
‚gen fih diefe Ihiere mit poßierlichen Seltenfprängen und 


"gegenfeitigen Neden. — Ste feinen das Licht und die 


— 


Muſik zu lieben, und die Schäfer ſagen, daß fie am beſten 
und ruhigften weideten, wenn ihnen auf der Schalmey eine 
Tafelmufit gemacht würde, und daß fie ihr Abends und Mors 
genlied in der Horde mit ber größten Aufmerkſamkeit ans 


hoͤrten. 


Ihr Bloͤcken, das ſle zu allen Zeiten hoͤren laſſen, iſt 


| außer bem allgemeinen Abſchiebsgeſchrey bey der Trennung 


ber Boͤcke, Hammel, Schafe und immer jeden Morgen, aus 
der Horde, wo fie, nur durch eine Flechtenwand geſchieden, 
zuſammen geſchlafen haben, und bey dem freudigen Wieder⸗ 
ſehen des Abends in der Horde, faſt ohne alle Bedeutung. 

Sie leben Über 14 Jahre; find aber nur hoͤchſtens 7 
Sahre nutzbar. 

Dieb find die Kennzeichen und Eigenfchafften, die übers 
Baupt der ganzen Schafart zukommen. - 

Das thuͤringiſche Schafvieh nun insbeſondere Hätte 
wirklich, im ganzen genommen, nor ben anbern gewöhnlichen 
Deutſchen einen Vorzug, fo wohl in Anfehung feiner Größe, 
als Shte der Wolle, wenn man #6 wagte, dad Schmiers 
vieh, das man noch in fo vielen Gegenden aus unrichtigen 


Gruͤnden Hält, gaͤnzlich abzuſchaffen. Die gewoͤhnliche Höhe 
| deffels 


J 
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beſſelben iſt 2 Buß, und die Länge von der Kopfſpitze an 
beynahe 3 1/2 Buß 9). Der Kopf iſt kurz, bie Mife 
kaum etwas gebogen, die Körner fehlen mehrentheils ganz} 
und wenn auch zumellen ein Lamm gebohren wird, dem 
Hörner wachſen, fo haben fie doch keine Feſtigkeit und, gehen 
Bald wieder verloren. | - el 


Aufenthalt und Nahrung. Man ift auch noch 
beynahe in ganz Thüringen gewohnt, fo wohl in den ebnen 
als gebirgigen Gegenden bie Schafe im Sommer auszutreks 
ben, und,.im Winter in dunfie dumpfige Ställe zu bannen, 


"Sa den gedtegigen Gegenden, wo weder hinlaͤngliche 
Aecker noch Wiefen find, wo es viele ſteile nubebaute Berge 
giebt, und wo die nuͤtzliche und nöthige Holzausſaat noch 
wicht eingeführt iſt, wodurch die Wälder viele Bloͤſen und 
viries Gras haben, wird es wohl nicht möglich ſeyn, die 
Stalls oder Hordenfaͤtrerung einzuführen, wenn man nicht 
in folgen Gegenden die Schafe gänzlich abfchaffen will. Als 
bein in. den ebenen und unmwalbigen Gegenden fellte man 
wirklich einmal bie alten Vorurtheile fahren Iaffen, und die 
fo nüslihe Hausfütterung in Ställen und auf dem Hofe 
oder die Fütterung auf dem Felde, die fogenannte Dferdys 
fuͤtterung, (Zutterfjäferey) einfühtenv - 


| \ | Alles 
”) Par. Ms.: Länge über 3 Buß, und Höhe ı Fuß 
9 Zoll. \ 


”r) Wer es weiß, wie viele Pläge von gutem Erdreich 
noch in Thüringen bloß deswegen, damit bie Schafe 

daſelbſt einige elende Graͤſer finden koͤnnen, de und 
unbebaut liegen; wie vortheilhaft daraus kuͤnſtliche 
Wieſen und Kleefelder gemacht werden fönnten; wer 
es 





/ 
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Alles kommt daher auf bie Behandlungsart ber Schafe 
in Abſicht ihrer Weide und Fuͤtterung, welches. beydes 
1e gehörige Ordnung und Vorſicht erfordert. 


3 In 


es weiß, wie auch auf den ſteinigen, bergigen unk 
leeren Triften, die hier fo häufig find, in thonigen 
und ſchlechten Boden nach: Esparſette ıc. fehr gut forts 
kommen; wer den Zwang. und Schaden fennt, den 
diejenigen Aeckerbeſitzer leiden müffen, weiche die Brache 
zur Aut der Schafe unbebant Tlegen laſſen mäffen, ' 
und weiche oft ſelbſt feine Schafe beſitzen; und werzus 
gleich den Nutzen bes Kleebaues aufder Brache kennt; 
der wird die Moͤglichkeit und Wichtigkeit der Stall⸗ 
und Hordenfuͤtterung leicht einfehen und wänfchen. 


In Gegenden, wo man biefk Feld s und Mansfüts 
terung eingeführte hat, Hört man von Beinen Kran 
heiten und Seuchen der Schafe, fo. von naffen, bes 
thauten, von giftigen Regen, von Mehlthau, von 
ſchaͤdlichen Inſekten verborbenen, mit Siftgräfern bee 
wachfenen Weiden entftehen, ober die durch ftinfende, 
giftige, ſtehende Waſſer eingeteunken werden. Die 
Schafe kehren nice von ben großen, unbebauteg 

Triften in ihre Horden und Ställe hungrig ; oder vom 
den jungen, unreif abgenagten Sräfern, krank zuruͤck. 
Stars 2 bis 3 Pfund rauher ſchlechter Wolle, geben 
fie 5 bis 6 Pfund feiner guter Wolle, find ſtets zung 
Schlachten tuͤchtig, und ihr nüglicher Dünger vers 
ſchafft die reichften Erndten. Ja der arme Landmann, 
der vorhero fein Schaf ernähren konnte, kann nun 
auch, wenn auch ihm, wie billtg, ein Stuͤck von dem 
unbebauten Riede zu Theil wird, ſein wollenreiches 
Schaf und gutes Rind halten, und ſich und ſeine Fa⸗ 
milie beſſer ernaͤhren. 


Dieſe nügliche Fuͤtterung aber einzuführen, iſt nich 
ſchwer, wenn nus diejenigen, die dieſe Aenderung m 
‚Vers 


r 
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In Gegenden, wo bie Schafe ausgetrieben werben, . 
muß der Schäfer ſich wohl verfehen, dag fie nicht zu fruͤh 


Werbefferung machen Tonnen, ernſtlich Hand ans 

Werk legen wollten. Wie leicht ließen ſich nicht die 

großen Riede.unter die Einwohner eines Orts verthei⸗ 

- Im, und ihnen die Anmweifung geben, ebene Gegen⸗ 

den in kuͤnſtliche Wiefen und: fruchtbare Aecker zu vers 

wandeln, und bergige Segenden mit Esparfette und zu 

andern bdürre wachfenden Furterfräutern zu befden ? 

‘Und koͤnnte die Obrigkeit Schaden haben, wen fie 

auch zum erftenmale die Saͤmereyen zum Kleebau, und 

den kuͤnſtlichen Wiefen unter die Armen umfonft aus⸗ 

theilte, odernur einftwetlen vorfchöß, auch deswegen, 

am dem Landmann, der oft fo ſchwer von feinen alten 

Vorurtheilen abzubringen ift, ber oft bey offnen Augen 

. nicht fehen will, den Vortheil biefen Behandlungsart 
e . der Hausthiere erfi, recht handgreiſuch zu machen. 


Den Schafen das kuͤnſtliche Wieſenkutter 
zu verſchaffen, ſaͤet man auf bie umgerißenen ebnen 
Niede: alle Kleearten Trifolium), Esparfette (He- 
dyfarum Onobrychis), Zuzerne (Medicage fativa), 
Pimpenel (Pimpinella), Täfcheltraut (Thlaſpi burfa 
paftoris), Schafſchwingel (Feftuca. ovina), Gras: 
lauch (Lplium perenne), Zaunwicken (Vicia fepium), 
Honiggras (Holcus Europaeus), Himmelbrod, Bocks⸗ 

bart (Tragopogon pratenſe), Mariengras, Wie: 
ſenhafer, Raigras (Avena elatior), deutſchen Spar⸗ 
gel (Spergula arvenſis), Knotenkraut (Spergula pcen- 
‚tandria) ꝛc. Alle dieſe Kraͤuter bekommen den Scha⸗ 
fen ſehr wohl, wachſen gut, und ſolche Wieſen dauern 
ſehr lange, wenn der Heuſaamen alle Jahre gehoͤrig 
geſammelt und tm Maͤrz an den Orten, wo es noͤthig 
iſt, eingeſtreut wird. An Berge ſaͤet man die Es⸗ 
parſette, die 20 Jahre lang abgemaͤhet werden kann, 
- wenn man die bloßen Flecken immer auszubeſſern ſucht. 


Das 


8 
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‚ans den Staͤllen und Horden gehen, wenn der Reif, Thau 
und die Megentropfen noch auf den Kräutern hängen, weil 


+, 


das 


Das vorzuͤglichſte Sutter tft aber auch für die Schafe 
der lee, und den Kleeb au betreibt man auffolgens 
de Art am vortheilhafteften. Man ſaͤet nämlich in ge⸗ 


“ wöhnlich.. zubereitetes Sommerfeld entweder zus 


- 


gleich mit der Gerſte und Hafer, aber nach dens 


felben ben fogenannten ſpaniſchen, hollaͤndiſchen, 


vᷣrabanter Klee (Trifolium purpureum, majus, fati- 
vum, pratenſi ſimile), ſchneidet die reife Sommer⸗ 
frucht hoch ab, und erndet dann im Herbſt zum erſten⸗ 
male den Klee ein, welcher getrocknet mit den Stoppeln 
ein gutes Winterfutter giebt. Im Winter deckt man 
ihn mit Miſt wohl zu, oͤffnet ihn im Fruͤhjahr, (bey 
uns in der Mitte des Aprils) beſtreut ihn, wenn man 
kann, mit Gips, und maͤht ihy zum erſtenmal, wenn 
er 8 Tage gebluͤht hat Gey uns in der Mitte des 
Suntus). - Dean richtet es dabey fo ein, daß man bey 
der täglichen Fütterung alle 5 Wochen wieder. von vorne 
anfangen kann, denn in diefer Zeit wird der abgemähte 
wieder zum abbauen tüchtig feyn. Diefe Erndte hat 
man gewöhnlich tim Brachfelde dreymal (ohne die im 
vorigen Merbfte) zu geniehen. Mit der dritten Erndte 
macht man um Bartholomaͤi (zu Ende des Angufis) 
den Beſchluß. 9 


Man ackert alsdenn dieſe Brachaͤcker um, fo, daß 
die Kleewurzeln in die Hoͤhe kommen, egt ſie, pfluͤgt 
fie im Herbſt zum zweytenmal, wirft den Winterſaamen 
ein, und man hat eine gute Getraideerndte ohne vors 
hergegangene Düngung zu Hoffen, weil die Wurzeln 
bey ihrer Faͤulung dem Acer eine Beifere Düngung 
verfchaffen, als jeder andere frifche Miſt. 


Da man bey diefer Art des Kleebaues alle Jahre 
Kleeſaamen noͤthig hat, fo iſt es am beften ihn ſelbſt 


‚zu sieben; man läßt. daher fo viel Klee des zweyten 


‘ 
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dadurch die fo gemeinen Srantheisen der Schafe, die Bungens 
faule und Darmſucht entſtehen; ſo wie er überhaupt die Weis 
be an feuchten, fumpfigen Orten, befonder6 in regenhaften 

Jahrs⸗ 


Wuchſes (oder nahe vor dem Thuͤringerwalde: des 
erſten Wuchſes, weil der Saamen des zweyten nicht 
gehoͤrig reif wird) auf der Mitte des Ackers ſtehen, als 
man Saamen noͤthig hat, weil man aus Erfahrung 
weiß, daß dieſer mehr Körner erhält, als der des 
erftien Wuchfes, welcher feine Kräfte mehr in den 
Stengeln und Blättern verſchwendet. Das Einfams 
mein des Klees kann durch Kinder gefchehen,, diejeden 
Tag durch ben Acer gehen und die fchwarzen Köpfe 
abpflüden. | 

Den Lugernerklee, der eben fo einvortrefliches 
Schaffutter iſt, fäet man in Gärten, auf Aecker mit 
Wieſenhafer vermifcht, und er dauert bey guter Duͤn⸗ 
gung 15 bis 20 Jahre. 


Außer, dieſen kann man auch noch, wenn man viele 
Aecker befigt, beftändige Kleedder halten, die 
3 Jahre ihr gutes Futter reichlich geben, oder fich 
das Wickenfutter, das aus der Ausfaat der Wik⸗ 

: ten, mit Hafer und Erbfen vermifcht, entfieht, und 
des Jahres dreymal abgemähet werben kann, verfchafs 
fen. Lesteres läßt man auch reifen, braucht die Körs 
ner zur Maft, und das Stroh als ein gutes Winter⸗ 
futter für die Schafe. 


Dieß ſind die vorzuͤglichſten Futterkraͤuter, die durch 
ihren Anbau die Schafzucht fo ſehr nugbar machen. 


Man verzeihe mir diefe fheinbare Ausſchweifung um 
der Folge willen. — Im Erfurtifchen, auf einigen Go⸗ 
thaiſchen Kammerguͤtern, und an vielen andern Orten 
in Thuͤringen hat man auch angefangen den Kleebau zu 
treiben, um vielleicht auch bald die Schafe, ſo wie 
das Rindvieh, vortheilhafter in dem Stalle, - oder 
velmehr in den Horden iu fitteen. Das altenburgis 
8 ſche 
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Vahrszeiten aufs forgfältigfte zu meiden hat; dahtngegen kann 


‚er bed Abends bey hellem Wetter wohl etliche Stunden in 
die Nacht hinein die Schafe weiben lafien, weil dann die 
- fhädlichen Ausbänftungen aus der Erdeund die Thautropfen 


noch nicht eingetreten fü find. Und da fie mehr Kälte als Hite 


vertragen fönnen, und durch die offnen Weiden in ben heijs 
fen Mittagsſtunden fehr feicht von verfchiebnen Krankheiten 
befallen werden, fo muß ‘er diefe Sumden mit feiner Heerde 
an fhattigen Orten zubringen. Bor allen Dingen muß jeder, 
der die Schafe mit Nutzen halten will, darauf fehen, daß 
fie im Frühjahr und im fpäten Herbft, wo fie hungrig nad) _ 
Haufe zurückkehren, und im Winter, wenn es die heitere 


- und gelinde Witterung verftattet, fie auszuführen, noch nach⸗ 


gefüttert werden. — Es fiheint auch, wie wenn die Schafe 


nach ihrem verfchiedenen Alter von Natur eine befondere 


Weite erforderten. Die Lämmer verlangen eine nabrhafte 
nahe Weide, weil fie noch zu ſchwach find, an den ſteilen 
und magern Bergen herum zu klettern. Die Hammel, die 
zur Schlachtbank beſtimmt find, wollen fette Meiden anf 
Brachen und in Stoppeln, und für die Mutterfchafe find 
bie gefunden Bergweiben am aller vortheilhafteſten. 

Man zähle 387 Sräuter, die das Schaf nad) einem 
von Linne‘ gemachten Vorſuch frißt und 141, die es unbes 


‚ rüber läßt. 


Die Hordenfuͤtterung iſt freylich viel vortheithafter, 
fe det aber ebenfalls verſchiedene Vorfchtigkeltsregeln. 


Sol⸗ 


ſche Land folk ung wenigftens in biefem Städe zum 
oͤkonomiſchen Mufter dienen, wo man feine Brache 
fennt, die Schafe aber doch auf die breiten Feldraine 
treibet, und des Nachts und bey ſchlechtem Wetter im 
Stalle laͤßt. 


t 
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Bellen die Schafe im Felde gefüttert werden, fo baut 


man eine geräumige Horbe mit niedrigen Haufen an dem 
Seiten, entweder in die Nähe des Kleefeldes, das man für 
Die Schafe beſtimmt hat, auf, und verruͤckt ſie des Tages 
dreymal, Welches man wegen der Fettigkeit und Menge des 
Düngers thun kann) Oder man ftellt fie auf einen andern 
entferntern zur Düngung beftimmten Ader, und führe dem 
Klee auf den Karren dabey, Oder endlich man befeftigt ſie an 
einen ſchattigen Ort, ſtreut Stroh ein, und ſchafft von da 
den Miſt weiter auf feine Aecker. 


— 


Außerdem bringen die Hofhorden eben den Nutzen, 


den die Feldhorden bringen, wenn man genoͤthigt iſt, die 
Schafe darinnen zu fuͤttern, welches geſchieht, wenn man 
ben Pferch auf dem Felde nicht nugbar genug anbringen kann, 


. oder weiches leider! der Fall nach lange zu ſeyn ſcheint, wenn | 


ſich die verſchiedenen Beſitzer einer Heerde in Abſicht der 
Geſammtfuͤtterung nicht vereinigen koͤnnen. Eine ſolche 
Horde muß dick mit Stroh beſtreut ſeyn und hoch liegen, 
damit der Harn abfließen kann, welchen man in eine mit 
Stroh gefuͤllte Grube leitet. — Man hat die Gewohnheit, 


daß man die Schafe dreymal des Tages mit gruͤnem Futter 


fuͤttert; allein man thut beſſer, wenn man ihnen fünf Met 


nere Portionen vorlegt, weil ſie ſich ſo leicht bey der wohl⸗ 


ſchmeckenden Koſt uͤberfreſſen koͤinen. Ein geſundes Schaf 
zehrt taͤglich 12 Pfund gutes gruͤnes Futter auf. 


Im Fruͤhjahr, wenn man die trockene Fütterung endigt, 
iſt nöthig, daB man den Schafen anfangs vieles Heu oder 
Stroh und wenig Gras, und nach und nach immer mehr 


Gras und weniger duͤrres Futter, auch den beſten Klee (denn 


das ſtreitet wider die ſicherſten Erfahrungen, wenn man vor⸗ 


Sa a giebt 
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giebt, daß zu fettes Butter den Schafen ſchade) vorlegt, und 
chen fo verfähre man im Herbſte, indem man anfangs vies 
les grünes Futter und wenig Heu oder Stroh, und nach und 
Nach immer mehr trockenes Futter mit wentger Gras fürtert, 

bis man fie nach einiger Zeit, (und diefer Uebergang braucht 
| gewoͤhnlich im Fruͤhjahr und Herbſt nur drey Wochen zu 
dauern) lauter duͤrre Nahrung ohne Abnahme ihrer Kraͤfte 
zu geben getraut. 


Das grüne Futter darf niemals eher abgemäht werden, 
His die Sonne oder die Luft den Thau abgetrocknet hat. 
Es. werden daher die Mittags: und Abendfütterungen des 
‚Morgens nad) dem Thau ‚und bie kommende Morgenfuͤtte⸗ 
rung des Abends geholt. 


Man darf, wie ſchon oben (ſ. Note S. 640) iſt bemerkt 
den, auch den Klee und die Esperſette nicht fruͤher verfuͤttern, 
als bis fie acht Tage geblüher haben, nach der fihern Erfah⸗ 
kung , daf fie vor der Blüte den Schafen ſchaͤdliche Blaͤhun⸗ 
gen und Koliken verurfacdht haben. Dasjenige Futter alfo, 
das im Herbfte vor den Fröften die Blüten nicht mehr treis 
ben kann, wird zu Heu gemacht, fo wie überhaupt alles dass 
jenige, welches man unter 5 Wochen nicht grün verfüttern 
kann, und man trocnet es am beften auf den Aeckern ſelbſt 
auf aufgeftellten Stangen, die mit etlichen Sproſſen durch 
kreuzet find. 


Da der Winter in unferm Thuͤringen oft zu rauh, hart 
und unbeftändig ift, fo iſt es wohl nicht zu rathen, die Schafe 
in dieſer Jahrszeit, ob ihnen gleich Kälte und Schnee nichts 
ſchaden, beftändig unter freyem Himmel zu laffen, wie man 
es wohl in wärmern Ländern thun kann, man treibt fie das 
dere bey zu großer Kälte in die Ställe. Diefe müflen groß, 
on hoch 


x 


, 
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hoch, und! fo gebaut ſeyn, daß man ˖die ſchaͤdlichen Danſte 
inmer durch friſche Luft wegtreiben kann, welches durch bre⸗ 
rerne Dunſtſchornſteine (Dampfroͤhren) zu bewerkſtelligen iſt. 
In der Mitte und an den Seitenwaͤnden muͤſſen Raufen ut 
untergelegten Krippen befeſtiget ſeyn, ti welchen alles, was 
vonder Raufe abfaͤllt, be Koͤrner, die ihnen eton vorge: 
ſchuttet werden, und bie aus wdem Geſtrohde fallen, aufbo⸗ 
wahrt werden Löten; der Boden muß in der Mitte erha⸗ 
ben ausgelegt werden, damit die fo nuͤtzliche Gauche au ihtem 
. beftimmten Ort ablaufen kann, und der Drift muß immer weg; 
gefchaft, und reines, weichgedrofchnes Stroh geſtreut merädk. 

Auch darf es nicht darinnen ſtaͤuben. "Die Hitze befonders, 

menn fie dumpfig und feucht tft, ſchadet biefen zärclichen Ihies 

ren ungemein, dahero muß man an ihnen Immer- Kühlung ver⸗ 
ſchaffen. u 
Gewoͤhnlich glaubt ma freie die Säafe bedürften 

im Winter faum etwas Stroh oder Hblzlanb, "und: darinn 
beſtuͤnd eben ber Nutzen der Schafzucht vor der andern Vieh⸗ 

zucht; allein man fchadet fich allzeit Bey einer ſolcher Be⸗ 
handlung. Das Schaf bedarfießen Fo, wie das uͤbrige Stall: 

wich, auch im Winter-fein gutes Futter, wenn es den Nuz⸗ 


gen verſchaffen fol, den man mit Recht von ihm verlangen 


Tann. Es verlangt alfo auch ini Winter gutes Heu und Klee⸗ 
"futter, und’ ben ohne Bluͤte abgemaͤhten Klee; der mit Stroh 
in Hetel If verwandelt worden. ' Din biefer Koſt verzehrt 

es täglich in drey Fütterungen 2 bis 3 Pfund. "Zur Abwech⸗ 

ſelung füttern dann die Wirrgebande von Erbſen, Bohnen, 
Wickenfutter, Finfen, und die Strohgebuͤnde von Gerſten 

und Safer, die deshalb auch nicht ganz rein ausgedroſchen 
werden, ſehr gut. Ein Schaf verdauet davon taͤglich 4 bis 6 

©%3 . Pfund 
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Pfund. Eben fo koͤnnen die Beſiter von Laubhötern da 
gebörrte Laub von Pappein, Weiden, Ahorn, Faulbaum 
(Rbamnus frangula), Ulmen, Erlen und Eichen, als ein 
gutes Futter nugen, Hiarzu muͤſſen die Zweige im zweyten 
Safte im Auguſt abgehauen, in Buͤndel gebunden und au 
der Luft, getrocknet werben. In dieſer Geſtalt ſteckt man.das 
Laub im: Winter den Schefen auf die Raufe, und ſammlet 
alsdenn die Reißer wieder als Brennholz zuſammen. Bey 
dieſer Foͤnerung muß aber das Laubholz in Menge da ſeyn, 
‚Weil dieſe: unzejtige halung dem Holzwuche ri nach⸗ 
heilig iſt. 


| Sie £önmen auch, wenn es gefroren iſt, auf die grüne 
Binerfgnt, getrieben werden. — Die Waldbewohner thun 
wohl, wenn fie die ſo haͤufig wachſenden Ginſterſtraͤuche (Ge- 
niſta tinctoria et germanica), welche den Schafen nicht nur 
ein ſehr angenehmes, ſondern auch wegen ihres bittern Saas 
mend ein fehr geſundes Futter find, eintragem. und. trocknen. 
‚Außerdem porzehren die Schaafe mit befonderm Appetit alle 
Arten von Kohlblaͤttern und Nüben, fie bekommen aber diefe 
Leckerbißen nur erſt dann, wenn man genöthiger ift, anderes 
ſchlechtes Futter zu füttern, .. fo wie man ihnen auch nur im 
Nothfall etwas Hafer, Gerſten, oder Waizenkleyen in Ihre 
Krippen fchättet. Ja man bat auch angefangen fie nicht ohne 
Vortheil mit Siede, wie das Rindvieh zu fuͤttern. An wilde 
zerſtampfte Kaſtanien kann man fie.auch leicht gewöhnen; fie 
find ihnen eine geſunde Speife, fonderlich ein Gegenmittel 
ber Faulſucht. Die Hammel, bie man im britten und viers 
ten Jahre mäftet, erhatten im Winter za ihrer. Nahrung 
gutes Heu, Wurzel⸗ und Kohlgewaͤchſe, Hafer und etwas 
geſchrotene Gerſte, und iwar in oͤftern Mahlzeiten, fo viel 
fie 


. » Fu \ 
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fie freffen wollen. Im Herbſte verlangen fie weiter nichts 
als gutes Gras und Ruhe. 


Dieſe gute Winterfütterungsart der Schafe muß nun 
allerdings befolgt werden, wenn man vol ihnen den gehoͤri⸗ 
gen Nutzen ziehen will. Man kann fich bey jeder gemifchten 
Heerde, die mehrere Vefiger hat, von der Wahrheit dieſer 
Behauptung augenſcheinlich uͤberzeugen, denn nur die ſchlech⸗ 
gefuͤtterten verliehren im Fruͤhjahr ihre Wolle und ſterben 
wenn fie dann auf einmal wieder die jungen zarten Graͤſer 
gierig verſchlucken und geben bey ber Wollenſchur nur Halb 
fo viel und ſchlechtere Wolle als die gut gefuͤtterten. 


Noch iſt es noͤthig, die Kräuter zu bemerken, welche 
den Schafen ſchaͤdlich und giftig ſind, als Warzenkraut (Eu- 
phorbia), Mausöhrlein (Pilofella), Sonnenthau (Drofera), 
Schachthalm (Equifetum) „Butterkraut Pinguicula), 
Sumpfhahnenfug (Ranunculus), Sinfengrasu.d.g 

Da man die. Erfahrung, gemadt hat, daß die Schafe 
lange Zeit ohne zu trinken, leben können, fo haben die meis 
ften Schäfer in Thüringen auch noch die fchädliche Gewohn⸗ 
heit, daß ſie diefelben nur in heißen Sommertagen an einen 
flachen Teich, ober einen Fließgraben führen, und es die 
übrige Zeit dem biößen' Zufall äberlaffen, wenn und wo fie 
Waſſer finden, qhren Durſt zu ſtillen ). Allein dieß if 
Ss 4 wirk⸗ 


9— Ja es find mir chaͤringiſche Dorfer befannt, wo die 
Schafe im Sommer gar nicht getränfet werden. 3.8. 
führe ih nur das Gothaiſche Dorf Grauel an, in 
deffen Flur fich außer zwey Brunnen im Dorfe gar 
kein Wafler befindet, wo alfo die Schafe gar nicht zur 
Traͤnke geführt werden koͤnnen, und ſich doch daten fo 
wohl befinden, daß fie für die gefundeften und befien 
in der ganzen Gegend gehalten werden. 


. * 
, 
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| wirklich die Urfache von fehr nielen ‚Krankheiten ber Schafe, 


beſonders der Fauls und Leberfuht, wenn fie genöthige find, 


aus unreinen Quellen zu trinfen. Es ift daher der Schäfer 


X 


Pflicht ſie alle Tage eins oder zweymal zu einem reinen, hefs 
len Waſſer zu führen, “und zwar mit der Regel, daß wenn 
fie fettes Gras, Klee, Wicken ıc. gefreſſen haben, nicht eher 
als eine Stunde nach der Fuͤtterung. Den eingepferchten 
Schafen giebt dieſe tägliche Wanderung zur Traͤnke eine 
nuͤtzliche und noͤthige Bewegung. Im Winter bedürfen 
fie bey ihrer trockenen, Nahrung bes Trunks nod) mehr, 
und fie muͤſſen daher alle T Tage dreymal mit Brunnenwaffer 
ihren Durſt loͤſchen können. Einſi chtsvolle Oekonomen ſetzen 
ihnen alle Tage einen vollen Kuͤbel in Stall, und laſſen ſie 
nach Belleben trinken, weil ſie bey der Strohfütterung wes 
niger und bey ber Heufütterung mehr Wafferzu ſich nehmen, 
dabey bedienen fie fich eines Vortheils, der die Wolle erftaus 


nend wachſen macht, ſie weichen naͤmlich zu gewiſſen Zeiten 


einnXKüböhleudyen in den Kuͤbel ein, und laffen die Sch 
druͤber trinken. Die Schafe lieben dieſen Trank gar ſehr. 


Auch das Salz iſt ihnen ſehr heilſam *). Es baut der 
Verſtopfung vor, macht Freßluſt, und verhuͤtet in fumpfis 


gen Gegenden die Faulſucht. Man giebt es den Heerden, 


bie ausgetrieben werben; in duͤrrem Wetter (ſaͤlzet fie) im 
Thüringen gewöhnlich alle 14 Zagein Salztrögen oder Salz 
rinnen in der Maaße, daß auf 20 Stuͤck richtig ı Pfund 
Salz 


*) Es find daher die Weiden an ber See für dieſe Heer⸗ 
ben vortreflih. Alle mit falzigen Düuften gefhwäns 
gerte Kräuter geben ihnen unvergleihliche Nahrung ; 
ihr Fleiſch wird ſchmackhafter; die Mitch vermehrt 
ſich wird‘ bene," und die Wolle weißer und fanften 


* \ ⸗ 
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Get; kammt; bey nafſer Witterung verſagt ma es ihnen . 
aber gänzlich, und zwar deswegen, weil fie alsdenn, durch 


ben Durft gendthigt, ans: allen Waſſern und zwar fo viel trin⸗ 


ten, daß fie fie) allerhand; Krankheiten zu, ziehen wuͤrden. 


In den Dertern, wo die Schafzucht verbeffert ik, bekom⸗ 


men fie diefe Quantität alle 8 Tage; und dieß follte allges - 
mein eingeführt werden H. Ä 


Sortpflanzung. ls: die Schafzucht zu verbeſſern, 


kaimmt das meiſte darauf an, dag man bey der Fortpflanzung 


derſelben mit der gehörigen Rlugheit zu Werke geht. : 


Dan wählt zur Zucht ſolche widder GBoͤcke, Staͤhre, | 
Stoͤhre, Stiere), die einen dicken, Eurzen Kopf, eine ftumpfe 


Naſe, kurze and euge Nafenlscher, eine Breite, hohe und 
zunde Stirn, große und iebhafte Augen, große und wollige 


Ohren / einen ſtarken, breiten Hals, ein ſtarken längtichs 
ten Leib, einen breiten Ruͤcken, ein-breites Kreutz, großen — 
Bauch, ſtarke Hoden, einen fangen Schwanz haben, md 


nicht nur am ganzen Leibe mit dichter, : Inhger und feiner 


Wolle bekleidet, ſondern Aırh an Kopf und Beinen, wo ſonſt 


weniger Wolle iſt, rauh und gut bewachſen ſind. 


Eben ſo muß eine gute Schafmutter Aiibe, Schib⸗ 


be) großleibig und breitſchultrig ſeyn, große helle Augen, | 


885 einem 


2) Bemerkungswerth ift noch bey der Nahrung der 


Schafe, daß fie bey duͤrrer Witterung den Gaͤnſekoth 


mit einer folhen Begierde freffen, daß fie zumeilen ' 


in vollem Jagen über einen folden Pia laufen, we 
dieß Federvieh gehütet wird, um einander zuvorzu⸗ 
kommen. Sie muͤſſen zu einer ſolchen Zeit (da ſie es 
bey feuchter Witterung nicht thun) etwas angenehmes 
und gefundes in diefem Nahrungsmistel finden, 
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einen ſtarken und Tangen Hals, der faft wie ein Pferdehals 
gekruͤmmt ſeyn muß, breite Bruſt und Rüden, einen großen 
Bauch, lange Zigen, kurze, bünne Beine, dichte und lange 


WBolle, fonderlich um ben Hals, Bauch und das Genicke 


he en 


Da beyde Geſchlechter ohnehin in unfern Gegenden 
meiſt ohne Hoͤrner ſind, ſo kann man um deſto eher lauter 
ſolche zur Zucht waͤhlen, die dteſe Waffen nicht führen, und 
\ ‚fich alfo in der Schwangerſchafft und in ihren ſonſtigen Kaͤr⸗⸗ 
pfen nicht ſchaden konnen. Eben fo müffen fie auch ohne alle 
Flecken ganz weiß ſeyn, weil oft die Eltern mit dem kleinſten 
| Sieden ganz bunte kammer erzeugen. 


Der Widder, wenn er eine gute Nechtonmenſcheft 
ſtiften ſoll, muß drey Jahr alt ſehn, weit dieſe Thierart erſt 
im dritten Jahre ausgewachſen tft. Neuere Defonomen wol⸗ 

ten-ihn gar erſt im vierten Jahre zulaffen. Er kann, wenit 
ser zumellen etwas. Hafer erhält, sound mehrere Schafe 
gehörig befruchten *). Er leiſtet Ins:fünften und ſechsten 
Jahre ſeine beſten Dienſte⸗ und feine Feife dauern bis ins 
achte Jahr. 


Das Schaf iſt ebenfalls zu einer guten Nachzucht nicht 
eher tuͤchtig, als im dritten Jahre, bringt im vierten und 
fünften die beſten Laͤmmer, und taugt nur bis Ind neunte 
Jahr zum Mutterdienſt. 


Man 


* Ein Stghr hat oft in einer Nacht 70 Schafe befruch⸗ 
tet. Man darf alſo nur die Widder zur Begattungs⸗ 
_ zeit gut füttern, fo hat man ihrer wenig noͤthig. Des 
Machts ſtoͤhren fie vorzüglich gern, weil fie warm am 
fammen gedrängt find. 


' 


\ 


7 
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Min weis nach den untrüglichften Erfahrungen, daß 
que Berbefferung ber Schafzucht der Widder das meiſte bes 
. trägt, und daß, wenn diefer lange und feine Wolle trägt, 
auch die Zimmer, die er erzeugt, lang s und feinwollig wer⸗ 
den. Es ift daher: eines jeden Pflicht,. der Herr von einer 
guten und reichen Heerde werden will, daß er ſich noch dem 
Denfpiel einiger weiſen Dekonomen im Herbſte etliche ſpa⸗ 
niſche oder engliſche Widder verſchafft*), und ſie mit aus⸗ 
geleſenen, feinwolligen Schafen begatten läßt. 


Dabey beſteht das ganze Geheimniß, in kurzer Zeit 
eine ganze Heerde guter Schafe zubekommen, darinne, daß 
man drey bis vier Jahre hintereinander alle Jahre 
neue engliſche oder ſpaniſche Widder den alten Muͤt⸗ 
tern beygeſellt, die maͤnnlichen Laͤmmer, die aus 
dieſer Zeugung entſpringen, als zur Fortpflanzung 
untauglich ſchlachtet, die Abſtammung alfo immer 
gebörig unterbricht, und nieryals zuläßt, daß fi 
Blutsfreunde mit einander vermifchen. Man hat bey. 
dieſem Verfahren oft ſchon bey der dritten Zeugung die Freu⸗ 
de, daß die ganze Heerde, ohne jemals wieder auszuarten, 
die feinſte Wolle traͤgt, beſonders wenn man noch dieſen Vor⸗ 
theil benntzt, mit den Stoͤhren von einer Heerde zur andern 
zu wechſeln, und dabey die Kleefuͤtterung (dieß iſt allemal 
die Bedingung, ‚wenn von einer merklichen und ſchnellen 
Verbeſſerung der Schafzucht die Rede iſt), wie in Spanien 
und England, a? _ 

n 


., Einen foldhen Widder kam m man ſchon in unſern Ge⸗ 
genden für 1 bis 2 Lonisd’or kaufen: 
) Das Elima und-der Boden verhindert ganz und gar 
- bie Werfeinerung der Wolle nicht, wie man dr 
\ 


\ 
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An Thuͤringen laͤßt man die Boͤcke vom Ende deß Septem⸗ 
rs bis zu Ende des Octobers zur Begattung (befpringen, 
iten, boden, Köhren, ftähren), und die Schafebringen dann 
ch 21 bis 22*) Wochen, affo im Februar und März 1, 
ten 3 und nur Höchft felten 3 Laͤmmer zur Welt (lammen, 
mmern). Iſt aber ein Oekonom mitvielen und. gusen Fut⸗ 
e verfehen,, fo braucht er fich an feine Zeit zu, binden, ſen⸗ 
rn kann die Schafe befruchten laſſen, wenn er will, oder 
e Boͤcke beſtaͤndig unter denſelben laſſen. Bey gutem Klee⸗ 
tter verlangt auch das Schaf in etlichen Wochen nach dem 
mmen den Widder wieder, und man hat den großen 
ortheil, daß es in einem Jahre zweymal Laͤmmer bringt. 
ı biefer zweymaligen Begattung, die nach den’ beften Er⸗ 
hrungen die: Mutter nicht entkräfter, kann man fie auch, 
wie jedes gelte (geile, goͤlte) Schaf durch Hanfſamen, 
afer, oder durch ein Treibmittel, das aus Knoblauch oder 
viebeln, mit Kleyen und Salz vermiſcht, beſteht, reitzen. 


Nach der Begattung machen' die Boͤcke mit den Ham⸗ 
eln und jungen Widdern eigene Heerden, und bie Schafe 
tben allein. 

1 u Da 
lich eimmwenhet Das raube, und Falte Säweben bes 
ftätigt dig. Ehe man den Spantern und Engläns 
dern die Kunft die Wolle zu verfeinern ablernte, war 
die ſchwediſche Wolle eben to ſchlecht, als die unfrige: 


* Ich weiß aus eigener Erfahrung und viele Schäfer, 
die aufmerkſam find, beftätigen es, daß das Schaf 
geroöhnlich mit einem Kaͤlberlamme zı und mit einem 
Bocklamme 8 Tage länger, alfp 22 Wochen traͤchtig 
iſt. Doch verurfadien, wie man leicht denken farm, alls 
zu gute und allzu fehlechte Fütterung und Krankheiten 
hierbey Ausnahmen. 
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- Da die Schafmutter in ihrer Sthwangerfchafft ein ſehr 
weichliches und empfindfiches Ihier ift, fo muß fie befonders 
zu Ende derfelden wohl in Acht genommen, mit gefunden 
Futter gefüttert, und ja nicht vorſetzlich gejagt werben. Cie 
iſt auch mehr als ein anderes Thier fehweren Geburten uns 
terworfen, die nicht felten Mißgeburten verurfahen; der 
Schäfer muß daher die Lage des Lammes im Dutterleibe 
und die Handgriffe bey der Seburtshälfe wohl kennen. Das 
mit fie ſich bald wieder von ihrer Entkräftung erhole, reicht 
man ihr in den erflen Tagen gutes Heu, Gerftenfchrot 
oder Kleyen mit etwas Salz vermifcht, zu ihrer Nahrung, 
und damit fie fi gewöhne ihr Junges zu lecken und gern 
am fich zu leiden, fo beſtreut man es mit ein wenig Eal;, 
wenn es gebohren iſt. Gefunde Laͤmmer können gleich nad) 
der Geburt laufen, und ſuchen das Eiter von felbft, weiches 
vorhero rein abgefchoren worden iſt, damit fie feine Wolle 
verſchlucken, die ſich fonft leicht im Leibe in Ballen vertwans 
deln und tödlich werden könnte. Man verfagt ben Laͤmmern 
auch die erfte reinigende Muttermilch nicht, und läßt fie 
entweder 8 bis 10 Wochen, oder beffer, fo lange faugen, 
vis fie fich ſelbſt entwöhnen. se 


Sobald man bemerkt, daß fie anfangen gräbere Nah⸗ 
rung aufjzufuchen, fo legt man ihnen von dem feinften und 
beften Hen vor, oder ſetzt ihnen Kieyen hin, weil beydes 
ihr Bloͤcken verhindert, und das Wachsehum der Wolle bes 
fördert; ja, wenn fie recht gut gedeihen follen, fo fann man 
ihnen neben der Muttermilch noch zuweilen Hafer, gefchros 
tene Wicken, Klee und Gras geben. Man darf auch die 
‘jungen, fhwäcdlichen Laͤmmer nicht fo gleich mit ihren Muͤt⸗ 
teen auf bie Weide treiben, weil fie abgemattet werden, und 

hau, 


) 


LT Ciugin Deptiande 


Thau, Schnee, Kälte und Negen fehr üble  iekungen. auf 

fie machen. : Das fucchtfame und unempfindliche Schaf läßt 
ſich fein Lamm wegnehmen, ohne fich zu wehren, ohne zu zuͤr⸗ 
nen oder fonft eine betruͤbte Einpfindung zu erfennen zu ges 
ben; und zeichnet fih dadurch vor allen andern Thieren aus. . 


Bon den Bocklaͤmmern wird die nöchtge Anzahl zu 
Zuchtboͤcken von weißer Farbe, ftarfem Halſe, krummer Nafe, 
breitem Rüden, munterm Betragen, und feiner und fraufer 
Wolle ausgeſucht. 

Die Stöhrlämmer aber, die gefhlahtet werden follen, 
ſchneidet, Chammelt) man nad) 14 Tagen, und diejenigen, 
die Zuchthammel werden follen, nicht eher als im zweyten 
Jahre, weil fie dann größer, ftärfer und wolliger werden 

und gleichwohl das zarte und wohlſchmeckende Hammelſleiſch 
erhalten. 


Die Beraubung der Mannbarkeit (Laͤmmerleuchten) ges 
ſchieht auf verſchiedene Art, indem man entweder nur einen 
Einſchnitt in den Hodenſack macht, und die Geilen heraus⸗ 
druͤckt, welches das Sammeln auf Lämmerart genannt 
wird, oder mit zwey Einfehnitten, welches das Sammeln 
auf Bälberart heißt, oder es gefchieht durch Abfchnüs 
ven, indem man den Hodenſack fer zubinder und ihn nach 
8 Tagen abſchneidet oder nach Belieben abfullen läßt, oder 
durch Riubben, indem man den Hodenſack zwifchen ein 
Holz fpaunt und nach einiger Zeit wegſchneidet. Der bey⸗ 
den letztern Arten bedient map fich vorzüglich bey erwachſe⸗ 
nen Stöhrfämmern und bey alten Widdern. Da, wo man 
gewohnt ift, auch verfchnittene Schafe, fogenannte Schafr 
haͤmmel Schoͤpſe zu halten, geſchieht die Verſchneidung 
wog dei fechöten Woche, durch einen Einſchnitt In der lin⸗ 

| im 





J 
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ken Seite der Laͤmmer, durch welche Oeffnung die beyden 
Eyerſtoͤcke gezogen werden. Die Oeffnung naͤhet man hier⸗ 
auf wieder ſo zu, daß der Faden auf beyden Seiten herab⸗ 
haͤngt, und nach eilichen Tagen wieder herausgezoͤgen wer 
den kann. 


Den muntern,. ſtarken, weißen, ungefleckten und wol⸗ 
lenreichen Mutterlaͤmmern, die man zur Zucht behalten will, 
haut man nad) acht Wochen bie Schwänze ab zum Unterſchei⸗ 
dungszeichen von den Widderlaͤmmern, und wie manglaubt, 
ald eine Erleichterung des Begattungsgefchäffres. 


Krankheiten. Die Schafe find fo wie alle zahme 

| Thiere, die nicht mehr triebmaͤßig ihre eigentliche vom Schoͤ⸗ 

pfer angewieſene Nahrung, wie die wilden Thiere, ſuchen 

koͤnnen, und deren Lebensart fo große Einſchraͤnkungen und 
Zwang leiden muß, vielen Krankheiten ausgefegt. 


Die Merkmale des Schäfers, woran er den gefunden 
Zuftand eines Schafs erkennt, find folgende: Es muß den 
„Kopf hoch tragen, lebhafte Augen, eine trockne Schnauze, 
feeuchte und unſchmutzige Nafenlöcher,, einen guten und leich⸗ 
ten Athem, behende Füße, feftfigende Wolle, eine roche 
Saut, und befondersröthlidye Augenadern haben. Diefe 
Merkmale bezeugen mehrentheils die Geſundheit des Schay 
fes, außer inder Faulſucht, der gewoͤhnlichſten Krankheit der 
Weideſchafe in feuchten Sommern, welche ſich erſt im Fe⸗ 
bruar in der Lammzeit in ihrem Dafenn volllommen, ohne 
vorhergegangene deutliche Kennzeichen, zeigt”). Diefe 


.. 


1) Zuns 


‚9 Die Thuͤringiſchen esse haben daher ein Sprüds 
wort: Miche iſt ein eomide unb Peter 
iſt 


— — 


“ N j 

556° Gäugefhiere Deuſchlands. 

: I, 
I) Lungen s und Leberfätile entficht meßremcheitd . 
dann, wenn die Schafe auf naffe Wieſen getrieben wers 
den, oder tn kalter Witterung bethautes oder bereiftes 
Sutter gerließen. Man beugt ihr durch das bloße Satzlet⸗ 
£en, oder befier, wenn man das Sal; mit Schwefel, Spießt 
glas, Wachholderbeeren und bittern Wurzeln vermifcht, vor. 
Als ein geheimes und ficheres Meittel gegen die Lungenfäule 
bey der Kleefütterung preißt man an, acht bis zo Tropfen Ter⸗ 


pentinoͤhl zweymal und bey naſſem Wetter viermal woͤchent⸗ 
lich unter, obiges Salzfutter zu geben. 


2) Eine andere Krankheit der Schafe iſt die Seuche, 
‚wo bey der Oeffnung die Fleinen Gedärme ganz blau angelaus 
. fen find. Sie rafft:ganze Heerden weg. Entdeckt man fie 
noch in ihrem Urſprunge, ſo heilet ſi ſie zuweilen Mithridat, 
oder Vitriolſpiritus in Waſſer eingegeben. 


3) Das Lendenblut, wo die Schafe oft ganze Stäßs 
ten Blut pferhen und dad Blurbiffen, wo fie Blut harnen, 
entfteht auf fetten Weiden von noch ‚unbekannten Kräuter 
arten*). . Warm Bier mit etlichern Eyern und vieler But⸗ 
ter hilft allzeit, 


4) Die Maulſucht, die bey nafler Bierung die - 
Schafe befaͤllt, und wo fie einen dickgeſchwollenen Kopf, 
E dicke 


iſt ein Draͤcker; welches fie fo auslegen, daß um 
Michaeli, wern man Schafe kauft, auch die faulen 
noch die Kennzeichen der gefunden, 3. B. rothe Augen 
‚und Haut haben, obgleih die Fäule ſchon ziemlich 
Wurzel in ihnen gefaßt hat, und daf erft um Peters⸗ 
a en aaften Februar) dieſe Krankheit voͤllig aus⸗ 
bricht 
Den Hahnenfuß mit rautenfoͤrmigen Blattern giebt 
man faͤlſchlich für die Urfache an. 


s 
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dicke Lippen‘, Augen und ohren neteranen, wird dadurch 
gehoben, daß man ihnen ein Sttckchen Ohr noch dem andern 
abſchneidet, wo bey dem Bluten die böfe Feuchtigkeit mit 
weggeht, oderdaß man ihnen in bie Ohrenmit ein Stücken 
| fogertannter Chriſtwurz (Helleborus niger, L. fhwarze Nieß⸗ 
wurz) einzieht. Im ganzen Kopf befindet fi) bey dieſer 

Krankheit eine gelbliche Feuchtigkeit. 


5) Das ſogenannte Feuer bekommen fie ebenfalls in 
falten , naflen Wetter. Sie kriechen dabey zufammen, zits 
tern umd freffen nicht. Man zieht ihnen Niefwurz im 
Schwanz ein. | 


6) Die Erhitzung oder heiße Sucht entſteht im Som⸗ 
mer von allzu großer Hitze. Die Thiere ſperren das Maul 
. auf, ſchaͤumen und bluten aus der Nafe. Eine Aderlaſſe an 
dem Unterkiefer, wo die Wurzel des vierten Backenzahns 
liegt, ſol helfen. Man macht es daher nicht ohne Grund 
dem Schaͤfer zur Pflicht, in den heißen Mittagsſtunden des 
Sommers ſchattige Oerter mit feiner Heerde aufzufuchen*), 


7) Das größte Unglüd für eine Heerde Ik, wenn Sie 
Doden, (Blattern) untet ihnen zu wüthen anfingen. Die 
ganze Heerde wird insgemein angeſteckt, wenn man nicht 
ſchleunig die angeſteckten und reinen Schafe von einander 


abſon⸗ 


%), Dieß muß den Schaͤfern von ber Obrigkeit bey ſchwe⸗ 
ser Strafe anbefohlen werden, denn ſonſt nehmen fie 
alle Tage von dem Landmann ı Gr. Haltgeld (wie fie 

.- 28 nennen) auf den Aeckern, und lafien den Schafen 
bie ſchmachtendſte Hitze 2 bis 3 Stunden des Mittags 
ausſtehen, wodurch ihnen biefe und viele andere Kranke ' 
deiten angejogen werden. 


N I 


Abpiorrt. : Die-Crhafe bekommen ein ihäßliches: Anfohen, 
Die Köpfe werben beſonders dick und uͤher vud uͤber mit Blat⸗ 
tern, die ben Kinderblattern aͤhnlich ſund, befkst. Ein Pfund 
Dalg oder Fett mit 1/4 Pfund Kienoͤhl ober Terpentin ges 
ſchmolzen und Anferfic gebraucht /heilet ſte. Auch braucht 
war. innerlich, wenn ſie weit. um ſich gegriffen haben, mit 
giitem Erfolg Spiesglas in Brunnen ober auf Brod, oder 
‚etliche Tage nad) einander 6 Tropfen Habacucoͤhl auf Brod 
einges geben. Weiin die Pocken (auf) andere anſteckende Krank⸗ 
heiten) in der Nähe find, fo muß man reinen frifchen Theer 
in Waſſer quirlen, und ihnen täglich davon zu fanfen geben, 
i die bewahrt ſie vor der Inſteckung. 


| 9 Das Schmiervieh ſollte man auch gaͤnzlich abſchaf⸗ 
fen, und dafür gutes reines einführen. Denn obgleich die 
Bläschen oder Lieſen der Heerde nicht tödlich find, jo wird doch 
die Wolle, went fie die "Schafe Aufbeifen oder auftragen, 
durch det perukſachten Geid verdorben, und das teine Vieh 
angefleitt; ja es kann zuweilen auch eine gefährliche Kaude 
dataus entftehen. "Ein Öefonom in Thüringen hat den Ver⸗ 
ſuch gemacht, und den Schafen immer reines frifches Waſ⸗ 
ſer gegeben, alle 14 Tage in einen Bach gebadet, und hat da⸗ 
dur) fein Vieh, das mit later Schmierwieh umgeben’war, 
gereinigt und rein erhalten. Die-Schöfer mashen die foger 
ante Boffe, die fie in hölzernen Buͤchſen immer bey fich fuͤh⸗ 
ren. aus fhlechtem Toback und Lauge, brüden die Blaͤtter: 
den auf, und gießen diefe Salbe hinetn. "Einige Schäfer 
kauen den Coback, fpucen dann gufdie Winde, sind fagen, 
daß dieß Verfahren. befler wirke. Menſchenharn thut auch 
die Dienſte, oder ein Deco von 1 [2 Loth Sränfpan, 
& Loch gemeihen Rauchtoback und 1/2 Pfund, ‚Kamintuß. 


9) Der 


— 
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9). Der Zungenkrebs wird wie bey des wühen behen 
Belt. (fı Kraukh. d. Ochſes n. 9. + 

10) Befaͤllt ein Schaf die Wanſtkolik, wiches man 
daran erkennen kannn, wenn dus‘ Thier ſteif da ſteht, niche 
feißt, tief Athem holt, zittert und aufgeſchwollen iſt, fo 
treibt man es fo lange herum, bis es pfercht, ſperret ihm 
auch wohl durch ein Holz das Maut auf, wodurch es gereigt 
wird herumzuſpringen, und den Abgang des Windes befärs 
dert. Sie entfteht von allzufetten und bethanten Graͤſern, 
die das Schaf in zu großer Menge genießt. Mean bat auch 
bie heftigſten Blähungen mit einer Hand voll Schuupftos 
back in Milch eingegoſſen vertrieben. 

11) Die Ringkrankheit ober das Drebm (Kreis 
fet, Dofell) der Schafe, welches von fogenannten Blafens 
wuͤrmern, die im Gehirn in gemiffen Waſſerblaſen ihren 
Sitz Haben, und ihnen fehr große Schmerzen verurfachen, 
herruͤhrt, foll durch ein Loth rothen Gauchheil (Anagallis . 
arvenſis) in geſchrotenem Malz pulveriſirt eingegeben und 
kalten Sauchheitthee nachher eingegoſſen, vertrieben werden 
konnen. Andere ſpritzen dem drehenden inf Wſeborn 
ſpiritus in die Naſe. u 

12) Die Vollbluͤtigkeit Winckeantheit und das das 
mit verknüpfte Erſticken ber Schafe erfolgt, wenn die Schafe 
aus duͤrrer elender Fütterung, fogleich in fette Weide kom⸗ 
men und die jungen Sräfer zu gierig in Menge verſchiucen. 
Man hilft Ihnen durch eine Aderlafle. | 


13) Für die Wafferfucht, die von Verftopfungen in 
den Eingeweiden und von den Schafegeln, bie den gehörigen 
Einfluß der Galle in die Sedärme hindern, entfteht, kennt 
man noch kein ficheres Hülfsmitte. Zu Pulver gebrannte, 

xt 2 - durch 
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durch ein Sieb geriebene und mit Salz vermengte Dich 
häupter den Schafen zu lecken gegeben, ſoll die Schafegeln 
taͤden; auch hat fie die Natur wider bie Waſſerſucht Salz 
lecken gelehrt, und einige Anospen von Wermuth, ihnen zus 
weilen gegeben, ift ein gutes Verwahrungemittel. Auch ſoll 
geſtoßener Gyps mit etwas Kleyen und Salz verwiſcht, hei; 
fen. Eben dieſe Arzeney TE auch für diejenigen, die berzs 
weich find, oder Wafferkröpfe haben, bewährt gefunden 
worden. - 

14) Den Durchfall bekommen die Schafe vom Graße, 
das mit Mehlthau befallen It. Man ftögt trockene Erlen⸗ 
knospen zu Pulver, thut halb fo viel trockenes Salz darzu 

‚und giebt jedem Schaf 2Loͤffel vol. 

15) Die Gelbſucht if eine gefährliche Krankheit. 
Die Schafe haben gelbe Augaͤpfel und eine gelbe Haut. Sie 
fterben gewöhnlich nach dDrey Tagen. Man kennt noch fein 
probates Mittel dagegen. Gewöhnlich giebt man des Tas 
ges ein Quentchen. gepülverte Enzianwurzel, und eben fo 

viel venetianiſche Seife mit etwas Honig vermiſcht. 

Seide. Der gefaͤhrlichſte Feind der Schafe iſt, wie 
bekannt, der Wolf. Die Blaſenwürmer in der Leber 
und im Darmfell, und die Paliſadenwuͤrmer ſind ihnen 
auch beſchwerlich, ob ſie ihnen gleich keine toͤdtliche Krant⸗ 
heit verurſachen. 

Der Afterkriecher und die Sqhalbremſe M ſetzen 
ihnen ihre Eyer in die Naſenloͤcher, und die Made ber leg 

tern fol Ihnen auch eine Art Drehen verurfachen. FR 
' e 
*) Oeſtrus haemorrhoidalis et ovis. Letztere heißt 
auch Stirngruͤbler, iſt aſchgrau und ſchwarz ge⸗ 


fleckt und ˖ der Kopf hat viele. ausgehoͤhlte Pumkte auf 
dem Wirbel. =... 
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Die Schafegel, (Egelſchnecketg, Leberwürmer, Leber: 
egeln), weiches ovale, platte, btaͤuuliche Wuͤrmer fd, dig 
ſich in der Leber befinden, aus Eyern, die fie mit unreinen 
Beafferreinfanifen, entfliehen, unh im Leibe -auögebrätet wer: 
den follen; ‚nerurfachen oft die Schafwaflerfucht, uud eine 

große Menge derſelben einen langſamen Ted. - 


| Die Schafzeden (Hippobosca’ ovina,) eine Art Holz 
laͤuſe, ſind den Schafen auch eine ſehr große Plage. Man 
waͤſcht ſie mit Salzwaſſer, Eßig, oder mit Waſſer, in weis 
chem Toback oder bittere Mandeln abgetocht find. "Alte ‚biefe: 
Mittel verſcheüchen ſie ploͤtzich. Nach der Wollſchur ent⸗ 
fernen fie ſich auch von ſelbſt, wenn die Schafe zum erſen 
mal beregnet werden. 


Die kleine Schafmilbe (Miſtlaus, Acarus Ricinos) 
iſt ein noch fchäblicheres ˖ Ungeziefer. Sie rupfen ſich au 
folhen Orten, wo fie von bemfeiben seen werben; bie 
Wolle aus. v 

Die Gchſenbremen %) verfolgen fie ist, und faugen 
ihnen auf eitie ſchmerzhafte Art das Blut aus. 


Die Oekonomen beſchuldigen auch eine Art braͤuliche 
Fliegen, Spinnfliegen genannt, daß fie ihre Eyer um 
die Zontenelle lege, unter derfelben Waſſerblaſen verurfache, 
in welchen ſich die Maden diefer Inſekten, welche auf dem 
Kopf einen rothen Punkt, und ruͤckwaͤrts zwey Haaken hät 
ten, befaͤnden, und ebenfalls ein Drehen der Schafe, ſo 
Wie die Blaſenwuͤrmer verurſachten. 


Tt' 3 — u 


*) Tabanus bovinus.L. &te Hat graufiche Augen und 
auf dem Rüden dreyzackige Flecken: - 


®., 


Ad 
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Nutzen. Daß das Schaf ein ſehr nuͤtzliches Thier iſt, 
ein Thier, an dem alles one und srandbar WG weiß je 


Durch die Wolle, u es fo viele! uafenb Men⸗ 
kön ernährt, beksmmt es aber feinen vorzuͤglichſten Werthi 


"Die Eigenſchaften einer guten: Wolle ſind, -daß- fie fand; 


weiß, klar, weidy, feft und elaftifch iſt. Und diefe 
Eigenfchafften alle erlangt aud) unſere thuͤringiſche nicht eher, 


„als bis wir und Äberwinden, ſpaniſche oder engliſche Stoͤhre 


zu unſern Heerden zugeſellen. Doch iſt ſie nicht ſchlecht. 
Man nimmt fie hier nur einmal ab, und zwar, im Sunius, 


Dabey waͤſcht man die Schafe vorhero, da hingegen in an⸗ 
dern Begenden die Wolle nach der Schur gewaſchen wird. 
geine Art der Waͤſche hat vor der andern etwas zum voraus. 


Man hat geglaubt, die Schafe, welche zweymal geſchoren 
würden, gäben mehr Wolle als die Einſchuͤrigen, allein 
ſichere Beobachtungen beweiſen das Gegentheil, und die Ein⸗ 
ſchuͤrigen bringen noch uͤberdieß den Vortheil der laͤngern und 
umd theurern Wolle. Indeſſen ſchiert man. die zweyſchuͤrigen 
zum erſtenmal 3 Wochen nach Oſtern und bekommt die Win⸗ 
terwolle, und zum zweytenmale eine Woche vor Michaeli, 
und erlangt die Sommerwolle, weiche beſſer iſt. Die Laͤm⸗ 
mer ſcheeren einige im ˖ erſten Jahre, andere laſſen fie bis 
zum zweyten mit der Wollen gehen, und letztere haben groͤſ⸗ 
fern Vortheil. Man unterſcheidet dreyerley Sorten auf je⸗ 
dem Felle, 1) die Rernwolle, vom Ruͤcken und Hals, 
2) die Mittelwolle, vom Schwanz und den Schenkeln, 
3) die ſchlechte, von ber Kehle, dem Bauch md den uͤbri⸗ 
gen hellen .des Leibes, und man fondert bey der Schaf⸗ 
ſchur jede Sorte hefonders ab. Das Wachsthum der Wolle 
vaqh der Schur wird dadurch beihedert, daß man die Schafe 

mit 


⸗ N 
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mit Hopfenwaſſer/ Weinhefen ind Defitrigefunp "etliche 
Tage mit Salzwaſſer waͤſcht. Ein gut gefuͤtterrer Hammel 
Trade m CHättgen 6 bis7 Pie) Wolle, und in Schaf 
4 dit 5 Pfund. Bu DAR IE AT. \ | 


Dr Nuben der Wole iſt zu befannt, le daß ia chi 
pier genau, zu beſchreiben brauchte. Man ma t hetain 
Tuͤcher und allerhand Zeuge Handſchuhe, ‚höre und » diele 
Dinge mehr. ‚Der Kaͤrſchner verarbeitet die Felle auch mit 
den Haaren gefärbt und ungefärbt zu Pelzen, Sanbfhuhen, 
Deren u. d.,gl., 


lei, veſenders ber zweyſaͤhrigen Haus 


ren .. 


- mel, eine gefimbe und angenehme Speiſe ſey, iſt bebannt ger 


nung. Man maͤſtet fie mit eben dem Vortheil als das ander⸗ 
Maſtoieh, und es iſt ein ſchhadliches Vorurtheit, daß man 
nicht bedenkt, daß je beſſer dab’ gotter if, das ſie — 
deſto groͤßer auch der Nutzen wird, den man von ihnen a gi 
nießen hat. Es weiß jeder verftändige Defonoit, daß ein 
Hammel, der 16 Gr. mehr an guiem Sutter, als 3 %. Hafer 
und Nuͤben mit Salz vermifcht, vetzehrt, um 2Rihl. the 
zer verkauft wird, als ein anderer, ber durch fparfame Koft, 
mit bloßen Wirrgebuͤnden von: a sus: "Ode tuͤch⸗ 
fg gemacht worden if. ».:- en 

tg ' Die 
. ” 1* 

% kanute einen Detonomen,. ber ein. außerordent⸗ 
licher Liebhaber der Schafe war und ſich gewoͤhnlich 
etliche Hammel hiette, die er beſonders ob fi fie gleich , 
mit ausgetrieben wurden, gut fütterte und abiwartete, 
Sie trugen ihm alle Jahre 8 Pfund Wolle ein. Ein 
Beweiß, daß alles auf die Sanerıng und Wartung an⸗ 

kmmt. 


+ 
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E64: - Ohngeifiere Deutſchlande. 


Die Schafmiich iſt bie nahrhafteſte Milch und für 
manche Derfonen eine fehr angenehme Speiſe. Wenn man 


: bay Klerfutter einen Ueberfluß an Witch bemerkt, und ſich in 


einer Lage befindet, wo man mehr Vortheil aus der Milch, 
als aus der Wolle ziehen kann, RR. kann das Melken bie Cru⸗ 
bern U Umftänden iſt das Schafmelken der größte Fehler in 
einer Schaͤferey; denn die Nahrungsfäfte, die in die Milch⸗ 
adern geführt und ausgemolken werden, muͤſſen nothwendig 
der Woile und dem Fleiſch am Zufluß ihrer erforderfichen 
Säfte und vorzüglich den Laͤmmern an ihrer nötdigen Nah⸗ 
‚zung entzogen werden. — In Ißland macht man aus ber 
Serbſtnilch der Schafe ein wohlſchmeckendes Gericht, ins 
den man file. fe lange ,. bis ſie dick wird, kochen läßt. . 


\ Die weiße Schafbutter lieben wenige Perfonen, 
deſto mehrere aber die Schafkaͤſe, zu welden aber nicht 


- „bie geronnene Milch. allein, ſondern auch die Sahne genom⸗ 


men werden muß, wenn ſie ihren guten Geſchmack bekommen 

| follen. Das Schmelzen, welches ihre Fettigkeit verurſacht, 
ſo wie das Anſchmeißen der Fliegen, wird dadurch gehindert, 
ba man ihre Außenſeite mit Salzwaſſer beſprengt. 


Aus den mit der Wolle zubereiteten Schaffellen macht 
man die ſogenannten Schafpelze, ımd die auf dieſe Art 
bereiteten Laͤmmerfelle :geben ein feines Zutter unter die 
Kleidung, und werden zu Pelzen, Mügen, zu Verbrämungen 
gebraucht, und bie beſten Tommen unter dem falfchen Mas 
men, ungebobrner Zämmerfelle aus Rußland zu uns. 


Die Schafhaut gerbt der Roth⸗ und Weißgerber und 


ber Pergamentmacher und bee Schuſter, Beutler, Buchbin 
der 


x 
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der unb Riemer verarbeitet fie. Aus ben Lammerfellen 
macht man bänifche oder glafirte Handſchuhe; aus den Sam⸗ 
melfellen Pergament und Ochlhaut, aus ben Schaffellen 
Pergament. iu Sndertrommeln,. und das wur geben die 
ungebohrnen Zämmerhänte. <- 


Den Talg weiß der Lichtzieher und Ertakiae und 
jede gute Hausfrau in Ihrer Oekonomie zu nußen. Um Eyer 
lange Zeit friſch zu erhalten, aberzieht map fie mit dies 
ſem Talg. 


Die Eingeweide ale, ungen, em. Mieren, * 
ber und Kaldaunen werden gegeſſen, und einige Därmege 
ben die fo befannten Darmfaiten und Naqueten. Die feinen 
DBiolin s und Harfenfaiten werden von den Därmen der Laͤm⸗ 
mer gemacht. indem fie umgekehrt, rein gewafchen und auf 
einer Maſchine zufammengedreht werben. Sonſt braucht 
man fie au) um Murftfleifch ‚hinein zu füllen. 


Don den Rnochen wird. von den Papiermuͤſlern det 
Papierleim gekocht, und das Fett derfelben, Das bey Zubes 
zeitung des Leims gewonnen wird, wird zu verfchiedenens 
Sebrau z. ©. der Geſchmeidigkeit des Leders angewendet, 
'Um bie Roffleden vom polirten Stahl. wegzubringen, tft 
das weißgebrannte Pulver von diefen Knochen gut. Man 
reiniget den Roſtflecken erftlich mit Brandwein, alsdenn seibt 
man ihn mit diefem Pulver trocken rein ab. 


Der Schafmiſt it endlich ein Hauptnutzen, den die 
Schafzucht gewährt. Er ift es, ber es mit nöthig macht, 
daß man die Kleefütterung, wo man ihn in Menge von bes 
ſonderer Guͤte und. ohne Verluſt erhätt, allgemein machen 
follte. Weihe Fruchtbarkeit erlangen nicht diejenigen Aecker, 

Tt35 auf 


%8. Daugethlere: Deutfchlande. 
anf denen’deb Pferch Moachtbuͤnger) geſtanden, ober die mit 
Schafmiſt gebührt worden find? zwey Jahre hindurch geben 
fe die reichlichſten Erndten und ſechs Juhne-Saffen fie noch die 
Spiſren ihrer Düngung bemerken. Nur muß man:bechadh 
ten, daß nicht die Walzen s und Gerſtenaͤcker dieſe Düngung 
erhalten, menn der Walzen gute Semmeln und die.Gerfte 
gute Graupen geben ſollen. Man benutzt auch den Schaf⸗ 
miſt mit Oehl vermiſcht zum Walken, und die Egypter in 
Kahiro brauchen den Ruß vom verbranhten Schafmiſt zu 
Salmiak. Noch ein Nebennutzen deſſelben iſt, daß er 


gedoͤrrt ti Fine Wunde geſtreut, dirſelbe heilei, and friſch 


wuit der mittlern Rinde des Erlenbaums in r Ehe seh 
eine fehr gute Brandſalbe iſt. 

Die Äörner und Riauen der Schafe geben nebft ans 
| Bern Abgängen von ihrer Wolle und Selten, z. B. be Pedi 
zeichen, "eine fehr vortrefliche Duͤngung. 

Die alten Aerzte empfohlen alles von den Schafen in 
der Mediem, auch ſogar die Schafläufe. 
Sie find auch, weil bie geringfte Aenberung des Wet⸗ 
ters Einfluß auf ſie hat, lebendige Barometer, und durch 
ſie werden die Schaͤfer Wetterpropheten. Es moͤgen wohl 
in ihrem Gehirn eben die Veraͤnderungen, wie in rinem 
Wetterglafe, vorgehen, Laufen fie, um nur einige Bey⸗ 
ſpiele anzuführen, ſchnell zuſammen, trennen ſich ſchnell wies 
der, und ſpringen in die Hoͤhe, ſo iſt mehrentheils ein Ge⸗ 
witter nicht ferne; laufen fie aber des Abends auf Berge 
und Anhoͤhen und fpringen auf denfelden herum, fo folge 
anhaltendes heitered Wetter. 

Schade Die Schafe reißen auf neffen Wieſen die 
Warzein der Kraͤuter aus, benagen Vanme und Stauden, 
und 
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und befonders in Wälbern die jungen Kiefern. Dieſer dops 
pelte Schaden aber kann durch hie Wenſchen verhütet wer⸗ 
den, fo wie der britte,. daf-fie auch noch unſchuldigerweiſe 
die großen, fo wenig | benutzten Triſten, durch hee: Weide noͤ⸗ 
eh g machen. ons 


EV ) 
Die merfmürbigften ‚und jegt zu unſerm großen Vor— 
theil auch in Deutſchland befaninten Abaͤnderungen find: 


3) Das panifche Schaf. n 
. Ovis hifpanica. .Lin; 
Cas. xin. b. Fig. 2.) 


Seine Hörner haben einen auswärts gebogenen Sau 
ten. Es iſt Hein, verſchieden gefärbt, und hat die vortrefs 
lichſte und feinfte Wolle. . 


Es Hält unfer Elima fehr gut aus, Hat eine ſtarke Mas 
Bar und pflanze fih unter allem am meiften fort. In Spas 
nien weidet die Heerde das ganze Jahr hindurch unter freyem 
Simmel, tn einer mehr alten als warmen Luft, im Som⸗ 
mer tn Gebirgen, im Winter in Ebenen. — Es ift weni⸗ 
‚gen Krankheiten aubgeſetzt; doch bekommt es in unſern Ge⸗ 
genden oft einen Ausſchlag auf der Haut, der aber durch das 
Waſchen mit einem Decocte von Nießwurz leicht und ge⸗ 
ſchwinde vertrieben werden kann. — Es wird in Spanien 
vor der Wollſchur nicht gewaſchen, ſondern muß nur ſtark 
ſchwitzen, davon bie Wolle eine große Beſchmeldigteit erhal⸗ 
ten fol 


b) Das 


* 


648. Saugechlere Deutſchlacbe 
b) Das engliſche Schaf. a 


" Ovis Ahglica. Lin. 
ee . The hornilefs Sheep. 


Ivo +. 


Es ya leine Söcner:; der Eqhwan; geht. nur sis en 
die Kniee; die Fuͤße ſind kurz: bie Stine iſt ſchwarz. | 
Die Wolle ift feiner, Tänger und fanfter als ber beufs 
ſchen Schafe ihre. Ein zweyjaͤhriges Mutterſchaf liefert art 
6 "Pfund Wolle, ein Widder hie 8, und ein Sammel bis 9 
fund alle Jahre. ‘ . 
Sin England werden fie meift in kleinen Heerden gehal⸗ 
ten, damit ſie deſto beſſer beſorgt werden koͤnnen, und blei⸗ 
ben Sommer und Winter außer dem Stalle. 
Es giebt große und kleine. 





Die z3wanzigſte Gattung. 
| Der Ochs. Bos. 


Bennzeidhen. . 

Unten Hat biefe Gattung 8 Säneidesähne ‚ bie 
Eckzaͤhne aber mangeln. 

Die Aörner find Hohl, vorwärts helbmmondfoemig ges 
bogen und glatt. 

Die gefpaltenen Hufe find ben den hierher gehörigen 
Thieren viel flärker und breiter, als bey den vorhergehenden. 

Die Weibchen find, wie die Männchen, sen 
und der auge bat kurze Haare. 


I. Der 





5. Celliiig. 20. Gartımg. Büffel, 669 
1: Der Büffel. | 
Bos Bubalis. Lin. 

Le Buffle. Buff. 
The Buffalo, Penn. | 


* Kennzeichen der Art. 
Er hat in die Höhe gebogene, eimwärts gedrehte, und 
etwas zuſammengedruckte Hoͤrner. 


Beſchreibung. 

Dieſes Thier, deſſen eigentliches Vaterland Am und 
Nordafrika if, wird nicht nur, feit dem fiebenten Jahrhun⸗ 
dert, in der Türken, Griechenland, Italien und Ungam; 
fondern auch in den ſalzburgiſchen und andern mehr noͤrdli⸗ 
en Gegenden von Deutſchland ) gezogen, und zum Zuge 
gebraucht. Es iſt größer, ſtaͤrker, ſchwerer, als ber g& 
meine Ochs. Seine Länge beträgt ker 9 Fuß"), umd er 
wiegt gewoͤhnlich uͤber 1000 Pfund, wovor die Haut allein, 
200 Pfund ausmacht. s 


Die Bildung des Buaͤffels hat im Ganzen genommen 
viel Aehnlichkeit mit dem Stier. Doch iſt feine Stirne und 
das Stirnblatt erhabener; das Maul breiter ‚und nicht aufs 
geworfen; die Ohren laͤnger und ſpitziger. Der Kopfift im 
Verhaͤltniß gegen den Leib Fein, und neiget ſich immer gegen 
die Erde. Die Hoͤrner ſind ſchwarz, vorne und hinten platt, 
und am Ende zugeſpitzt. Gleich‘ beym Ausbruch aus ber 
Stirne wenden fie ſich in ſchraͤger Richtung nach außen, nach 
unten und Die, brauf kruͤmmen fie ſich hintertwärts und 

nach 
*) 3 v. in der Caſſeiſchen Menagerie pflanzten ſie ſich 


ort. 


m) Dar. Ms.: Länge über 8 Fuß. 


670. . Säuguhlere Daurfiplande: ', 


nach oben zu uͤher. Auf dem Unsertheife find einige Erhoͤ⸗ 
hungen. Die Augen liegen nahe ben den Hoͤrnern und weis 
ter vom Ende des Mauls. Der Sale iſt dick und lang; der 
Sintertheil des Nuͤckens gegen den Schwanz zu abhängig. 
Der Leib ift dick, hat fehr hartes, ſtarkes Leder, aber etwas 
ſchlankere Gliedmaßen ala der Stier. Die Schenkel find 
kurz, did und ſtark. Der Schwan iſt kurz, duͤnne und 


beynahe kahl. 
Die Haut Hat am ganzen Leibe eine ſchwaͤrzliche Farbe, 


außer zwiſchen den Beinen, und das Haar iſt entweder ſchwarz 
oder roth, duͤnne geſaͤet, ſteif, fo wie bey den Schweinen, 
an den Seiten des Letbes. Die Stirne iſt von verwirrten 
langen Haaren ganz zottig. Die Bruſt, Kreutz, Bauch, 
und der größte Theil der Beine iſt voͤllig kahl. Die länge 
ften Haare find 3 1/2 Zoll‘, und die Ocwangpante 6.6187 
Ueberhaupt hat-hiefes Aster ein plumpes, und. wegen 
feiner magern Glichenaßen, kahlen Schwanzes, ſcheudum⸗ 
men Blickes, und finſterer Miene ein niedriges und haͤßli⸗ 
ches Anſehen, und ſein Naturel iſt dabey wild, hart, un⸗ 
biegſam, zornig, und pflegt ihm deswegen einen Ring, wie 
dem Bären, in die Naſe zu legen, um ihn zu regieren. Die 
rothe Farbe iſt ihm ſo gehäßig, daß er bey Erblickung ders 
felben , ganz unbandig wird; das Feuer aber fest ihn in 
Furcht. Er iſt naͤchſt dem Schweine das ſchmutzigſte Haus⸗ 
thier, und täpt fich nicht gern reinigen und flriegeln. — Er 
geht gern ins Waſſer und ſchwimmt geſchickt. 

Er bruͤllet entſetzlich, und mit ſtaͤrkern und tiefen Toͤ⸗ 
nen, als der gemeine Ochſe. 


Sein Weibchen hat ſehr kleine Eiter, und giebt wes | 
nig Milch. 
Auf⸗ 
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Aufenthalt, Nahrung und Sovtpflanzung hat 
er vn Deurſchland FOR gänzlich mit dem zahmen Nindvich ger 
mein; geht'mir ihm auf die Weide, kann aber weniger Kunz 
ger und Durft aushalten; denn er läuft oft von feiner Ars 
beit, ohne ſich durch etwas. aufhglsen zu laſſen, weg, nach 
feiner Krippe, und von da nach der Tränfe., Sein Stall 
‚ muß fehr dauerhaft, und Krippe und Raufe Bat und wohl 
verwahrt feyn. 


Die Buͤffelkuh iſt ohngefähr 12 Monate trächtig, laßt 
fi) bis zum: Kalben beſpringen, und briagt sin Junges zur 
Welt. Wegen der Wohlfeilheit ihres Unterhaltes foliten 
djefe Thiere in Deutfchland mehr angezogen werden. Sie 
nehmen bey ihrer großen Gefraͤßigkeit grade mit den ſchlechte⸗ 
ften Futter vorlieb, als Erbſen Bohnens Kirfens und türs 
tiſchen Waizenſtroh und ſind im Stalle immer nit Grum⸗ 
met, ‚etwas Salz und Waſſer m. frieden. Auf, der Weite 
halten fie ſich im Sommer des Ungeziefers halber gern in 
Sümpfen und Moräften auf, wo fie fich fo tief Im Waſſer vers 
heiten, daß zuweilen kaum der Kopf hervorragt. | 


‚ geinde. - Ihre Feinde ſind vorzügfich die Engerlinge 
und die Bremen, welche fie zuweilen ganz wätbend machen. 


Fagd.. Aufden philippinifchen Inſeln erlegt man . 
die wilden Büffel zu Pferde mit Langen, und die Negern 
beflsigen in den Gegenden, wo fich diefe Ochfen des Nachts 
aufhalten, Die Bäume, und ſchießen fie tod. 

Nutzen. Das Sleifch der alten Büffel, ob e6 gleich 
grobfaſerig umd hart iſt, wird von Leuten, die fchmere Ar⸗ 
beit verrichten, gegeflen, und das Fleiſch der Jungen iſt 
ſehr ſchmackhaft. 


Die 


— 
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Die fette Milch der Buͤfſelin Hat ein ſehr ſtarken Gier 
ſchmack; die Butter und die Kdfe, weiche unter dem Namen 
Caſeo di Cavallo, ober Marzalino befamt .fiid, ſollen 
wohlſchmeckender, als vom gemeinen Rindvieh ſeyn. 

Aus der fehr ſtarken Haut macht män fehr gutes Soh⸗ 
lenleder und anderes, welches zu Stiefeln, Schuber, Hands 

ſchuhen, Schilden, Neitkollets, Degengurten, Jagdta⸗ 
ſchen, Patrontaſchen und baſonders zu Schlaͤuchen taug⸗ 
lich iſt. BEE 

Die Sehnen, Stehfen und dergleichen werden m 
Leim geſotten. 

Das Blut dient zu Blauer Farbe und Sketnertreite 
zenen, auch zur Nahrung der Thiere. 

Die harten Hörner und die Klauen werden vom 
Kammmacher und Horndrechsler, wie alle Hoͤrner und Klauen, 
und beſonders zu Roſenkraͤnzen und Tobacks doſen verar⸗ 
beitet 9. 

Das Fett und Mark ſoll zum Zerthellen, und zur 
Staͤrkung der Nerven, ſo wie das Horn mit Myrrhen und 
Oehl vermiſcht und in die Ohren gethan gegen den Schmerz 
derſelben, der von Erkaͤltung herruͤhrt, dienen. | 
Die Rnochen werden zu feiner Drecheterodeit ge⸗ 
braucht. 

Die Faare und der Miſt werden, wie beym Rind⸗ 
vieh, benutzt; und letzterer, der einen ſtarken Biſamgeruch 
bat, iſt vorzüglich kuͤhlend auf warmen Boden an Bergen. 


*) Aus Aberglaube verfertigte man fonft Ninge aus 
diefen Theilen, welche gegen den Krampf und andere 
Krankheiten dienen follten. 
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Da dieſt Ochfen außerordenilich: ſtark ſind, fo brauche 
man fie, ‚wie die andern, zum Pfluͤgen, Ziehen und Schleis 


fen, und 2 Buͤffel vor einen Magen. gefpanzs, ehenuben ei 
we, als 4. ſtarke Pferde. at 


Schaden und YMictel Dagegen. Die wilden, 
Büffel fallen, ‚wenn fie xerwundet werden, Menſchen an⸗ 
und treten fie mit Füßen; und richten oft auf bebauten Geh, 
dern großen Schaden an. Mean hält fie von legtern Orten 
mit Feuer ab. Die zahmen gehen zuweilen bey großem 
Durſte mit Karn und Pflug in den naͤchſten Teich oder Fluß, 
und haben ſchon manchem Führer im Zorn das Leben geraubt. 
Auf feuchten Wieſen treten ſie wegen ihrer Schwere zu 
tief ein. 


am 2. Der Ochs, Stier. Die Kuh. 
Bos Taurus. Lin. Vacea. 
Le Boeuf. Buff. 
The: Ox. Penn.. 
: Bennzeichen der Art, 
Die Horner find rund und auswärts gekrümmt, und 
m der Ref Beftaber ſih eine ſchlaſe Haut Echlauch. 


Beſchreibung. 
Das zahme Rindvieh ſtammt wahtſcheinlich von dem 
Aherochſen rochſen N) ad, weicher ſonſt auch im Thuͤringex⸗ 
und Harxzwalde gefunden wuzde, und, noch jegt in Noplen,, 
Lit⸗ 


©) Hr heiße im Altdeutſchen Wald, Urechs oder Auen 
oh alfo De wie zeerhehn Waldhahn. 


"© 4J 


ers: * Bängpitr Deuchbkire: > 
Atchauen umd Siberien elle migetröffen.niire. Der Auctochſe 
iſt zwar groͤßer, hat ein grimmtgeres und wilderos Anſehen, 
hartgere: Schultern, Cenick und Bruſt/ als der zahme Ochs, 
und feine Farbe iſt auch beſtaͤndig, nämlid allgejt ſchwatx⸗ 
fahl. mit einem mauſefahlen Streif auf. dem Rüden; allein 
—— darf man ihn‘ ale Staminvater anerkennen, 
denn han bedenkt, wie viel bie Zahmung und die Verſchie⸗ 
| denheit bes Futters auf die Thiere wirkt, fo, dig auch das 
zahme Rindvieh ſeibſt⸗ das doch gewiß von einem Stamiie | 
entfprungen ſeyn muß, nach ber Verchtedenheit des Klimas 
und beſonders der Nahrung von verfchiedener Grite Farbe, 
und von verſchiedenem Wüchſe iſt, und daß es fognt im einis 
deh Provinzen Englands und in land Schfen giebt, wveldje 
ihr vorzügliches Kennzeichen, die Körner nicht haben ©). “ 


Man giebr folgende außzerliche Eigenfipaffren ang weiche 
du einem guten und ſchoͤnen Stuͤck Rindvieh erfagderlich waͤ⸗ 
ven. Der Kopf fol kurz und breit, die Phryn lang und 
haarig, die Hörner glänzend, ſtark, und von mittelmäßiger 
Länge, das Mauf breit und flach, die Saferilöcher weit ofs 
fen, die Lippen ſchwarz, Ay Hals groß ayd die, die Schufs 
texn breit, dick und. Hejfhig,;die ruf greß und breit, der 
Schlauch (Triel) bis In. den Knieen nisderhemgenh, Die Leng, 
den und dag Kreuz breit, die Rippen rund und frumm, der 
Bauch groß und hangend, der Ruͤcken ‚gerade, der Schwanz 
FIR ztit erde nieder hangent und ſehr haarig, die ‚Hüften 
Kind; die Beine and Scheutel'ſtark, bie Kiauen breit, tun, 
wis ſtare, und die Narr die imd ·weich ſeyn.Nach Sefer 

allge⸗ 
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lichen &hithe. Carl u Furſteicbe kyber 
a ee 


⸗ 








. 
! 
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aBgohleinen Eigenſcheſfan erben nun anter. den · Naten 
die nach Verſchiedenheit ihres Vaterlandes and: verſchic⸗ 
dene und noch be ſondere außerliche Eigenfgafiten aber, bie: 
Hanethiere gewählt, | J 


Bir wollen die. ersehen Kacen,. " welde auch nn 
Thüringen nicht unbekannt find, Hier mit im unterſcheun 
denden Merkmalen angeben : 


m Die Daniſchen nd, jürländifgen Ochfen find 
dickieibig md haben fürje Küße und wenig audgebogene ” 
Hoͤrner. Ihre Farbe tft ſchwarz und weiß, oder to und 
weiß. May mäfet ſier auf zo Tentnen :. . - 

2)‘ Die Pohlniſchen haben Hohe Beine/ weit auss 
einanderſtehende Hoͤrner unb eine blauliche es Ale Gehe. 
Sie werden zu 9 Centnern gemäftet. Bu ; 

" 3) Die Ungariſchen haben niedrige Sehe, einen 
Biden und ſtarken Leib, und eine weißliche darbe. Sie 
wiegen gewaͤſtet oft.g Centner. 


—* Ans m 
5 und meiſt ſchwarz von Farbe )J. = - * 


5) Die Frießlandiſchen baden niebitge- gute ud. 
ſind fehr lang, dick, breit nnd meiſt roth von Farbe; Die 
werden oft 12 Lentner ſchwer semäfter. Die Su giebt zu 
3J Ze w Ur DEE mans 


A na; 
.® Steyermart iſt das einige dam, welches in Abs 
füht der Nindviehzucht dieß mit der Schweitz gemein 
* Bat, daß die Kühe, den.ganzen Sommer hindurch auf 
. ben Alpen weiden. Hier werben auch Butter und 
Kaͤſe gemacht, welches man Brenteln nennt. Letz⸗ 


teres beſorgt allzeit eine Weibsperſon die Breutlerin, 


Sandbin oder Schwaigerin heißt.” Das Rindvieh J— 
baher in dieſer Gegend, ſehr groß und gun 


1,7 
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anatıcheetton wong der: ee “alias “.. 
Annnen un. Du . . 


v5) ‚Die Fraͤnkiſchen. ‚Se find hochbeinig, langse) 
ſtreckt und meiſt roth von Farbe. Sie koͤnnen 9 Tentner 
ſchwer Zemaͤſtet werden mot m fehe fast wech Grantı 
reich verhandelt. 


7) Die Boͤhmiſchen. Das arte unterfehte, Naklos 
nalvieh iſt ſchwarjbraun von Pite und man hãt fetie Ochs 
fen au 16 Eentnern.. u wi | 


Da die uͤbrigen deutſchen, die noch nicht kur sine 
größere Art vexbeſſert werden, „Heiner find, als alle diefe 
augehenen Rosen, ſo find auch. die thuͤringiſchen verhaͤltniß⸗ 
mäßig Heiner, ob man gleich in manchen Gegenden bes 
Thüringer Waldes, wo, gute Beiden find, Ochſen mäftet, 
weiche 8. Cent. wiegen. tn. 


Der thuͤringiſche Oqhs it von miltler Skatur, kurg 
gebaug hat singt dacken ſchweren Kopf und kaum gekruͤmmte 
Hoͤrner. Die Ruh ift. hochbeinig, langhaͤtſig, laugleibig, 
Bat. ejng r erhabene⸗ Kreuz und einen, ſpitzig zulaufenden mit 
einer aufgeworfenen Nafe verfehenen. Kopf. Doc „werden 
Beobachter... ſo wie allenthalben, alſo auch ta jedent thuͤrin⸗ 
gischen Dorfe, eine abweichende Bildung des Rindviche er⸗ 
ennen, wovon die Urſache in “ verſchiedenen Weide und 
in 


⸗228 
2 ⸗ 7 


J r vonr „ 
.. 3429 


* Im Saft ho wütde zu 1 Närnderg ein Ochſe 

‘von 25 Cenm. und 40 Pfund geſchlachtet. Er hatte 

o Pfund Talg und Die Haut wog 70 Pfund. Im 

Babe 1692 wurde aber in Linco Infchire ein Ochfe 

?  "gefchlachtet, der obigen am Gewicht nd t weit übers 
af; ser wog 35 Centuer unb 7 Pfund. 
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in ben verſchiedenen Waffer zu fuchen iſt. Die Akhez.© 

welche in den tiefen Wäldern Thüringens. weiden, haben 
Tage: ſpitzige, rückwärts gebogene Hoͤrner, einen langen 
dünnen Hals, den fie, wie bie Hirſche, Hoch tragen, dünne 
Beine ünd einen hohen Nacken, eine breite Bruſcund Kreuz 
And goſtrertt, und meiſt roth von Farbe. Hingegen Dit 
Kühe ber Landdorfer Haben einen großen Kopf, der, wenn fie 
sehen, mit den Hals, und Racin in einer Linie foerlauft. 


Die gewoͤhnliche Länge der charingiſchen gahe aſt vom 
Kopf bis zum Schwanz 8 Fuß, und die Höhe A ıf2 uf”), 
doch find fie, je nachdem fie in der Jugend gut oder ſchlecht 
gefüttert und gewartet wurden, auch größer oder Heiner. 


Die gemeinfe Farbe des thäringifchen Rindviehes iſt 
die rothbraune, doch giebt es auch gelbbraume, gelbe, tothe, 
ſchwarze, weiße, Tahle, fdrimmelfarbene, und gefledte. 
Die Farbe Bat Abrigend keinen merklichen Einfluß auf bit 
Güte des Thiers; nur muͤſſen die Haare ſelbſt dicht, weich, 
glatt, und glänzend feyn , weil dieß Kennzeichen der GE 
ſundheit find. Doch tiedt man das graue, weiße, blaßs 
gefaͤrbte und gefleckte Rindvieh deswegen nicht, weil es von 
Fliegen, Bremfen und andern. Ungeziefer weit mehr, als 
das braune, rothe und ſchwarze gequält wird, ‚Wie bekannt, 
ſo hat der Ochs eben ſo, wie das Pferd auf der Ferm einen 
Gern oder Wirbel von Haaren. 


Die Schonheit, Geſchmeidigkeit, gesfafigkie und 
Hurtigkeit des Pferdes mangelt dern Rindvieh gänzlich. 
Sein Körperbau if unformtich, der Kopf langiich vieredfig, 
die Eopen aberhangend und die ober bi umd Rumpf; die 

Mag: "Terry 
N.) ” par Me.: ine: 7 Fuß; Hohe 3 1/4 Fuß. 


⸗ 


se. ESametiin Dewrfähende. | 
großtften. auf. — Ihr Brummen und Vlscken, modurch fe 


‚Ihre. Vegierden und, Leidenſchafften außdruͤcken haͤrt man taͤg⸗ 


lich. . Den Stier ſcheint ſelten eine andere Leidenſchafft als 
ber Trieh.zur Fortußarzung zum Bruͤllen zu reihen. Die 
Kuh aber · ſchreyet weit oͤfterer aus andern Urſachen, und das 
Aalb ‚bläst bald aus Schmerz, bald aug Mangel ber ah 
‚ Fan bald. aus — nach der Mutter. 


Aufenthait. "Die Eräde, welche dem Rindvieh zum 
Aufenthalte angewieſen werden, muͤſſen geräumig genug 
ſeyn, ſo, daß jedes Stüdf einen Raum von zwey Ellen 
in der Breite einuehmen ann. Die Höhe derjenigen, in 
welchen der Miſt nur etliche Tage liegen bleibt, iſt 8 Fuß, 
und wo man ihn bis zur Düngung liegen laͤßt, 10 bis 12 
Buß. Die Raufen und Krippen werden nad) der Größe be 
Rindviehes eingerichtet, und in Staͤllen, in welchen der 
Miſt bis zur Düngung ſich fammiet, möffen fie in Säufen, 
fo eingelegt ſeyn, daß man fie in dem Verhaͤltniß, nad) wel; 
. hem die Streue unter ihnen waͤchſt, durch Huͤlfe, eiferner 
. Nägel Höher ftellen kann. Der Boden muß mit Steinen 
ausgepflaftert, und fo eingerichtet feyn, daß von der nüßs 
lihen Sauce nichts verlohren geht; unter den Deckbalken 
muͤſſen genugſame Fenſter und Oeffnungen, durch welche 
im Sommer die feifche Luft die Ställe durchſtreichen kann, 
und wo möglich an ber Dede ein ober etliche Dunfts 
fhornfteine ¶ Dampfroͤhren, Zugfornfteine), je nachdem 
der Stall groß oder klein if, angebracht werben, welde 
unten mit einem Schieber verfehen find, moburd fie mehr 
oder weniger geoͤffnet werben koͤnnen. Die Streue muß in 
der Maaße eingeſtreuet werden, daß das Vieh immer trocken 
eg und, reinlich und ſauber ausſieht. Dem Federvieh darf 
ur 4 va mar 
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man nicht erlauben in dieſe Wohnungen des Rindwichs zu 
sehen, weil die verlahenen Federn, wenn fie fich mit dem . 
Futter vermifchen, demfelben einen heftigen und langwteri⸗ 
gen Huſten, ja oft den Tod verurfadhen; und wenn fich diefe 
Thiere wohl befinden fellen, ſo muͤſſen ſie eben fo wohl, wie 
die Pferde, obgleich nicht ſo oft, geſtriegelt und gebärfket, 
iin Sommer zuweilen gebadet und abgeſchwemmet werden, 
und immer einen ausgewaſchenen Schwanz und gereinigte 
Klauen haben. Diejenigen , die Sommer und Winter im 
Stall bleiben, muͤſſen zuwellen auf den Hof gelaſſen wer⸗ 
den, weil ihnen fonft das Horn an den Klauen zu groß 
waͤchſt, und dadurch das Gehen erſchwert wird. 


Vlehrung. Das erſte md vorzuͤglichſte, worauf nran 
bey der Nahrung des Rindviehs zu fehen hat, ift, daß es 
ſatt und gut gefüttert werde, Wir fennen in Thüringen 
zweyerley Arten der Kuhwirthſchafft in Anſehung der Fuͤtte⸗ 
rung. Erſtlich, wo bie Kühe, nebſt der Hutweide in elf 
bern und Waldern, wohin ſie im, Sommer alle Tage getrie⸗ 
Gen werden, auch nod) befonders Nahrungsmittel im Stalle 
verlangen, Zweytens, wo die Kühe beſtaͤndig, Sommer 

und Winter, im Stalle bleiben, und keine Hunweide ge⸗ 
nießen *. 


. ins 0... Dans 


8 Wi bekannt, wie viel Streit ‚eeifihen ben Oeto⸗ 

nomen deshalb iſt gefuͤhrt worden, ob es beſſer ſey, 
die Kuͤhe auf die Gemeindeweiden auszutreiben, oder 
die Gemeindeplaͤtze zu vertheilen, und ſie in kuͤnſtliche 

dWieſen und in Aecker zu verwandeln und die Kleefuͤt⸗ 
terung einzuführen. In Thuͤringen ſollte billig nur 
für die Bewohner des Thuͤringerwaldes die erſtere Art 
allein bleiben, weil hier der Mangel an Wieſen und 


mn 


„ Ders beym Meltken ein’ Futter Gras vorgelegt und alsdenn 


Slaugethlere Beuffchlande, -" 
Denjenigen Kühen, die auf bie Weide gehen, "wird vor⸗ 
benm 


Aockern, und alfo an hinlänglichem Futter zur Haltung 
des Rindviehs, das oft der vorzüglichfte Nahrungss 
zweig der Waldbewohner ift, nothwendig macht, und 
weil bey gehörig getroffenen Maasregeln die Huͤtung u 
Holze auch jet noch ohne beträchtlichen Nachtheil er⸗ 
„laubt werden kann. Mlein bie großen gemeinen Weide⸗ 
plaͤtzei in den ebenen Gegenden Thuͤringens ſollten billig 
alle abgeſchafft, vertheitt, unddadurch die auf unzählige 
.untrügliche Erfahrungen ihres Nugens fich gruͤndende 
Stallfätterung-eingeführt werden. Denn (damit ich 
nur einiges hierbey bemerfe,) der große Nugen, den 
das Rindvieh durch ſeinen Dünger verfchafft, geht 
durch die Treibung auf die Weide zur Haͤlfte verloh⸗ 
ren; die meiſten Wieſen koͤnnen nur darre Wiefen 
ſeyn, d. h., bie Beſitzer derſelben bekommen nur Hen 
. von denſelben, und mäflen das Grummt entbehren, 
um das Vieh darauf weiden zu laſſen; die feuchten 
Wieſen werden durch das ſchwere Vieh zertreten; die 
Gemeinbeplaͤtze ſind, wenn fie einmal abgehuͤtet wors 
den, meiſt leer von allem -guten Butter, und das 
Vieh frißt ſich an den. jungen unkraͤftigen Orasfproffen 
nur frank und hungrig; die Ku verläuft die Milch; 
und endlich die mehreften Krankheiten, ja die verhees 
renden Rinviehfeuchen, entfiehen daher, wenn das 


Vieh fhädliche, beregnete, bethauete, ‚und beteifte 


Kräuter frißt, und balb große Hige, bald große Kälte 
und bald das heftigfte Regenmwetter aushalten muß. 


2 "inden Waldgegenden, wo bie meiften dieſer nachthei⸗ 


ligen Folgen nicht zu befücchten find, muß daher dar⸗ 
auf gefehen werben, daß der Hirte vorzäglichden lets 
tern Webel’auszumweichen fücht, und daß das Rindvieh, 
wo möglich, jede Woche einmal einen Tag im Stalle 
Vleibt und mit Deu ober beffet, um das Heu im Soms 


mer zu fihonen, mic Gras, bas mit viel Sal vers 


wmiſcht ib). gefüttert wit. - « 


Yes 
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Sennt Austreiben im Hofe friſches Waſſer zu trinken gege⸗ 
‚ben. Wo ſie zu Mittag wiederum eingetrieben werden, muͤ⸗ 
fen.fie abermals vrſt geträntet. werden- und bann beym Dies 
Fen ein Zutter Gras befommen. Hierauf erhalten fie, wenn 
man es für noͤthig hält, ein Iaues ober altes Getränke mit 
Kleyen, Getraideſchrot oder Trebern und Spuͤlich, dann 
gehen fie wiederum auf die Weiße, und des Abends bekom⸗ 
men fie nad) der Traͤnkung ebenfalls wieder eine Portion 
Gras. u It . 


Bey ber Stallfütterung des Rinbviche auf der a 


- = dern Seite find eben die Worfichtigkeitsregein näthig, die 


bey dem Schafvieh angewendet werden mußten, fo mohl im 
Abſicht derzeit des Abmaͤhens des Kiees, Esperſetts, Gras 
ſes und Wickenfutters, als and des Vorlegens ſelbſt. Ey 
muß im Fruͤhlahr uud Herbſt nach und nach an bie grüne . 
und trockene Nahrung gewöhnt werden, und vor allen Din⸗ 

gen iſt Abwechfelung im Butter nöthig, weil man bemerkt, 
daß die fläte Kleefütterung zuweilen Edel erweckt. May 
giebt ihm nom dieſer grünen Nohrung täglich 5 Heine Ein 
terungen, weil es, mean ihm zuviel auf einmal vorgelegt 


Ueberhaupt iſt der Nutzen der Stallfütterung beyn 

Nindvoieh außer allem Zweifel; beym Schafvieh aber 

Bleibt er noch problematifch und hier muß fi jeder 
Oekonem nad) feiner Gegend und Lage richten. 


Ein Landmamn, der 30 Morgen Land zum Klee⸗ 

und Fütterbau verwendet, tan davon 25 Kühe Im 
Srallo ernähren. Diefe 30 Morgen bringen ihm nath 

‚ Sichern Erfahrungen, mehr Nutzen ald 90 Morgen 

“ Fruchtland, und durch den erlangten Durig verbops 
pelt er die Fruchtbarkeit ſeiner Aecker. Ein mehreren 


u. 


2: Säugetiere Deutſchlande. 


wird, dasjenige;. was von feinem Athem erwaͤrmt iſt, lie⸗ 


gen laͤgt; oder unter die Fuͤße tritt. Zum Tranke bes 


vas ab fees, seines. Qugl + ‚ober 
Bachwaſſer. 


Bey der ienetttetuns iſt, wenn man von tem Ks 
Sen den. gehörigen Nuten an bee Mitch haben will, noch 
mehr Abwechſelung nöthig.. Sie befommen daher immer 
abwechſelnd täglich viermal gebärrten Klee, Heu, Grummt, 
Erbſen⸗ Korn s Walzen s Gerften s und Haferſtroh; dar⸗ 


jwiſchen aber erhalten fie des Tages zweymal eine Eiede von 


Heckerling vermifcht mit etivas Salz, Kleyen, Gerſten⸗ 
ſchroot, Trebern, oder Oehlkuchen, geflampfien weißen, ros 
then Rüben, Runkelruͤben, Erdkohlruͤben, Krautborfchen, 
Erdaͤpfeln, Obſtabfaͤllen, und andern Abgaͤngen in der Küche, 
die in einem befondern Faße (Spuͤlichfaße) aufgehoben wer 
den. Dabey muß man Aaber zwiſchen jedem Futter das nd 
chige Wiederkaͤuen abwarten. Ihr Getränke muß ebenfalls 
Balt feyn, und darf nur hochſtens mit etwas warmen Wafı 
fer abgeſchreckt werden, weil warmes Getränke feine Kraft 
verliert, das Vieh ermattet, und ihm unnöthigen Schweiß 
austreibt. Cine Milchkuh muß vor allen Dingen viel Waſ⸗ 
fer befommen, wenn fie viel Milch geben ſoll, und man ſagt 
daß der große ſchwarze Rettig und die Paſtmnate die Milch 
ſehr ſtart vermehrten. 


Linne⸗ hat den Verſuch gemacht, eh efunden, daß 
zas Rindvieh 276 Kräuter fraß, und 218 unberaͤhrt tief. 
Schierlingekraut, gelber Sturmhut (Aconitum Lycocto- 


num), Eifenhätlein (Aconitum Napellus), Bilſenkraut, 


obaattaug und Weſcrcicgeg, inf oder Segger 
. Poa 


5. Ordlungi: a0. eraang: Ohr, er⸗ 


Poa aquatica, enn bie Bart scher rege au 
ſtreift find, ſind ihm Gift:).8 

Zu allen Jahtszeiren iſt dieſet weherr zur Eifeling 
ihrer Gefundheit wöchentlich einmal · an einem beſtimmten 
Tage eine Hand xoll Salz mit Aeyen vermengt vorzule heil 
noͤthig⸗ Kühe; = efche "auf ſolche Art, Und beſonders · inf 
Kechen unb Watſeln gefüttert iverben⸗ konnen auch Hihr 
Hinter des Tates dreymal gemoͤlken werdein bad / k⸗ 
Rd wicht abn ninnt ind In: Self Abergehir. a 

Nach den bekannten Ausrechnungen fon, —* &s | 
Battung einer Rhein weyfpänmiged $ Juder Hei, von ah 
gefähr ı 10 Eentitern und‘ 1 Scherf Stroh Branchen, von bie, 
ſem Heu abet; atöeh foicher Fuder. Son rechnet mian "ge 
wohnlich täglich "auf eitte Kuh im "Binter 25 Pfund Sei, 
und im Sommer 7) bis 50 Prime Klee. Eine ganz är genaue 
Verechnung laͤßt ſi ich nicht angeben,” und‘ ‚das vorzůglichſte 
Bey der Fütterung kẽnimt auf bie Ordnung‘ an, die man bey. 
herſelben beobaihteg,, font al ‚mei nad) niweymal ſo sie 
Futter verionften. BIP 


in ‚Ein ocha der nicht arheifgg, muß. mi ‚en und ebeh 
ini gleichen Mapße, „su feiner, RÄtHaung - -vorlieh nehmen. 
‚wenn er aber arbeitet, fo kann er mehr Heu als Stroh und 
zar Staͤrkung feiner Kräfte vor. Anlegung; zdes Joch« jeden 
Tag etwas Hafer verlangen. - Er ſcheint has —— 
heber, als das weniger⸗ nhrheſ Str M feeflen..- 


“ Er 


5. An einigen Hruꝛen Fe im te Arenburg. we 
, man feine Drache Bat, füttert man. das Rindvieh fi 
„lange im Hofe und Stalle ‚bis die Felder leer find, alss‘ 
“dem treibt mam es in die Srnpcn und auf die abher . 
* maheten Wieſen. 


635 . ESaugethier Dertfchtone 
Kr; ev die Maſt des: Rindvirha dangt, ſo werden 
die Kälber, die man gut ſchlachten will, mit füßer abgekoch⸗ 
ter Milch und) Senotin gefüttert. wobey man ihnen täglich 
ein. rohes, won Schajen- frepes, Huͤhnerey jn den Hals ſteckt, 
wovon ſie in 4 bis 6. Wochen ſehr fett weghen. Die Mäftung 
As aräßgrn Viehes aber, ‚dpe.Rühe unp Hahſen iſt fehe vers. 
ſchieden und jeder Oekonom richtet biefele nach feinem Borg 
‚theilein, Sedo. find. germifle Worsheife bgfaunt, deren marı 
fich ohne große Untoften: bedienen kann, und die ſowohl die 
Maſtung be ſhleunigen ale auch verbeſſeen Wien, Klees 
gelbe üben, „Salz ‚und faire "Baffergereänte, in, 
weiches eiliche Handevoll Berttenfchrof gemengt werden, thun 
dieß. Man legt namtich einem Sthck Maftvieh täglich vier⸗ 
mal in ‚gleichen Theiien veriniſcht Ken und ‚Srummt vor; 
giebt i ihn nach einer Maheit. kuͤhles Kaffe ı init Gerftens‘ 
ſchrot ober Trebern, und nach dem Wiederkauen vier Haͤn⸗ 
devoll geſchrotene Wicken init einer Hanðwoll bald Sal; und, 
ald Salpeter verniiſcht Vey biefer Füfrerungsart erſpart 
man die Zeit, das Vieh wird in 6 bis 8 Wochen fett, nicht 
Krank, und der Aufwand des Satzes und Salpeters erſetzt 
bat dadurch erhaltene Unſchlitt reichlich: *° Im Sommer bes 
dient man ſich ſtatt bei Sied imd Brurum⸗ bes iees. 


Fortpflanzung um den Nuten von dem windeith 
zu erlangen, dert nan von Ihm erwarten kann, kommt alles 
darauf an, daß man ſich bemüht, eine gute Nachzucht zu 
erxhalten. Dieß kann in Thüringen jetzo ebenfalls ſehr Leicht 
gefchehen, da man bafeläft verfchiedene Rindrichzuchten, 
ſpogenannte " Echwetzereyen, die aus ſthortzeriſchen, Über 
oftfeteständtfchen Vieh beſtehen, antrifft, wenn nur mehr 
Ernft und Eifer da wäre, ſolche —— machen. 

unbe, Außen 


\ 
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Anderden darin mn auch ſthon Dusch gutgezogene Kälber, 
Kühe und Ochſen (Farrochſen, Otammochſen, Bulllen, Reit 
ochſen; Brummochſen, Wucherſtiere, Haagen), aus, der 
Machbarſchaffe, ober aus feiner. Heerde dieſe Viehzucht vers. 
leſſern, wenn man nur allzeit die größten und beſten ausſucht. 


Ein Ruhkalb muß daher allzeit ſchön deivachfene Hor⸗ 
ner, ‚mittelmäßig lange Beine, einen ſchlanten Eis, und 
einen guten Anfag zum Eiter haben’, und: von einer Hutter, 
abftammen, welche viele und gute Milch diebt, "und ein 
Bulle muß einen kirzen, dicken ˖ Kopf -und breite Stirn, 
ſchwatze. Augen, dicke ſchwaͤrzliche Hoͤrner, eine Breite ſtarke 
Bruſt und Hale, langen Leib, einen langen haarigen Schwanz 
haben, und wo moglich dantelbraun oder Marz vom Farbe 
ve re tn — 


Wenn feine Autartungen entſtehen ſollen fo dürfen‘ 
die Kälber nad 18 Monaten nicht mehr mit dem ältern Rind⸗ 
vieh unter einerley Heerde ſeyn, um die zu fruͤhzeitige Ver⸗ 
miſchung zu verhuͤten, wodurch ſchwache Mütter und ſchwache 
Kaͤlber entftehen; ; die Kuhkaͤlber dürfen vor dem dritten gJahre 
wicht zum Ochſen kommen *), und die Ochſenkalber muͤſſen 
bey gutem Futter drey, oder beſſer, damit fie ganz aus⸗ 
gewachſen find). vter Jahte alt ſeyn, che flo zur Begãttung 

iin; Deren) Bugelafen werben; und:dte — 

| "döer- 
n Es i ber Vaſuch, heſonders von armen Leuten ge⸗ 
miarcht worden, daß ſie die jungen Kühe,. (Kalben, Ver⸗ 
ſen, Staͤrken), die zur Fortpflanzung tuͤchtig ſind, 

‚durch Drucken und Streichen dahin gebracht haben, 

daß fie Milch haben; ja man iſt jogar ſoweit gegan⸗ 

“gen, und hat eine ſolche melkendgemachte Kuh befchnits 
te, und babusch erhalten; daß fie immerfort einerley 
an Mid, und d einerley Maaß ‚von Milch gegeben hat. 


1 x 


| se Ge Deurfltuntier: 


darfen atcht Tänger als drey Zahre bey einer Hecede bleiben, 
um bdadurch die Begattung ˖mit den tungen Kuͤhen, die von 
ihnen abſtammen, zuverhuͤten, Muͤſſen mldenn entweder 
mit Ochfen von andern Heerden vertaufcht, aber geskäfet 
und goſchlachtet, und Aberhaupt wicht binger als vis In ihr 
neuntes „Jahr zum Beſpringen gebraucht werden. Ein 
eürziger, ochfe iſt übrigens vermögend, 6o Stuͤc Kühe zu 
| kefruchten⸗ allein man geiler. ihin mit geößerm Vortheil 
nur de älfte du. 


Den ˖Reitz zur Vegattuns intern, o⸗helchwerden 
ſahien wie Kuͤhe, fo wohl diejentgen, welche auf die. Beide 
getrieben. werden, als diejenigen, ‚weiche man in Staͤllen 
hält, mehrentheils in ben drey Fruͤhlingsmonaten, April, 
May und Juntus, und geben ihn durch ein heftiges aud 
unaufhörfiches Bruͤllen, durch das Beſpringen anderer Laͤhe, 
Mangel der Freßluſt/ und durch das Aufſchwellen der Ges 
burtsglieder zu erfennen. Im Freyen auf der Weide em⸗ 
pfangen ſie mehrentheils alle beym erſten, zweyten und drit⸗ 
ten Sprung gluͤcklich, und die Kraͤfte des Ochſen zu dieſem 
Geſchaffte erhalt man in dieſen Monaten durch Gerſten, Wils 
ken, und beſonders durch Hafer. 


Die Kühe tragen 283 bis 285 Zap, oder 9 —E 
"nd bringen im zebüten eins, und ſehr ſelten zwey Käfer 
zur Welt (kalben, kaͤlbern). Die geſchieht fat jebesmal 
in den letzten Wintermonaten, im Febtuar und März. De 
aber manchem Ostonomen fehr viel daran gelegen iſt, wenn 
er zu einer beſtemimten Jahrszeit eine friſchmelkende Kuh 
hat, fo hat man auch. auf Mittel geſonnen, den Trieb zur 
Degattung,. fü wohl bey Ochfen als Kuͤhen zu jeder Jahre⸗ 
zeit vege zu machen. Dem Ochſen, welchem es nur ſelten 
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an Luſt und Munterkeit zum Beſpringen ſehlt, reitzt may 
wenn man Ihm das Maul mit einen Otrohwiſch beflreichet, 
nie weichem man bie Geburtäglieber der Kuh) gerieben hat. 
Den Kühen aber giebt man einige Gruͤndlinge (Cobitisbar- 
batula L), eine kleine bekannte Fiſchart, zu feeflen, oder 
ſicherer, 14 Tage hinter einander in Meinen Portibnen ges 
ſtoßene Hanfkoͤrner, oder nur die Oehlkuchen von denſelben 
"unter dem Sutter, oder geräfteten Hafer mit Sat vermiſcht, 
Oder Kümmel unter dem Futter, und man kann nach einem 
yon diefen gebrauchten Mitteln, den Ochſen zu laſſen. 


Denjenigen Lahen, weiche mit der Heerde auf bie Weide 
‚gehen, und die man zur Mäftung gern gelte haben will, kann 


man bie Luft zum Rindern durch fein gepuͤlvertes las, das 


man ihnen zwiſchen zwey Brodſchnitten zu freſſen giebt, be⸗ 
nehmen. F 

Die Kuͤhe, welche das mweyte und dritte Kalb betom⸗ 
men, maͤſſen vier Wochen vor ihrer NMiederkunft, und vier 
Wochen nach derſelben, mit einem guten lauen Getraͤnke von 
ſchwarzem Mehl, Kleyen und ſchlechtem Getraide, und mit 
gutem Graſe, KHeu-und. Wurzeln gafaͤttert werden, damit 
ſich die Milchgefäße erweitern, 1 und die Eiter a und ges 
fülter werden: on. 


Wenn bie Kühe nicht von ſelbſt 4 oder 6 Wochen, ehe 
fie kalben; die Milch verliehren, fo muf man aufhören, fie 
zu melken, weil die Milch, bie fie dann noch haben, bem. 
zarten Kalbe noͤthis ſeyn kann. 


Da ſie ſehr oft ſchweren Geburten unterworfen find, 


fo muß ein geſchickter ‚Hirte Die Lage bes Kalbes in Mus 
kerleite amd bie Handeriffe, die bey der Sebustshülfe. noͤ⸗ 
x thig 
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thig find, kennen, um ihnen tn ber Noth Heifen zu koͤunen. 
Sie bekommen, wenn fie das Kalb gebohren haben, kein 
geiftiged Getraͤnke, fondern Bloß ein Getroͤnke von lanemn 
Hafer, in weiches eine. Handvoll Roggenmehl und etwas 
GSalz gemifcht if. Die Vergehrung der Machgeburt muß 
verhindert werden, weil fie ihnen eine langſame Auszehrung 


| verurfachen fol. 


Kin gefundes Kalb wird na) den erften empfangenen 
Liebkoſungen der Mutter durch Lecken, wobey man es mäßig 
mit Salz und Brodkrumen betreut, das Eiter foglejch von 


ſelbſt ſuchen, und man laͤßt es auch die erſte remigende 


Muttermilch genießen. . 


Diejenigen Kälber, welche zur Nachzucht aufgeſtellt 
Tangebunden) werden füllen, werden nicht von Kühen ges 
nommen, „welche zum erftenmal kalben, fondern von folchen, 
die das zweyte, "dritte, vierte oder fuͤnfte Kalb bekommen, 
die viele Milch geben, und deren Milch mehr Butter als 
Käfe giebt, und fie muͤſſen, wenn fie vecht gut werden folen, 
vor oder kurz nach Weihnachten gebohren worden ſeyn. Sie 
fangen vier Wochen an der Mutter, und werden alsdenn is 
einer andern Stall gebracht, um das Sehnen der Butter 
und Tochter nach einander zu verhindern. Es werden ihnen 
anfangs Milchgetraͤnke mit Kleyen, Gefchrot, oder. groben 
Mehl vorgeſetzt, nach dieſen werden ſie, wenn man ſie lau⸗ 
seres Waſſer zu trinken dadurch gelehrt hat, daß man ihren 
Durſt durch Beſtreichung der Zunge und des Mauls mit 
Salz, erregte, mit geſchnittenem Heu und Strohfutter, das 
mit Kleyen oder grobem Mehl vermiſcht iſt (Stebe\, und 


‚wit aufgeſtecktem guten Heu, Hafer und: Gerſtenſtroh weiter 


gefüttert, und zuletzt im ap und Yarius auq an Gras 
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geeötrit, welches man Ihnen ſo fange unter bie Siede ſchneie 
den laͤſſet, bis mein glaubt, daß fle ohne Nachtheil ihrer 


Gefundheit auf die Weide gelaffen, oder bloßes Brad und 
Bienfütter im Stalle genießen dürften. ' ' 


Andere alten folgende Schweizerart, die Klier zuer⸗ 
ziehen, für befier. Das Kalb darf nach derſelben niemals 
an der Mutter fangen, ‚fondern mern e6 von berfelben abs 
geleckt iſt, fo melkt man fie, und ſetzt die Milch dem Kalbe: 
in einem trrdenen Geſchirr, In welches man die Hand ver 
kehrt legt, fo daß der Daumen nur aus der Milch hervor⸗ 
ragt, vor. Wenn es dann at dem Daumen zu faugen ans 
fängt, fo zieht man Ihn in das Geſchirr zuruͤck, ninmt hiers 
auf bie Hand ganz heraus, und es wird forsteinfen. Diefe 
Täufhung wird fo lange wiederholt, bis das Kalb diefe Nah⸗ 
zung ohne Daumen zu fih nimmt, und zwar täglich dreys - 

mal, Drey Wochenlang befommt.es die reine Muttermilch, 
“ Inder vierten gießt man ein wenig milchwarmes Waſſer uns 
ter Diefelbe, in der fünften den britten Theil ‚ kuber ſechſten 
die Hälfte Waſſer, in der fiebenten 2/3 Waſſer, und endlich 
nach ber fiebenten bekommt es milchwarme Molke. Braucht 
“ man in der vierten Woche die Milch, ſo kocht man grobes 
ſchwarzes Brod in Waſſer mit etwas Milch vermiſcht zu einem 
Brey, und giebt ihm davon dreumal des Tages. Statt ſaͤſ⸗ 
ſer Milch kann auch ſaure oder Buttermilch gebraucht wer⸗ 
den, wenn man viele Kleyen und ſchwarzes Brod einmengt. 
Unter diefer Koft verfließt ein Vierteljahr, Mach biefer Zeit 
erhält es entweder fange, Milch oder Meike ‚mit gekochtem 
Seinfanmen, Oehlkuchen oder Machkorn, und nach vier gang 
verfloßenen Monaten füttert man es mit gutem- Heu und - 
Safergarien, und irantt * mit Wuchmolken. Dat yanze 
in x 2 irk⸗ 
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I arſte Jahr bekammt es denn gewoͤhnlich fein Gras aber gruͤ⸗ 
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zes Futter, und erſt im zweyten wird mit Gras, ‚uud „bes 
ſonders mit Klee im Stalle die Fütterung foctgeſebt; doch 


kann man auch mit der. gehoͤrigen Vorſicht Luzerner. und Mlee 
im erſten Jahre fuͤttern. Die guten Wirkungen dieſer letzten 


Merhode ſind/daß die Kälber keine Haare einſaugen, dig Kühe 


und · Kälber. beym Entwoͤhnen nicht nach einander ſchtryen, 
die Milch gehoͤrig aus dem Eiter gezogen wird; und · die 


Kälber allzeit größer und ſtaͤrker werden maſſen als nach ver 


vorigen Erziehungsert. — -"- Ä 

Im erſten Winter erfordern die Kälber. Sefontere Kup 
ficht und Wartung; denn dieſer macht eigentlich den gefährs 
fichften Zeitraum ihres Nbens aus. Im fotgendeh Som⸗ 


mer werden fie alsdenn ſchon flark genug, um vom naͤchſten 
= Winter nichts mehe fürchte zu dürfen. Da fleiunter zwey 


Jahren noch feine Zeichen des Alters haben, fo werden fie 
im erften Jahre Abſetzekaͤlber ‚önir Zuchefälber, im wey 
ten aber Verſen und tiere gzenennt. 

Von Rähen, welche gut And Fleiſch ſetzen, und nicht 

wiel Mitch geben, Kinder man die Ochſenkaͤlber an. 5 
Das: Derfdmeiden geſchleht entweder In den erflen 
Woͤchen, ober wird, wie einige ueber wollen, bis ins zweyte 
Jahr verſchoben, weil Albert erſt der Anſatz zu einem ſtar⸗ 
fen Hals und Bruſt, und zür Groͤße und Stärke da iſt, und 
jetzt erſt die Thönften als Bullen zur Radzucı ausgefucht 
werben koͤnnen. Allein Tdnger Darf auch” diefe Operätl on nicht 
verſpart tberdent, ſonſt wilbern ſie ſchon, und wachſen nicht 
meh fs guet), Mm Settönet fl $ ierben gewohalich einet 
kar 
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kuͤrzern Methode, als bey den Pferden. Man bindet den 
jungen (oder alten) Ochſen feſte, und läßt ihn von einigen. 
fiarfen Perfonen auf der Seite an eine Mauer oder Band 
andrüden. Der Schäfer. oder Hirte nimmt alöbenn zwey 
gleiche 8 Zoll lange und 2 Zoll dide Klippelhoͤlzer, welche 
an dem einen Ende zuſammengebunden find. Zwiſchen dies 
felbe klemmt er den Hodenſack auf der offnen Seite ein, und 
bindetfie, indem er fie feſt zuſammenhaͤlt, und nad) den Ho⸗ 
den zu abwärts ſtraff anzieht, auf der andern Seite gut zus ' 
fammen. Man fieht zuweilen zu, ob die Hölzer noch fe " 
gebunden find, und läßt fie von felbft mit, dem varfaulten Ho⸗ 
denſack abfallen. Mit bloßen Bindfaden läßt fich diefe Tas, 
ftration aud) verrichten, Das männliche Rindvieh bekommt 
nach diefem Verluft feiner Mannbarkeit einen längern Hals, 
Kopf, Leib und Hoͤrner. Es wird, da es ſeine Wildheit. 
ſeiner Staͤrke ohnbeſchadet, verliehrt, mehr zur Arbeit ge⸗ 
ſchickt, gelehriger und vertraͤglicher. — Im dritten Jahre iſt 
es die hoͤchſte Zeit einen Zugochſen zahm zu machen, und un⸗ 
ter das Joch zu beugen, weil mit feinem Alter auch feine. 
Ungelehrigkeit, Unbaͤndigkeit und Halsſtarrigkeit zunimmt. 
Zwey bie zuſammen an einem Joche ziehen. ſollen, fuͤhtt 
man zuſammen an die Weide, und bindet ſie an eine Krippe. 


Man beſchneidet auch die Kuhkaͤlber, die den Namen” 
Nonnen bekommen. Dieß gefchteht aber in den erſten Wo⸗ 
Ken. Dan růhut ihre Brauchbarkeit t Sem Fuhrwerke, 

7Xx 3. nt thre 


hen mit it gießen Nachtheit zu —8 Denn faſt dab 

bloße —— des Ochſen erzeugt anden Geſchiechts⸗ 

theilen, der Kuh gewiſſe Fleiſchgewaͤchſe oder Warzen, 

welche wohl von einer ungeifen, eiternden Saamen⸗ 

materie entſtehen, und durch ein glühendes Eifen wies 
"der vartrieben werden müflen. 


* 
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ihre Behendigkeit, Starke und Anlage zum Fettwerden 
gar ſehr. 

Krankheiten und Mittel Dagegen. Das Nind⸗ 
vieh, das auf die Weide getrieben wird, il mehrern Krank⸗ 
heiten, die von ſchaͤdlichen und vordorbenen Gewaͤchſen, von 


der ſchnellen Abwechſelung und von der ſchlechten Witterung 


entſtehen, ausgeſetzt, als das Vieh, welches im Stalle 
bleibt. Es gehoͤren dahin vorzuͤglich 


DD Die 60rmwoiehſeuche, Viehſeuche, welche zuwei⸗ 
len, wie die Peſt, um ſich greift, und die Laͤnder ſperret. 
Sie iſt von mancherley Art, die vorzuͤglichſte aber beſteht in 
einer Entzündung an verſchiedenen Theilen, welche ſich ans 
faͤnglich durch Hitze und Ausſließung der Augen und Nas 
fen äußert, und von einem verhaͤrteten Magen (Pfalter) und 
zu geößer Galle entfpringt. Lange anhaltende bürre Witte⸗ 
rung, flaubige Weide, unreines Getränke, Pfügenfaufen, 
und Mehithaue bewirken diefe Fehler der Eingeweide. Das 
Maul des Viehes des Tages etlichemal mit Salz ausgeries 
ben, und mit Eßig ausgewaſchen, und ihm eine Kugel von 
Gauerteich zwey Zoll im Durchmeffer und ein Paar Meſſer⸗ 
frigen voll Salz eingegeben, Hilft gewoͤhnlich. Dasjertige, 
das beftändig umd ſtark mit Leinkuchenmehl gefüttert worden 
iſt, ſoll mitten in ber Viehſouche unter dem angeſteckten Vieh 
geſund geblieben ſeyn. Auch ſaure Aepfel oder Ertract das 
von, retten und bewahren es. 


2) Die Rnotenkrankheit, das tiegende Zeuer, der 
fliegende Brand verurſacht zuweilen ein großes Viehſterben. 
Es entfichen an verfihiedenen Theilen bes Leibes große 
Anoten, die ein? gelbe Feuchtigkeit enthalten, und von wel⸗ 
hen das Vieh, wenn fie nahe am Kopfe find, in 8 bis 12 

0P . Bruns 
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Stunden, und wenn fie weiter davon find in 4 36. Stimm 
ben ſtirbt. Sie bricht allzeit im Auguft aus, das Nindvieh 
wird danit-überfallen, wenn es des Abends jm Walde weis 
Det, man glaubt durch den Stich einer Wespe, und giebt 
die große Holzwespe als Urſache an *). Diefe Krankheit 
ſteckt nicht an. Man ſchneidet dem Vieh die Qnoten an ben 
Orten, wo es geſchehen kann, ganz aus, oder wo es micht 
geſchehen kann, ſchneibet man fie nur auf, druͤckt die .gifr 
eige Feuchtigkrit heraus, und legt duͤrre Chriſtwurz auf, bar 

mit fir vollends herausgezogen wird, und reiniget die Wun⸗ 

den mit Weineßig oder rin. oo 


3) Der Zungenfrebs, die Mundfäule, dte Finnen, 
der Krebs, die Schwaͤmme, eine anſteckende Krankheit. Aus 
kleinen weißen Koͤrnchen an der Zunge und dem Zahnfleiſch 
des Rindviehs wird eine oder mehrere ſchwarze Blaſen; die 
Stimme wird rauh; es ſteht ſchwer anf den Hinterfüßen, 
und bekommt einen ſtarken Huſten, mit einem üblen Se; 
ruch Begleitet, welchen Zuftand man auch die faule Bräune 
nennt. Diefe Krankheit entſteht wahrſcheinlich vom Genuß 
giftiger und befonders vom Mehithau verborbener Kräuter 
ober faulen fillftehenden Waller. Ein Verwahrungsmittel - 
gegen dieſelbe iſt Wachholderbeeren, oder Lorbeeren und 
Kuͤchenſalz gepälvert fünf Finger voll die Woche etlichemal 
unter dem Futter gegeben. Deu Thieren, die eine Blaſe 

oo. EXEx4 haben, 


*) Sirex Gigas.L. (f. Stefih.&. 577:) ONE koͤmmt diefe 
Urſache außer vielen andern Gründen auch daher fehr uns 
wahrſcheinlich vor, weil es! alle Jahre diefegroße Holzs 
wespe giebt, 1787 fehr häufig gab, und man doch 
von dieſem Uebel nichts gehört hat, und weil fich dieß 

Inſekt nach meinen Beobachtungen nie ans Vieh, noch 
dahin ſetzt, mo fi) das Vieh etwa drauf legen koͤnnt. 
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‚Naben, Br dieſelbe vor allen Dingen aufgeſchnitten und 
mis ſcharfen Mitteln, als mit Weineßig ausgewafchen, mit 
blauen Vitriol ausgerieben und mit Satz, Alaun oder Sal⸗ 
peter beſtreut werden, fonft fällt die Zunge in kurzer Zeit 
vom Grand verheert, ſtuͤckweiſe heraus. Innerlich giebt 
ı man. im Zrübjahr alle Morgen und Abend bem Vieh frifche 
Weidenbläster, ein Paar Löffel vol Salz, und einen Löffel 
voll geftofferre Enzianbiätter; im Winter aber 1/2 Pfund Ens 
zianwurzel, g Loth Schwefel, 4 Loth Salpeter, und 3 Loth 
Ofenruß, gepülvert in einem Tag 3 Eßloͤffel in friſchem Wafı 
fer. Auch folgende Mittel helfen. Wenn man nämlich bes 
merft, daß die Zunge des Thieres nicht rein tft, fo fchlägt 
man ihm die Draßelader und giebt ihm einen Trank aus 
‚Salpeter, Weinfteinrahm und Campher und in der Folge 
Chinarinden und ſtaͤrkere Saͤuren. Dabey bekommt es nur 
halbe, aber unverdorbene Fuͤtterung, und es wird ihm ein 
Fontenell an die Bruſt geſetzt Leingezogen) aus der in ſpani⸗ 
fer Fliegentinktur geweichten ſchwarzen Nießwurz. 

4) Die Maul; und Fußkrankheit. Es entſtehen 
zwiſchen den Klauen und im Maul am Gaumen, Zahnfleiſch, 
und auf der Zunge helle Waſſerblaſen, wie die Hafelnüfle 
groß. Die Urfach diefer Viehſeuche iſt wohl ſchlechte Witte⸗ 
rung, und die dadurch verunteinigte Luft, welche fchädliche 
Dünfte in fih enthält, die auf das Rindvieh wirken. Mat 
verwahrt daffelbe zu folhen Zeiten, wenn diefe Seuche 
herrſcht, gegen diefe Krankheit, wenn man ihm Morgens 
“und Abends in feinen Trauk Veinkuchen mit 3/2 Loth Sal⸗ 
peter giebt. Die Blaſen ſelbſt reist man mit einem Tuͤchel⸗ 

- den, das in Salzwaffer getaucht iſt, an ben Füßen und im 
Maul auf, und befireiht auch wohl bie Stellen, wo bie 
Blafen ſtanden, mit Theer. 


» X 
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5) Das Blut. Es iſt: zweheriey. 
2) Das Serzblur auch das Blaͤhen, Anflaufen. Dieß iſt 
eine Krankheit ber Kühe, wenn fie bey ungewohnten 
Kleefätterung , hungrig auf einmal eine zu große. Menge 
faftiger Kräuter, beſonders aber Klee freffen, weicher 
ihnen im erſten Magen flecten. bleibt ‚und ihn aufblaͤhet. 
Ein einfaches Mittel iſt folgendes: Man vermifchet 
1/4 Pfund Leinoͤhl mit einem Möfel lauer Milch, und 
gießt es ein. Mach Verhaͤltniß des Viehes wich dieſes 
Mittel verſtaͤrkt oder vermindert. Wenn aber die Haut 
ſchon wie eine Trommel aufgeſchwollen iſt, ſo muß man 
mit dem Stich helfen. Man nimmt darzu ein Stechmeſſer 
CTrokar), fo wie es bey Menſchen in der Waſſerſucht zum 
Abzapfen gebraucht wird, und ſtoͤßt es dem Vieh auf der ' 
Tinte Seite zwiſchen der leisten Rippe, dem Huͤſt⸗ und 
Kreuzknochen in der Mitte der Weiche, ſenkrecht ein, und 
Läßt den Wind, durch die’ mit dem n Meſſer eingeſtechene 
Reöhre, heraus dringen. 


5 Das Lendenblut, wo fie Blut miſten. Es entſteht von 
zu fettem Gras auf der Weide, von jungem Laube, von 
einem hitzigen Trunf in heißen Sommertagen , und dei 
fonders vom Heinen Sauerampfer, den fie im Walde zu 
häufig genteßen. Ein Stuͤck eingeſtecktes Specks hilft. 

6) Das Feuer. Die Kühe nehmen bey ber beſten 

Fütterung ab, und fehen trübe aus den Augen. "Man: sieht | 

ihnen mit Chriſtwurz an den Hinterbeinen An. 

7) Die. Rröte. Sie iſt zwegerlen:, , , 

a) Die Herzkroͤte, innetliche Kröte, das böfe Ding. Sie 
blocken ploͤtzlich ſchrecklich, fallen meber, und find, wie vom 
Eolanehiu, mn. \. 0. F 
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b): Die ordentliche oder aͤußerliche Aröte. Ben dieſer 
Krankheit ſchwillt dieſen Thieren der ganze Kopf und 
der Maſtdarm. Man fchlägt. ihnen eine Aber am Halſe, 

ſticht ihnen den Geſchwulſt mit einer fpigigen Babel 
auf, daß bie gelbe Feuchtigkeit burchfließt, und giebt 

- ihnen einen Löffel vol Mithridat und Bergoͤhl ein. Sons 
derbar if es, daß hitzige Mühe biefe Krankheit meiſtens 
aus Rache und Zorn bekommen, ‚wenn fie it einem 
Kampfe nicht gewonnen haben, ober ſtatk geſtoßen wor⸗ 

den ſind. 


9 Die Darmaicht, Colik, das Darmſchneiden. Sie 
wälgen fih hierbey ſchreclich. Ein Loͤffel voll Ess mit Kreide 
eurirt fie. . 
M Das Blutharnen (das Kothe) welche Krank⸗ 
heit fie beſonders alsbenn befaͤllt, wenn fie in waldigen Se 
genden im Frühjahr Kräuter freßen, auf welche ber Blu; 
menſtaub der Fichten und Kiefer gefallen Ifl. Kin halb Loth 
Alaun in ſechs 'Nöfel Milch aufgelögt, und auf einmal eins 
° gegeben, fo wie Schweinefett, Heu und öfteres kaltes Ges 
traͤnke, ſind zwey gute Mittel; und wenn die Krankheit heftig 
if, fo fehlägt man dabey eine Aber. j 


10) Der Durchfall. Diefenftopft ein Huͤhnerey oder 
Malz; und iſt er Heftig, blauer Thon eines Eyes groß in 

warmen Waſſer aufgelößt. Bey jungem Dich leiſtet die 

Rhapontikwurzel die vortreflichſten Dienſte. 


11) Die Entzündung des Eiters, und das Auf· 
ſpringen der Striche, welchen Uebeln die Kuͤhe durch vie⸗ 
lerley Zufähe fo ſehr ausgeſetzt find, vertreibt man durch Be⸗ 
ftreichung wit geſalzener Butter, oder durch Auftegung eins 
245 ger 
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ger Bitionblätter, bie etliche Tage in Semi! eingeꝛanche 
gewefen find. 


12) Geſchwuiſte und Rnoten bes Euters. Dieſe 
Bringt man, wenn fie ſich nicht durch gelindes Neiben mie 
Kampher zertheilen laſſen, durch Umſchlaͤge von warmer Ha⸗ 
fergruͤtze zur Eiterung, und heilt fe alsdenn, wie andere 
Geſchwuͤre. 


13) Ale äußerliche Fleiſchwunden von Stößen oder 
Schlägen werden mit einer Salbe von Eyerbotter, eben fo 
viel dickem Terperitin und ohngefaͤhr einer Wallnuß groß un⸗ 
geſalzener Butter taͤglich dreymal verbunden, und geheilet. 


14) Eine Saarkugel findet fi) zuweilen indem Me 


gen biefer Thiere, welche aus ben Haaren zufammen geballt 


it, die ſie ſich ablecken und verſchlucken. 


15) Die große Warzen unterbindet man mit einem 
Pferde oder einem ſeidenem Baben, und die kleinen 
beitzot mit einer ſcharfen Lauge weg. 


Feinde. Die Woͤlfe ſtehlen Kaͤlber von der Weide 
weg. — Das Rindvieh wird von der Ruhmilbe, Sun: 
demilbe, Rälberlaus *), von ben Stechfliegen wy, 
Minden und Ochſenbremen ſehr gepeiniget. Man be⸗ 
ſprengt es zur Abſchreckung dieſer Feinde mit Waſſer, wo⸗ 

rin grüne Nußſchalen und Nußblaͤtter abgekocht ſind oder mit 
Heringslake. 


⸗ 


Die 
Pediculus vituli. . Sie * einen breiten zugefpig: 
ten Hinterleib von blauer Farbe. 1 


9) Conops,. Cie ik grau. - 


‚108 : Gäugerfiene Deutfchlande: : : 
De Ohfendranfen‘ *) verurfachen die ſegenannten 

Engerlinge, welche die Haut lächerlich machen, und dem 
kraͤnklichen Vieh ſehr nachtheilig find. m. 
Das Saugen der Viehfliege +) muß. dem Rindvich 
einen ſehr großen Schmerz erregen, weil fie, wenn fie von 
einem ſolchen Inſekte verſolgt werden, wie wuͤthend herum⸗ 
ſpringen, und vor Angſt ſich bepiſſen. 

Die große Holzwespe (ſ Knotenkrankheit) ſoll die 

izdliche Anotenkrankheit verurſachen. 
u Bandwürmer, Blafenwürmer, Spulwürmer 
und Egelwuͤrmer machen ihnen oft große Beſchwerden. 


Nutzen. Es iſt aft unter den Oekonomen Streit 

geweſen, ob die Pferde oder Ochſen in der Oekonomie nuͤtz⸗ 
licher waͤren, und man iſt immer geneigt geweſen, zum Vor⸗ 
theil der Ochſen zu ſprechen; und ſo viel iſt auch allerdings 
gegruͤndet, der Ochſe iſt wohlfeiler, nimmt mit geringerer 
Noſt· vorlieb, giebt beſſern Duͤnger, iſt weriigerggtränfheis 
tem ausgeſetzt, als dad Pferd, und fan, wenn er ausge⸗ 
‘dient hat, gemäftet werden, allein das Pferd verdrängt ihn 
wegen feiner Langſamkeit in ebenen Gegenden und großen 
Landwirthſchaften, und er darf nur in bergigen Gegenden 
wegen ſeines anhaltenden und ſichern Schrittes am Pflug und 
Wagen den Vorzug vor dem Pferde behalten. 


* 
[5 .-.0..0.8 
2 an 
a 


H Oeftrus bovis. L. Kuhöremfe. Die Sefhmwälfte, die 


davon entftehen, heißen Daffelbeulen, Viekebeu⸗ 
Ten ſ.Hitſch ©. 576. 
9: Mübca. nemorum. L. auch Piſſelmuͤcke, Vaier, 
Biesſliege, Walbſilege. Sie hat 4 Augen, und ihr 
KRKoͤrper iſt gelb geringelt unit 3 weißen Gürteln. v 
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Dan ſpaunt gewhnlich an Pflug und Wagen zwey 
Ochſen an ein Joch, um die Gleichheit des Schrittes zu 
erhalten; allein wenn biefetben: nicht genau etnerley Höhe, 
Bang, Ehriet, Muntetkeit und Stärke haben, fo if dieß 
eine große Plage für dieſelben, und man thut beſſer, man 
jochet jeden Ochſen allein, entweder vor die Stirn; oder im 
Vacken an. Er laͤßt fich auch mit einem leichten Lummt ar 
der Beuft anfpannen, Doch ſcheint er hier feine sehorige Starte 
und Folgſamkeit nicht zu beweifen. F 


In einigen Gegenden Aſ ens und Afrika wird er, wi 
in den aͤlteſten Zeiten, zum Ausdreſchen des Getraides *), 
zum Reiten | und Tragen gebraucht, und in einigen Gegen⸗ 


den Schwedens muß er in den. Ziegelhuͤtten den Toon _. 


treten. ; Ba - 


£ Se Rah mter das Joch zu beugen, tie es auch in 
einigen churingiſchen Orten üblich iſt, und beſonders im Ger 
Pann mit einem Ochfen oder Pferde, iſt grauſam, da ſie 
durch folchs ſchwere Arbeiten‘; bey welchen ſie auch noch durch 


ihre Milch gen muͤſſen, zu [ehr abgemattet und elend wer⸗ 


den, Veierſchnittene -Rühe follen aber fo gut und noch beſſer 
as die ochſen ghearcht werden konnen. 


Den größten Nuhen leiſten die gaͤhe duẽch ihre Mild, 


und die vier Zißen am Eiter, wodurch fie ſich von allen mit 
| ihnen verwandten Thieren unterſcheiden, und ihre Faͤhigj 
keit auch ohne ein fäugendes Kalb lange Milch zugeben, be 
weißt, daß fie dadurch ganz vorzüglich zum Nutzen ber. Men⸗ 
ſchen heftimmt find Gute Kühe geben. in einem Tage, wenn 
ie Kiegfukter bekommen und im Stalle fiehen,, 10 bis 12- 


. . 8 Maat 
9 5®. Da, 1 &ır.9, 19‘ 
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702 Baͤugeere Deutſchlanbe. 
Maaß Wh. Man melkt fie in thuͤriiziſchen Walddoͤr⸗ 
fern, wo fie bei ganzen Tag über in den Bergen auf ber 
Welide bleiben, zweymal, und in den Lambbörfern gewöhns. 
AUiich dreymal des Tages... Kühe, die immer tar Sialle find, 
ſollten billig alle Tage dreymal gemolten werben, denn durch 
das oͤftere Melken werden bie Milchgefäße erweitert, und 
es wird immer mehr Milch im Eiter abgeſondert. Gute 
WMilch darf weder zu dick noch zu dünne, fondern fie muß viels 
"mehr in Anfehung ihres Zufammenhangs fo befchaffen. ſeyn, 
daß ein Träpfchen, das man abfließen. läßt, fette Rundung 
behält, und eine ſchoͤne weiße Barbe hat. Nach dem Mel⸗ 
| fen muß die Milch ſogleich nicht durch ein Haarſieb, oder 
durch ein wollenes Tuch, ſondern durch einen wohlgereinig⸗ 
ten leinenen Beutel, welcher in einen Ring eingefaßt iſt, ges 
ſchuͤttet werden; und zwar, wenn ſie Rahm (Sahne) aͤnſetzen 
fol, in. ein breitesirrdenes Gefäß, worin fich Die in die. Höhe 
fleigenden oͤhlichten Theile, die bie Sahne bilden, beſſer 
ſaammeln kinnen, als in einem engen hoben Topf, Der 
Ort, wo bie Mitch aufgehoben wird, muß micht dumpfig, 
und weder zu warm, noch zu kalt feyn. Der Rahm, . weis 
cher gebuttert werden fol, darf nicht zu lange aufber geron⸗ 
nenen (ſauern) Milch ſtehen, ſonſt wied er ſcharf amd übels 
ſchmeckend, und theilt dieſen ſcharfen und uͤbeln Geſchmack 
auch der Butter, die im May und Junius, und in Hollſtein 
und Thaͤringen am beſten iſt, mit. Die Butterwird, aufs 
fer zur Speiſe, zum Einſchmaͤlzen der Wolfe vom Tuchmacher, 
in Salsfiederenen, um dad Sal; zum Schäumen zu brins 
: gen, In Zudkerfiedereyen, um bas Aufwallen des’ Zukers beym 
zweyten Sud zu mäßiger gebraucht.‘ Die Buttermilch kann 
man trinken und zu Speiſen verbrauchen, eben ſo wie die 
ſaure. Letztere si wie ie beta, die gewöhnlichen Bäfe, 
or bveid⸗ 
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welche nach der vexſchiedenen Behant ungrartgut ober ſchlecht 

werden. Die Ebammer, Limburger, Pflaſterfteinkaͤſe, Aber⸗ 
dammer, die Sehweizer⸗ und Parnieſankaͤſe behaupten vor 
allen übrigen den Morgug. Auch die Molke, die dabey zu⸗ 
ruͤck bleibt, kann man in der Ockonpmie und Arzuey vom 
ſchiedentlich mäglich anwenden, und in Satzfiedereyen ſchaͤum 
man das Salz damit. Das Waſchen init fairer Milch iR 
auch ein gutes Mittel wider die Sommerfleiten, wehn man 
fich dabey der. Sonne entzieht. — Man bedienet fich auch jege 
ber Mitch mit mehrern Vorkheil zut Stärke, teil fie die 
Seinetvand nicht zerfrißt. Man jegs fie nämlich 48 Stunden 
an einen fühlen Ort, verhindert des Gerinnen, nimmt die 
Sahne fehr rein ab, und taucht darein die getwafchene keins 
band. o j Ä a 


I > Die Milde; "melde ſich in den Eitern ber Kühe, che 
fie kalben, ſammelt, brauchen die Ißlaͤnder, als einen Leim, 
um Gfcer, Mol; und andere Dinge damit zu leimen, um 
auch unter: die Dinte, 1 


Das Rinds und Ralbfieiſch jſt ein vorzuͤgliches Nah⸗ 
rungsmittel der Menfchen, welches ihnen, auchbey denäfters 
fen Genuß, feinen Edel verurfacht, wie die andern Fleiſch⸗ 
Arten, und ſchmackhaft, nahrhaft und leicht verdaufich iſt. 
Es wird friſch, geraͤuchert und mit Salpeter eingemacht, 
oder als Poͤckelfleiſch gegeſſen, und auf vieleriey Art zu⸗ 
gerichtet. Die Kaldaunen und üͤbrigen Eingeweide wer; 
den ebenfalls gegeflen; das Fett giebt gute Suppen, und 
das Mark nährt und ſtaͤrkt entträftere Perfonen. 


Mit den Saaren flopft der Sattler Sättel, Polſter 
und Stuͤhle aus; der Filzmacher macht davon Matragen uns 
Zr oo | Filz 


N 


! 


- 


704." Säugergit‘ Daribimnbs: 


Sinprifatd;, dor Daachtt wiſcht fie: utaher: fehmen Bakc, um 
ihm ·mehr Feſtigkeit z verſchaffen, und ber Alerkefiger kann 
„Mefentgem; welche beym Weißgerber/ weiflermit Kaich vers 
miſchtſrad/ abgehen/ Als rinen vortreffichen roer auf 
„wollen Anden brauchen '}- - [ic Bas FE EE TE 


6} den Zauten der "Sälter, Kühe und Ochſen machen 
bie Korps und Weißgerber allerhand kederarten, und der 


— 


aus‘ diefen, Leder bereitten Juften, deffen Bereftung ein 
Beheimniß war, führe Rußland einen anfehnlichen Handel, 
Die Koſtromiſchen und Seroslautfchen | find, bie beſten. Ein 
gutes Juftenleder muß nicht allzuſchwer und: groß, geſchmeidig 
und wohlriechend ſeyn, bie Fleiſchſeite muß eine weiße, und 
die andere eine friſche Farbe haben. Der weiße engliſche Juß 


ten · und · dor ſchwarze Thramaſten gehoͤrt arkf Fir ben beſten 


Arten. Unter den rothgegerbten Ralbleder iſt das engl 
ſche ds: beſte. Dad. Briſtoliſche, Erlangiſche und Schwei⸗ 
zeriſche iſt bekannt genug. Das Bauzener iſt: aufr der Nar⸗ 
benſeite karmeſinroth. Der vielfältige Gebrauch biefer Pros 
dukie tft zu bekannt, ale dad 14 ion nochtz bie, aube 
ſchreiben. 


Von den Abfaͤllen bay der Zubereitung der verſchiede 
nen Lederarten, fo wie van hen Knoxpeln und Sehnen, wird 
der Sornleim oder Schreinerleim verfertiget,, ‚guter Dans 
ger gefammelt, und die Schweine werden: von dem Abſchab⸗ 
fel bes Leders fo fett, daß fie nicht auffichen können. 


Man macht auch Felle mit den Saaren gahr, und 
Braucht fie zu Stuͤhl⸗ und Kufferbeſchlaͤgen, und zu Nanzen. 


Die auf: bie Art gegechien Belle von ungebehrnen Kälbern 
geben 


’ n 
- 


s 


1 X 
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geben’ sute Gunbichube und Gehräme:; mb anders Kulbfelie 
verhäten, unter das Betttuch gelegt, basfhmerghafte Durch⸗ 
legen der Kranten. . 

Ans. dem mit Kalch gereinigten Belle eines Aalbstepfs. 
kann man einen fehr guten Leim zum Zuſemmenkitten des 
jerbrochenen Porzellan und zum Lackiren kochen. 

Die Zörner der befchnittenen Ochfen verarbeitet der 
Drechsler zu Pfeifenroͤhrchen und andern Dingen, ber Hirte 
zu blaſenden Inftrumenten, und die des andern Rindviches 
der Snoruarbeiter und Kammmacher zu Dintefaßern, Andpfen, 
Dofen, Pulverhörnern, Kämmen u.f.f., und die Abgänge ' 
von diefen Arbeiten geben den beften Dünger. 

Die Weißgerber Brauchen einen an einen Stock befeftige 
ten Ochſenſchwanz, ftatt des Pinſels, um die Felle mit 
Kalch einzufchmieren. In Oftindien braucht man ihn zu Flier 
genwedeln. 

Das Blut des Rindviehs braucht mar in Zaaetſed⸗ 
reyen, um den Zucker zum Schaͤumen zu bringen und zu 
reinigen; in den Berlinerblaufabriken, als einen Zuſatz zu 
dieſer Farbe; in Salzſiedereyen, um das Oalz zum Schäus 
men zu noͤthigen; zum Anſtreichen allerley Holzwerks; zut 
Blutlauge; zum Zeugfaͤrben; zu Dünger, und zu einem 
dauerhaften Ofen s und Waſſerkitt. 

Die Ochſenklauen werden vom Drechsler, Meſſer⸗ 
ſchmidt zu. Keften, und vom Kammmacher verbraucht. Webers 
Baupt muß man fie, wie alle Viehklauen, auffammeln, um 
entweder das Bett zum Brennen in Lampen oder zum Eins 
ſchmieren ber Schläffer aus denfelben zu ziehen, oder fie zum 
Eiſenhirten, oder zum Dung auf Wieſen und Hader ganz 
ader geraspelt zu verwenden. 

ur ) — Das 


4 


2Das: Och ſenklauenfett iſt, wenn es in einem kleinens 
Meeler je eugt gerieben wird, bis es ſich in eine granliche 
Salbe verwandelt, ein gutes Mittel das Eiſen und ben 


Deahl, wenn fie damit beſtrichen werden, eim zeriaue vor 
dem Roſt zu bewahren. 


Das Rinderfett und Talg, das, wenn das Vieh mit 
delben Möhren, Kuͤrbißen, Klee und Oehlkuchen gemaͤſtet 
wird, gelb, und mit Heu und Stroh, weiß ausfteht, braucht 
man theils an Speiſen, theils zu Lichtetn und Seifen, theilt 
um das Sal, zum Schaͤumen zu bringen, und auch um die 
Froſtwunden gegen den Winter damit zu beſtreichen, daß fie 
nicht wieder aufbrechen. 


Das Laab aus. dem eätemagen ke befördert das Ges 
einnen der Milch zu füßem Käfe. 


Mit der Balle wäfht man bunte Sitze, - damit die 
gruͤne Fapbe nicht ausgehe. Eben fo benutzt fig auch det Mah⸗ 
der und Tuͤncher. Sie wirb much getrocknet ir der fallenden 
Bucht, die von einer fehlerhaften Galle herruͤhre, weiter zur 
Befoͤrdenung des Stuhlgangs und zur Vertrewins ber Sput 
wuͤrmer gebracht. 
Aus den Blafen verfertigt man pnevmatiſche Betten. 
Die Gedaͤrme benutzt der Fleiſcher zur Füllung bet 
Waͤrſte, und der Luftſchiffer zu Luftballone. In England 
zieht man das Anßorfte Haͤutchen vom Maſtdarm ab, und 
dereitet daraus eine dünne, doch fefte Haut, welche die For⸗ 
men abgießt, zwiſchen weichen mandas Dukatengoͤld zu Gold⸗ 
ſchaum oder Flittergold auf dem Ainbos fchlägt, womit Eng 
tank ganı Europa verfieht, usd Rahmen, -Lriftelt, - Süichee 
u. a. m. vergoldet werden. Eben bieß-Zäuichen mit EAxin 
°. © miwafr 


_ 
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mıtvonffer geſteift P iſt bie ſogenannte engliſche aut ‚mW 
mit Die Wundärzte die Aderlaßoͤffnungen und andere Wunden 
burch das bloße Anhauchen verbinden. F 


Das maͤnnliche Glied des Stiers wird auf sen bie 
Art, wir die Roßadern verbraucht; und es bedienen fih auch 
einige Eltern und Schullehrer deſelben noch ſtatt des Stocks 
zur Beſtrafung der Kinder. 

Die Haut, welche das Kalb um ſich mit auf die Welt 
bringt, gebraudien bie Ißlaͤnder flatt des Glaſes zu Fen⸗ 
ſtern. 

Alle Knochen biefer TIhiere werden gebraucht. Aus 
den ſtarken Knochen ber Vorder⸗ und Hinterbeine werben, 
nachdem das Fett ausgelaust iſt, von den Orechslern allers 
hand Dinge, ale Stockknoͤpfe, Buͤchschen u. d. g. gedreht, 
aus den übrigen weniger flarfen werden Hefte, Schalen und 
Stiele an die Meſſer gemacht, und aus den kleinern brennt 
man die Beinafche, die zu Gefäßen gebraucht wird, in 
weichen Dietalle gefchmolzen werben, und auch die ſchwarze 
Mahlerfarbe giebt, weiche man Beinſchwarz nennt. 


Wie nutzbar das Rindvieh durch feinen Dünger wird, 
weiß jeder Landmann, und wienahahmungswärdig und vors 
sheithalft in dieſer Ruͤckſicht die Stallfütterung fey, follte 
ebenfalls jeder wiflen. Verbrannt geben bie Exkremente Sal, 
miac. Einige Aerzte empfehlen für einen entzündeten Bruſt⸗ 
geſchwulſt die Umfchläge von friſchem Rubmift; und die 
Lauge deſſelben bleicht Leinewand, leinen und baumwollen 
Garn ſchoͤn weiß. 


In neuern Zeiten bat man auch den Aufenthalt in 
Kahſtaͤlen ſchwindſuͤchtigen Perſonen empfohlen, weis 
Yy 2 chen 


TO Boaugethiere Deurfihlande. 
chen bie Einathmung der Din endifm One ſehr heilſam 
ſeyn ſoll. 
Das Rindvieh hat Vorempfindungen von einem Ge⸗ 


twitter, und zeigt fie durch fein Beſtreben den Stall zu ers 
zeichen, oder fonft wo unter Dach zu fommen. n 


Schaden. Ss jungen Schlägen von Laub s und 
Schwarzholz thut das Rindvieh großen Schaden, und den 
Raſen der feuchten Wieſen ruinirt es durch ſeinen ſchweren 
Tritt. | 


:ſJMJe2 


Sechs⸗ 





6. Ordnung. a1. Getting. Pferd. vos 
Sehste Ordnung . 
Thiere mit einem Pferdegebiß. Bellune, Zu 


- Bon ben Thieren biefer Ordnumg nügen einige dem 
Menfchen vorzüglich als laſttragende. 


Wir Wen 2 Grngen u 3 Aa . 


Die ein und swansigfe Garrung. } 
4 

‚ Das Pferd, Equus. 
RBennzeidhen. . 7 


Sn der obern und untern Kinnlade find 5 Border: 
Zaͤhne; die obern ftchent ſenkrecht und pärallef, und’ die uns 
tern mehr vorwärte gerichtet. een 
Die einzelnen Eckzaͤhne ſind von den Vorder⸗ und Dat. 

tenzähnen abgefendert. 

Die Süße‘ Haben einen auf, ünd mwiſchen ben At 
serbeinen ſitzen 2 Eiter. b 


Dieſe Gattung enthaͤlt auch zwey Daſtardarten. * 
vd . j 


KO 1. Das Pt... - Fu 
0 Equus Caballıs. Lin. 6 
1Le Cheval Buſfſſß. 


The Horſe. Penn. a 


Bennzeihen der Are, 


Es Hat kurze ſpitzige Ohren, gm Halſe eine. Mahne 
und einen laugbehaarten Schweif. | 


Yy 3 Be 


ge Gämpitiie Deutſchlande. 


Beſchreibung 

Daß das Pferd wegen ſeiner vortrefüichen Eigenſchaff ⸗ 
ten vor allen zahmen Thieren einen großen Vorzug Habe, iſt 
außer allem Zweifel. Ja es zeichnet Rh durch ſeine Kuͤhn⸗ 
heit, Gefchwindigkeit, ‚Stärke, Dauer, Gelehrigkeit, Ge⸗ 
dachtniß, Schärfe der Sinnen, Wachſamkeit, Sanftmüch, 
Dienſtfertigketr, Folgſamkeit, Treue‘ und "Zuneigung zum 
Menſchen, um ihm zu dienen und ihn zu vergnügen, bucch 
feine Geſelligkeit, Säpneichelhnfeighett unten fi-Ddurc, ſei⸗ 
nen ſchoͤnen Körperbau und dutch ſein ſtolzes Anſehen, vor 
jeder andern Thietact aus: Es bekam dahero auch vom 
Schöpfer eine Natur, bie unter allen Himmelsftrihen, wie 
bie nenſchliche. ausdauern tann und ein Ange, | Daß wie 
ber Möge ihres mit einer Nicdaut. verfehen iſt, nnit weis 
cher 6 dieſes ſein koſtbares Sinneswerkzeug gegen. alle Ber 
letzung ſchnell bedecken fan, ‚ohne bes Lichts gänzlich beraubt 
zu feyn. 


Beinen Urfprung —* 0202175 am aoben zah⸗ 
men Thiere, von einer wilden Race, die klein/ dickkaͤ⸗yſig 
und haͤßlich ſeyn, und noch jetzt in Arabien, Giherjen, und in 
der großen Tartarey gefunden werden fol ). Unter der Hand 
ber Menſchen hat es fi aber fo ſchoͤn ‚gebildet, daß feine 
Geſtalt jedermann vergnägt,” nd es ·iſt gewiß tet allen 
Thieren, bey feinenk langgeſtreckten KAMiperbau, an allen 
Theilen feines Leibes ats spgefnäßigfien und zierlichften ges . 
baut. Eine kleine Nergieichung mit allen übrigen vierfuͤßl⸗ 
gen Thieren kann ieden davon uͤberzeugen. Obgleich ſein 
En Pr on Kopf 

9 Andere hatten‘ dieß für verwilderte Pferde, und 
standen nicht, daß es od urſpruͤnglich wilde 
gebe. wen 
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Kopf mit [ehr langen Aenbe⸗ken verſehen iß,/ fawimmt as 
Bach weber bie blödfinnige Miene bes Eſels, noch das dumm⸗ 
‚Anfehen des. Ochſen an, und Die. vegefmäßien Verhaͤltnite 
‚ber Theile. feuas Oopfs geben ihm vielmehn einen frryewn ich: 
Heften Anblick, der durch bie Schänheit ſejnes erhabenen 
Halſes noch wehr erhöher wird. Deine lebhaften: Augen 
Sffnen ſich in verhättwisinägiger Weite Die Ohmn hahan 
ihren: vegelcaͤßigen · Vau. qind wveder zu kurz, wie ken 
Ochſen, noch zu lang, wie beym Eſel. Die Beine ſind 
wohlpropoiuonitt. ‚Der Haarbaſchel über ber Stime, bie 
Mähne am Halſe zieren es vortreſiich, "und fehlen Muth: 
Staͤrke und Stolz anzufänbigeh; "und nichts konnte’ der . 
ſchoͤngewoͤlbien Hintertheil des Pferdes vortreſticher beten 
und endigen, als der lange, bickhaarige Schweif , weichet 
‘alle hlerſchwaͤnze am Sqhönheit Übertritt ae 

her 

Die große Mannichfaftigkeit von Button kun) har 

eine Menge Benennungen unter- den Pferbrfehnem hervos 

gebracht, Man theilt naͤmlich die Farben des Haares in 3 
fache, —— ung — 


46, 


denelidhen: die Tigerfarbe, —— a 
lanfarbe, und Pficfipblätfacbe, Alle ide Yntiptfars 
ben haben nun wieder Ihre abweẽichekden Schatlirungen und 
Miſchungen/ die aber nur den eigentitchen Sitftderflähnigen 
intereffiren tönner.” Der weiße’ Flecken „Sch man an der 

Stirn oft von verſchiedener Größe erblickt, und den man 
‚auch buch konſtliche Mittel hervor zu bringen fat, vi 
ee Blſe yder Sum. Die Aehre aber gie aufete Art 

oh N er se en von 


7 
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Yon Stern, den man an der irn, Gruft, auf dem 
Dauche, und vey den Dickſchenkein ſicht, beſteht aus einer 
ſolchen · Stellung der Haare, wo fie gleichſam and einem ges. 
wiſſen Mittetpuntte aussehen „ und fich fo ausbreiten, daß 
fie eine kugelfoͤrmige Hohlung, ‚wie einen Iriditer bilden. 


Und: unter dem vömifchen Degen verftcht man eine Haar⸗ 


mtb, Die von Haaren, die gegen den Strich laufen, gebil⸗ 
Bet wird, und laͤngſ dem Kaffe ober an ber Dtähne hiulauft. 


J Nach den verſchiedenen Himmelſtrichen, und nach den 
verſchiedenen Nahrungsmitteln in denfelben, die dad Pferd 
genießt, hat es auch eine. verſchiedene Bildung bekommen, 
die zwar im Ganzen bie nämliche bleibt, aber durch die Pro, 
yortiog feiner Theile, da man auf diefes Thier fo vorzuͤglich 
ſein Augenmerk richtet, die Menſchen veranlaßt hat, es in 
verſchledene Racen nach den Ländern, in welchen dieſe Abwei⸗ 
chung der Ahelte merklich iſt, einzutheilen. -Man hat das 
Ber folgende varzigliche Yiationalpferde: 


n Die Arabiſchen. Sie find die fhönften Pferde 


> 


und werden allenthalben und fonderlich in der Türken fehr 
hochgeſchaͤtzt. Man macht dreyerley Abtheilungen unter 


thnen: 


a4)die edſen, b) die mittlern, c).die ſchlechten. Ueber 

nnhie edle Art haͤlt man Stammbaume *). Alle ſind von 

mittſerm Wuchs, mehr mager als fett, leicht, geſchmei⸗ 

dig, feurig, ſtolz und dauerhaft. Von ihnen ſtammen 
die Iniapen, Pferde in ben meiften Ländern her. 

2) Die 


._® Min hat ihre Abkunft bereits 2000 Jahte aufgefchrie 
ben, und man fast, daß fie urfpränglich ven der Sen 
terey des Konigs Oalymo abſtammten. 
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3) Die Barbariſchen : Der Kopf R.fhön and Mein 
‚umb der Hals lang und fein; die Maͤhns bänme; der'Kin 
ver Fünhäeig nn Die Berbe semituiih Syn. Die Hoͤhe 
iſt 5 Shah: 

3) Die Sdaniſchen. Der Kopf it zret bie Ohren 
ſind lang, der Hals iſt ſtark und lang, die Maͤhne dick, 
‚bie Bruſt breit, das Kreuz rund, der Körper ſchwer, bie 
Farbe ſchwarz, auf der Stirn weiß gezeichnet, das Betra⸗ 
gen ſtolz, und kuͤhn, und ihr Bang ſchon und reitzend nas 
thritch.‘ 

4) Die Englifchen. Es find fehr fchöne Hohe, lang⸗ 
geſtreckte Pferde mit einem kleinen Kopf, einer krummen 
Naſe, ſteifen Eleinen Ohren, und dännen Beinen: brauner, 
gelber und gefleckter Farbe. Sie flammen von Arabiſchen 
und Barbariſchen Pferden ab, und find wegen ihres feſten 
Tritte, großen Schritt, und wegen ihrer Geſchwindigkeit 
Berühmt genug. Ste find: am Parforcrjagd gut‘ zu a. 


brauchen. 
5) Die Frieslandiſchen. Der Körper iſt ſtark, MAR 
ten und Kreuz breit, die Stellung hoch, der Hals kurz, bet 


Kopf groß und bie Farbe ſammtſchwarz. Es find vorzuͤg⸗ 
lich gute Wagenpferde. 


6) Die Daͤniſchen. Der Körper ift vollgebaut, ber 
Hals did, die Schultern ſtark, der Wuchs ſchoͤn. Es find 
bauerhafte Sriegspferde. Sie haben einen anmuthigen Gang 
tm Wagen, und unter ihnen ſind die Schaͤcken und Tiger⸗ 

pferde ſehr gemein. 


D Die —— 9 — Eine Winteihaln 


© Daten einen Diken.Qat, graben Ref un Iran Ra, 
9 5 fon: 


774 .' Scuugechhere Deucſchlende 


font einen volllenmnen Buchſ, umd einen felgen Anſtand 
in ihren Vewegungen. Sie feb ungeishrig, bushaft-und 
wigeufimitg,. laufen und Hohen aber zut. 

8) Die Pohlniſchen. . Sie find klein, unanfehuiich, 
boch geſchwind/ dauerhaft und unermuͤbet. 2, 

9 Die Ungariſchen. Sie find beynahe ben Pohlni⸗ 
Shen ganz gleich, nur nicht von fo ſtarkem und feftem Ban nn, 

| 10) Die Rußiſchen. Sie find Mein, mit unform⸗ 

lichen langen Mähnen, doch dauerhaft und ſtart. 

11) Die Tuͤrkiſchen. Sie find wohlgeſtaltet, ob fie 
gleich lange wicht das vollkommene Verhaͤltniß der Leibess 
theile, wie die barbarifchen haben. , Ihr Hals it dünn und 
ſchlank, der, Leib lang, der Ruͤcken zu hoch und die Schen⸗ 
kel zu dünne. . Sie find jadhantnis, koͤnnen aber das Lau⸗ 
fen wohl aushalten. 

13) Die Ißlaͤndiſchen. Die tleinſte Race mit kur⸗ 
zen ſteiſen Haaren, doch gut proportiotirt. Sie ſind dauern 
haft, aber boshaft. . en 
+“ 23) Die Deutſchen. Die Größe ift über mittelmäfs 
fig, der Kopf geoß, ber Hals kurz, der Körper und bie 
Beine ſtark. Sie find gute Zugpferbe. | 

Non den Friesländifchen und Daniſchen ſtammen un⸗ 
ſere thuͤringiſchen Pferde ab . Diejenigen, die in der Ge⸗ 

gend 


*) N. 8. und 9. machen aud) wilde Geſtuͤte und müffen 

gejagt und eingefangen werben. Man bemerkt auch 

an Ihnen, daß fie nicht leicht Ihre Zähne abnutzen, 

und alfo von Natur Beguts, wie die Franzoſen 
fagen, oder Pferde von unkennbaren Alter find. 

er, Da in Thüringen noch wenig Pferde gezogen werden, 

fo se als Fohlen vxom Bre 

wer Viehmarkte. 


- 


S6. Orbuuns. ax. Vati Pferd. Tır 
gend des Thartngerwaldes auf demeLande gezogen werden 
find von mehr ats mittteret Groͤße, haben einen ſtarken Kopf, 
etne gerade eckige Naſe, einen kurzen Ulm Hals, Kerle 


Meahaen, breite Brufb, -dide Beino)? euczen bicden.koi, 


Werkes Kein; und Ochwang. Sir me am nit inffante 
aber dafur befto Daueshäfter, D “lie. a 


Bey ber genotaiß der Pferde fit altee auf übre 
Schönheit, Geſundheit und Brauchharkeit an, und der 
Wuchs derſelben, ihre gröbern und feingen Gliedmaßen be⸗ 
ſtimmen allemal die Art ihrer Drauchbertein 


Der Roßverſtaͤndige theilt das Merd in drry Kanye | 
theile ein; befchreißt darnach Fine erhamißen, und edit 


Nch diefer Kunfatsäusbräde: Pe “ 
- 3) Die Vorderhend, zu weicher Sof, Hals, Bruß | 
und Worberheine gehören. | J 
2) Der Leib, welcher den Ruͤcken, die genden, Seth 
: und. Bauch Dis au bie Huͤften in ſich faßt. 
-. 9) Die Sinterhand; welche dab Areutz, bie Kanten 
beine und den So in ſich ohren. 


Ein gutes uns gefandes Pferd muß muthig un 
sauntst ſeyn, und ein ſchoͤnes ſolgende. Eigenſchafften haben; 
Einen Iangen, magern und duͤnnen Kopf, kleine, ſchmale 
und iarte Ohten, die enge und grade in die. Höhe fichen; 

‚große, | 


E Faſt ade Zoe des pfe * es groͤßere und kleinert 
ber Kunſtſprache eine eigene Benennung, ſo 
heiſen 2 die &chläfe, Augpnadern u. ſ. f. &% 
.., der hier alle anzufüßren, würde unndchig feyn. 


rg." Söogeiklere Deutſchlaude. 
guabe , helle Augen, voll Feuer, mit bännen Augenliedern, 
und ausgefüllten Augengruben; ſchmale und magere Kinnbak⸗ 
den; weite Noſenloͤcher, die inwenbig roch find, und übers 
Haupt eine etwas uͤhergebogene Mafe (RamsFopf); rin mes 
Aig geſpaltenes, umb inwendig rothes Maul, eine ſchmale 
und dabey erhabene Stirn. Der Hals muß lang, hoch und 
‚babey ber ‚Oberhals dünn, mit langen Mähnen geziert, an 
den Schultern grabe in die Höhe laufend, am Kopf ſchmal, 
und krumm, wie ein Schwanenhald, feyn, und der Un⸗ 
—— grade in die Hoͤhe ſteigen. Dieſe beyden Theile 
ber Kopf, Hals und ihre Stellung tragen das meifte zur 
Sabuheit das. Pferdes bey. Außerdem muß es eine breite 
Beruf, flache, magere Schultern, einen runden Leib, einen 
"ebenen Rüden, ein rundes, ſtaxkes Kreuz, dicke Hüften 
mb Oberſchenkel, duͤnne Fuͤße, ſchwarzglaͤnzende, hohe 
Sufe, und einen dicken Schweif haben. Wo alle dieſe 
Eigenſchafften beyſammen ſind, hat man: Das pfed iſt 
vom gusem Leiſt. 


Offenbare Fehler an (guten unb Kahn) Pferden find, 
wenn fie wechfelsinsife bald das riga, Kalk bat andere Obe 
heben und finten laſſen, denn alsdeny find fie gewähntid 
tuͤckiſch; wenn fie beyde Ohren oft Hängen laſſen, denn bie 
Üft ein Zeichen ihter Faulheit; wenn Tie-fatteltief find, d. h., 
wenn fie einen vertieften Rüden haben, denn ſie werden dann 
bald müde, und endlich, wenn-fie an den Füßen oder Huf 
fehlerhaft find, denn fie werden leicht hinkend. 


Ein Pferd, das zur Jagd gebraucht werben foll (Jagd 
pferd, auch Darforcepferd), muß vorzuͤglich eine: gute 
Bruft Haben, um tm Laufen auszuhalten, und leicht und ges 
ſchwind zulaufen. Die Schultern muſſen flach, und fehr bieg⸗ 

\ U v ſam, 


di 
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eins, der Leib mehr Lang als kurz, umd das Maul gut und 
nicht gar zu empfindftch feyn; ‚und enbtich muß es Heber zu 
langſam als zu hitzig ſeyn, um fi in Bewegung bringen 
zu laffen, 

» Die fogenannten Schußpferde, welhe beym Bär 
fchen gebraucht werden, muͤſſen fo abgerichtet fen, daß fie 
ganz ruhig und ohne eigenen Willen find, und den Schuß, 
ohne zu erſchrecken, hören können. Um leicht aufligen zu 
tönnen, wählt man fie von mittler Statur. 


-Zu Briegspferden für Officiere verlangt man em⸗ 
pfindliche, biegfame, geſchickte, leichte und muntere Pferde, 
und fieht hierbey nicht fo fehr auf Zärtlichkeit. und Schönheit. 


Ein ordentliches Reitpferd braucht nur ſtaͤmmig und 
ſtart zu ſeyn, und ein feſtes Maul und gute Kniee zu haben. 


Ein Reitpferd zum Vergnuůgen darf eher klein ol8 
groß feyn, um durch feine Bewegung nicht fo fehr zu ermük, 
den. Bey fihern Schenteln und einem guten Maule kann 
ihm die allzu große Hitze und Lebhaftigkeit fehlen. Die fein⸗ 
ſten unter diefen find bie Srauenzimmerpferde. 


Prachtpferde mäffen ihrem Zwecke gemäß ein prächtts 
ges Anfehen haben. Schönheit der Farbe, der Geſtalt, der 
Mähne und des Schweifes, und Much und Stolz fucht 
man bey ihnen. u 


Bey Rutſchenpferden ſieht man auf niedere Hinter⸗ 
ſchenkel, grade Lenden, einen hohen Kopf, und ein ontes 
Maul. 


Ein Pferd fuͤr einen Oekonomen muß eine breite, 
Bruſt, und ein ſtarkes Kreug Haben, fonft iſt es gleich, ob 
E ME EEE bie 





718. "Cängeehlert Deurfiolande: 


ie.Oßten hängen aber fiehen; und zu Laſt und Dass 
pferden forderaman beſonders unterfegte und flarfe Thiere. 


- Da man bey ber Brauchbarkeit des Pferdes befonders 
auf fein Alter Ruͤckſicht nehmen muß, fo iſt man bemüht ges 
weſen, fichere Kennzeichen. davon aufzuſuchen, und diefe 
hat man in ben Zähnen gefunden. Nur Schade iſt es, daß 
dieſe Kermzeihen das Alter des Pferdes nur bis ine jehnte 
"Yahr mit Gewißheit beftimmen. 


: Das männlidye Befchlechr hat allzeit 403aͤhne, 12 Vor⸗ 
_ beegähne, (Rabzaͤhne) 43Hundezaͤhne (Haaken) und 24 Backen⸗ 
gzahne (Otockzaͤhne); dem weiblichen Geſchlechte fehlen ents 
weder diefe Hundezaͤhne, oder fle find nur fehr kurz. Etliche 
‚Tage nad) der Geburt keimen ſchon 4 Vorderzähne bey einem 
Züllen hervor *), zwey oben und zwey unten, bald darauf 
noch vier andere, welche ſich oben und unten an ben Selten 
der vier erftern anfeken, und nach 3 oder 4 Monaten, die 
vier legten, welche oben und unten auf jeder Seite der acht 
erften anfchließen. Das Füllen hat alsdenn 12 Vorderzaͤhne, 
die man Füllenzähne oder Milchzähne nennt. Sie ftehen 
unerſchuͤtterlich, bis das Füllen 2 ıf2 oder 3 volle Jahreale 
iſt; alsdann aber fallen fie in der nämlichen Ordnung wies 
der aus, wie fie hervorgebrachen find; erftlich nämlich die 
vier mittleren, zwey oben und zwey unten, welche in 14 Tas 
gen durch vier andere erſetzt werden, die Höher find, aber 
flatt der weißen Farbe eine gelblichte befommen haben. Jetzt 
ift der Zeitpunkt, wo man ſagt, daB Das Pferd zu zeich⸗ 
nen anfange; und daß der erfte Bruch geſchehen fey. 
Nach Verlauf eines Jahres gefchteht der zweyte Bruch, und 
es fallen die vier ſotgenden aus, und in 14 Tagen treten ebens 

falls 

2) ehr ſelten bringen fe 4 Zähne mit auf die Welt. 





\ 
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falls wiederum vier nee an ihre Stelle. Nach dem vierten 
oder 4 1/3 Jahren verliehrt es endlich die beyden legten Bons 
derzäßne,, die ebenfalls durch vier andere wieder erfeht wert 
den, aber nicht fo gefihwind. Die nberufommen cher here 
vor, als die untere. Sie heißen Eckzaͤhne, und zeigen 
das Alter des Pferdes bis ind achte Jahr an. Oie find auss 
gehöhlt und haben tn diefer Höhlung einen ſchwarzen Ziels 
fen, den man die Bohne ober den Bern gu nennen pflegt. 
Nach der Abnahme diefer Hoͤhlung in den Vorderzaͤhnen dee 
antern Kinnlade berechnet man das Alter vis ins achte Jahr, 
wo gemöhnlich die Grube ausgefüllt, und dae ſchwarze Maal 
verſchwunden iſt, wenn naͤmlich die Pferde ihre gewoͤhnliche 
Nahrung und nicht bloßes Gras bekommen haben. Nach diefer 
Zeit nimmt man die Zundezähne als Merkmale an, welche 


im vierten Jahre hervorbrechen umd fehr fpigig find. Eie- 


bleiben bis zum fechsten Jahre fehr fpigig, werden alsdenn 
nad) und nad) ſtumpfer, und im zehnten Jahre find fie bey 
dern gewöhnlichen Futter ganz ſtumpf, und daben fehr lang, 
weil fich in diefem Alter das Zahnfleiſch von denfelben abzus 
loͤſen anfängt. Kon diefer Zeit an wird alfo das Alter der 
pferde gänzlih ungewiß, und ein hohes Alter kann man 
alsdann bloß daran erkennen, wenn dieſe Zaͤhne ſehr lang 

and loſe, und die Furchen des Gaumens verſchwunden ſind. 


Ein beſtimmtes Lebensziel Tann man bey den Pferden 
nicht angeben. Es tft nämlich bekannt, daß je fpäter ih 
die Pferde völlig ausbilden, und ihren volllommenen Buchs 
und Größe erlangen, beite beffer und Alter werben fe. Ein 
Pferd, welches im fechsten Jahre erft fein völlige Wachs⸗ 
thum vollendet Bat, iſt 20 Jahre gut zu gebrauchen, und 
lebr 40 Jahre und druͤber; hingegen ein Pferd, das durch 
eine‘ 


⸗ 


RS 


\ 


mo... @hmperflere Beusfihlande: 


eine Außesiiche oder innerliche Urſache ſchen im vierten Jahre 
ausgewachſen iſt, iſt nur 10 Jahre gut, und wird nicht 
leicht über ag alt. 

Das Wiehern der unbeſchnittenen Pferde deſſen Tone 
aach der Verſchiedenheit ihrer Leidenſchafften, als der Freude, 
des Verlangens, Zorns, der Furcht und des Schmerzes abs 
wechſeln, und welches von Wallachen und Stuten viel feltner 
gehört wird, die Art ihrer Wertheidigung, das Ausfchlas 
gen mit den Hinterfuͤßen und das Beißen, und ihr fehr kurs 
ger Schlaf, der oft nur zwey bis drey Seumden Dauert, iR | 
Jedermann bekannt. “ 


Aufenchalt. Die Pferde, die man zum Reiten, 


Fahren und Tragen gebraucht, werden in Thuͤringen durchs 


gängtg bloß in Ställen gehalten, und kommen gewöhnlich 
gar nicht ine freye Feld auf die Weide. Man baut ihnen das 
hero bequeme Ställe, welche die frifche Luft durchſtreichen, und 
die Sonne erleuchten kann, und diefe entfernt man gern von 
den Schweineftällen, weil ihnen ber Geruch des Schweines 
miftes zumider iſt, und reinigt fie gehörig. Auf einer Stu⸗ 
terey iſt es aber bis jego noch ganz anders, weil hier die 


- Mferde nicht nur ihre eigne Ställe, fondern auch ihre großen 


Weidenpläge auf freyem Felde, wohin fie des Somniers 
über von befondern Pferdehirten getrieben werden, brauchen. 
Und zur Fohlenzucht feinen ‚die. Triften wirklich nech den 
größten Nugen zu leiften, ob man gleich auch hier bey gehoͤ⸗ 
sig getroffenen Maßregeln die Stallfütterung ohne Schaden 
einführen, und dadurch bie großen Pferdeweiden beffer nuz⸗ 


zen koͤnnte. 


Ein Stall, worin die Mutterpferde, die zur Fort 
pflanzung gehalten werden. a befinden, nf 15 Sa 
hoch 
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hoch fen, ua; denſter un Eriencheung ., zum Durch⸗ 
- rich dey frifchen Quft, und zur Sonne Haben. Die Sri. 
De berfelben muͤſſen 10 Schuh 8 Zoll tief, und 7 Schuß, - 
6 Zoll: um der Fohlen willen berit ſeyn. Das Steinpflaſter 
vder die Ochnathoͤtzer erheben ſich aatnerwärte um.g Boil 
damit sie. Zendäigfeiten ablaufen Fönnen.. Die ſteinerue 
Krippe ſteht 4 Unb hoch, die Raufe 2/2 Schuh aber bew 
feiben, uud Me Seitenwände find 4 Schuh und etliche Zoll 
hoch. : oder. Beahd hat am Ænde einige Pegel, 0 die den 
Bülienıönd Dushtoumen weanehren. . u rr 


' Für die guen braucht man breyerley Ställe bis ine 
vierte Jahr, Einen eigenen Sal für die Halb⸗ umb Eins 
jährigen, einen ejgenen zweyien für die Zwepjährigen, und 
einen dritten für. t die Drep: und "Üerjährigen. Bis, zuin 
Weyren Jafte brauden fie feine Stände. — — Die Säfte muͤſ⸗ 
fen ſtets veinlich g gehalten werben, 2) gleich die Dferde 
wenig niederlegen, und, viele fogat au | ſtehend ſetn 


. Nahtzrung. Die Fuͤtterung. der Pferde wird nach bey 
Beſtimnumg derſelben eingetichtet Kim urlihiges Yherb kant 
bey der Haͤlſae des Futters beſtehrn⸗bder ein arbeitendes met 
Erhaltung feiner Kraͤfte brand. Wenn ein Peer, Bas · am 
Plug und: Wpgen:geht,; taͤgtich in Pfund Hafer und eben 
fo viel Hexel( Heckerling), den man gern: ans Woizeuſtrah 
ſchnetdet, ml: Abende bey der Aftitterung5 Pfund gutes 
Ken verlungt, fa Tann. ein Kutſcheon⸗ dder Retüpferis bey fei⸗ 
nen mäßigen Aebeiten mia Zutb’fo viol Hafer an Meßerkiiik 
und ben Bunb Heu von 3 Pfaub vorlicb mahnte. EDDIE 
traͤchigen Stuten, ‚welche mäßtg arbelten, bekvmmin nebſt 
dieſer Portion Neu täglich 10 Pfund Haſer, wen fie die 
oo. 2 ei RB umd unit fie ber 

3. Goh⸗ 


m 


ar EEE TOR 


RVehlenjkit nahe find, Re toi, eh sehtes 
innſuuer 3 en 


ah, ri yha.n io ' FREE 

rent Den, Stutereden. aber ;: wo bie ech aufshle Möeihe-gd 
Aiceben · werden, rk ſie im Fruͤhjahemach rind made am 
wockenes Bitter gewoͤhnt · werden, wett, tik: zu ſchaelle Abe 
zuechfeläng leicht Durchfall. ud MWerftepfung: verurſachen 
Rafır: Ehe ie wohn Hieten des Morgenẽ anägesnieben wir 
Br ,. bekommen fer allzeit ein nndueschutär... ZH Won 
gens treibt er nicht fracherz aus, als der MBxk ak Meif 
xerſchwunden ir. bed Abende aber früher, ein, A ‚ehe. er fällt, 





get 


ses und ſleereiches Fahr geführt * N, weil naſſe 
iden faule, und ihieere ferbe tnalhen, \ die Fergigen 
Wegenben geben baper, ben Werden bi die befte iss Es if 
ud nöchig, daß alle 1 Lage mie ben Webepldgen abge⸗ 
wechfelt wich, damit bad abpeloäidete Striker. nachwach 

yon Anm; :: Man ſicht:dahe:lricht. dab Den viner RT groſ 
Yet Brieitre.andy: eine. ſehr· große Serecke Ariſroride guv Er⸗ 
Haunty derſelben erſordartoõ wird. Eo Dos alſe rathſaanen 
btsfe: Mloͤtze nit. Ser, Wickenfutter, Aer an Mengen mit 
BGeyarſeete and Oeheriſeuklec gabebauent,oder Mecdınkänfkiiche 
Vieſen zii verwandeln, mein für dis Pferde)alne Dteinklee 
tidaaliotao), ſpaniſchei aleengitſchem Raugas ¶..alaum 
arena). Gicſenhafer (Avena elatior Timotheusgras 
Pius fsatenfe), Waſſenſtchiwen gel Paſoe eistich), wol⸗ 
Ugen NRabgtes CHokns dayatus); md Vinvencile (Pinspi; 
nella fenguflorba;) Sebrhest. »-Miut muß dabey Die Vorſicht 
schuniicht: urrdeu:, Saho mqocim Grühjahuumdıien Herb das 
säm Besen. ud DM Stroh gb undgunshmend.zert 


X t miſcht, 
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mifcht ; ehe man ihnen beydes allein vorliegt, und daß man 

ihnen bey naffem Wetter bloß ‚nen porſteckt. Die Foh⸗ 
len bekommen nach Verſchiedendeit ihres Alters eben das 
Futter ihrer Eltern, aber nur erft im dritten Jahre 2 oder 
3 Pfund Safer mit eben ſe viel geſchnitteneni Stroh. 


Zur Belt des arens im Fruͤhjahr und Herbſt muͤſſen 
diezu dieſer Zelt kraſtioſen, Pferde geſchonet, uud beſondere 
gut und ordentuch geatten werden *). 


Sie befommen bed Tages drey Mahlzeiten und jwar, 
wenn es die Umſtaͤnde erlauben, des Morgens 5 Ußr, Mits 


tags 11 uhr und Abends 7 Uhr. 


Zu ihrem Tranke erhalten fie-Kihles, weiiges und ww 
(ed Brunnen ; und Bachwaſſer des Tages dreymal. ®ie 
faufen auf eine eigene Weiſe, indem fe Maufund Nafe 
hurtig und tief Ins Waffer tauchen, und durch eine bloße 
Bewegung des Schluckens ſo viel zu ſich wohnen, als zur 
Vefrlerigung ihres Durſtes nöthig tſt. 


Au⸗ vierzehn Tage (freut man ihnen eine Hanbsstl Sal 
unter ihr Futter, welches fie vor den je Kranfheiten der 
Druſe des. Rotzes und anderer mehr ewahrt und ihnen 

Zreßbegierde macht. Kan 


Schaͤdlich iſt den Pferden alles jünge aus, die Hohh⸗ 
üpfel, befonders der Taxus und folgende Kräuter, Frauen⸗ 
dettſtroh (Gallium verum), Ottermennich (Agrimonia eu 
patoria)/ verſchiedene Arten Schierpflangen (Spiraca), Sons 
nenwirbel (Myofotis fcorpioides), Baldrian LValeriana 


mr 332 ...,.  oM- 
*, In feuchten morafligen Gegenden werfeh i auch zu⸗ 
. weilen das om an den Zügen ab. 


n 


+ 
— 
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ufßeinalis), Hahnenfuß Ranuneulus pratenfis), Pferde⸗ 
ſchwanz (Egpifetufn palufife), und Wolfmilchskraut (Efula). 


Die Pferde follen nach Linne“s Verſuchen 263 Kräute 
freßen, und-212 unberührt laſſen. er 


Sorepflanzung. Bey ‚ber Anpeefung! ber Kgenen 
Erziehung der. Pfesde in ſeinem Vaterlande hört man ges 
woͤhnlich Oekonpmen die Cinweadung machen; : daß man bie 
Dferde, wohlfeiler kaufen, als ſelbſt erziehen me, ohne 
daß fie vorherg bie Wahrheit ihrer Behauptung wirklich 
unterſucht haben. Man hat wichtige Gründe, bie Ihnen 


das Segentheil zeigen können, worzu vorzüglich bie auf Stus 


| terohen geſuhrten Rechnangen gehoͤen. 


Dem Staate follte es beſi onders Pfucht lim darauf 
“u fehen. dag die Pferde, die im Lande gebraucht würden, 
auch harin gezozen würden; denn 1) gewöhnen fish. fremde 
nicht fo leicht an Luft, Baffer und Futter; 2). iſt die Be⸗ 
truͤgerey mis fremden Pferden zu geoß, da man leicht Lum⸗ 


= genfaufe, und mit andern’ Fehlern behaftete taufen kann, 


wenn man ihren Geſundheitszuſtand von Jugend auf nicht 
kennt; 3) muß der Staat immer dafür forgen;’ daß das 
Geld im Lande bletbe, fü wie 4) jeder gute Wirth alte ents 
 bebrliche, Ausgaben vermeiden, und, lieber noch Vortheil zus 
schen ftreben muß. Gegend und Lage eines Landes können 


- bier. auch feigen Einwand machen, da in jebem Bande, wo 


gutes Waffer und Futter iſt, auch gute Pier. gezogen wer⸗ 
den koͤnnenng. de 


. Man macht gewöhnlich ereyerley Aothelummgen! unter 
dem Geſtuͤtt · 


‘ 
41445; 


wil⸗ 
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1) Wildes (Beftüte, wo die Pferde Smmer und Wins 
ter im Sreyen bleiben. Hier muß man fie, wie in 
Pohlen einfangen. 

2) galbwilde Beftüte, we ei nur im Sommer auf 
dem deide bleiben. Im Brandenburgiſchen. 

3) Zahmes Geſtuͤte, wo fir nur im Sommer auf die 
Weide "getrieben wetden; und dazu koͤnnte man noch 
ſetzen: 

4) Stalltgeſtuͤte, wo fie gar nicht af die Weide ye- 
trieben werben. 


Die dritte Art ift in Thüringen gewöhnlich *), und bie 
vierte ift mur bey einzelnen Landleuten üblich. Da jene in 
der That zu koſtbar ifl, weil man wenigſtens auf eine Stute 

350 Ruthen gute Beide, und auf ein Säugfohlen die Hälfte 
davon rechnen muß, fo folite man bie vierte Art auch auf 
großen Stutereyen in ebenen Gegenden einführen, die Trif⸗ 
zen in kuͤnſtliche Wiefen verwandeln und die Hirten darzu 
brauchen, den Zuchtpferden das Futter herbey zu ſchaffen, 
fie zur Bewegung auszutseiden, und zu warten. - 


Um nun eine gute Nachzucht zu erhalten, koͤmmt alles 
auf die Guͤte der Zuchthengſte und Zuchtſtuten an. Je 
entfernter der Himmeläftrich iſt, aus welchem ber Hengſt 
und die Stute abſtammen, deſto beſſer ſollen bie Pferde, die 
daher entſpringen, werden. Man weiß aus Erfahrung. 
daß die Stute mehrentheils dem Pferde die Groͤße und der 
Hengſt demſelben die Geſtalt dee Gliebmaßen giebt; man 

35 3 wuͤr⸗ 


2) 3. E. Sim Herzogthum Gotha auf ber hertſchaftlichen 


Stuterey zu Beorgenthal/ wo ſchoͤne Pferde gezogen 
werden. 


6° Gäugefhlere Deurfchlaride. 

würbe däher wohl thun, wenn man feine Pferdezucht, burd 

fremde Mutterpferde verbeflerte, allein da dieſe fhwer zu. 
befommen find, fs thut man es durch fremde Hengſte. Nur 
forget man dafhr, daß man wenigſtens vier Sabre hinter 
einander immer nene fremde Hengſte ben Stuten zugefellt, 
und feine Begattung unter. der Blutsfreundſchafft zuläit, 
wenn keine Ausartungen zu fürchten ſeyn follen. 


Ein guter Zuchthengſt (Springhengſt, Beſchaͤler, 
muß von ſchoͤnem Wuchſe ſeyn, einen. laugen und ſchlanken 
Leib, lebhafte Augen, und kleine Ohren haben, darf nicht 
unregelmäßig gefleckt ſeyn; außerdem aber kann er in Ans 
fehung der Farbe, ſchwarz, fhwarzbraun, braun, ein Mobs 
zenfchimmel, ein Hermelin, ein Zucht, ein Schimmel oder 
getiegert feyn. Doch liebt man die getiegerten und Noths 
ſchimmel deswegen nicht, weil jene mehrentheild Ratten⸗ 
ſchwanze haben, und biefe übel riechen, | 


| Einige laſſen den Hengſt ſchon im vierten, andere befs 
fer im fechsten Jahre, wenn er völlig außgewachfen tft, zur 

- Begattung. Er ift bis ins zehnte Jahr tächtig. | 
V Eine gute Stute, (Mutterpferd) muß groß ſeyn, 
einen langen weiten Leib, gute Schultern, eine breite Bruſt 
und einen langen Hals haben. Sie muß völlig 5 Jahr alt 
feyn, ehe man ein gutes Fohlen von ihr erwarten kann. Man 
fagt biejenigen Stuten, die Hundezaͤhne hätten, feyen uns 
fruchtbar. 

Man irret, wenn man glaubt, daß die Befchäler ind 
Etuten ohne Arbeit feyn müßten, wenn fie gute Füllen 
zeugen follten. Denn die Erfahrung beftdtigt es, baß bie 
- Buchtpferde bey fläter Arbeit,. wodurch ihre Säfte immer 
gehörig entwickelt werben, beſſere Füllen befommen, als die 

lenigen, 
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jenigen, dw Dis dem Beſcacu: der Zeugnns ehae Arbei 
obtiegen. : 2 — 

Die Stuten, weiche an eine ordentliche Lebensart 4% 
woͤhnt find, und gut gehalten werden; Möten alte Jahrk 
im Fruͤhjahr den Trieb zur Gortpflanzung (roffen, roͤſſein) 
Die Zeit iſt gewoͤhnlich das Ende des Därzes, der April und 
May,” und 14 Tage läßt jede ben Neit zur Begattung am 
ſtaͤrkſten merken, wo man ihr auch den Hengſt verſtattet. 

Das Beſchülen, Bedecken, Beſpringen aus der 
Hand, wie man ed nennt, ib die Bcherfie Art der Vegat 
zung. Es gefihieht in einer Huͤtte, Die etwas abhängig ge 
baut iſt. Nach dem erften Sprung führt man in 9, Tagen 
den Hengſt abermals. zur Otute, und verlangt fie ihn nicht, 


fo iſt fie trächtig;, fie-verlangt ihn auch mehrentheiße, wenn 


ſie nicht empfangen bat, von feläft ſchon eher wieder. Man 
begießt fie nichtmit Waſſer nach der Begattung, ſondern 
macht ‚ihr eine leichte Pewzgung. Iſt ſie gleich naſh dere 


ſelben luſtig und munter, ſo ſoll dieß ein Zeichen ihrer e Be 


fruchtung ſenn. 

Ein guter Pr ik vermögend. in einem Jahre 30 
Stuten zu belegen, eine des Morgens, die andere des Abende, 
wenn er dabey nur mäßige Arbeit verrichten und jede Woche 
zwey Tage von dieſem Gefchäfte ruhen darf. ‚Man thut 
aber nicht wohl wenn mau ihm mehr als 29  Sruten’zuger 
ſellot und ihn des Tages mehr old. enmel braucht „weil ber 
zu.öftere Gebrauch, wodurch die Säfte ſchlecht und unvolls 
fommen werden, bie Urſach der Blindheit ſo vieler Pferde 
ſeyn fol, die von einem folchen Hengſt abſtammen. m 

Im fünften ‚Monat nach der Empfaͤngniß der, Stute 
fahit wan dus Faden, beſonders beym Trinken; fih in Mur 
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terleibe bewegen. Sie trägt 11, 11 af, mb ad 12 Mes 
state, je nachdem fie gut oder ſchlecht gefättert und gewartet 
wird *), und man will bemerkt haben, daß diejenigen, bie 
bes Morgens eimpfiengen, allzeit nach 11 Myonaten und 10 
Tagen das Fohlen braͤchten, die andern aber ſnaͤter und uns 
ordentlicher. Ihre Niederkunſt if nahe, wenn bie Mil 
fließt und um bie Sierwaruen ſich vr weiße, Tropfen 
- famnmien. 


Sie fohlet mehr ſtehend als liegend, und ba oft vers 
kehrte Lagen: fich finden, fo muß ein geſchickter Hirte im 
Bereitſchafft fepn, der Site engen kennt, un ihr beyee⸗ 
hen kann. 
| Sobald bas Fuͤllen ben Kopf zeigt, muß man ihm das 

Dferdegift (Zippomanes), ein dunkelrothes, ſchwammu 
ges Gewaͤchs von der Zunge wegnehmen, weil’ es ihm, wenn 
es verſchluckt wird, ſchaͤdlich iſt, und ſobald es geböhren iſt, 
"muß man ihm die ſchwammigen d Ballen von ben Fußſohlen 
abbrechen. 

Geſunde Füllen ſpringen gleich nach thee Geburt, nach⸗ 
dem ihnen ihre Mutter durch Lecken ihre erſtt Zaͤrtlichkeit be⸗ 
wieſen hat, auf, und ſuchen das Eiter, und man verwehrt 
ihnen bie erſte Muttermilch nicht, weit fie allzeit gin Abfah⸗ 
rungsmittel des Erblothes if. Sir muͤſſen allzeit an das 
Eiter gehalten werden, weit fie leicht jedes Ding ergreifen, 
was rund tft, auch thren eignen Nabet, und dann ſehr ſchwer 


H Diefe Bewerkusg iſt durch viele Erfahrungen beſtatigt, 
daß diejenigen Stuten allzeit 8 und mehrere Tage früher 
nieberfamen, welche gut gehalten wurden, ats diejenis 
gen, welche fehlscht gehalten wurden, ob fie gleich in 
einem Tage deu, Sprung bekamen, 


’ 


\ 
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and Eier zu gewäimm Red ;- mb Digienipre, walche ben ober 
mach der Geburt mutterlos werden, muͤſſen an Stiefmüts 
ser oder Ziegen gemähnt werden, weichen man beym Sau⸗ 
gen ber Füllen die Augen blendet. Etliche Tage bekoͤmmt 
die Mutier laues Maſſe mit Roggenmehl ober Waizenkleyen 
und Salz vermiſcht, dann aber vr ewige wieder Maren te kal⸗ 
den Tront. 
Den nountin ng nes dem fie hia hat, weiche 

gewoͤhnlich wieder roßig, und man läßt the auch ben Hengſt 
zu, weil diefer Tag gewöhnlich zur Empfängms am guͤngſtig⸗ 
Ken ift. 

Die Fallen entwöhnen fich entweder von ſelbſt, oder 

werden im fünften Monate entwoͤhnt. Man kaun fie unters 


Deffen in den Staͤllen herumlaufen, und allenthalben Futter 


finden laffen. Wenn fie die erften 12 Zähne volllommen has 
ben, fo bekommen fie ſchon neben Ihrer Mutteridilch auch 
Heckerling, Hafer, Heu und Gras zu ihrer Nahrung. Sie 
muͤſſen won Jugend auf rginlich gehalten und täglich gewa, 
ſehen werden. Wo Pfexdetriften find, kommen fie nach den 
erſten 14 Tagen auf die Weide, wo ſie aber mit ben Kaͤhen 
ausgetrieben werden, erftlich nach einam halben Jahre. Ihe 
Butter im Stalle nimmt nach dem Alter zu. . 


Nach dem dritten Jahre, und nicht früher, fängt man 
an, fie zu ihter Beſtimmung vorzubereiten. Man legt ihnen 


juweilen ein Gebiß ins Maul, einem Sattel aufden Nik 


ten, ſpannt fie an einen leeren Wagen, und läßt fie bamit 
ein wenig teaben. Die Neitpferde bürfen erft nach vier vol⸗ 
tig zurückgelegten Jahren ordentlich beritten werben , aber 
die Zugpferde kann man eher an ben Wagen und Pflug ſpam⸗ 

ren. See ift auch die Zeit / wo ſie boſchlagen werben, und 
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zwar im Winker veſtlich an ben Voͤtderflißen, und danı das 
kommende Fruͤhſahr auch an den Hinterfußen. Man gewähwe. 
ſie darzu, indem man ihnen zuweilen Sie Zuͤße aufhebt, auf 
den Huf wit einem Kammer poͤcht, und: dann ffir ihr rırfis 
bes Verhalten Zucker oder Salz aus der Band zu lecken giebt; 
Die Eiſen darfen nicht aufgebranne, nd der Huf nicht abs 
geraspelt werden, well er fonft Teiche fchabhaft werden kann / 
fondertich durch den Verluſt ſeine⸗ natuͤalichen aͤußerlichen 
GBlanzes. 

Im zweyten und dritten Jahre werden bie. Pferde, Ges 
fonders die herrſchafftlichen, durch einen glühenden eifernen 
oder fupfernen Stempel an den Kinnladen, anter den Maͤh⸗ 
sen, an den Schultern, Hinterſchenkeln oder Hinterbacken 
vur der Schmiede gezeichnet. Die Wunde wird mit Baumt 
ahl geſtrichen und geheiliitt.  : 

Da man einmal grauſam genug iſt, zu glauben, 206 
Be Pferde ohne befchnitten (gewallacht, geriffen, gelegi) zu 
ſeyn ;; nicht leicht vegiert der gebähdigt werden fännten, und 
daburch erſt lenkſamer und gelehriger gemacht werben mäß? 
ten, fo hat man verſchiedene Methoden erfunden, ihnen Ihre 
.Traft zur Koktpflanzung zu nehmen! Die zwey gewoͤhnlichen 

- find: 1) das Vetrſchneiden dur Torsoftomiseel, und 
2) durch Feuer. F 


Bey der erſten Art, welches die beſte PB wei Die 
zweyte oft Entzuͤndungen nach ſich zieht, wird das Pferd ger 
blendet, geguͤrtet, mit Seilen, die kreuzweiß durch Rinken 
an den Füßen gezogen ſind, langſam und behutſam durch zwey 
Manner auf den Miſt geworfen; der Verſchneider oͤffnet mit 
einem fcharfen Meſſer den Hodenſack, druͤckt die Geilen hen 
ans, und binder zwifchen vier Hoͤlzchen von 6 gell Länge 

. ® - bie 
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bie inwendig hohl mmb'mdr Sauerteig und Mereurio ſubli- 
mato corrufivo angefült find, und Rluppen heißen, die 
Saamengefäße feft, waͤſcht die Wunde mit Eßig und Satz 
aus, laͤßt dem Pferde nach dem Locdinden zur Ader, oͤffnet 
bie Bindfaden nach 24 Stunden, in welcher Zeif bie Saa⸗ 
mengefäße zerſtoͤhrt find waͤſcht die Bunde abermals aus, 
und nad) 14 Tagen iſt fie gehellt. Man zerbruͤckt ober fchlägt, 
auch zuweilen den Thieren die Gefäße, welche den Saamen 
Bereiten und führen, breit. Ein ſolch verftämmeltes Pferd 
heißt. alsdenn ein Wallach oder Moͤnch. Es geſchieht 
diefe Operation allemal im. Herbſt oder Fruͤhjahr, wenn das 
Thier drey oder vier Jahr alt iſt; doch kaſtrirt man auch 
alte Hengſte glüdtich. ! 


Das Englifiren, wo man den Pferden einen vor 
züglihen Theil ihrer Schönheit, und ein Vertheibigungss 
mittel gegen den Anfall der Inſekten raubt, Edinmt jegt alls 
maͤhlich ab. In England Inante man es einführen, weil. 
in diefem Lande bie Inſekten, welche bey uns eine fo große 
Plage der Pferde find, nicht fo Häufig angetroffen werben, 
und man die Pferde alle der Reihe nach und nahe an einan⸗ 
der fpannt, wodurch fie ſich mit den langen Schwanz indie 
Augen fchlagen koͤnnten. Es geſchieht dieſe Operation in 
einem Nothſtall, und es werden ihnen im zweyten oder 
dritten Jahre 2 Zoli vom After die Sehnen des Schwanzes 
rund herum zerſchnitten, der Schwanz wird in die Hoͤhe ge⸗ 
bunden, und die Bunde mit Wundbalſam geheilt. Nach 
der Heilung fchlägt man den Schwanz eine Viertel Elle vor 

der Wurjzet voͤllig ab, und der uͤbrige Theil ſteht grade aus H. 
F Krank⸗ 
5) Fon dem Bandgeftäte, wo die Landleute fich ihre 

Pferde ſetbſt ztehen, ſollte die Obrigkeit für gute Heng⸗ 

ſte 


v⸗ 
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Ktanlheiten unb Mietel Dagegen. Die Kenn⸗ 
zeichen, ‘woran men;den gefunden Zuſtand eines Pferdes er; 
kennen kann ,- find: falgende: Es muß willig und munter, 
nicht eckol im Futter und gefräßig feyn; nach ber Acheit und 
dem Frefſen ſich ganz ruhig verhalten, oben niederlegen. Der 
Röeper muß immer einerley Grad der Vollkommenheit be: 
halten, nicht bald mager, bald ſtark ſeyn. Es muß hell aus 
‚den Augen ſehen, die Ohren immer aufwaͤrts kehren, ein 
glaͤnzendes Haar haben, unter dem Zuͤgel ſchaͤumen, nicht 
zu viel trinken, nicht mäflerig ober weich miften, ohne Bes 
ſchwerde harnen, wicht fo flark über der Arbeit ſchwitzen 
und leiſe athmen. Wo dieſe Kennzeichen alle angetroffen 
werden, da iſt das Pferd gewiß geſund, hingegen wo nur 
eins ſehlt, da iſt Aufmerkſamkeit noͤthig, weil eine Krank 
heit entweber ſchon wirklich eingetreten iſt, oder wenigſtens 
ihr Dafeyn anmeldet, 


j Ein Merkmahl der Ungefunbheit eines gallen⸗ rn wen; 
es ſein Geſchroͤte vor dem znezten Jahre Ainten läßt, oder 
wollige Haare hat. 

In Dännemask erhält man bie Pferde gefund, fleifchig 
und glänzend, wenn man ben Gaamen von den Brenneſt 
feln allmälig trocknet, pulveriſirt und des Morgens. und 

Abends eine Handvoll für jedes Pferd unter den Safer 
menget. - 

I) Die Drufe (der Kropf), welche von Erkältung, uns 


terbrochener Ansbünftung im Fruͤhling und Seröe, oder 
von 


8 been, und überhaupt met auf dieſe wichtige 

Sache ihr Augenmerk richten. So wird im hannoͤ⸗ 

—* Landen ein Beſchaͤler gehalten, ben jeder 
Bauer fordern kann. 
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von umorbentlicher Verdauung entſteht. Der Auiten (die 


muß man zum Unterſchiede vom Roge bemmerken), worin ſich 
eing ungefunde Feuchtigkeit ſammelt, befinber ſich ımter dem 
Kinn mitten zwiſchen beyben Kteferfnschen, und wenn er 
aufbricht, ſtießt dieſe Feuchtigkeit aus beyden Niafentöchein 
zugleich. Das Pferd hat babey das Anfehen, als wenn eb 


innetlich frank wäre, hat matte Augen und frißt nicht ge - 


hörig. Beſonders drepr und vierjährige Fällen werden da⸗ 
mit befallen. Spießglasleber (hepar Antimonfi) iſt eine 
Blutreinigung dafür, ſonſt Hilft das achte Naumanni⸗ 
ſche Drufenpulver, wovon man dem kranken Pferbe 
Alle Morgen md Abend einen Eptäffel von eingiebt, unb 
thm zugleich verſchlagenes Waſſer zum Dranke darreicht. Ei⸗ 
nen Waidballen, ı Pfund ſchwer, in ein leinenes Sacchen | 
geneht, und dem Pferde davon zu- faufen gegeben, beſee⸗ 
dert den Abgang ber Kropf s md Denfernmaterte. * 


‚2). Der Rotz iſt eine anſteckende aranthen & r 


| ein Fluß aus der Nafe, ber aus einer verdorbenen, zähen 


und fcharfen kyinphe (Fließwaſſer) befteht, weiß, gelb, grün 
und blutig ift, wobey die Nafe an ber. Scheibewanb Roͤthe, 
Hitze und Geſchwuͤre hat, und. eine oder beyde "Drüfen feits 
waͤrts an ben Kiefertnochen (nicht wie bey der Drufe in der 
Mitte) geſchwollen ſind. Dieſe Oruͤſenknoten laſſen ſich als 
zwey eyrunde Koͤrper, angreifen und verſchieben. Es flieſ⸗ 
ſet anfangs allzeit nur ein Naſenloch, und das Pferd iſt 
munter, frißt und ſaͤuft, wie gewoͤhnlich. Wenn ſchon Ge⸗ 
ſchwuͤre in der Naſe ſind, und die ausfließende Materie ver⸗ 
miſcht und vielfarbig ausſieht, fo iſt das Pferd verlohren, 
und muß todgeſtochen werben; tft aber die Krankheit noch _ 
in hrem Anfange, » am * zuweilen er folgende Art ges 

" hosen 


) er 
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hoben munden. Man ſchlagt dern Pforde die Haltader, und 
laͤßt ihm. ohngtfaͤhr 3 Pfund Blut wegſließen. Alsbenz 
kocht wan zwer Handevoll Fliederblumen ( Hallunder, und 
eben fa viel Räfepgppeln mit ı Pfund Waſſer und 1 Loth 
Pottaſche. Dieß fmrigt,man durchgeſeigt und gu dem Pfer⸗ 
be säglich drey⸗ bis viermal in.die Naſe. Nebenher kann 
man ihm. and) ‚einen, Beutel mit gelochter Gerſte anhängen, 


pen erweichenden Brudel es in bis Mafe ziehen muß. 


Denn man die vorige Einfprigung vierzehn Tage wiederhos 
et hat, fo nimmt man ferner zwey Haͤnde voll rothe Nofen, 
kocht ſie mit ı Pfund Waller, fäugt dieß durch, miſcht ein 
Pfund Kalchwaſſer und zwey Löffel voll gelben Honig drein, 
und fprigt e6 dem Pferde lan ein. Dabey bekoͤmmt endlich 


. das Pferd folgendes. Pulver :. Minexalmohr (Aethiops mi- 


neralis), Pockenholz, Schwefefölumen-und Salappenwurs 
zei, von jedem 1/2 Lorh, zuſammengeſtoßen, und alle Mors 
gen eingegeben. 


3) Dee Wurm), Epringwurni Pferdepocken). 
Eine auſteckende und ſchwer zu heilende Krankheit. Es ent⸗ 
ſtehen an dem Halſe, dem Koͤrper oder den Beinen des Pfer⸗ 
des Knoten von der Groͤße einer Haſelnuß, welche zuweilen 
auch laͤnglicht und von der Dicke eines Fingers ſind. Dieſe 
Knoten brechen auf, ſehn alsdenn aus, wie Speck, und 


geben eine fette und zaͤhe Zeuchtigkeit von ſich. Wenn ſich 


viele Knoten an einer Stelle des Körpers öffnen, fo eutſteht 

ein ausgebreitetes Geſchwuͤr, das immer weiter um ſich greift, 

wie der Krebs. KFließt dem Pferde zugleich die Naſe, ſo iſt 

es heftig angeftedkt und bieß neimt man den Innern Wurm. 

u Diee 

*) Ohngeachtet heſe —* bey duſer Arme⸗ 
heit an nichts weniger, als an einen Wurm zu denken. 


6. Datniga: at: Bastupg. ‚Pferd. 725 


Diefe Mrankheit sneldhebie Heusſte arhr plä;bie Gtuten 
befaͤllt, kann erzeugt Merden, men; de⸗ß Pferd ver ſchwe⸗ 
rer Arbeit ſogleich in Ruhe koͤmmt, oder wenn es nach einer 
Rraßl heit auf einmal u vie feine, oder fehlerhafter Bus 
md BEE 
"Man heilet fie yasni auf — * Dur u 
bern mi Yferde a PDfimd- Blut aus der Anigadkr wenlaufen; 
ib giebt ihm alle Morgen zwey Loth von eirfem Pulver; 
welches aus fein gefloßenem Pockenholz, Spießglas und 
Schwefelbluenen, von jeden gleich viel,Haſecht. Start dies 
ſes Pulvers kann man. ihm auch täglich; 2/2 Bash von dem 
fogetinsuen. Mineraloulver wit Ka und Hynis zu einen 
Susmerge: gemacht... Angeben. oma 2 


* au Die e Geſchwire heiten, gefärsb, wenũ inan fie mil 
einer Bähiing waͤſcht, die aus einem ı/ä Quenichen Mör- 
eurio ſublimato, A in 3 Pfund seinem, Waſſer aufgeldſet/ 
See. 


D: FXin⸗ Wittel 5 öögen den Wurm das "Fnige tharingiſche 
Euirhpitebe ateit⸗ wein fein anderes ‚anfchlagen wollte, 
mit ‚dm gläctihffen Erfolg gebraucht haben, iſt folgendes? | 

ann! nimmt die innere 9 inde der Espenſchale, Kreide, 
Knoskauch; Eichein; Ölrtenfäley, Welßwurz, Bilſenſaa⸗ 
men, Sadebaum und weiße Enzianwurzel, von jedem gleiche 
Wil; vermandelt dieſe Seine alle in xjn Puitber, und giebt 
dem Pferde, wie die Schmiehe mollen, nur berabnehmen⸗ 
dem Monde einmal, Dann 19 bis 21Eßloffel voll auf dem 

Jutter zu freſſen; dabey darf das Pferd zwey Stunden nichta 
au fanfen, und zu freſſen Sefommen, und sa muß ihm drey 
MWochmhuntereinande⸗ jede Woche einmal, zur Ader geiafien 
Ta ı WER; 


m BSagithiere Denchkchinde. 
Berfchalndet die Krankhrieuicht [72 
dc fen Ro pr un Be 


u Die Huffchmiede theilen dieſe Ktantfeisin verſchiedene 
Arten ein, ald den Mehlwurm, fliegenden Wurm, (Reut; 
wurm) Strickwurm, verkehrten Wurm, frebsartigen Wurm 
und iunern: pen... Es ſind dieß aher nur bloße Benen⸗ 
wangen, von eben herfelben Krankheit, peſche ben verſchiede; 
am: Grad des Alebels bezeichnen. me en if immer 
deſelbe· Bu her ft 
H Die —— CWertpfons, aont fuſchnn 
Seinen, Das Pferd winder fi; wi nicht fieffen, ftampft 
mit den Füße ober ˖ waͤlzet ch, es ſchwillt ihm ber Sand) 
und fann nicht miften. Sie entſteht cheile von unreinem, 
theils von verdorbenem Heu und Hafer, theils von verfegs 
ten Winden, die von ſchlechter Fütterung herruͤhren. Wenn 
man geſtoſſene Krebsaugen mit Wein dein Pferde eingieft, 
es reitet, und nicht zum Liegen läßt, fo foll es genefn, 


»tı9,, 


s) Der Strengel (Bräune) entſteht von einen Se 
ſchwuͤre oder von einer Entzuͤnbung im Halſe, wo das P 
den Hals ſteif hält fein Futter kaͤuet und freſſen will, aber 
nicht niederſchlucken kann. Man hebt diefe Krankheit durch 
eine Aderlafle, und duch Einfprigungen von Honig und 
lauigem Waſſer. 


6) Die. Rehe Werſatoenheit, deſciaca. Diefe 
.  Renufpeit macht das Pferd, wie die Gicht Sep dem Mens 

- fihen, an einem ober mehrer Gliedern ober am ganze Körs 
der lahm amd ſteif, fo Daß es fich nur mit Mühe und groſ⸗ 
fen Schmerzen bewegen kann, und rührt von Erkaitung, von 


Wperteichener Attein von Mangel an Bewegung bey ſtarker 
und 


6. Ordnung. 21: Gattung. Pferd. 737 
und überfihfiger Fütterung, von jähling abwechſelndem Fut⸗ 


ter, oder einem kallan Trunke nach einer Erhitzung, her. 
Die Rehe wird gehoben, wenn man die ſtockende Ausduͤn⸗ 


ſtung, oder den zuruͤckgebliebenen Schweiß des verfange⸗ 
nen Theils wieder zu bewirken ſucht, und den Theilen, die 
ſteif ſind, Bewegung verſchafft. In Schweiß kann man 
das Pferd dringen, wege man es langſam und egal mit 
einem Strohwiſch reibt, mit einer warmen Dede überles 
legt und ihm einen Trank von 2 Loth Hirſchhornſpiritus, 
mit etwas Honig und 1/4 Pfund Brandewein verfegt, 
eingiebt. | | 


7 Der Durchlauf DurchtaD. Man kennt dreyer | 


ley Arten: ' 


| a), Wenn das Pferd dünn miftet. Diefer giebt fih von ' 


felbft wieder. 


) Wenn ein zäher Schleim vom Pferde geht, oder wie 
die Schmiede fagen,, ‚das Fett dem Pferde gefhmolzen 
dt; Hier bekoͤmmt das Pferd ein Einftier von 1/2 Pfund 


Leinoͤhl, mit zwey Eyerdottern, und 2 Pfund lauem 


Waſſer, und innerlich täglich zweymal 1/2 Pfund Leins 


oͤhl mit 1/2 Loth Salpeter und ı eo gepülverter Ens - 


Aanwurzel. 


c) Wenn das Pferd Blut miftet. Diefer Durchfall iR 


gewoͤhnlich mit einem Fieber verbunden. Das Pferd ' 


bekoͤmmt zweymal des Tages ein Clyſtier von Waſſer 

mit Seinfanmen gekocht, und innerlich wirb ihm alle 

Morgen ıf2 Pfund Leinoͤhl mit eben fo viel Honig und 
einem Quentchen geftoffenen Alaun eingegeben. 


Aaa 9) Der 


4 
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8) Der Kofler oder Schwindel Es giebt zweyer⸗ 
key Arten, a) den ſtillen, und b) den ratenden, wüthenden. 


Bey der erſten Art verhält fich das Pferd ruhig, fiehe 
wor fich hin, ſtoͤßt blindlings an alles an, laͤßt das Futter aus 
dem Maul fallen, ſich den Finger tief ins Ohr ſtecken, ohne 
zu ſchuͤtteln, und die Beine uͤbers Kreuz ſetzen, ohne ſie weg 
zu bewegen. Bey der zweyten aber tobt es und raſet, und 
laͤßt nicht ohne Gefahr an fih kommen. Beyhde Arten find 
faſt unheilbar. Mit Aderlaffen bis zur Ohnmacht, mit 
Hunger, ſtaͤtem Kopfwaſchen mit kaltem Waſſer, einem Fons 
tenell an, der Bruſt, laſſen fie fich zuweilen heben. Man 
giebt ‚auch innerlich folgende Lattwerge mit gutem Erfelg: 
4 Loth Salpeter, und Honig fo viel als zu einer Latwerge 
noͤthig iſt. Von derſelben giebt man dem Pferde ein Hauͤh⸗ 
neren groß mit einem Anentchen Amoniak Summi vermiſch. 
auf einem hölzernen Spaten ein. @ 


6) Des Blutſtallen. Raubenfaft mit lauem Wein 
ſtillet es. 

10) Die Entzändung der Eiter wird mit Bleyeßig 
(acetum faturninum) allzeit vertrieben. | 

11) Der Tripper und die Entzündung, welche bey 
den Hengſten entweder von felöft aus Seilheit, ober wenn 
fie zu ſtark gereist werden, entfichen, werden ebenfalls 
durch Einfprigungen bed Bleyeßigs gänzlich curirt. 

12) Der Seivel, wenn das Pferd oben am Kopf et; 
mas aufbricht, welches ben Mähnen herabeitert, rührt von 
unreinem Geblüte. Rother Gundermann dem Pferde jew 

ſtoſſen in die Nafe geblafen, foll ihn vertreiben. 


13). Das Dernageln wird durch geftoßene und aufs _ 


gelegte Schafgarbe unfehlbar geheiler. 
u | 14) Das 





\ 
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34) Das Satteldruͤcren entſteht theils vom ſchlech⸗ 
ten Reiten, theils wenn der Sattel nicht paßt, theils zuviet, 


oder nicht gut aufgepackt wir» Durch folgendes Mittel 


x 


laſſen fich dergleichen Verwundungen bald heilen: Alaun, 


Salmiak, Gruͤnſpan, blauen und weißen Calixtenſtein, 


Weinſtein und engliſch Aupferwaſſer, von jedem fuͤr einen 
hen alles in einem neuen Tiegel zerfließen laſſen, in 
ein ſtarkes Papier gegoſſen, davon täglich eine Haſelnuß 
groß genommen, tu Waſſer aufgelößt, : und den Geſchwulſt 
oder die Wunde fo lange. bant malen, his der Saaden 
geheilt iſht. 
Außerbem giebt es 6 vice Krantfeiten der Pferde, 
welche aber alle zu beſchreiben zu weitlänftig ſeyn würde, als 


das hitzige und kalte Pieber, die Lungenſucht, Engbruͤſtig⸗ 


feit, Haarſchlechtigkeit, Berftopfang des. Harns, der Laws. 
terftall, die Kraͤtze, Mauke, Maͤhnenraude, die Kiemmien, 


Hornkluͤften, den Bugwurm, Otollenſchwamm, Leiſt oder 
Schale, die Flußgalle, Steingalle, den Blutſpat, Waſ⸗ 
erſpat, Ochſenſpat, Hahnenſpat, trocknen Spat, die Otein⸗ 
gallen, Geſchwuͤre an den Fuͤßen, Enaänbungen der Aus 
gen u. a. m. 


Der Pferdebezoar Cuppopoliiboc) iſt ein eyrunder 
Korper, in dem Magen, den Gedaͤrmen oder der Blaſe der 
Pferde, welcher oft etliche Pfund wiegt, und zuweilen toͤd⸗ 
lich iſt. — Bey den Pferden tft, wie bey Beni Menfchen, alles 
Aberlaffen, Purgiren und Ciyſtiren ohne die außerſt⸗ ua 
ſchaduch 

Feinde. Der Bär und ber Wolf faut das Züllen 
und auch zuweilen das Pferd an. 


Yasa Plage 


i 


} 
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.Plage verutſachen den Pferden folgende Safe und 
—* 

Die geflügelten und ungeflügelten Dferdeläufe 
(Hippohosca equina et pediculus equi), welde die Säfte 
der Salben, Roihſchimmel und Schaͤcken beſonders lieben. 
Sie werden durch Waſchen mit Tabackslauge vertilgt. 


Der Afterkriechen Weſtres hemorrhoidelis ſ. Dieſch 
S. 576). Eine Btemſe weiche entweder dem Pferbe, wenn 
es niſter/ ihre Eyer' an das de des Maſtdarms, wo ſie 
auskriechen, und als Larven in den Falten der Daͤrme ſich 
aufhalten, oder in die Naſe. legt, vonwo dier Larven durch 
den Schlund bis,in den Magen: ſchlapfen oder ſich auch in 
der Schlundhoͤhle aufhalten. Sie werben oft öblih, im 
dem fie bey magern Pferdes in Menge ben Magen durch⸗ 
freſſen. Zur Befregung:Kan-diefer Beſchwerde dienen fette 
Ooehle, "brennbare Geiſten und eine" gefätttgte Aufkkfung des 
Kodıfalzes. Auch "Hilfe. den Pferden Schwefeldampf in bie 
Naſe gehen. zu laſſen oder eine ſarte Pr Rappetaback in 
in. — gerieben. er > 


” Sie Stehfliege, welche im Auguſt die Pferde ſ ſon⸗ 
derlich durch Ausſaugung des Bluts ſo wie die Ochſen⸗ 
breme, plagt. 


Die gewoͤhnlichen Spulwuͤrmer. Man vertreibt fie 
Koruch, wenn matt dei Pferben eine Handvoll Salz in den 
Hals ſteckt. Des Sadenmwurm XTrichuris)., Er weicht 
darch die gewoͤhnltichen Wetdenblätter zu ganzen Neftern fort. 
Die Bandiwirmer, Palifadenwürmer, Saarwür 
mer, Egelwuͤrmer find ihnen Auch oft fehr beſchwerlich. 


Fr “ “ - tie ö Yuzs 
j Fa , - 
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NMagen. Dufssie Pferde ſehr iritliche Aiere find, 
zieht ˖ wohl niemand in Rweifet Ihre Sanftmuth/ weiche 


nur gegen Feinde und gegen⸗grobe Beleidigungen in:Born 


übergeht, und ihre Gelehrigkeit unb Staͤrke macht' ſis zu 
ſolchen nuͤtzlichen Hausthieren, weliche beynahe venmgarzen 
Menſchengeſchlecht unentbehrlich worden find. , Sie_dienen 
in ber Landwirchfchafft, bey den Poſten, im Kriege, un 

beym Handel durch Reiten, Ziehen und Laſttragen. In 
Oekonomie zieht man zwar oft die Ochſen vor, wᷣeit dieſe 
auch nach, nach dem ſie getoͤdet find, durch ihr Fleiſch uügeng 


allein wenn man bedenkt, daß ein Pferd dreymal mehr, als. 


ein Ochſe, verrichtet, fo. behalten die Ochſen nur einen Vor⸗ 
zug tn fo fern, daß fie in bergigen Gegenden heſenders um 
Pftuͤgen wegen ihres kangfamm, gewiſſen und arhaltenden 
Ganges beſſer benutzt· werden koͤnnen, als die Perde 
Im Reiten nuͤtzt' und vergnuͤgt das Pferd, wenn wir 
ſeinen natürlichen Gang betrachten, in Gegenſatz bes kuͤnſt⸗ 
lichen, der ihm auf ber Meithahn gelehtt wird:.. = 
2) Dürcfeinen Schritt, wo zuerſt der techte Vorberfuͤß 
hierauf der linke Hinterfuß, alddenn dei Tinte‘ Vordeti 
fuß, und zulegt der kechte Hinterfuß aufgehoben wirb; 


25 vudch ſeinen Trab, wo bet rechte Vorderfuß Urt linke 
Hinterfuß zu gleicher Zeit; darnach der linke Vorderfuß 
und der rechte Hinterfuß ebenfalls 1m eineni Augenblice 
aufgeheten werden; und enduch I 


3) Buch beit Ballopp, welches eine Art von "Springen 
iſt. Der linke Hinterfuß koͤmmt hierbey zuerſt auf die 
Erde zu ſtehen, um dieſer wallenden Bewegung zu ei⸗ 


nem Ruhepunkte zu dienen, hierauf hebt ſich der rechte 
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 Stnterfuß mic dem linken Vorderfuß zugleich in die-Döhe, 
und dieſe beyben kommen auch wieber zu gleicher Zeit auf 
n Dier@rbe, zulett wird der rechte Berberfarh, weicher gleich 
ueqh dem Knben Vorderfus und rechten Himerfaß aufges 
hoten wird, wieder niebergeſetzt. 


E⸗ giebt aber auch Pferde, welche von Natur eines 
fonderbaren Sang haben, der einen Mittelgang zroifchen dem 
Trabe und Schritt‘ ausmachet, und 


9 der Pap. genennt wird. Das befcembdendfte hierbey iſt 
daß bey einem Schritte die beyden Schenkel der einen 
Seite, z. B. ber rechte WVorder⸗ und Hinterſchenkel zus 

gleich ſich fortbewegt, und daß hlotauf die beyden nken 
Schenkel im Fortſchreiten ben zweyten Schritt ausma⸗ 
den. Dieſer geſchwinde Bang iſt für den Reiter ſehr 
bequem, weil er nicht ſtoͤßet; mattet aber das Pferd ab, 
und ſoll auch nur ſchwachen Pferdes beſenders eigen ſeyn. 


Die engliſchen Pferde find wegen ihrer außerordentli⸗ 
den Schnelligkeit im Laufen, fehr beruͤhmt. Man hat Bey 
fpiele, daB ein Wettrenner in 22 Minuten einen. Weg 
von einer deutſchon Weile zurücgelegt bat. 


.. Ein ſtarkes tharingiſches Diet ſihe 1abu 2a gend 
vier Fracht. . . Fr 
Das Steif ber Pferde wid von ——— ut 
tivirten Voͤlkern gewoͤhnlich wicht: gegefien, aber die fühlt 
chen Polacken, welde wilde Geftäte haben, jagen die Pfer⸗ 
de und effen fie, und die Kalmucken, Tataren, und die Ne⸗ 
gern an ber Küfte von Guinea’ finden {he Fleiſch ebenfals 
ſehr ſchmachaſt, und ben Kopf teſondere belikat. | 
Die 


u; 
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." Die feifhe Pferdemlich iſt erfriſchender ats anders 
Die Tatarın und Kalmucken bie faure täglich, ale 
ihren gewöhnlichen Trank. Sie auch aus derfelben ein 
beraufchendes Getränke, BRosmosgemannt, und gute Käfe. 


Mit den Dorderzäbnen, melde in Holz eingefaßt 
werden, giättet der Buchbinder das Papier und die Buͤcher⸗ 
beiten, und die Badenzäpne können, wie die Backenzaͤh⸗ 
ne der Elephanten verarbeitet und polirt, und zu audgelegs 
ter. Arbeit verbraucht werben, da fie alsdann wie Agath auss 
fchen. — In Irrland macht man ſchoͤne Knoͤpfe daraus. 


Das Rammẽ rtt, das die Abdecker vom Hals des Pfer⸗ 
des ausſchmelzen, wird" von den Gerbern, Schuftern und 
in ‚der Oekonomi⸗ gebraucht, um das Leder geſchmeidig zu 
lachen und zu erhalten. .. 

Die Urinblafe macht man: zu Tobackobeuteln und zu 


großen Baͤllen, und verbindet “au Släfer und: Flaſchen 
Damit. 


Die Pferdehaut wird zu Sohlen⸗ und NRiemenleder, 

zu Juften, und aͤchten orientaliſchen Chagrain gegerbt. 
Die Sehnen hinten am Zuße kaufen unter dem Na⸗ 
men der Roßadern die Sattler und Orgelbauer, welche 
letztere ſie zum feſten Verbinden ber Balten an ben Orgelbaͤl⸗ 

gen brauchen. 

Die Pferdehaare werden auf verſchiedene Art genutzt. 
Aus den Haaren der Maͤhne und des Schweifes macht 
man Schlingen um Voͤgel zu fangen, Bezuͤge auf Geigen⸗ 
bogen und ſonſt verſchiedene Arten von Gewuͤrken, als Hals⸗ 
baͤnder, Armbänder, Knoͤpfe, Haarſiebe, n.f.f. Die ge: 
ſottenen Pferdehaare geben die weichften Betten, befonders 
| Aaa 4 wenn 
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wenn man Stahlfedern dabey anbringt. Ste werden auch 


zu Ausſtopfung der Bugdruckerballen verbnauqht. 

Die kurzen Haare der Haut werden zu Pinſeln, Hu⸗ 
ten, Buͤrſten, Seilen, zu Matratzen, welche keine Feuch⸗ 
tigkeiten an ſich ‚ziehen, zu Ausſtopfung ber Sättel, Pol⸗ 
fer, Kiſſen, Stähle unb anderer Meublen verbraucht 

Der Roßſchweif iff in der Tarkey ein Ehrenzeichen 


des Kaiſers und der Großen. 


Aus dem Zufe werden Kaͤmme und verſchiedene Dinge 
vom Horndrechsler verfertiget. Sonſt pird er calcenirt zum 
Berlinerblau verwendet, ober geraspelt ni die Aecker 
geftreut.. . 

Der hitzige Pferdemiſt kavot nuR auf athe. kalte 
Thon⸗ und Leimenfelder mit vielem Stroh, thut aber in 
Miſtbeeten gute Dienſte, und wo man Senisn ſchaell trei, 
ben will. 

Gedoͤrrter Pferdemiſt mit Kleyen vermiſch,, ſoll in 
der Hornſeuche und Lungenfaͤule der Shake eine e Are 
ne ſeyn. 

Bey Futtermangel laſſen ſich die Schafe, Schweine, 
und das Hornvieh mit ftiſchem Pferdemiſt, wenn etwas 
Mehl, Kleyen, Spreu und anderes ed Butter darumter gemengt 
wird, füttern. 


Der Dferdemift wird gebraucht, um das Bley zu 
Bleyweiß zu mahen, indem man die Töpfe, in welchen 
Eßig und Bley ift, in denfelben verſcharret; der durch feine 


Hitze dänftende Eßig zerfrißt das Bley, und verwandelt es 


in Bleyweiß. | 
Die 
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Die Egyptier um Kahtro gebrauchen den Ruf von ges 
brannten Pferdemiſte zu Salmiaf., Man Tan auch mit 
diefem. Mifte die Maulwurfsgrillen (Gryliotalpa) ver 
treiben. - Man. macht naͤmlich zu Aufang des Herbſtes in 
Gegenden, wo dieſe ſchaͤdlichen AInfekten ſich aufhalten, Gru⸗ 
ben in die Erde, welche man mit Pferdemiſt austͤllet. un 
wiederum mit Erde bedecket. Im folgenden Fruͤhjahr öffnet 
man dieſe Gruhen und findeteine Menge alter Maulwurfq⸗ 
grillen, hie ſich hier verfammiet haben, und tödes fie mit 
fammt ihrer Brut. Wenn man frifchen- Pferdemiſt kocht, 
abet in warmes Waſſer einweicht, und erfrorne Süße zwey 
Stunden:in-diefe Maſſe jetz fo wird. nicht nur der Froſt 
aus denſelben gezogen, ſondern ſie werden auch gaͤnzlich ge⸗ 
heilet.:- Ehen derſelbe giebt mis Leſmen, Salzwaſſer, vuge« 
Abfchten Kalch, Ziegel; und Glasmehl, Hammerſchlag, Feil 
ſpaͤnnen, Kuͤhhaaren, friſchen Rinderblut und Waſſer, einen 
ſehr dauerhaften Ofenkitt (lutum ſapientiae). 

In der Medicin werden jetzt weder Milch, Blut, Mark, 
Urin, Schweiß, Fett, noch Fleiſch, Vatien, Sur und * 
bezdar mehr gebraucht, wie ſenſt. 

Schaden. Wenn man fie auf naſſen Siefen —* 
fd zertreten fie den Boden, und zupfen die Graswunzeln:aug, 
(43) 2. Dee El. .: 5 
Equus Afınus. Lin. 
L’Ane, Buff. 0 . 
The Als. Penn. — 


| Rennzeichen der Art. — 
Er hat lange Ohren, uͤber den Schultern ein ſchwar⸗ 
zes Kreuz, und aus am Ende des Schwanzes ſchwarze Haare. 
Aaa Be⸗ 


146 Ohne Destalnte. | 


F Beſchreibung 

Des Eſels eigentliches Vaterland iſt wicht bekannt, ob 
nian gleich nicht ohne Grund den waͤrmern Theil Aſiens das 
fuͤr Hält. In der Tariarey lebt er noch jetzo, unter. dem No; 
nen’ Kulan, in yanzen Hoerden wild, iſt etwas größer, 
ſchlanker und weit ſchneller als anſer zahmer, ſonſt aber ar 
Bildung und Farbe, die aſchgrau iſt, wenig von Ihm vers 
ſchieben. Er steht von da ini Herbſte in unzähligen Heer⸗ 


x Sen fuͤdlich gegen Indien und Perfien, und uͤberwintert das 


felbſt. Man ſagt, daß unfer Eſel aus Arabien nach Grie⸗ 
chenland, von da nach Italien, von hieraus nach Frankreich 
und aus diefen Lande endlich nach Deutfchland zu uns gekom⸗ 
‚men ſey. Kaͤltere Gegenden als unfer Deutſchland faun er 
niche wohl vertragen, In Thlieingen wird er nur in bergi⸗ 
son Gegenden: von den Mühlen und andieaten zum Laßs 
tragen gebraucht. ' 


.. Da et nicht die Fin vudum nicht den anfehnlichen 
mer noch das Feuer des Pferdes hat, fo iſt er in Deutſch⸗ 
land und faft überall ein Gegenſtand ber Verachtung und des 
Spotte, welches er doch wegen feiner Güte, Geduld, Gnuͤg⸗ 
famkeit und vorzuͤglichen Nutzbarkeit wirklich nicht verdienet 
Der große und ſchwere Kopf, die langen ſchwankenden Oh⸗ 
ten, der breite und dicke Hals, die ſchmale Bruft, der faſt 
. fchneidende Rüden; die Hüften, welche Höher find als das 
Vorderroß, das platte Kreuz, ber kahle Echwanz, die en; 
gen Hinterſchenkel machen ohnſtreitig, daß er neben dem ſtol⸗ 
zen und fehönen Pferde eine demuͤthige und plumpe Rolle 
ſpielen muß. Doch findet man in Arabien Eſel, die wegen 
ihrer Schnelligkeit, wegen ihres Muths, ihrer Staͤrke und 
Sqenheit ſeht heqꝛeſaten werden. Ste haben ein glate 
tes 
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tes Sme, ‚einen: hohen Kopf, leichte Schenkel und werden : 
zum Reiten gebraucht. Auch Italien bringt ſchon fo ſcho⸗ 

Eſel hervor, Me:man mit 100 Rthl. und drüber benhu. 
Vielleicht kommt die üble Geſtalt, Zaucheit und Traͤgheit 
unſerer Art daher, daß ſie umſer rauhes Zutter uud Luft 
wicht wohl gewohnen koͤnnen; denn bie Erfahrung lehrt, da 
ihre Größe von bem Himmels ſtriche abhängt, unter meichem 
‚fie wohnen; je fäkter und rauher diefer if, deſto Feiner‘ und 
ſchwaͤcher fallen die Efel aus. u 

Mir dem Pferd hat der Eſel, wie bekannt, hie-größte 
Aehnlichkeit. - Sein Hauptunterſcheidimgezeichen find bie 


langen Ohren, ber ſchwarze Streif über den Rüden mit 


dem Querſtreif über die Schulterblaͤtter, welche beybe bie 
‚Bigur cinek Kreuzes verurſachen, und der glatte am Ende 
mit einem Haarbuͤſchel verſehene Schwanz. Die Groͤße uns 
ders thaͤriagiſchen Hauseſels vom Kopf bis zum Schwan 
aiſt gewoͤhulich 5 Fuß 4 Zoll, und bie Hoͤhe 3 bis 6 Zoll *). 
Die Hoͤhe der Beine iſt ı Fus 9 Zoll; ‚der Kopf Hält. ı Eng 
4 Zoll, die Ohren 9 Zoll 6 Linlen und der Schwanz 2 Sub. 


Der dicke Kopf hat lange, breite Ohren, die ſich nach 


dem Echall, wohin ſie wollen, langſam bewegen. Die Au. 


sen Reben an ber breiten Stirn weit von einander, und ige 
Die {ft traurig. Die Lefzen find dick und herabhaͤngend. 
Die Anzahl feiner.Zähne IR.36, und ar wechſelt fie, wie das 
Pferd. Des Hals iſt lang, ſteht ſtets grade ausgeſtreckt, 
und iſt mit kurzen Maͤhnen behangen. Der Ruͤcken iſt ge; 
bogen, und ben Band unfoͤrmlich breit. Die ſchlanken 
Beine, die ſchoͤnſten Gliedmaßen am gangen mept heben einen 
grauen Auf s -- . R 
E Sein 
” Dar. Mi; — 2 ſaſt 5 5, und Böfe fo 3 Buß. 


- E Drutftjenbe, \ 


Et dickes Zeuleſſt mit langen, uanfelinlichen,, ſtei⸗ 
Yen); etwas gefeänfeiten Haaren Überzagen.. Wie Farbe 
Alt ſeht verſchieden. Eigentlich iſt fie. eine heſonderes gran, 
das man das Eſelgrau arumt. In den Weichen iſt er weiß 
‚oder weißlicht, an den Hals und den Fuͤßen miteinigen ſchwar⸗ 
Jen Arien, und auf bein NRucken mit einen ſchwarzen Krag 
merfehn.: Sonſt giebtes'maifefahle, afihgeaue, blauliche, 
Aothe.,. Sränntiche, ſchwarze, ſchmutzig werde, nd italien 
djefen Barben gefledie ie. — .  -. nr 


* Die unangenchme Geſtalt hat‘ ihnen die Matur durch 
eh getes Geſicht, vortrefliches Gehör und außerordentlichen 
Geruch zu erfegen gefacht. — Sie erfingen An After vor 
56 Sahten. - — Shre Afftkten drücken fie durch ein aͤngſtlich 

| ausgeſtoßenes ffͤrchterlich klingendes Zinhan; Geſchrey, 
aus, das wechſelweiſe aus hohen Toͤnen in tiefe‘, und aus 

tiefen Wiedeg in hohe übergeht: Die Eſelkn ſchreyt höher 

‚und ſcharfer; der verſchnittene Eſel aber tief und ſchwach. 

Ihr Wochengebaͤude iſt dem Pferde voͤllig gleid. 


Die ſchlechte Erziehung und Sorgfalt, die man auf 
dieſe vertufenen Thiere wendet, verringern "allerdings ihre 


; Fähigkeiten. ' In ihrer Jugend find fie aufgeräumt, mwmäljen 


“und überfchlagen fich muthwillig auf ber Erbe, und madyen 
‚ ‚pielerlen poßierlihe Wendungen und Sprünge) "trottiren 
“und galloppiren; tar ter aber verwandelt ſich dieſe Luſtig⸗ 
keit durch bie ſchweren Atbeiten und elende Loſt in Schlafrig⸗ 
keit und Furchtſamkeit, und wenn ſie ſich dann waſzen, fo 
geben fle damit zu erkennen, daß ihnen bte Haut von ver; 
ſchiedenen Unreinigkeiten fhdte ‚"und-baf-fie' reiniich gehalten - 
ſeyn wollen. Ueberhaupt find fie vor allen Ihteren demik 
thig, geduldig und gelaſſen. Alle Zuchtigungen ertragen ſie 
Mn Fa re a 7 "ohne 
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ehne Wiberwillen, "aber die Birfans derſelben M auch von 
kurzer Dauer. Sie verabfchenen allen Koth und Naͤſſe, und | 
können nur mit derben Schlägen durchs Waſſer getrieben wers 
den; allein man bemerkt mit Vergnügen, wie die tarärfiche 
Liebe der Mutter zu ihren Jungen auch diefer natürlichen 
Scheue widerſteht, denn fie wadet durch den tiefſten Fluß, 
ja fuͤrchtet auch das Feuer nicht, wenn fle diefelben in Sefahr 
glaubt. Seinen Treiber kennt der Eſel unter 1000 Perfos 
nen, und gewöhnt ſich ſo an ihn, daß er ihn von weiten 
ſpuͤret, und aufſuchet. Sein Gedaͤchtniß lehrt ihn den Weg, 
den er einmal, gewandert iſt, ohne Irrthum wieder finden, 
Er erfieigt mit der größten Sicherheit und den groͤßten Laften 
die ſteilſten Berge, um seht ohne:zu ftraucheln unbefchlagen 


‚über. fpsegelglaste Eißflaͤchen. Zeinen Herrn giebt er die 


Beladung mit einer unerteäglichen Laft durch Eenkung.des 
Kopfs und der Ohren, Auffperrung‘ des Mauls, und Eins 
tehung'der Lefzen zu erkennen. Blendet manihn durch eine 
Binde die Augen, ſo bleibt er ſtracks ſteif auf ſeinem Platze 
ftehen ; "und legt man ihn mit einem Auge auf die Erde und 
verdeckt ihm das andere, fo bleibt er auch in, diefer Lage 
fie todt hingeſtreckt. Er ſchlaͤft noch weniger, als das 
Pferd, und nur 4 Stunden des Tages, beſonders legt ſich 
ber bruͤnſtide Eſel und die trächtige Eſelin nicht eher, als 
bey der größten Mattigfeit zur Ruhe. 


Aufenthalt. Der Eiet verlangt ta feinem Stalle eine 
trockne Ruheſtaͤtte. 


VNVahrung. So uneckel er in feiner Koſt iſt, welche 
in ſchlechtem Gras ımd Heu, in dornigen Kräutern und 
Sefträuch, und in Difteln mit Kleyen vermifcht, beſteht, 
ſe eckel a er In feinem Getränke, welches helles Waſſer ſeyn 

muß, 


\ 


so ' Saugethlere Deutſchlande. 


muß, indem er ſich auch nicht durch die huͤrteſten Schläge zum 
Trinken trüben Waſſers zwingen laͤßt. 


Sortpflanzung, Der Eſel geraͤth im Fruͤhjaht in 
ſeine natuͤrliche Brunſt, und zwar bey ſeiner groͤßten Hitze 
in eine Art von Wuth, die ſich aber nur in einem graͤßlichen 
fortdauernden Geſchrey dußert, und „wicht eher befänftige 
wird, bis man ihm die.Efelin zuläßt, weiches denn auch ges 


| woͤhnlich im May oder Junius geſchieht. 


Der Hengſteſel muß groß und ſtark, mieht unter drer, 
und nicht Aber zehn Jahr alt ſeyn, hohe Schenkel, einen 
wölligen Leib, einen erhabenen und leichten Kopf, Tebhafte 
Augen, große Naſenloͤcher, eigen langen Salt, eine breite 
Bruſt, ein plattes Kreutz, einen kurzen Schwanz, and ein 
glänzend weiches , dunkelgranes Haat haben. 


Man bat ı bie Gewohnheit, daß, man die Stute nach 


der Begattung Beſchaͤlung). pragelt, oder von hinten mit 


kaltem Waſſer begießt, weil ſie aus Geilheit nicht leicht zum 
erftenmal emipfängt. Sie trägt 11 Monate und etliche Tage, 
oder geröhntich 290 Tags, bekommt im zehnten Monat 
ihre Milch, und ſucht in der Geburtsſtunde aͤngſtlich einen 
dunkeln verborgenen Ort, wo fie eins, ſelten zwey Fuͤllen 
zur Welt bringt. Diefe faugen 5 Monate, find in ihren 
Jugendjahren luſtige und artige Thiere; und vermehren ſich 
ſchon im zweyten Jahte wieder. Ste beduͤrfen keiner ſon⸗ 
berlichen Wartung und Pflege, da fie mit geringer Koſt vors 
lieb neßmen, und nicht letcht erfranten. Steben Tugend 
der Geburt geräch die Mutter ſchon wieder in Hitze. Ste 

zeigt außerordentliche Liebe und Zuneigung gegen ihre Sum 
‚gen, und iſt untroͤſtlich- wenn man ſie von ihr trennt. 


Kran⸗ 
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| Krankheiten. Sur fetten unterliegt der Eſel einer 
Krankheit dis Pferdes, beſonders wenn man ihn einte trocddı 


nen u fu Staaee einen warwan (Bea gu feuer Wehaun⸗ Ä 


anweiſet. 


Feinde. Vom Ungeziefer wird er auch wegen ſeines 
‚Übelriechenden Schweißes unter allen mit Haaren bewachſe⸗ 
nen Thieren am wenigſtens angefochten. Zuweilen findet 
" man bie Eſelslaus (Pediculus afini) auf ihm. 


Nutzen. Der Dutzen diefes fo gering genchteten Bau 
thiers ift von der größten Wichtigkeit. Auf dem ſchoͤner ges 
wachſenen und flͤchtigern Efel wird in wärmern Gegenden 
geritten, und in gebirgigen Gegenden iſt ber fehwere träge 
Landefel dem Mülter und Landmann, der Laften durch fteiie 
und gefährliche Wege fortfchaffen. fol, faſt unentbehrlich, 
Er träge eine Ladung von 3, Cent. und mehr, von einem - 
Knaben regiert, fiher an ihren Beſtimmungsort, und kang 
Daher unter allen Thieren nach Verhaͤltniß feiner Groͤße, die 
ſchwerſte Laft tragen. In trocknen, leichten und ſandigen 
Boden zieht er auch den Pflug. Ueberhaupt ſchreitet, tra⸗ 
bet und gallopiert er, wie ein Pferd, nur daß alle dieſe Be⸗ 
wegungen klein ſind, und weit langſamer geſchehen. 


Die Milch der Eſelin, welche der Menſchenmilch am 
nächften koͤnmt, tft leicht zu verdauen, nahrhafter als andere, 


hat ſchon manchem Schwinbfächtigen das Leben gerettet, und 


wird in mehrern Krankheiten, weil fie duͤnn, nicht fett, 
nicht kabig, und ſchwachen Mägen dienlich iſt, fehr heilſam 
gebraucht. Auch werden aus derſelben die wohlſchmecenden 

Parmeſankaͤſe gemacht. | 


x 
' 
t . 
as 
1 
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Da Kleider „Beulen vermifge.mas- mit andern 
Fleiſch iu deu ſchmackhafteſten Tervelatwärften , ja das junge 
Sfelafleif ‚Halt man in einigen Städten Zaaliens für eine 
Delikateſſe. 

Seine Haut wird zu vielerley Gebrauch vom m Weiße 
und Nothgerber gahr gemacht, und giebt vorzüglich Chag⸗ 
rin, Pergament, Siebe, Trommelfelle und fehr dauerhafte 
Schuhe. 

Die Haare Eönnen gefponnen und zu allerhand Füttes 
“ zungen, als der Stühle genupt werden. - _. _ 

Der: Wift if eine gute Düngung in feuchten, ſchwe⸗ 
ren, kalten, kieſigen Boden, und er iſt der einzige Dung, 
den man friſch brauchen kann, ba alle andere Dunggattun⸗ 
gen erſt einige Monate liegen und ſich verzehren müflen, che 
fie in ihre exfte Nahrungstheile zerfallen, 

In der Medicin leiſtet der Eſel keinen Augen mit, 
als durch feine Milch. 

Benennung. Cr heißt auch Hausefel,- Steinefel. 
Halierher gehören noch zwey Baſtardarten, welche vom 
Pferde und Efel entfpringen‘ 


1) Das Maulthier. Mulus. 
«Le Mulet. Buff.. 
The Mule. Penn. 
2) Der Maulefel, Hinnus. 
Le petit Mulet; le Bardeau. Buff, 





Erſterer ſtammt von einem Efelhengſt und einer Pfer: 
beftute ab, und man wählt zur Begattung ein gutes Mut 
terpferb und den beſten Eſel. & 

r 
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"Det Beſch aͤlereſer ing votzůglich groß und ſtart few, 
große Augen, weite Naſenloͤcher, einen langen Hals, eine 
breite Bruſt, hohe Schultern, einen kurzen Schwanz, eine 
dupfie. Farbe und glatte Haare baden. Die Stute muß 
jung und groß, feyn. Wenn ſi ie befprungen (bedeckt) werden 
fol, jo wird fie geblendet und mit den vordern Füßen niedris 
ger, ‚als mit den hintern geftelle. Der Efel ift vom fünften 
bis zum vier und zwanzigſten Jahre gut zu dieſem Gefchäffte 
der Fortpflanzung/ und er kann 10 bis 15 Stuten jährlich 
befruchten. Die Stute geht mit dem Maulthierfullen laͤn⸗ 
ger als mit dem Pferdefuͤllen träditig. Die Jungen, wenn 
fie zur Welt kommen, find munter und gleich friſch auf den 
Beinen, "fangen 6 bis 7 Monate, und entwöhnen fi) von 
feieh. Ste werden gewoͤhnlich älter, als ihre Eltern, wach⸗ 
fen ſmeller, als das Pferd, und werden oft 17 bis 13 Fäu⸗ 
ſte hoch. Denenjenigen, welche man zug Reiten brauchen 
will, ſchneidet man bie. Ohren, wie den Pferden, ſpitzig. 
Die Hengſte wallacht man auch, weil ſie viel geiler, als die 
Pferde find. 


:..: Dieſe Baſtardthiere:vereinigen in ſich einige vorzuͤg⸗ 
liche Eigenſchafften ihrer Eltern, die Schönheit, Größe, 
’Garbe und Munterkeit der Mutter, und die Ausdaurungss 
kraft, denfihern Gang und die Geduld des Vaters; Schade, 
daß aud) Kopf, Ohren, Kreuz; Schwanz und Stimme nach 
dem Vater einfchlagen ! 


_ Die andere Art entfteht, wenn der Water ein Pferd 
and die Mutter ein Efel if. Bey ber Begattung muß 
bie. Eſelin Hinten tiefer ſtehen als vorne. Diefe Thiere 
And plump, faul, träge und klein; bie Ohren find etwas 
ner, abs, Pfetdeohren· aber das übrige iſt mie väter 

‚So. lich 


64 .. &üugerhteer: Deortſ chlaude. 


ch, als muͤtterlich. Wean enas Brand) Diebe, Stars 
megel. *) — m 


Beyde Arten brauchen, wie Ber er, vier —* zu 
hrem voͤlligen Wachsthum, haben, wie bieſer 36 Zähne, die 
en Pferdezähnen gleichen, und eben fo, vote jene das Üterder' 
ehiere anzeigen, find dauerhaft, ſtark, geſund, und nicht 
en Schwachheiten der Pferde imterworfen. Sie tragen 
chwere Buͤrden von 4 Centnern und druͤber, gehen in ver⸗ 
igen und klippigen Gegenden ſicherer, und —* befs 
er fort, als die Pferde. Bey Armeen find fie dahero voͤr⸗ 
uͤglich gut zu gebtauchen. Sie koͤnnen 20 bis 30 Jahre 
jute Dienfte thun. — Sie erfordern warme Sialle. 


Man erhaͤlt ſie in der Fütterung ſehr wohlfeil. Ber 
iner Mifchung von Pferde sund Eſelskoſt und tlarem kalten 


Baffer zum Traufe befinden.fie ſich ſehr wohl. : 


Mit Pferden und Eſeln ſollen fi ſich dieſe geilen Mirtek 
chiere auch wirklich fotpflängen innen, nur side mit ihres 


Ötekcen | ⸗ 
In Tharmgen mim man wvye Anca eben it 
häufig. 


Um ihnen Ihre natürliche Vauewberſigteit zu beneh⸗ 
men und puͤnktliche Folgfamkeit gegen ihren Herrn beyzu⸗ 
Ertrigen, muͤſſen fie ihn durch ein hartes Betragen farchten 
lernen. 


0 I. ee. ‚Die 


8 Das von biefer Art zuweilen ſehr unföͤrmiiche Thiete 
csfallen, ſd fir’ daraus die fabelhaͤften Jumare 
emtſtanden, welches, Baſtarden von Mr, erder. uub 

A Ochſengattung fon lollen. | 








‚Die zwey und zwanzigſte Battung.. : : 


Bemeishen. | 
In der obern Kinnlade find vier gegen ‚einander zu 


gekehrte, und in der untern ehe hervorſtehende dorder⸗ 


zaͤhne. 


Eckzaͤhne zwey oben und ante; bie oben find karxer 
und die untern hervorſtehend. 


Die Blauen find gefpalten 2 


Unter dieſe Gattung, welche in der Lebensart von der 
vorhergehenden gar merklich abweicht, ſich in vielen Stuͤt⸗ 
ken den Raubthieren nähert und durch den kurzen, abgeſtump fs 
ten, beweglichen Ruͤßel, der ihnen zu Ausgrabung ihrer 
Nahrungsmittel dient, gar fehr aasjehänen, rechnen wir nut 
. eine Art. 


an 1. Das gemeine Sen u . u 
Du ‚Sus ferofa. Lidn. en 


0 i 4 Roamzeichen der Art, vu u 3&res 
"Born, auf dem Näcen; ſehe⸗ A Bein u⸗ 


oJ 1 


kurze Schwang iſt Saweig.: en tur smon 73 


— 


Dieſe Art begreift das zahme und wilde Schein um 


ter fh. - Der wilde EheriR, Alien na, 


der Stanmvater, und nur bie Zahmung, eiiigefchbätted des 
bentart uns Verfähleden? Nahrung!hat die Meinen Aötderduins 
| gen feiner Ybkdenmtirige, der Haueſchweine verurſacht Vein 

| Bbb 2 noch 


.Y DM Hiidet man auch eine Abart mit — 
Klaum/ © in Uigaͤrn oe lenen 


⸗ 
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noch bepattenifich zahime Mib-wtlde Fchturtne unter einander 
und zeugen fruchtbare Junge. Doc um diefe Abweichum⸗ 
gen gehörig zu bemerken, theilen wir diefe Art in zwey Ras 
en ein, in bie zahme ind in dte wilde. 
“47 Das zahnte Eqwein 
Sus ſerofa domefticus. Linn. 
sen je SU YeCochön: Bull. 
The Hog. Pehn. 


ze“ 


io Beföreibung, on 
Sat Schwein ſtammt wohl eigentlich aus Indien umb 
it von da in die ganze Welt verpflanzt worden *). In einis 
gen Stüden iſt es zwar ducch das Klima und die Nahrung 
aͤbgeartet, doch hat es noch, allentHalben Die wefentlichen 
Kennjelden behalten. 
In Thüringen werben viele Schweine gexogen: ind 
. fe behaupten vor andery einen merklichen Vorzug. u 
"Der Kopf iſt lang geſtpeckt, endigt fü ih wit einem platten 
zunden Ruorpel, in deſfen Mitte ein Knochen enthalten if, 
burch welche die beyden Mafenläcer laufen, und hängt auf 
die (irhe herab. Die Backen: find breitund hager, fo wie 
der ganze Kopf, an weichem derkurze, breite Bald mit - 
ur inen Aeifog Naden eingggwengsanfigt. Der hintere Theil 
Siriehale, iſt ſehr erhabeg. . Der langgeſtreckte Rüft.ig 
au en cken, urc) wey, Mutkein berarslächen Awowei 
verfehen,. ber ihnen. zum, Mühlen befäsperii ii... In der 
on Kinnlade Beben ira ainga warden amp in 
Cat “1 der 
Bol, Amenta iſes min, ——e— un zum 
iL nieder vergnijägst iAunchag FRATORR.. 
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antern find von ganz anderer Geftalt, als die obern, welcht 
anſtatt breit und ſcharf zu ſeyn, lang, rund, um dier pin? 
Rumpf ſind, und mit den unterſten faſt einen rechten Wim 
tel machen. Doch findet man auch zuweilen tn ber ebeln 
Kinnlade 4 bis 6 und in der unten 4 bis 8 Dchneide 
zaͤhne, fo daß ihre Anzahl entweder oben und unten gleich 
iſt, oder wenn fie ungleich iſt, allemal Im unsern Atefer auf 
jeder Seite einer mehr fteht als im ober. Der Mund tft 
zu beyden Seiten oben mit zwey kurzen, und unten mit zen 
Tängern hervorragenden Edzähnen, (Kauzähnen, Hauern), 
bewaffnet. Ste find beym Eher größer als bey der Sau 
und dem Porkſchweine, welchen fie, kaum aus dem Munde 
hervorragen; beyde Geſchlechter gehen mit dieſen Waffen 
ihren Feinden trotzig entgegen. Mit den uͤbrigen Backen⸗ 
zaͤhnen deren auf jeder Seite oben und unten 7 ſtehen, hat 
ihr Gebiß zuſammen 42 bis 44 Zaͤhne. Sie verlieren ih 
ihrer Jugend keinen davon, wie die andern zahmen Daus⸗ 
thiere, ſondern die erſten Zähne wachfen immer fort, daher 
man aus der Groͤße derſelben, Pefonders ber Baffenzähne 
unter andeen ihr Alter erfennen muß. Die Augen find eig 


‚ ind liegen tief im Kopfe. Die Ohren ziemlich lang, breit, 


dick, vorwoͤrts gerichtet und ſchlaff. Uebrigens iſt ihre aͤuſ⸗ 
ſerliche Geſtalt bekannt genug. Der Loib iſt langgeſtreckt 
und dick; der Ruͤcken ein wenig erhaben; das Kreuz ſchmal 


und ſpitzig *); ; die Seiten breit und lang, die Vorberbeine 


Böb 3 kurz, 


2) Die Schweine mit breitem Rüden, welcher durch bie 
zu ſtark gewälbten Rippen gebildet wird, Tiebt man 
nicht, weil fie weniger Speck anſetzen und die Käufer 
hintergehen. Man glaubt nämlich ber breite Rüden 


4 
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kurz, finrf-und’getäde, bie Hinterbeine aber laͤngrt fhmaß 
keultg, ber, Schwanz duͤnn, kurz, buͤſchlich und (hänge 
lich; ewoͤhnlich zirkelftemig, welche Kruͤmmung man fchon 
an ben. Ferkein von ſechs Wochen gewahr wird. Die 
Schweine wachſen bis ins fünfte und ſechste Jahr, werk 
den mit deu Jahren immer groͤßer und ſchpeter, und mak 


hat fie durch gute: Wartung umd Futter oft zu einer Beige 
von 7 Fuß und drüber gezwungen: -. : 


Die Farbe iſt bey den zahmen Schweinen meiſt weiß, 
doch giebt, es auch. ſchwarze, oder ſchwarz und weiße, au - 
rothe, ı oder roth und weiße, und bey denen. yon vermiſch⸗ 
ten Farben ſieht man auch die Haut an den Stellen ans 
ders gefärbt, wo die Vorften von der übrigen Farbe abs 
weichen. Ber gemwölste Rüden iſt mit hohen harten und 
teifen, die Seiten aber find mit kurzen ſchwachen Borften 
beſetzt; die längfien und färkften find 4 bi6 5 Zoll fang und 
bilden gletchfam eine Mähne, die vom Kopf bis auf das 
Kreuz herab geht. Sie beſtehen⸗ da fi ie viel härter als die 
Haare ımd Wolle anderer Thiere fin ‚ aus, einer knorplich⸗ 
ten Materie, die den Horn aͤhnlich iſt, und theilen fich am 
Ende alle in verſchiedene Spitzen, wodurch fie koͤnnen gefpab 
tem werben. Das Ende des. Mauls, die ‚Zopffeiten, die 
Gegend um bie Obren, die Kehle, ber Bauch und Schwanj 
haben hingegen fehr wenig Borſten, und find faft nadent. 
Der Schwanz ift am Ende langhaarig. Unter dem Halſe 
haben einige zwey Warzen, als Schellchen wie die Ziegen 

han⸗ 


und die erhabenen Seiten maͤren mit Ent beſetzt. 
Man nennt ſolche Schweine in hieſigen Gegenden 
Stifter, weil fie aus dem Setift Hildesheim flams 
‚men follen. Die boͤhmtſche Kat licht man: and) nicht, 
‚weil fie zu kurz gebaut iſt. 


v 
⁊ 


> 
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hangend; man kauft bieſe ſehr gern and u fe; och ohne e 
Grund, für die beſten. 


Der Geruch bicſet Thiete übertrifft Ihren Geſchmack, 
Gehoͤr und Gefühl Ihe Ruͤßel iſt ein ſehr brauchbares 
Inſtrument für fies fie Befißen ſehr viele Stärke darinne 
and. können. geſchickt damit in der Erde wühlen. In ihren’ 
"Abrigen Handlungen aber jeigen fie bie größte Trägheit und _ 
Ungeſchicklichkeit, indem fie Beine Geſchmeidigkeit in Glie⸗ 
bern, einen gezwungenen und Reifen Sang unb eine faft gänzs: 
fiche Unbeweglichkeit im Rüden’ ımb in den Leuden haben. - 
Sie mögen quch wohl unter allen Scugetbieren.die wenig: 
eu Fähigkeiten befiken ; und Daher ihr Eigenſinn. Der 
ganze Umfang ihrer Triebe ſcheint fid) blos aufreine wärhenbe 
Brunft und ımmäßige Freßbegirrde winzufchränten, daher 
fie auch) oft ihre eigenen ungen anfallen. Diefe Gierigfeit 
aber ſcheint von dem dringenden Bebürfniß, ihren Magen 
ſtets gefüllt zus haben, und ihr unreinlicher, und gleichguͤl⸗ 
tiger Appetit von ihrem ſtumpfen Geſchmack und Gefühle 
abzuhaͤngen. Nur durch lange Uebung lernen fie ihre Woh—. 
nung, wenn fie von | der Weide zur fommen ‚ wiederfin⸗ 
den. , Sie. lieben die, üUnreinigkeit gar ſehr, und ſich in Mo⸗ 
raͤſten und Pfaͤben herum zu waͤlzen, iſt ihnen wegen ihrer 
hitzigen Natur Woiluſt und — Nothwendigkeit zur Vertilgung 
ihres haͤufigen Ungeziefers., BR . . 


Ihre Stimme ifkeht Grunzen, und‘ son der Belei⸗ 

Myung ;. Seflelung, "Lolsesnoehr, und wein Gewitter und 
ſarke Platzregen fie nufıber Weiße überfallen, ein hochtänens- 

bed graͤliches Geſchrey. Wenn unter der Heerde ein 
Schwein diefe Toͤne ungiebt, fo ſtimmen ·die uͤbrigen alle for: 

’ ⸗ zu einem Concert mit ein; nad eilen einander zu Haͤlte. 
Bbb 4 Der 


⸗ 





Ä Der Soer grunſt nicht fo laut als Me-Oau. — Ste towen 
ein Alter won 20 Jahren erreichen. — 


Aufenchalt. Alle Zuchtſchweine verlangen einen troßs 
kenen, warmen, geräumigen und reinen Stall (Koben), 
den man wegen ihres übelriechenden Miſtes an einen abges 
Tegenen Ort des Hofes bauen muß, weil biefer Geruch dem 
Menſchen unangenehm iſt; ja fhädlih werden kann. Ges 


ſonders nothig iſt es, daß man ihm von den Pferdeſtaͤlen 


entfernt anlegt, da das Noß dieſen Geruch und das Grun⸗ 
zen der Schweine noch weniger vertragen kann, als der 
Menſch, und oft davon krank werden ſoll. So unreinlich 
dieſe Thiere auch ſind, fo verlangen fie doch einen reinlichen 
Wohnplatz, welcher wenigſtens alle acht Tage friſch ausges 
freuet werden muß, weil fie ſonſt weder gedeihen noch fett 
werben. Auch dürfen Eber und Sau nicht in einem Koben 
Beyfammen wohnen, weil erſterer ſich zu fehr entkraͤften, 
 amzeitiges Ferkeln der letztern rurfaen ‚ ober bie e Sungen 
freſſen könnte. 


Nahrung. Dieſe Thiere befigen eine fo erfiaunende 
Sreßbegierde , daß fie aus allen Reichen ber Natur Wahrung 
zu fih nehmen, undfogar den Auswurf anderer Thiere freß 
fer. Da fie im Frühjahr auf unbebaute Aecker, im Sons 
mer auf wuͤſte Haiden umd Anger, tm Herbſt in die Ges 
traideſtoppeln von einem Echmeinehirten getrieben werben, 
fo freſſen fie alles, was ihnen auf dem Wege auff oßt, todte 
Thiere, Koth, Ob, Körner, Kräuter, Wurzeln, und 
lieben vorzuͤglich fumpfige Oerter, wo Binſen, Nahe und 
andere Waſſerpflanzen wachſen, deren Wurzeln ihnen ſehr 
angenehm ſchmecken muͤſſen. Wie der Ritter von. Linne 
Beobachtet bat, fo freſſen fie 72 Arten von Gewaͤchſen, und 

Ä Ä ruͤh⸗ 
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richren 177: ‚nie an. Man kam fie wirklich unter die fleiſch⸗ 
freſſenden Dhiere zaͤhlen, ba fie. nicht allein Aas vergehen, 
fondern auch oft ihre Jungkn ſelbſt, beſonders der Eber, 
freſſen, die Leichen ausgraben, und ſelbſt Feine unwehrſame 
Kinder anfallen; letzteres thun vorzüglich die hungrigen ſaͤu⸗ 
genden Sauen. Wegen ihres ſtarken Geruchs wittern ſie 
‚ alle ſuͤßen Wurzeln unter der Erde und graben fie aus, fü 


wie fie auch nach den Engerfingen, Regenwürmern und Zeide 


mäufen wählen. : Diefer Fähigkeit halber hat man fie auch 


in manchen Ländern, wie die unde gewöhnt, die Trüffel 


aufzufüchen. -: In. ben Gegenden, wo Eichen: und Buch⸗ 
wälber find ( Eckerich ift), werben fie inbiefelben, von det Mitte 
des Septembers bis in die Mitte des Novembers getrieben; 
Hier erhalten ſie die beſte und. gefündefte Maſt, ſonderlich 
wenn der fluͤßige Speck, der aus dieſer Koſt entſteht, durch 


eine kurze Gerſtenfuͤtterung zu Hauſe noch etwas mehr Derb⸗ 


heit erhaͤlt. Damit ſie bey dieſer Weide den Wurzeln der 
‚Bäume und Stauden durch ihr Mühlen nicht ſchaden mägen; 
fo tft ed an manchen Orten gebräuchlich , Ihnen eine Schue 
am Müffel zu zerſchneiden, oder einen Bing in die Mafe zu 
legen. Wor dem Thau, Neif, Schnee und Regen wiſſen 
fie ſehr in Acht genemmen werden. 


Die Hausmaſt derſelben beſteht vorzuͤglich in den Ab⸗ 
fällen von Mehl, gefchrotenen Getraide, Teebern, Spuͤ⸗ 
Sich, gekochten Möhren, Kürbigen, Rüben und Kartoffeln, 
und man fieht. daher leicht, daß denjenigen Leuten, bie ſolche 
Abgaͤnge und Fuͤtterung haben, die Maͤſtung dieſer Thiere 


vorzüglich vortheilhaft feyn muß. Ueberhaupt iſt zu bemen 


ten, daß das Schwein immer ben Trank und foldhe Speifen 
liebt, bie AT oder doch durch warmeh Waſſer faftig ges 
| J Bbbs5 macht 


Si 


⸗ 
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N macht worben find· Die Nublle ngewachfe darſen iheren nicht 


gu warm gegeben werden, ſondern erſt: nach 12 Stunden, 
und gut gequetſche. Die ſtaͤrkſte und kuͤrzeſte Maſtfuͤtterung 
ſind Erbſen, wenn man fie im Ueberfluß hat, ober, weit 
fie su hart find, nicht in der Küche nugen: kaun. Sie wers 


den mit heißem Waffer begoſſen, und bleibe fo lange ſtehen, 


bis ſie auifgequolien find, dann werden fie den Maſtſchweinen 


unter ihr Getraͤnke nach und nach gegeben. Mit 8 bis 10 
Metzen kann man in kurzer Zeit das größte Schwein fetz 
wachen. Den beften und Sohlſchmeckendſten Speck aber 


giebt die Kornmaft, wenn dieß Getraide mit gutem. Waſſer, 


oder mit Molken ermeicht wird. Wenn man auf wilde Ras 


ſtanien kochendes Waſſer ſchuͤttet, um ihnen die Bitterkeit 


‚gu benehmen, fo ſind fie ebenfalls. ein vortrefliches Maſtfut⸗ 


ter. Man hat au jetzt in unfern Gegenden nach bem Mu⸗ 
ſter ber Englaͤnder angefangen die Eleemaſt auszuüben, allein 
man . verſichert, daß ben dieſer Koſt die Schweine nicht nur 
mit einem beſtaͤndigen Durchfall geplagt wuͤrden, ſondern 
wc der Epeck eine Abbe Farbe bekaͤme, nicht lange dauerte und 
ben guten gewoͤhnlichen Geſchmack nicht Hätte, Vor dem Bil⸗ 


ſenkraute und ben Pfefferkoͤrnern muß man das Zutter ſichern, 


weil ihnen beydes Gift iſt. Huch zu heiße und zu ſehr gefatzene 
Brahe B. von gefottenen Fiſchen, tt Ihnen töblich. 
- "Sorepflanzung. Jeder Hauswirth muß die Anzahl 


"der Haltung der Schweine nad) der Gegend, in welcher er 


‘ 


wohnt, md na den Nahrungsmitteln, bie er ihnen mie 
. Vortheil geben kann, beurtheilen. Fuͤr Muͤller, Becker, 
Bierbrauer, VBrandeweinbrennen, Staͤtkfabrikanten, und 

für diejenigen Landleute, die Eichel und Buchmaſt, oder ſonſt 
genugſamen Abf von Gekraide, Milchwerk, Gartengewach⸗ 
fen, Obſt, Rüben; Kortoffeln ec. haben, iſt die Schweind 
er zucht 


m 
- 
— 


m 
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zucht ſehr kathſaimn. Man rechnet auf einen Eber 1ö bie 12 
Saunen, Zu einem guten ʒuchteber (Mag, Bär, Hackſch) 
wird’ erfordert, daß er breit, kurz, DI und unterfegt fey, 
einen kurzen fumnpfen Ruͤffel, Heike feurige Augen, große 
und horabhaͤngende Ohren, einem langgeſtreckten und bieten 
Hals, ſchmaͤchtigen Bauch,, ſchmalen Ruͤcken, kurze ud 
ſtarke Schenkel, breite Keulen, viele Haare und ſchwarze 
Borften habe, weil man bemerkt hat, daß bie weißen 
Schweine ſchwaͤcher find.. Eine gute Zuchtſau (Sau, Mohr) 
aber muß langgeſtreckt und kurzbetnig feyn, einen ſpitzigen 
Kopf, lange Selten, einen dicken und breiten Bauch, we 
nigſtens 12 Jange Zitzen (Späne) haben, und von einem 
fruchtbaren Otamme Ten. 


Die Schweine find ſchon im achten Jahre inannbar: | 
man läßt aber den Eber ſich nicht eher, als nach einem I if Zn 
| jährigen Alter begatten, und die Sau erit im zweyten Jahre 


(hauen). Die beſte Zeit die Mutterſau belegen zu laſſen, 


iſt der Oftober und Min; ob es gleich gebrauchlicher iſt, 


fie ı vom ‚September bis April zukommen zu laſſen. 


Da der Eber für ſich nicht ſehr hitzig, die San ober 
deſto geiler iſt, fo wird er vorzüglich durch ihre. Neigungen 
in Heftige Drunft geſetzt/ umd fie geht ihm auch nach, wenn 
fie ſchon traͤchteg iſt. 2Mehrentheits bewirkt die erfie Begat⸗ 
tung fogleich bie gehörige Befruchtung. Nach 7 Jahren 
find beyde zur. Zucht untächtig,; ob fie gleich) chre Zeugungs⸗ 


kraft bis ins funfzehnte Behalten. Die Mütter iſt ohn⸗ 


gefähe'4 Donate Di, und man will bemerkt Haben, daß 
eine einfarbige 15, und eine gefledte 18 Wochen trage. 
Site wirft (ferteit) unter allen Saͤugethieren die mehreften, 
namtich Zur Er Suse, hegt ſchlechte Sorgfalt fir fie, 

' oo. indem 


N 
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indem fie dieſelben auch ſagar, ohne ein gehoͤriges Tief zu 
machen, hinlegt. Sie wird gleich nach dem Werfen wieder 
hitzig (braußig), und man kann ihr daher mit Vortheil deu 
Eber des Jahrs zweymal zalaſſen. Wenn man ſie um Mars 
eini belegen laͤßt, fo fallen die Jungen gegen den Ayril in 
eine gelinde Jahrszeit. Will man fie aber in einem Jahre 
zweymal zur Zucht gebrauchen, fe kann man zur erſten Bey 
gattung das Ende des Augufts wählen, fo kommen die Junge 
(Ferkel) im Januar; Hierauf folgt die zweyte Begattung, 
und bie Junge erfcheinen in der Erndtezeit. Wenn die junge 
drey Wochen alt find, fo läßt man fie mit. der Matter anf 
die Weide achen, damit fie Bewegung haben, und fühge 
wöhnen ihr Futter zu ſuchen. Sie dürfen nicht über ſechs 
Wochen an ber Mutter faugen ,. fondern (die Abferzferfel) 
muͤſſen alsdenn mit weicher Sof, als Abgängen von Mid, 
Meht und Speifen erhalten werden, fo auch, wenn bie 
Mutter gleich nad beim Zerkein ſtirbt. Won dem: erften 
Wurf, den die junge Sau thut, wählt man aus Befannten 
Urfachen feine Junge zu Zuchtſchweinen, und keiner weder 
der jungen noch alten läßt man mehr als acht durch ihre 
Milch nähren, meil fie ſonſt zu ſehr abgemattet wirt‘, und 
mehrere unge nicht gedeihen Finnen. Man ſchlachtet fies 
ber die übrigen ats Spanferkel nach 14 Tagen, ober vers 
kauft fie. Ste find, wenn fie-gebohren werden, tietftens 
theild weiß, da fie fich aber nachhero immer im Kothe wäls. 
zen, fo verändert ſich ihre Farbe und wird ſmubig Beam. 


Sm ſecheten Menat pflegt man fie zu beſchneiden, und 
zwar, entweder im Frühjahr oder im Herbſte, um ber Ser 
fahr, bie entweder aus zu großer Hitze ober Kälte nach dies 
(ev Operation entſtehen Tönute, vorzubeugen; das Diänng 

| gen 








6. Ordn. 62: Gattufig: "Aafam Schwein. 305 


en heiht alsdenn Port und bar Weisen Belfen; -Dien 


Auch die ansgedienten Alten beſchneidet mania umfern Bre 
genden und mäftet fe; 05 men gleich dieſe Verſtinnmelung 
in andern Rändern an Alten und Jungen für unndthig hats, 
Die verfhnittene Sau heißt Boͤrgen. J 


1.0. ’ BR 


Die Jungen werben gewoͤhnlich nur ein Juhr alt; mau 


treibt fie m Sommer mie auf Die Beide, ſtectſie im Herbiſt, 


wett au diefer Jahrszeit Futter im Ueberfluß da iſt, und ſie 
durch die Ausduͤnſtung vielweniger, als im heißen Sommer 
verlieren, ein, und maͤſtet. fie 8 big 12 Boden, dann find 
fie, wenn ‚fie anders von guter Art maten, zum Sglach. 
ten tüchtig. 


- + Den jungen: Eber, denman zer is auegew chlt hat, 
muß man in feiner Jugend von den Saumuͤttern abfoutern⸗ 


damit er ſich nicht ſchwwaͤche. Eben fo muͤſſen ihm: die Hum⸗ 


zaͤhne mie einer Zange abgebrochen werden, damitier teinen 
Schaden verurtſache. a EEE ꝛout 


Rrankheiten. Di Tiere ſ Ind sieien Sranffeiten 
ausgefent, beſonders werben fie ſeicht :Wägig md. bauſig, 
. welche Uebel man durch die Reiung und · SRH: · Baben 
verhaͤten kayn. ur 


1) Die- ESeunqhe ers f ⸗ weh. wäßrie. Augen, 


und Kopfhängen nach, der Seite, Mastigfeit und Afgeigyug 
zum Freſſen, und entſteht vom Genuß vieles ſchlechten Fut⸗ 
ters. Man inacht einen ſehr guten warnen Mehltraut, 
ſchattet 1% Pfumd graues klargemachtes eebelirlin, Ken 
Stück rothen Ocker, eines Eyes groß, 1 Koch pulverifirten 
Salpeter dazu, (Abt das Thier hüngern, bis es davon frißt 
ur dieß atchemal⸗i de es wieder Apene Gerätnmt. *— 


- 


. ‚unter 


B f . - x 
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unsre ahes Butter eine Ziitlaug: Seberkraut autd etwas Sal⸗ 
peter „ut dd Ochmein genofet mehrentheibi... “ 


3) Se Bräune‘ (Geuei), welche eine Entzuůndung det 
Rachens und alſes ME, Durch plotzliche Erkältung entſtehen 
ſoll, und an der ſchwarzbraunen Zunge kennbar iſt, wird oft 
agloͤcklich uch den kahlenden Saft des Hauswurz (Semper- 
vinans tectorum. 1. it dem Sur permifcht, gefoben. 


3). Der Sbaat und bie Verrenktheir der Glieder, wo 
ſte beſonders ben Sintertheil nicht führen können, verhindert 
man, wen man die Mutierfan nicht im falten Winter ferkeln 
laͤßt und die jungen Schweine warm und nicht zu lange eins 
geſperrt hält. Wenn bey diefer Krankheit, die mat auch den 
interkommd das Vrandblat nennt, ſich im Runde, ander 
Zungt: and dm Halſe Tieing Natchen finden, und Die. Bor⸗ 
fen; wenn.gmin-fie aus neht, dlutig ſind, fo ziebt man ihnen 
le Morgen eine Pife.von einem halben Larh Antimentum, 
einem halben Quentchen Schwefel und einem Balken Quent: 
gen Kampfer mit ein wenig Mehi und Honis ein, 


A) ‚Der Zungenkrebs richtet auch oſt große Meder 
gan anter den Schweincn: an Ochs. S. 695); 


5) Der Durchfall, der von ſchlechtem Futter entficht; 
wird badaech gehoben/ daß man in jebes Gum One Hand 
oo rdengeſchnitten⸗ Leid enmimarzet chat. = 


9 Die Sinnen gpder Brampofen), find nach nexern Ent⸗ 
—*8 Vehaͤltniſſe für unbewafnete Augen unſichibaret 
marmer (Blaſe nwuͤrmer) und das Fleiſch ſolcher Schweine 
iſt ſo ſchaͤdlich nicht, als mean gewöhnlich Sich einbüder. Aa 
ei erde Bene eng gegmt biefeiben führt man 


n. 
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an, daß jedes Stuck gleich anfänglicd, bey Ser Mafung te 
Meorgend nuͤchteen Loth Spijeßghas mit etwas ſaurer 
Milch eapſauge, und daß man DE, * Bm, 
aumal wiederholt. N Be Z vr u 


3 Die Bali oder Salpinſuch hoben die een | 
te, ivenn fie abzehten und mager werden. "Ein Loth Anti⸗ 
moniuin and rf2' Loth venetianiſche Seife in Wuſſer aufger 
loͤßt und alle Tage eingegeben, foll diefe Krankhett n;ere? 
heben. , Zuweilen werben. aber auch die Schweine mager 
und bekommen einen erockenen⸗ Auften,.. ‚wenn fie Duſth 
leiden muͤſſen. Diefer Huſten. Aßt ſich durch Molken ſehr 
ide Atem a Dir nd 


78) Das Verfangen geſchieht, wenn fie ſich aberſref⸗⸗ 
fen oder uͤberſauſen. Es werben thnen alsbenn bie Ohren 
kalt und die Freßluſt verliert ſich. Man ſchneiber ihnen we 
die Ohren, daß fie bluten, und ' und giebt ihnen etwas Bergoehl⸗ 
ober Krumnmhoötzehi ein. Da BE re ze: 


. 9): Ste bekommen auch jeicht Beulen, und Harte 8 
ſchwaiſe an manchen Gliedern. Das beſte Mittel if, diefels, 

ben, enn fie weich ſi nd, 3 zu,öffnen, den. Unflath rein heraus, 

. aubrästen, und den Ort mit Talg und Theer, zu. beſchmieren Z 


Feinde.Ver -griannige-TOolf liebt das Fleiſch ine: 
Jungen Schweine gar fehr, und raubt fie alfo in den Gegen 
den, wo er zu Kaufe ift, von bet beide, ‚und wo er kann, 
auch aus den Staͤllen. rs 


. "unge Schweine und Tutebſchweine werden von der 
aroben und breiten Schweihslauß (Pediculus Suis. Lin) 
geplagt. - Den den größern Schweinen verliehrt ſie ſich bey 
atom Sum von ſelbſt, und ho — kann mag. fie.durch 

* X WB tt 
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Machung mit Holzlauge, odet mit Waſſer, worin ſchwar⸗ 
zer Taback abgekocht iſt, vertilgen. Wenm ſie beym Wühs 
len in · der Erde eine Marilwurfsgrille (Gryllotsipa. L) 
verſchlucken, fo zerkratzt ſie ihnen den Mayen und bie Eins 
gewelda, „und fie ſterben am Sammer. Eben dieß cgfolgt, 
wenn ſie einen Molch (Salamandra. L) verihlungen hab. 
&. ‚befinden fih auch Bragerpolemer und tgekwärmer 

| —— . ne 
Nuizen. Der —*—* Mere⸗eeſe Sieres iſt 
brkannt genug, da beynahe keine Haushaltumg meht ohne dafs 
felbe beſtehen kaim; wiewohl der häufige Genuß des Sleis 
ſches eben nicht zu empfehlen ift*). Wenn das Maſtſchwein 
tn feinem engen Koben allein, wie es ohnehin gefchieht, ohne 
große Bewegung. liegt, fo gelangt es in kurzer Zeit zu einer 
außexordentlichen Fettigkeit. Man hat daher verſchnittene 
Sauen gefhlachtet, die Gbis Cent, wogen, deren Speck 
zu einer ı ı/2 Fuß Dicke aufgewachſen war, und in welchen 
die Maͤuſe, da ſolche Schweine beſtaͤndig ohne aufzuſtehen 
an threm Troge liegen, und in dem fetten Fleiſch feine Ems " 
pfindung haben, ſich eingefreſſen, ja ſogar geniftet hatten . 
* Rauchern waͤhlt man beſonders gern den Speck der 
Muͤller⸗ Beckere und Gerſtenmaſt, da derjenige von der Bran⸗ 
Denen ehranig, teiefend, ei und > Melfämudens iſt. 
Diẽ 


* Se Mahomebarter dũrfen bieſes Thier nicht Serüßren, 
gefchweige eſſen. Aus biefer Urfache follen die Chts 

.. noſer ſch wicht haben entfchliegen können, ben mahos 

medaniſchen Glauben anzunehmen. 

*6) Der Graf von Büffon führt ein engliſ⸗ es Schwein 
an, das 350 Pfund gewogen; und zu Ludwigsburg 
war 1775 ein 31/4 jährlgeh Schwein, da6 884 Pfund 
.@0g, 9 zuß 4300 lang, und 4 Fuß 5 Zoll hoch war. 


le. - 
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"Die Englaſchen, Daſtahaleſchen, Pennidkfihie‘ ans Main 
en Schinten ſind bekannt eng. ven, | 
Daß man übrigens vom Schweine alles nutzen kaum, 
berg jedermann: Flriſch, hut, Schmeer, Eingrweide, 
alles: wird von Menſchen geſpeißt. Das Schweine: 
graz braucht man außer zur Speiſe zu allerley Poma⸗ 
ven, als Wagenſchimer, ‚und. am. Preflen: und anbere. Ius, 
fnnmense und, Maſchinen: einzuſchmieren. Aus DER ganz 
jungen Ferkeln macht man ein ganz befonderes Labegericht. 
In der; Arzt, und Wundarzt weiß verſchiedene · Theile von 
ihnen zu Argenpyen, und befonders ihr Schmaiz zu Salben 
au ‚gehranden. Ein, Pfund deflelben mit einem Viertelpfund | 
teinen Wachs fm ‚einem glatitten Topf zuſammen geſchmol⸗ 
gen, iſt Line gute Salbe für aufgefprungene Rippen 
und. Hände, am 
ah DieSchrweinsgalle iſt ein wirtſame⸗ Mittel wider bie 
oft gefährlichen Doruſtiche und wider alle Wunden; man 
hebt ſie deher gern durchgeſeichet in. einem. Glaſe auf. , - 
"2 :"WButhbinder,. Sattler, Aiemer und Siebmacher ver⸗ 
langen bie gegetbte Schweinshaut; und mit:den Danzer 
dient fie zu Decken wer die Böfukenthüren: :. J 


Die Borſten werben zu Dürfen, Dee, ehe 
Ppn,.pu: beweglichen Gnielen-Seg Künfficen: Pismen van ben 
Pugmachern verarbeitet, uni der Erhuhmecher braucht fi 
an ſeinen Schuhdraͤthen ſtatt der Nadeln. 

Mie Blaſe braucht man. zu, Tobacebeuteln, um Fler 
(hen zu verbinden, wie die Eingeweide um Würfe hinein 
u füllen, und zu Ballons. 


Die ‚Zähne dienen zum Poliren —— 
in Cee Der 


Ra ger: Deucfiklauhs. , 


3Dev hitg nge⸗ RR antc Wielung in Einen 
feſten und naſſen Boden nud iſt ſondenlich ben Hopfenyflan⸗ 
zungen und des Hanfban · dex beſte. ‚Aug. fol ein Guß von 
Schweinemift ein autes⸗ ——— fur Alan 
ten die der Froß getrefen. Kr 


In England werden feit een. Side munnde Linpee 
mit. warin Venachten Vlenfchenharn sind dieſem Miſt gewal⸗ 
dem ünb diefe Walke Bin men · die If no in Englami 
heit, Due Ze “on nd 
| Waß einige Sehenden Deutſchlande und auch ap 
ringens durch Verſchickung der Stchinten, Würfe und’ des 
Spects viel Gelb gewinnen; "und daß den Seefahretn dieſes 
geräucherte und "eingefalzene dieſc unlaingängtig nörhig iſt 
erhäher dan Verbienſt dieſes Thies hoc) mehr *Allein eß 
macht ſich auch in anderer Ruͤckſicht gar ſehr verdient. Seibſt 
das bloße Wuͤhien im feſten, filztgen Boben “IB nicht Immer 
ind; sitgefchwelgen, daß dadurch viele noch uwontom nee 
ne, nagende;: mid anderr nach theet volltommedien Ems 
widelung dem Dflonzermeish HAI urörede-.ünfehten ges 
tidet. werden. ac Ss ° unse 7 vr men] 
Sn Ungarn wwelbt am Wie Deaſaocew du norii⸗ 
geiz diele huudert · Ochmeine anf vie Feidan2 
5.: Megan chres · feinen: Beruchs. -Eafin: wan · fi zart 
ſuchuns ver Truffeln aodchiun. PT ITDIRNT 
Dur) ihre Freßbegierde remigen fe Be Luft don den 
Dekblier?Seforbener Khiete, abgekanbchee Iren ans 
bern Achete Bi ha at NUR —J 


Schaden. Die hungtigen ge * ha⸗ 
ben oft kleine Kinder gefrefen. on Särten und Wieſen 
* “von . Fe . müßs 
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maſſen dhele Tphfse.obpehaltan erben, weil fie becſe hen 
Bucchihr-Wüplen nach Wurzeln. »Nafeheojarn und Var⸗ 


MEER FREE. IL u " . ex" 

9: Das wilde ‚Sgmein Ceitterliche a, J 
c .Sus.irofa —— J 
vice! ‚ua; Sanglier. ‚Buff, uns ch BT Pe — 
wu 2, Ihre common Flop: Penn. 
a Befägreibung.. 0 ” 


Ditſe Thiere, die in allen ‚Weltheilen, bie calteſten 
Zonen, ausgenommen, . verbreittt und | in ber Sägerfprache 
unter dem Namen Schwarzwildpret, befannt find, unters 
[heiten fi ſich vorzüglich von den. zahmen Schweinen durch ihre 
ſchwarze grau oder braͤunlich ſchwarze VFarbe, wohor eben 
pieſer weidmaͤnmiſche Ausdruck ame. durch den laͤngern 


— 


er; 


Boston, durch die rier — ** — Farihne, welche fe mit 
auf die Welt bringen, wovon die oben das Gewerft, Sa 
wehr. und die, untern die Hauer, Haderer heißen, durch die 
egrzern rundern mehr, aufrecht ſtehenden Obren, ſtaͤrkere Bei⸗ 
ne Räufte), entferntere Klauen, feifere Borſten, den kuͤrzern 
und faſt gerade herunter hängenden Schwanz (Pürzen. Durch 
ihre Waffen, bie zwey großen krummen, ſcharfen Zahne in je⸗ 

der Kinnlade, wovon die untern den Raßel fletſchend aufſper⸗ 

ven, bekommen fie ein fuͤrchterliches, Anſehen. Dieſe untern 

Zähne befonders wachfen mit. dem zunehmenden Alter. immer 

fort, tagen {im vierten Jahre 3 Finger breit über dm Ser 

werft hervor, und werden im fechsten Jahre gelblich, fo daß ’ 

nur die Opige weiß bleibt. Der Eher (Keuler) haut bamje 

"nach ber Sene zu beſtaͤndig über fich, nd einem liegenden 

Cee 2 Men⸗ 


* 


AN 
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Menſchen kann er daher nicht Teicht gröfen Schaden uf 
yenr die Sau Wachey aber, bie keine hanenden Zähne, 
fondern nur kurze Haaken bat, haut mehr une Rich, vers 
beißet und wird daher auch dem Se jegenden furchtbar. 

Keuler wetzet fie durch das infiiricen·a an Ben Vortn —* 
wie ein Meſſer. Wenn er aberrerſt 7 Vahtlertkicht hat, ſo 
kann er mit denſelben keinen: groͤßen Echabew mehr verur⸗ 
ſachen, denn alsdann Sad chmedie Spizen halbnon dfoͤrmig eins 
waͤrts nach den Augen zu gewachſen, und verbieten ihm den 
ſchaͤdlichen Gebrauch betfelben: . 

Obgleich bie mieheeften Thiere dieſer * ehe ſchwary 
liche Geſtalt haben,“ durch Die ſchwarze oben In eine 
hraue oder roͤthliche Spitze ſich endigenden Vorfte 6 
dern), welche die Ohren, ven Schwarz und die Beine 
ganz ſchwarz, den Üdrigen Leib aber ſchwatzgrau Machen, 
fb giebt ed doch auch Verſchiedenheiten / und es werden 
zraue, weiße und halb ſchwarz und halb wrißgefaͤrbte um 
ter ihnen gefunden. Unter biefen Vorſten, die beſonderẽ 
auf dem Ruͤckgrat weg fehr ſtark und lang find, befinber fi fig 
Tine Lage kurzer Haare, die fein, wollig und gtau iſt, im 
Winter ſehr dicht wir, Ahnen als ein Winterpel fehr näßs 
lo iſt, und unfern zahmen Schweinen als entbehrlich meis 
ftens fehlt. Diefe Wollenlage verwandeln die alten Keu⸗ 
Ver, wenn fie fi in der Brunſtzeit in ihren harten Kaͤmpfen 
an den Vorderſchultern (Blättern), und auf dem Rüden 
über den Keulen verwundet haben, durch das Reiben an har⸗ 
ʒigen Fichten und Kiefern in einen dicken Panzer( Harniſch), 
an welchem Kugeln und Spieße abprellen. Sole Schwei⸗ 
Se bekommen auch den eigenen Namen Panzer, oder Hare⸗ 
niſchſchweine· Im, Alter ‚färben ſi ſich Srien, Rüge und 
"Säuttern gran.” 


tu ’ —A 
Sie 
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Sierliben 20 bis 35° Jahr?. — Ihre Stimme; die fe 
befonders int: Kampfe · hoͤren lafien, iſt ſo wie ihee aͤbrige Ge 
als, Eigeuſchafften : und Betragen den Hausſchwetnen ziens 
gich gloich, nur: daß Ye dieſelben noch an der Größe Übertref: 
den, und einen weit ſchaͤrſern Geruch (Witterung) haben. 
Ein ꝛausgewachſenen Schwein iſt 5 Schuh 4 Zoll· lang, und 
3 Sthuh.2 Zoll. hoch⸗), doch mache die: häufige und gute 
Nahrung bey dieſem gefräßtgen Thiere, daß es oft noch sine 
anſehnlichere Groͤße erreicc undzwey bis dreyhumdert Pfund 
wiegt. >. 
Der Keuler macht fc von der Zaqhe ven weiten durch 
die längern, weit heraus ftehenden Zähne, wodurch fich der 
Ruͤßel ſtark in die Hoͤhe wirft und durch den mit einem akt: 
buͤſchel umwachfenen Zeugungẽtheil, kenntiich. | 

Aufenthalt. “Die wilden Schweine werden in Thuͤ 
fingerwalde fat allenthalben, wo die Natur ihnen ihr Zu 


ter nicht verfagt, und mo man ihre Vermehrung nicht. vor ⸗ 


ſatzlich hemmt, ‚angetroffen. Site befinden ſich gern im bie, 
ten Gebuͤſche das an naſſe und ſumpfige Gegenden ugs 
grängt, und wechſein ihren Aufenthalt nad) ihren Nahrungs; 
beduͤrfniſſen. Ste lieben die Sefeltfchafft, und man fieht 
oft einen Haufen Gaͤufel, Schadt ;: Rudel) von go EStuͤk⸗ 
ter, die zuſammen leben und fi mit gemeinfchaftlicher 
Otaͤrke gegen. bie Anfälle der Raubthiere vertheidigen. Daß 
dies letztere ein Grund ihrer Wefeltfchafftlichkeit if, erkennt 
man untet aubern auch daraus, daß ſobald nur eins zu Grun⸗ 
. en anfängt; ſich ‚die. ganze Nachbarſchafft zur Gegenweht 
ehfter: Eine ſolche Geſeilſchafft aber befteht aus - etlichen 
Sauen mis ihren Jungen (Friſchlingen) aus zwey und dritt) 
| dattſahrigen Mnnüichen und weiblichen Schweinen, heißtimn 
; GL 1.1 27; 2 vie 
I ” Par. me. ; Ueber 4 12 Buß fang und faft 3 sus hoch. 


{ 
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vorzuglichen Verſtande ein Baten Scwarzwittotet und 
nur ſelten trifft man auch einen! alten Keuler Huuptſchwein, 
hauend Schwein) dabey an: Wenn das ‚mämlide Schwein 

3.13 Jahr alt iſt, ſo geht es vom Rudel (Schwarzwild⸗ 
pret) ab, :und bekommt den Nimen eines angehenden 
Schweins; ſobald es aber 3 Jahr⸗ alt iſt⸗ heißt es ein 
dreyjaͤhriger mit dem vierten cin vierjaͤhriger and mit 
ders fünften ein fünfjährigen Keuler, oder hauendes 
Schwein; aldbann iſt ed ein. Kauptfhwein: Diefe alten 
Keuler leben alle, wie die Einfiedler, allein, und verachten 
| Dre mıngen Eqweine . Ze ..* 


Ihr Lager, welches ſ fe ſich zu ihrem gewöhnlichen gefel 
—— —— werſertigen. findet man ‚im diciſten 


F Ya vr 2° 


Holz, das fie auch fetör mit ihren KHauern abjchlagen, mit 
Laub und Moos dicht auszufüttern i und weich zu. machen wiſ⸗ 
| fer, und welches man feiner’ Tiefe und Kunpung halber einen 
KReſſel; zu nennen pflegt. Hierinne bringen fie mehreneis 
den ganzen Tag zu. 


Yiabrung. Die Reit chrer ostung Eee, Fraß 
Srhuͤtt) nachzugehen, iſt der Abend, und fie beſuchen die Wie⸗ 
ſen und Aecker. Im Vorfammer .müffen. fie mit bloßem 
‚Brad, Kraͤutern, Wurzeln, Wuͤrmern und: Inſekten, denen 
ſſenvft durch die. Staͤrkel ihres Kopfs und Ruͤßels 2 Ellen 
stef in det Erde nachgraben (nachbrechen), vorlicb neh⸗ 
men. Hierbey thun ſie den Wieſen, wo viel Kümmel und 
die Eberwurj · waͤchſt, deren. Wurzeln fie vorzaglich lieben 
den groͤßten Schaden; indem eine kleine Familie in einet 
einzigen VNeqht « einen guter”: ee in einen geflügs - 


- . N .p> .; 
"nah N ‘ 1 .. np! ' 21 . 5 7 fl » Hm 
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ein Yatbiidler vermuten Marin" ya ESomaer stießen fie 
fih in Beldern nach: den Erkam 5 Linſen⸗Hafer⸗ Krauw 


Raben⸗ und reifenten "Mongendderm und richten baſelbſt 


feine geringe Verwuͤſtungen an, Der Herbſt verfchaffe ihnen 
dann endlich thre igentliches Futter durch die Eichel, Buch⸗ 
eckern, Kaflanlen, und das Holzobſt, deren Genuß ſie er 
liche Meilen weit von ihrem Otandorte lockt. :Die. ſoge⸗ 
nannte Erdmaſt (der Hrorwutm) die aus Klumpen Maden 
beſteht, welche Häufig in naſſen Herbſten unter dem Mooſo 
angetroffer werden. und ſich in eine Art von Schnaaken 
(Tipula) entwickein, macht ſie verzuͤglich ſeiſt. Ihre Lek⸗ 
kerbißen ‚find die KHafelnäfe und Truͤffela, denen fie ſehr 
geſchickt nachgraben und weiche Ihrem Wildpret einen fehr, 


angenehmen Geſchmack gehen. Im Winter gehen fie auch 


das Aas, beſonders des Pferbes, womit die Fuͤchſe in Wäls 
dern gefüttert werden, an (udern), und graben tief nad, 
ben harrentrautwurzeln 


| ‚ 
Fortpflanzung. Nur inder Begattumgägett Brunft), 


die in das Ende des Novembers und Anfang des Decenn⸗ 
bevs (um. Andred) fällt, und faft 5 Boden datiert‘, geſel⸗ 


len ſi ch die alten Keuler zu den Bachen, und jagen (pret 


ſchen) alsdann die jungen vom’ Nudel weg in hitzigen ind 


blutigen Kämpfen, Zu diefer Zeit find fie ohnchin in einer - 


Art, von Wuth, die fih durch Knirſchen und den ſtark mil 
Schaum umfloßenen Ruͤſſel bemerklich macht, und fürchten: 
lich gegen jeden aufſtoßenden Nebenbuhler ausbricht; much ges 
ben fie alsdenn einen beſonders ſtarken, ſuͤßeckeln Geruch von 
ſich, den die Hunde ſehr weit wittern. Sie haben in hren 
Kämpfen eine beſondere Stellung, Sie ftseifen ſich mit dey 
Schultern und- Rüden ſcharf an einander,, und wenden deu 
Cec 4, . tur 
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ungen Hals fo: bt Sof des ein, ‚die Sünitern tet 
andern mit ben Zihnen berkhrt; „absbens ſchlagen fie bie 
Zähne in die Schultern, undeesißen zuweilen ſo ſtark und 
tief ein, daß die Wermundung gefährlich wird. Gewöhnlich 
fucheh fie alsdenn das Harz der, Fichtenbaͤume auf, deſſen 
Balſam die Wunden heilet. ‚Die. abten einfieblerifchen Eher 
ſind die: geimmigften‘, und man-findet an ihnen oft fehr viele 

‚große und ‘Harte zugeheilte Narben, welche veweiſe ihrer 
ehemaligen Tapferkeit find. 

Die San wird oft zweymal bes Jahrs hitzig, und die 
jungen Schweine halten die ordentliche Paarzeit auch nicht, 
ſondern gerathen entweder fruͤher ober fpäter in Brunſt, nach⸗ 
dem ihre Nahrung gut oder ſchlecht iſt. 


Eine Bache traͤgt 4 Monate, oder 18 bis 20 Wochen, 
und gebiert (friſcht) um Lichtmeße 4, 5 und 6 unge. 
Wenn ie ihre Stunde nahe fühlt, verläßt ſie ihre Geſell⸗ 
ſchafft und Familie, und verbirgt fih in ein Dickig, woſelbſt 
fie ſich undihren Jungen ein fanftes Lager von Aeften, Moos 
und Laub, das fie.im Ruͤſſel zuſammentraͤgt, unter einen 
dichten Baum ober Strauch, zubereitet. Die Jungen bleis 
ben 3 Tage hier fo ftilfe liegen, bag man fie betaften fann. 
Nach acht Tagen aber entfernen. fie fi fhon mit ihrer Mut⸗ 
ter. Sie ſaͤugt biefelben, wie. bie zahme Sau, Macht nach 
zweyen Monaten, wenn ſie im Laufen ausdauern koͤnnen, mit 
ihnen ihre alte Geſellſchafft wieder auf, und behaͤlt ſie ſo 
lange um ſich, bis ſie wieder friſchen will. 


Bon dem Lager ihrer Jungen entfernt fie ſich aus heiſt 
ſer Mutterliebe nicht weit, koͤmmt beym geringſten Geſchrey 
derſelben, wie eine Furie, zu ihrer Beſchuͤtzung herbeyge⸗ 
rennt, und faͤhtt mit aͤußerſter Wuth und ohne Schonung 

gegen 
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augen ben. Geinbiss, der Ihr-biefeiben ranben wii”). Mege 
‚die Mutter durch ihr ſcharfes Gehoͤr und ihren fehr ſeinen: Oe⸗ 

ruch von weiten Gefahr merkt, und dieß durch ſtarkes Schnau⸗ 
ben und Erimen zu erterfhen giebt, To ſuchen fich die Jun⸗ 
gen augenblicklichſt unter die dickſten Straͤucher, in altem 
Laube oder Gras zu verbergen, und lauren und horchen da 
fe fange mit der stößten Stille, bis die Alte wieder ruhig 
iſt. Sie find anfangs rothgefleckt, mit ſchwarzen, brauns 
falben und weißen Streifen, welches ihr Bunter Roc Heißt, 
und üben fich fehr bald im Kämpfen. Sechs Monate heiſ⸗ . 
ſen ſie GFriſchlinge, alsdenn, aber bis fie 2 1/2 Jahre alt 
werden, übergegangene Friſchlinge, oder die Mannchen 
Beckerlein, und die Weibchen Bachlein. Sie werben fehr _ 
zahm/ laufen ſogar in Wald und kommen wieder juruͤck. 


' Rranfheiten. Dieſe wilde Rate tft den Krankheiten 
nicht ausgeſetzt, welche die zahmẽ fo leicht befaͤllt, Hat auf 
feine Finnen; doch fterben fie manchmal für Hunger in ſeht 
Harten Wintern, wo fih denn oft in einem Lager 6 bis 8 
beyſammen legen und ruhig einfchlafen. — . 


Auch allzuheiße Sommer (wie 1782) verurfachen Kit 
- nen den Brand, woran zuweilen game Gegenden aue⸗ 
ſterben. 


Feinde. Der Wolf raubt Friſchlinge und Iunge 
Schweine, wobey dat. ganze Rubel fid ihm in einem Kretfe 
entgegen rein. Sn Geſellſchafft Fällt er auch die alten am. 

Ccc Sie 
2) Faſt bey allen wilden Thieren iſt es gewöhnlich, daß 
. - das Männchen zur Begattungszeit, das Weibchen aber, 


nachdem ed bie Jungen Welt t, 
wildeften und —— it; sreorace hat, am 


nu 7 
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OSicẽ wetden auch von den — Marwuͤr⸗ 
ern und wgelwrmern geplagt... 5 


Jagd. "Dip Gegenwart, der wilden Schweine an üns 
geriähnlichen Orten jeder. dei Jager an der Faͤhrte, die ſie 
den Hirſchen ahnlich machen, nur daß! bie ungeräben K Klauen ° 
(Schalen) nicht fo Gef, als die Ballen, eingedrüct, und 
bie Schritte fürzer find. (Tab. XV. d. gig 17.) Wer die 
zahıne, Schweinefaͤhrte kennt, kennt auch die wilde, nur da 
bie zahmen, jung und alt, abgenußte Schalen haben, und 
feinen. Beytritt machen. Die wilden machen naͤmlich die 
pordere Faͤhrte allzeit. ftärfer,, als bie hintere, und treten 
zuig dep Hinterlauf algeit in bie Worberfährte, nur ein wes 


I 


| | ſchaͤrfere Schalen, ſchreiten mit gefchloßenen Spitzen, und 


druͤcken ebenfalls die weiter aus einandergedehue Afterfauen 
in den VBoden. 

22:BSgIhve Jagd, die von ©. Galli bie. heitige den Könige 
dauert, it fehr gefährlich, und Hunde und Jäger befinden 
ſich dabey in Lebensgefahr. Bey Verwundungen durch die 
Vuͤchſe rennen fie raſend nach dem Orte zu wo der Schuß 
herkaln / und hauen entweder im Vorbẽylaufen nach der 
Seite hin, oder ſtemmen ſich, wo es moͤglich iſt, mit dem 
Hintertheile bes Leibes om einen Buum, und fethten fo mit 


Dr; größten Wuth und Verzweiflung gegen eine Menge Mens 
ſchen und Hunde. Gegen die wilden Hetzhunde ſuchen fte 


ihren Hinterleib in einem Bache, Sumpf, Dickig oder Dorns 
ſtrauch zu fihern, und hauen alsdann fürchterlich um ſich. 

Sie werden zu den grauſamen Hetzjagen durch anfges 
Kellte Fallgarne, in melche fie geſcheucht werden, und wo 
. Eee SE EEE . 2 man 
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har Anne mit einer ee Aürner ji fett ebendt | 
sefahgen m “ sat Taf et, et geni 


„ Mit. hem. Heinen Bene. werden fi ef e eingelappe,. und 
man, ſchiett fr. entwacher.,. oder fie merden durch den. Auruf: 
uy Sau! auf welches Wort, Peffen Laut fie in Zorn ſetzt, 
fie auf den anteſtellten Jäger Blind-zu.cenmen, durchejn Fang 
eifen. ( Schweineſpieß) oder einen Hirſchfanger an der. Brug 
durchſtochen (abgefangen). , Diefe legtere gefährliche: Art zu 
toͤdten iſt die gewöhnliche beym Schwarzwildpret, und mach 
ein vorzägliches Stuͤck der Jaͤgerkunſt ans, weil wirküch viel 
Sertigfeit, und. Staͤrke dazu gehoͤrt die Bruſt eines wuͤthen⸗ 
Mi ‚Ebers. zwiſchen den WVorderfußen zu zerſpalten. 


7 
si ’ rn 


A Stetifjägen werden ſie durch Die abgerichteten Hun⸗ 
de (Sauſinder, Finderhunde) aufgeſucht, vor welchen fle 
Sich Rellen , daun. duech bie loßgelaſſenen Hetzhunde gepadt, 
und vom nsäger. mit dem Hixſchfaͤnger sobgeflachen werben. 


Man ſchießt ſi 2 auch Abende; wenn fie zu FZelde ziehen, 
auf: "er · Anſtanð voneinein Same herab, oder legt 
(puͤrſcht) fie in Wäldern durch Geſchoß, indem man fie die 
Finderhunde auffuchen Tape; Hber an einem Ptatz "wohin 
man Gerſtenmalz, Erbſen und Kartoffeln unsft, und fie das 
u ein ſockt. En Ber Plob derbe d die Baikiere, " 


Ser (nah Martini) wo fie am feiftsften, aber auch am geims 
Wigften find. Im December ſpuͤrt man ſie allenthalben. 


Wenn mar Hin Beſtaͤtitzungsjagen auf fie‘ anſtellen 
weil, ſo diifen fie nicht zu enge beftätiget werden, La sehen 
fie meggh, idee Scharfen Geruchs Durch 


u eo ya 


t 


 Gängerflere- Bentihlanden: > 


Mutzen. Das gfeiſch der wilden Schweins iſt eine 
—** und geſuͤndere Koſt fuͤr die Menſchen, als das Fleiſch 
der zahmen. Es iſt trocken, muͤrbe, leichter zu verdauen, weil 
ſie ſich beſtaͤndig bewegen, foldlich ihre Nahrımgemittel mehr 
ausardelten,” und nicht fo vielerley vnverdajiliches "Futter ge; 
nießen. "Se feßen oft, wenn fie‘ gute Eichel: Bud» und 
Erdmaſt haben, ſo dick Speck an, daß die Feldindufe Löcher 
in biefen unempfindlichen Fleiſchtheil einfreſſen. ran macht 
gute Sdhinken und Ribbenbraten aus ihrem Fleiſch, und 
Würfe aus ihrem Blute. Der wilde Schweinskopf macht, 
wie dekannt, durch feine Zubereitung, eine befondere Deits - 
kateſſe aus. In der Brunſtzeit verdirbt das Fleiſch in ettis 
chen Stunden, und nimmt einen fehr ſtarken und wibrigen 
Geruch an, wenn man die Hoden, (Kurzwildpret) nicht sin 
wegfchneidet *). 


Die ſehr bike Haut wird roh zu Ranzen, aumien und 
Decken vor die Thuͤren verbraucht, und das gegerbte Fell zu 
Riemen, Vuͤchern, Schuhſohlen, Sieben und auf manden 
ley Weiſe mehr genutzt. Man wacht auch Pergament aus 
ben Häuten. 

Die Zaͤhne policen und glätten. . 

‘Die Haare haben eben denſelben und einen noch 
vorzuͤglichern Gebrauch al bie Borſten Der zahmen Schwen 
ne. Die Wolle läßt fich fpinnen und zu Unterfützerungen ges 
brauchen. oo 9 

en . I⸗ 


Die Alten pflegten bie jungen Ferkel von wilden 
Schweinen, wenn ſie ſie habhaft werden konnten, zu 
vexſchneiden, und wieder laufen zu laſſen; ſie wurden 
Dadurch viel fetter und ihr Wildpret weit Ihumd 
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 ImbehMebicht braůchte mon ſtun Die Vehan und das 
Schmalz Brandt man jetzt nych zu erweichenden Salben. 


u ‚Man ſollte den Verſuch Anſere Zuchtſchweine duch Eins 
fangung, und Zahmung männlicher wilder Friſchlinge zu DEER 
edien, den wan doch nicht ohne Mazıheil wil geryacht haben, 
ernſtlich wiederholen. _ I. een 
1. Schaden.Den Meeſen und: Keira: fin RETchäd; 
U >; uud ſollien alſo aur in ſotchen waldigen Gegeuden ger 
heget werden, wo fie dem armen Landmann, nicht fo raar⸗ 
Saft fielen. 
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a 2% Ste" tere dieſer "Spitz fehfen trößehtfeite ig 
Sera, weil fie das „geoße Belttieer, "befondere um 
vr heran Sudpol herum bervohnen. "" inter ihnen 
werden bie größten Thiere des Erdägpend anäktroffen.” J— 


0 RE een Pinerdikscikige, und 
in dieſer auih nat einer oe, dlsuehnt Dee Der de⸗ 
wahren at acrn SEHR ENTER [ a N, 
” " Mmaꝛr 4 


Die drey und zwanzigſte Gattung. 
Der D elphin. Delphinus. 


een 

gIn beyden Kinnladen find ſpitzige Zähne vorhanden. 

Oben auf dem Kopfe iſt eine Luftroͤhre. 

Der Koͤrper iſt geſtteckt und ſchuppenlos, mit vier Stoß 
fen beſedt, 2 an der Gruft, 1 auf dem Rüden und Schwanze. 

Das Männchen hat ein Zeugungsglied, und das Weib 
den 2 Säugwarzen. 

Es find ſleiſchfreſſende Thiere und erfcheinen oft In gan 
gen Sefellfchaften. Eine Art 9. 

ı  1.9De 


2) Pur vom Br raunfiſch kann man mit Gewißheit bes 
haupten, daß er ein Einwohner der Oſtſee und an den 
Kuſten Deutſchlands, beſonders der Inſel Ruͤgen, oft 
geſehen, lebendig gefangen und vom Sturm und Eiße 
todt ans Ufer geworſen werde. Herr Profeſſor Bock 

in Koͤnigsberg führt zwar in feiner wirröfthaftlichen 
u Naturgeſchichte Preußens auch den eigentlichen Debs 
242 phin 
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Ar Delphihus Phocaena. tn 
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Der Korpet iſt Faß kegelſdemin der Stine, Der 
Jaſſel eichas uni, un nn TE 





ud u 1 20 








©: 1.0860: WelpbinngDedphin).ata Sicher Offen moßns 
Haft an, da ich aber Beine-sunenfichstiche Nachricht 





Weed Yin ER Hektar 5* mler, 
Springer, eb Meerfiwein,” & IR 
N Delphilius:Delphis; Län, 27 3) < 

.. Le Dauphin, 
Ir ——— fihynSi ie: 










lenfoͤnmig —J— 
ent 


⸗ 


2345 5 Ghusitkiere Deutſchlanda. 


Beſchreibuns 2. :”. 
Er lebt im europätichen, Denn, in der Oſt / und Nord⸗ 


ſee, und wird bie 8 Fuß lang. ur na 


ty . Der 
—fende Zaͤhne. - Meer" die Schnauze geht eine breite 
Binde oder Queerſtrich. ‚er hat zwey Blaſeloͤcher, 
die oben durch eine einfache, mondfoͤrmige Oeffnung 
der Bien uſammengehen und,ans welcher 
nur ein großer, höher Strahl mit pingm Pfeifen her⸗ 
ausgeſtoßen wird. Seine Lange! hat (Par. Ms. 9 
“Bis 10 Fuß, der Durchſchnitt der Dicke an 2 Fuß; der 
Schwanz iſt 2 Fuß breit; die Ruͤckenfinne ı ı/2 Fuß 
ang und AzFclorett; REN Skidafiopfen 16 
Saga fang und ro dealer vo 

"r. Wie: Sie R a ʒat nß Bere Küchen ſchwan 

u. ati Bde weiß: © 6: ron 3% 
MEER Er zei⸗ * —XX dem Meer, ſchwimril mit grofs 


Ti 


Re) r ⸗ 


- —— —** a derechehen 


BT dem rigen 


⸗ 


wirt r Dein —e— iſt das eurobdiſche Meer. In 
1, „der Oſtſee befam ‚mat zu Anfang dieſes Zahthunderts 
en nDupiger Winfe; 1734.10 Rurifden Ha 
wi 1738 auf dem Sirindeb ey. 485 ufei einen 
Ss im j —* — VR-afje wahrſchewii ;. dab, cr ſich nicht 
ge an dei Hreliftfehpt, - fondern ad) vellen an dee 
deutſchen Kürte ch offen. “muß. In feiner 
en Heimath geht ugen ‚ab. Jungen 

3 ehe en‘ —— Tl * # > he Be 
Er verfolgt die Site er —8 Hinter dem Tropit 

‚den fltegenden nad). 

Das Weibchen trägt 10,, — ünbrefen 1 

bis 2 Junge. _ 

Mr DATE Alten. 30 
JE BRETT PER ſchmackhaft on — Er fommt 
2: »igart; nahe an die Schi,‘ und -delündigt den Schifs 
zidn or Sturm und an am « far Wr Mille ers 

win ut ſehen LED F 

er 
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Der Kopf iſt vorne abſchuͤſſtg, plump und ſtumpf. Die 
Schnauze ragt hervor and iſt einem Sauruͤſſel ahnlich. Die 
Kiefer find oben und unten mit 46 kleinen, ſcharfen und ſpiz⸗ 
gigen Zähnen bewaffnet. Die Augen figen ohnweit der Munds 
öffnung, find klein, 'rumd, und ihr ſchwarzer Stern ſteht 
in einemweißen Ringe. Vor denfelben ohnweit der Schnauze 
ftehen die Heinen Naſenloͤcher, und hinter benfelben iſt die 
Gehöräffnung, als ein rundes Loch. Oben auf dem Kopfe 
zwifchen den Augen fteht das mondförmige Spritzloch, defs 
fen Ausſchnitt nad) vorne zugekehrt iſt, das die Haut umher 
ziemlich verfchließt, und welches etwa fo weit ift, dag man 

einen Zinger hineinftecden kann. Der Körper iſt kurz, dick, 


Ä i a 


Der Butzkopf, Nortape, Pottfiſch, Butt⸗ 
Topf, Sturmfiſch. 

Delphinus Orca. Lin. 

L’Epaulard. 

The Grampas. 


Auch diefer Dewohner des nordiſchen Oceans, und 
Norwegiſchen Meers erſcheint zuweilen in der Oſtſee, 
und es wurde im Pautzker Winkel einer aufges 
bracht, deſſen Hirnſchaͤdel auf der Danziger Rathsbiblio⸗ 
thef aufbewahrt wird. Der Kopf ift flumpf, und die - 
Oberlippe geht in eine aufgeworfene Spise aus. 
Beyde Kinnladen haben fumpfe Zähne. Die Aus 

gen find len. Im Nacken ift ein Blafeloch, wodurch 
er das Wafler fo Hoch, wie der Wallfiſch, ausſpritzet. 
Die Rüdenfinne ift 3 Fuß lang, und der Leib, der 
oben braun und unten weiß iſt, 24 bid 25 Fuß. 


Er mährt ſich faft bloß von Heeringen, bie er ton⸗ 
nenweife verſchluckt, indem er fie mit dem Schwanze 
durch einen Schwung in einen Wirbel zufammen treibt, 


Er giebt 15 und meh Tonnen Speck zu Thran. 
dd 
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nach dem Schwanze zu ſchmal. Faſt im der Mitte des Ruͤk⸗ 
kens ſteht eine große dicke Floſſe, welche nach dem Schwanze 

zu, wie ein halber Mond ausgehoͤhlt iſt. Unten nicht weit 
vom Kopfe liegen zwey fleiſchige, mit einer ſchwarzen Haut 
bedeckte Floſſen, welche durch Knochen gegliedert find. Die. 
Schwanzfloſſe ſteht, wie bey andern Fiſchen, ſenkrecht, und 
beſteht gleichſam aus zwey nebeneinander liegenden großen 
Floſſen. An dem Bauch iſt ein kleines Nabelloch, und wei⸗ 
ter hinten eine Spalte, in welcher beym Maͤnnchen das Zeu⸗ 
gungswerkzeug verborgen iſt, und weiter nach hinten der 
After. 

Die Haut iſt glatt, duͤnn, lederartig, oben ſchwaͤrzlich⸗ 
blau, at: den Seiten braun, und unten weiß. 

Er ſchwimmt mit großer Schnelligkeit, auch fogar gegen 
den Wind, und beugt babey den Kopf und Schwanz' immer 
nach unterwärts; daher man auf der Oberflaͤche des Waſſers 
den Ruͤcken nur allein fieht. Sobald er aber tod iſt, bes 
kommt er eine grade Richtung. Schlifend foll er den Kopf 
aus dem Waſſer halten und ſchnarchen. Gefangen giebt er 
einen ftöhnenden Laut von fih, und bleibt 6 bis 8 Stunden 
. außer dem Waſſer am Leben. Manchmal wälzt er fih über 
dem Wafler herum, feheint alsdenn eine dreyeckige Ges 
ſtalt zu Haben, und kann in diefem Zuftanbe Teicht etſchoſſen 
werben. | 


Aufenthalte. Er iſt uͤberall in feiner eigentlichen Hei⸗ 
math in Menge zu ſehen, ſonderlich bey ſtarkem Winde, wo 
er ſich haufenweiſe um die Schiffe verſammelt. 


Vlahrung. Er lebt vom Raube anderer Fiſche, und 
jagt und verfolgt die Heeringe in die Bayen und Merrbuſen. 


Foru⸗ 
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Sortpflanzung. Er begattet fih im Auguf, Et 
folgen gewöhnlich 10 bis 15 "Männchen einem Weibrhen, 
gerathen dabey oft auf den Strand und koͤnnen leicht gefans 
gen werden. Das Weibchen trägt 10 Monate, und bringt 
im Jumtus gewöhnlich ein Junges, das, fo lange es faus“ ' 
get, der Mutter beftändtg folgt. 

Fang. Da er im Sommer durch Vorwachſung eines 
Haͤutchens vor die Augen blind wird, ſo ſcheuchen und trei⸗ 
ben zu der Zeit die Ißlaͤnder eine große Menge derſelben 
auf den Strand, und fangen ſie. 

Wenn er die Heeringe verfolgt, und in Bayen und 
Meerbuſen treibt, ſo ſtelt man unten her Garne vor, und 
fangt ihn und die Heeringe zugleich. 


Nuͤtzen. Das Fleiſch der Jungen von 6 bis 7 Pfunden 


iſt befonders gut. Die Alten find grob und zähe, von uns 


angenehmen Gefhmad, und werben eingefalgen und ges 


raͤuchert. 
Der zwey bis brey Singer dicke Spt giebt guten und 
vielen Thran. 
Das Blut, das bey Verwundungen warn und in grofs 
fer Menge ausſtroͤhmet, foll wider den Scharbock dienen. 
| Schaden. f Nahrung. T 
Yiamen. Kleiner, Delphin, kleines Meerfchwein; 
auch Taumler, Tümler von den Fifchern; Niſe; und Sprins 


ger, weil er bey Ankunft eines Sturms aus dem Waſ⸗ 


fer fpringt. 


Dodd . Aun⸗ 
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Anmerkung. 

Aus diefen, Beſchreibungen ergiebt ſich, daß in Deurſch⸗ 
land, fo viel al mir bekannt tft, 62 Saͤugethiere gefunden 
werden. Diefe Zahl würde ſich noch bis auf 67 vermehren, 
wenn wie das große Mauſeohr (S. 165), die große 
Sufeifennafe (©. 187), dengrauen Seehund (©. 408) 
als eigene, und den Delphin (S. 782) und Butzkopf 
(S. 785) als Deutſche Thierarten annehmen duͤrften. Un⸗ 
ter dieſen 62 Arten werden 42 gewoͤhnlich und bäuflg ans 
getroffen — 10 felten, 6 davon find wild, nämlich die blaſſe 
| Fledermaus „ ber Luchs, Bär, Biber, das Murmelthier, 
der Stebenfchläfer, die Gems, und 3 zahm, nämlich das 
Grettchen, Meerſchweinchen, der Büffel — 7 ſehr felten, 
vaͤmlich der Nörz, Vietfraß, die Nobbe, Ruͤſſelmaus, der 
Sußlic, Steinbod, Braunfifh und — 3 find. ungewiß, 
nämlich der Weißzahn, die Spitzmaus mit dem vierfeitigen, 
und die Spitzmaus mis dem verkehrten Schwanze. 


Wie groß die Anzahl derſelben in Thüringen, und wie 
viel .derfelben, gewöhnlich, felten und ſehr felten find, 
wird aus den: Befchreibungen ſelbſt ſehr leicht erſehen wer⸗ 
den koͤnnen. 
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Erſter Anhang , 


Säugerbierkalender, | 
worin nicht nur der verdnderfiche Aufenthalt und die Forts 


| pflanzung ber Thiere dieſer Claſſe, ſondern auch einige bes | 


fondere Bemerkungen für Jäger und Oekonomen nach den 
Monaten kürzlich angegeben werden. 


.. 
23 8 3. 8 . 
2 ee N re 


Jehn er 
„Aufenthalt. 


S 


Der wolf ſtreift zuweilen durch den Thuͤringerwald. 


Der Fuchs ·ſchleicht jetzo mehrentheils ſeiner Nahrung 
halber um den Doͤrfern herum, weil der Schnee hier nicht 


ſo tief iſt, als auf dem Hochwald. Bey Sturm und Wind: 
aber ift er beftändig im Bau. u 


. Die wilde Bane zieht fih gern nach den zugefrornen 


Teichen und haͤlt ſich im Schilf oder unter den hohlen Ufern 
auf, beſucht auch zuweilen die Doͤrfer um m Hahner und Tau⸗ 
ben zu ſtehlen. 

Der Safe madıt fein Enger nach der Sommerfeite, di. 
gegen Mittag Hin, wo er bie Sonnenwaͤrme genießen kann. 

Einige $eldimäufe ziehen fich noch nach der Winterſaat, 

die andern bleiben auf ben eingeerndeten Haferädern. 

Der Zirfch, das Reh und Schwein ſuchen in Ge— 
ſellſchafft in tiefen Gebuͤrgen die Dieige auf, wo Be vor 
‚Schnee, Eiß, Kälte und Stuͤrmen ſicher find. 


Dvd 3 _ Fort⸗ 
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| Zartpflanzung. 
a) Begattung der Alten. 


Ceoke-unte; alte Walfe; Vielfraße. 


Euſte Zaͤlfte des Wionats: wilde Samen. 


| Zwepte Hälfte: wilde Kapen; Luchſe; Baumarber ; 
Hafen bey warmer Witterung. 


b) Geburt der Jungen. 


Der Bär fett feine ungen; zahme Kaninchen und 
Maͤuſe, die warn wohnen ‚ bringen ebenfalls Junge. 


| Nahrung >). 
Befondere Bemerkungen für Jäger, 


Die großen Zunde muͤſſen belegt werben. 
Die Fähren der Shchfe, wilden Rasen, Wie 


feln, Marder, Jlciffe, Fiſchottern werden aufgeſucht, 


” Diefe Nubrit bleibt noch bis jetzt leer. Däsjenige, 


"was bis hieher von ber Nahrung der Thiere nach den 


groͤßern Veraͤnderungen der Jahreszeiten bekannt if, 


findet man bey der Beſchreibung jedes Thieres angeges 
ben. Dadas Verzeichni derjenigen Nahrungsmittel, 

die jede Thierart In kleinern Zeiträumen des Jahrs 
oder in jedem Monate zu fih nimmt, moch zu vnvolls 
kommen ift, ich daflelbe aber für eine hoͤchſt wichtige 
Sache Halte; weil nicht nur die Naturgefdyichte an ſich 
dadurch fehr vervollkommet, fondern auch überhaupt. 
ein großes Licht über die weife Oekonomie der Natur 
verbreitet werden koͤnnte u. ſ. w. To möchte ich die Aus⸗ 
füllung diefer Rubrik den gern befonders zur Auft 
gabe machen, da. fie Diejenigen. Derfonen find, weiche 

allein und ſo leicht d der r Ratutgeſchche dieſe Pa 


‘ 


1 
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und'da die Baͤlge dieſer Thiere jetzt gut And, fo werben fie ger 
fangen und gefshoffen. . et 
Die Hafenjagd wird gefehloffen, wenn warme Witte 
zung einfällt, weil ſich dan dieſe Thiere ſchon begatten. 
. Das Rothwild wird mit Hen und Gerſtenſtroh und 
das von. dee Brunſt abgemattete Schwarzwild mit Selb: 
obſt, Eckern, Bucheckern, Abgaͤngen von Kraut, Kohl und 
Ruͤben, und der Safe mit Heu oder Erbſenſtroh gefuͤttert. 
Starke Baden, Rebboͤcke, auch gelte Thiere und 
Bieten kann man noch fchießen. . 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Oelonomen. 


UUn ſeines eigenen Nutzens halber muͤſſen die Schafe 
auch in dieſem Monate güt und nicht mit bloßem Stroh ges 
Tüttert werden. — Ihrer Geſundheit halber befprengt man 
das Zutter zuweilen mit Salzwafler. — Wenn man ihnen 
jegt bitteres Erlenlaub vorlegt, und fie huften darauf oder 
laſſen es gar unberährt liegen, fo haben fie einen innerlichen 
Fehler und find mehrentheils mit der Lungenfucht behaftet. — 
Auch in den Schafſtaͤllen müffen die Dunftfchornfteine gez. 
Öffnet werden, damit die Schafe ,. die ihnen zur Geſundheit 
imd guten Wolle fo nöthige friſche Luft nicht entbehren. J 
. .. ..* Did | . Die 


kommenheit verſchaffen, imd fo wichtige Bewegungs: 
gründe zur Verherrlihung Gottes durch tiefere Blicke 

in bie- weiſe Einrichtung und Megierung der Natur 

an bie Hand geben fönnen. Ich meines Theils wer⸗ 

de mein möglichftes zu diefer wichtigen Sache beytra; 

gen, bitte zugleich meine Freunde und andere Perſo⸗ 

‚nen aus dieſem Stande ein Gleiches zu chin, und mir 

ihre Bemerkungen mitzuthetlen. Die könnte dann 

‚ vielleicht einen wichtigen Beytrag zu einem mäglichen 

a und vollftändigen Thierkalender abgeben. , 
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Die traͤchtigen Stuten müfen gut gewartet und ges 
fürtert, auch bey gelinder Witterung einen Tag um den aus 
dern ausgeführt werden. Die Pferde, die ſich zu Ende 
diefes Monats haͤren, muͤſſen ſehr vreinlich gehalten, und 
fleißig geftriegelt werden. 

Das Maſtvieh, deſſen Fieiſch eingepödeit, und ge⸗ 
räuchert in den Sommermonaten verbraucht werden fol, 
wird meiſt in diefem Monate gefchlachtet. 

Man ftellt auch noh Schweine zur Maft atıf. 

Sebruer 
Aufenthalt. 

Unter den Fledermäufen fieht man ſchon die langoͤh⸗ 
rige und gemeine, aus dem Winterfchlafe erwacht, bey gelins 
der Ritterung herum fliegen. 

Der Wolf, Fuchs und die übrigen Raubthiere 
And noch immer unftät. ' . 

Die Baͤrin bleibt noch im Winterlager, obgleich die 
jungen bey gelindem Wetter und Sonnenſchein vor der Hoͤhle 
ſpielen. 

Der Dachs erwacht aus feiner Betaͤubung und geht 
bey TIhaumerter, obgleich Schnee liegt, haͤufig aus. 
—Die Zirſche ziehen bey einbrechendem Thaumetter mies 
der in höhere Gebirge und lagern ſich an die Sommerſeite, 
um warm. zu liegen. 

Das Reh behaͤlt ſeinen Aufenthalt, ſo wie das wilde 

Schwein. 
dortpflanzungsgs. 
a) Begattung der Alten. 
‚ Kleine Hunde; Fiſchottern; Haſen. 
| Erſte 
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Malle Hälfte: Sunge Bf; ide Ruten; ‚aß; Ä 
Baummarder. 

Zweyte gälfte: Zahme —2* Sxumarder; if: 4 
wilde Kaninchen . 

by Geburt der Jungen. 

Dachſe; gemeine Seehunde; Kaͤlber; Ferkel. 

Zweyte Haͤlfte: Graue Seehunde; Laͤmmer; Fuͤllen 


Nabhrung. = 


Befondere Weretfungen für iger 
Die Beinen Zunde werben belegt. 
Die Bälge der Raubthiere höten mit dieſem Donate 
anf gut zu ſeyn⸗ 
Wölfe, Füchfe, Luchſe und Wieſeln verfolgen die Rebe, 
dte in ihrem Laufe durch den mit einer Eißrinde aberzogenen 


Schnee aufgehalten werden, und toͤden fie. 


Das Wild muß bey falter Witterung und hohem 
Schnee gefüttert werden. " . 

Die ſtaͤrkſten und beften Zirfye werfen dad Schi 
ab, und die Rehboͤcke haben dag’ {ige wieder vollkommen 
aufgeſetzt. 8* 

Die Mittel⸗ und niedere Jagd iſt zu Ende, und 
überhanpt auch alles Buͤrſchen und Schießen des Hoch: und -- 
Schwarzwildes Tieber einzuftellen. — Aud) muͤſſen die Nach⸗ 
maſtſchweine ausgenommen worden. 
| | Did 5 Ber‘ 
= Die ‚ahmen Raninden begatten Ach, wo fie 

werm vn, zu allen SJahrszeiten. 


\ 
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Beſondere Bemerkungen für Oekonomen. 
Die Schafe muͤſſen beſonders vor und nach der Lamm⸗ 
zeit gut gefüttert werben und man Hört mit dieſem Monate 
"auf, fie auf die Saat zu treiben. E 
| Die Lungenſucht der Safe bricht deutlich aus. 
Man fängt an das Vieh gegen die Pflüges und Kalb⸗ 
jeit beſſer zu füttern, nur darf man ben kalbenden Kühen 
nicht Kleye und Träber allein geben, welches die Milch vers 
mindert, fondern muß es mit Kleehen vermengen und brüs 
hen, woraus das milchreichſte Futter entſteht. 
Zaferſtroh iſt allem milchtragenden Vieh ſchaͤdlich. 

Die -OehfenFälber der fleiſchreichen und milcharmen 
Kühe bindet man zu Zugochſen uud die AubFälber. der mas 
Zern und milchreichen Kühe zu Zuchtfühen an. | 

Die Ferkel möffen fehr warm gehalten werden, - 

- Die Mäftung des Viehes dauert noch fort; aber 
die legten Speckſchweine werden gefchlachtet, und das legte 
Fleiſch für den Sommer eingenddelt und geraͤuchert, 

. » Die Befchälerpferde muͤſſen gütgehalten werden, das 
‚ wit fie muthig zum Springen werden, bie Stuten aber, 
die beſprungen werben fallen, darf man nicht uͤberfuͤttern. — 
Auf diejenigen, denen das Eiter zu wachfen anfängt, muß 
man reiste Acht haben, weil fie bald fohlen. 


mir 
. Aufenthalt. 

Der Wolfund die uͤbrigen Raubthiere fischen ihren 
‚gewöhnlichen Aufenthalt wieber. Beſonders aber halt fih 


der Fuchs wegen Abgang des Samen in bieten n Hotzern auf, 
"ur Dart zu mauſen ven 








. 


Ber *) ; Pferde; zahme Schweine. 
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Die meiden Wieſeln velaſſen bie Gebaude und riehen | 
ins Selb’ oher Hotz. 
| Der Bar verläßt feine Höhle , und fhieppt feinen 
Jungen Iebendigen Raub in biefelße. . 
Die grauen Seehunde ommen in der Oſtſer as, 
Der Igel geht aus. feinem inter quartiere. 
Die Haſen begeben fi ing’ Feld in bie Sturzacer, 
nicht weit von der grünen Saat. 
Die großen und kleinen Seldmäufe fangen an fich 
au vertheilen. 
Drer ZDamſier beſucht die Oberfläche der Erde wieder. 
Der Sir) und das Reh begeben ſich in ihre alten‘ 
Stände, und die Dammdirſche beſonders ſuchen die Dit⸗ 
kige auf. 
Die wilden Schweine ſchweifen in einem hewiſſen 


Bezirke bis zu ihrer Setzzeit ihrer ſparſamen Nahruns hal⸗ 


ber alerhetſen heramn. 


Svonpſammenc. 
| a) Begättung der Alten w 


. Zahıne Katzen; Zieſelmaͤuſe; Haſen, beſonders biefents. 
gen, welche ſich zum erſtenwei n Raunchen; ech 


doruchen. 


Wrſte Haͤlfte: Voſelnn ie, Kae ee I 
Zweyte Hälfte: Maulmürfe; Igel: Hausratten; 
Wanderratten; Kausmänfe; kleine Feldmäufe, und Ham⸗ 


77 -b) & 
*) Die meiften Mäufeireei begatten ſich bis zum 


September, und wo fie der Wärme nicht entbehren‘ 
muͤſſen, das ganze Jahr hindurch. 


—E 
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b) Geburt der- Jungen — 
Hunde; Wölfe von alten Eltern; Biber; Haſen; Zi s 
gen; Lämmer ; Kälber. 
Zweyte Hälfte: Baummarber ; ie Minden; 
Steinhocke. | 


= Mafrung. 


Befondere Vemertungen fuͤr * 


Die jungen Hunde muͤſſen mit Fleiß vor des Kalte 
| geſchatet werden. 

Die jagdbaren Hirſche werfen das Gehoͤrn 06, mb 
die vertoßrnen Stangen werden aufgeſucht. 
S Den erfien März wird alle Jagd geſchloſſen, und ’ 
die Salzleden werden friſch geſchlagen. 


Beſondere Bemerkungen für Defönomen. 


Die Maulwurfshaufen mäffen zerfireut, und wo 
möglich alödenn die Wieſen mit Waſſer uͤherſchwemmt wer⸗ 
den, damit dieſe Thiere erſaufen. Außerdem muͤſſen ſie 
jetzt anf eine andere Weiſe vertilgt werden; denn zugeſchwei⸗ 
gen daß jetzt ihr Balg gebraucht werben kann, fo ſteht die 
Vertilgung eines einzigen im März mit der Vertilgung von 
ſechſen in den Monaten Janine und ulius im Steiger 
wide ° 

- Die zugfocnfteine und Henſter muͤſſen auch ber Laͤm⸗ 
mer wegen jetzt Tag und Nacht offen ſeyn. — Der Echäfer 
muß die Schafe unterfuchen, ob fie die Blattern haben, und 
ſie davon heilen. — Sowohl die jungen Stoͤhrlaͤmmer, 


bie geſchiachta werben folen, als 8 die einjährigen Bock⸗ 
. laͤm⸗ 
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uummer, die man als Haunimel halten will, und die alten 


Schafboͤcke, welche nicht mehr zur Sortpflanzung tädıtig 


gefunden werden, hammelt man. — Wenn es das Wetter 

leldet, daß die Schafe ausgeführt werden Eönnen, fo müßs 
fen fie forgfältig von fumpfigen und feuchten Orten sögehalten 
werden. 

Dem firht unter den zweyfaͤhrtgen Oqhſenkalbern die 
beſten zu Bullen aus, und kaſtrirt die übrigen. 

Die dreyjährigen Sohlen, welche im Stalle gefüts 
tert find, werden gewallacht. — Auf bie trächtigen Stu⸗ 
gen muß man * und Nacht achten. 


2 pri 1. 
° Aufenthalt. 

Die Fledermaͤuſe verlaſſen alle ihre Schlupfwinkel, 
in welchen ſie den Winterſchlaf abwarteten, und flattern des 
Abends herum. 

Der Zirſch tritt wegen feines wachſenden zarten Ges 
hoͤrns in niedrige Gehaͤue, und geht des Nathts weit nach 
Quellkraͤutern, und nach der Saat. 

Die Gemſe gehen wieder auf die hoͤchſten Gebirge. 


Die Sau fucht ſich ein ſicheres Lager in duͤſtern Ser 
| boſchen zum Sehen auf. | 


Sortpflanzung. - 
a) Begattung der Alten 
Maulwürfe; gemeine Seehunde; Waldmaͤuſe; Grande 


mäufe; Waſſerratten; Hamſter; Murmelthiereʒ Ziſelmaͤu⸗ 
ſez Pferde. 


| Zwey⸗ F 
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Zwepyte aͤlfte: PBlebemräuf; Weßſerſpttmauſe: 
‚a Schweine. 
by Geburt der Jungen. 
. Bon jungen Wodifen; 3 wilde Katzen; Wieſein; Haſen; 
Kaninchen; Ziegen; Fuͤllen; Eſel; Ferkel der wilden Sauen. 
„Erſte Hälfce: von großen Hunden; Baummarder. 
Zweyte Gälfte: von kleinen Hunden; Steinmarder; 
Iltiſſe; Hausratten; Wanderratten; Eichhoͤrnchen; Gemſen. 


Nabruns. 


nn OR ⸗ 


/ 


Beſondere Bemerkungen für Jäger. | 

Den Hirten muß aufgelegt werden, bie Sunde an 
Stricken zuführen, damit fie feine jungen Hafen fangen. 

Wenn das Laub ausſchlaͤgt, müffen die Salzlecken ;u 


‘ recht gemacht werden. 


Die gemeinen: irſche werfen das Geweih ab. — 
Wo viele Hirfche find, merden einzelne Rolbenpirfche für 
die Küche und Apotheke gebürfchet. 

Das Wild verliert die Engerlinge. 


Befondere Bemerkungen für Defonomen. - 


Auf die Maulwuͤrfe muß noch ernſtlich Sa gemacht 
werden. 

Die Schafe und Ruͤhe werden auf die Beide getrie⸗ 
ben: der Schäfer and Hirte aber muß jetzt beſonders auf die 
" Witterung Acht haben. Vorzüglich werden bie großen Nebel 
dem Vieh ſchaͤdlich; wenn es zu früh ausgeführet wirt. — 
Man fängt auch an manden Orten an, bie Kühe in 


! 
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des Mitte dieſes Monats dreymal zu melten, fo. wie am 
Ende deſſelben die Winterwolle der Schafe abzuſcheo⸗ 
ren. — Das Rindvieh, das ſich nun haͤret, muß man 
gut warten und reinlich halten. | 

Die Schweine werden autgetrieben, wenn ſie vor⸗ 


hero gewaſchen, und mit Spießglas und weißer wieswur; 
purgiet worden find. 


Day. 
Aufenthalt, , 
Die alte Fuͤchſin ſucht ihr voriges Sommerquartier 
wieder auf, und bie j junge ein nenes an einem Orte, wo fie 


beſonders gnugſame Nahrung fuͤr die Jungen in einer nicht 
zu weiten Entfernung finden Tann. 


Die Zirſchkuͤhe und Rebe begeben ſi fih an file und 
fihere Oerter zum Setzen. ; 


Fortpflanzung 
| a) Begattung der Alten. 

Spismäufe; Del; Murmelthiere; Zieſelmaͤuſe; Ha⸗ 
ſen; Kaninchen; Eichhoͤrnchen; Kuͤhe; ‚Pferde; Eſel. 

Erſte Sälfte: Bledermäufe; Waſſerſpitzmaͤuſe; große 
Haſelmaͤuſe. 

b) Geburt der Jungen. 

Luchſe; Fiſchottern; Maulwuͤrfe; Hafen; Kaniuchen; 
Eichhoͤrnchen; Maͤuſe; Kalber von alten Hirſchkuͤhen, vor 
Reben; ; Efelfüllen; Ferkel. 

Erſte Hälfte: Zuͤchfe; zahme Run; Cena. 

 Iweye 
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Zweyte Hdlfte: Benernänf; Sytewauſe: Deger⸗ 


IJ ſpibmanſe. 


Ma hrung. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 
oOdbð es gleich gewoͤhnlich iſt, in dieſem Menate fchen 
mit den Leithunden zu ziehen, ſo darf es doch nicht geſche⸗ 

ben, weil das Wildpret noch färbt, und von feinen Haaren 
an den Hecken haͤngen laͤßt, wodurch dieſe Hunde fuͤr die Faͤhrte 
verdorben werden. Man führt fie aber dafür in den jun⸗ 
gen Saamen, den fle 'gern genießen, ber ihnen fehr ges 
- fund if, und wie die Jäger fügen, ſtatt einer Purgam 
dienet. . . 
Die jungen Fuͤchſe werden gegraben. 

Das Wildpret muß von jest an, wegen der Setzzeit 
gehegt werden; deswegen wird den Holzmachern der Wald 
Walburgustag verbagen und den Eigenthümerk der Bauern 
Hunde in Waldärtern befohlen, dieſelbe anzulegen, damit fie 
die jungen Hirſch⸗ und Rehkaͤlber nicht beunruhigen. 

Eben deshalb darf auch das weibende Vieh den jungen 
j Ohligen nicht zu nahe kommen. 

Die geringen Zirſche werfen endlich das Gehom 
— Die jagdbaren pflegen ſchon gebuͤrſcht zu werden. 

Die Rehe haͤren ab, und faͤrben roth. 

Die Salzlecken, welche jetzt fleißig beſucht werden, 
friſchet man wieder auf, weil das Salz das Wild jetzt beym 
Verfaͤrben auf den ganzen Sommer hin gut erhält und ver 

beſſert. 


0 0 
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Beſondere Bemerkungen für Defonomen, . 

Die Maulwärfe und Waſſerratten muß man zu vers 

tilgen ſuchen, in Gärten und auf den Wiefen. 

Das Schafpieh bleibt in Horden auf dem Selbe. 

Die Bühne dürfen nicht cher, auf die Weide geführt 
werden, bis bie Sonne den Thau abgetrodnet hat, und 
mÄflen zur Vorſicht vor dem Austreiben ein Schnitt Brod 
mit Theer und Salz bekommen, \ 

Die Ruhmilch iſt jetzt wegen der jungen Mahkraͤuter 
fehr geſand und bie gute Maybutter wird hey ſchoͤnem, hei⸗ 
tern Wetter eingeſalzen und eingedruckt. 

Die Pferde werben gewallacht. Die Stuten und 
Fuͤllen werden auf die Weide gefuͤhrt, weil fich in ber Kälte 
dieſes Monats die Befchälzeit endigt. 


Juni a 6. 
nn Aufenthalte. 
Der Wolf und Fuchs fchweifen weit um ihrem Wohn⸗ 
fige herum, ihren Jungen Raub zu verfchaffen, . 
| Fortpflanzung, 
a) Begattung der Alten, - 
Baͤre; Spitzmaͤuſe; Haſen; Maͤuſe; Eſel. 
erſte Hälfte: zahme Raten zum zweytenmal; Kuͤhe. 
b) Seburt der Jungen. 


Eypttzmauſe; Waſſerſpitzmaͤuſe; Siebenſchlafer; große 
Haſelmaͤuſe; Hamſter; Hafen; Kaninchen; von jungen Hirſch⸗ 
kuͤhen; Dammhirſche; Rehkaͤlber; Kälber; Delphine. 


Ee⸗ Nah⸗ 
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Beſondere Bemerkungen fuͤr Jaͤger. 
Die Arbeit mit den Leithunden nimmt ihren Anfang. 
Der Jaͤger beſucht die Fuchs baue feines Meviers, und 
fieht zu, ob die Zährten won jumgen Fuͤchſen, die jetzt vor 
denſelben ſpielen und ſich In. die Sonne legen, w puͤren find, 
und gräbt fie aus. 
Die Hobe Jagd geht für bie Vaſallen ben erſten Tri⸗ 
nitatis auf, und man ſchieße ſchon für die Hofkäche. junge 
Rehe und Haſen. 
Der Hirſch verfaͤrbt ſich, und ſchlaͤgt Has Saft von 
feinem reifen Gehaͤrn an Baͤumen und Stauden ab. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Oekonomen. 


Die Wollſchur der tinſchuͤrigen Schafe fällt in Thuͤ⸗ 
ringen in diefen Monat. ° ' 


Aufenthalt. 

Der Haſe fücht die Brachäder auf. 

Der Zirſch tritt des Abends zeitig mit feinem vollen 
Sehörne in die Belder ; Hält fich gern in dichten Feldhoͤlzern, 
ja oft in der hohen Winterfrucht auf, um vor dem Uggezies 
fer fi her zu ſeyn. 

Fortpflanzumg. 
a) Begattung der Alten. 

Spigmäufe; kleine Haſelmaͤuſe; Haſen; Kaninchen. 


b) Geburt ber Hungen. 
Srsidup, Soel; Hafen; Kaninchen. 
20 Nah⸗ 





Mehtuns . * 


— .. 


Befondere Bemerkungen filr Jäger. 
. Die jungen Maͤrzhaſen wetden aulgeſucht und ge⸗ 
ſchoſſen. 

Das Holz geht mit dem Anfang dieſes Monats, oder 
gersäßnlih Maria eimſuchung auf, d. h. wird nicht 
mehr geheget, weil das junge. Wild fchon ziemlich erwach⸗ 
fen iſt. 


Beſondere VBemerkungen ie Oekonomen. 


Schaͤfer und Hirte muͤſſen bey heißem Sonnenſcein 
im Schetten Mittag halten, um verſchiedene Kraukheiten 
des Rind⸗ und Schafviehes zu verhuͤten, und bie Schiveine 
möäften von Flachsfeldern zuruͤck gehalten werden, weil chuen 
dieß Kraut toͤdlich iſt. 

Dem Rindvieh darf man Fein neure Neu, Cm ober 
Getreide vorlegen, und ed nicht in folchen Gegenden weiden 
laſſen, wo der Meitiotehfiee Häufig waͤchſt, weil dieſer faſt 
den ganzen Monat hindurch mis Mehlthau befallen iſt. 

Schweine und Pferde muͤſſen oft geſchwenumt werden. 

Die Fuͤllen werben auss, ‚aber che der beide Dinas 
ehetritt,, wieder engerskeben. - . 


Hug ſt. 
Aufenthalt. 
Die ee bedienen A verfhebener onme und 
Wechſel. | 
, 
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FJoxrryflaugung. 
a) Begattung der Alten. 
Delphine. 


6) Geburt der Inugen. 
Haſen; Kaninchen; kleine Haſelmaͤuſe; Ferkel. 
Erfte Saifte: zahme Kaben: Igel, 


Naheung. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Jäger. 


Die jungen Raubthiere ziehen ihr wollenes Ingend⸗ 
Geb aus, und einen neuen guten Pelz'an. Die jungen 
Bäre behalten aber einen weißen Ring um den Hals, weh 
der ſich erſt fpäter verliert. | 

Zu Ende diefes Monats wird angefangen bie Daͤchſe zu 
graben. 

Mit der zweyten Haͤlfte geht die giefäfeie an, ven 
agften geht hie hohe Jagd muf, und es tritt die rechte 
Zeit ein, wo die Hirſche mit den Keithund aufgeſucht, ge; 
jagt und geſchoſſen werden. It Werden aAp atq die Sanpo 
iagder angeſtellt. 1F 
Der Jaͤger muß Aafmergam feyn ‚were Rothwild in 
diefem Monate fällt, ob die Anotenkrankheit die Urſache 
iſt, um die gehörigen Maaßregeln dagegen treffen zu koͤrmen. 
Der junge Rehboch beſchlaͤgt die Biete aus Geilheit, 
doch ohne Befruchtung. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Oawomen. 
Man faͤngt an die fchädlichen Samen durch Ansgras 
ben zu vertilgen. 
wo. a 09 ” Septem⸗ 
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& ep rem b en. 
Aufenthalt. | ' 
Die Woͤlfe und Süchfe; ımd vide der größern Ehie 
re, dje ſich nur einmal Im Jahre: fortpflanzen, jagen die 
Sjungen von fi, und diefe müflen fich einen neuen Aufn 
haft wählen, oder neue Wohnungen zu verfchaffen ſuchen. 


Der Dachs entfernt fi weit von feiner Wohnung in 


bie Felder ber Ruͤben und in bie Gaͤrten des abgefallenen Ob⸗ 
ſtes halber. 

Die Waldmaͤuſe ziehen, wo so möglich, aus dem Seide 
in den Wald. 

. Die Safer find bey trocdenem Wetter in’ den Hafırs 
ſtoppeln bey feuchtem aber in den Hecken und Straͤuchern. 

Das hin und wieder vertheilte Hirſchwild zieht ſich 
wegen der Brunft zuſammen, und hegiebt ſich in große Waͤl⸗ 
der und in Gehaͤge, und jedes Süd ſucht ſeinen gemohnlu— 
chen Vrunftplat auf. 


rortpflanzung. 

a) Begattung der Alten. . 
Waſſerratten (Erdwölfe); kleine Beldmäufe, und dies 
jenigen Mäufe, weiche in den Käufern warm wahnen. 

” Der flarkefeifte Hirſch tritt wuͤthend auf die Brunft. 
Sweyte Halfte: Schafe. 
b) Geburt der Jungen. 


Maͤuſe 
Mahrung. 
Beſonbere Bemerkungen fuͤr Jager. 


Da ter Dachs in die Belder-und Gärten geht, fo if 
ihm am beften des Nachts mit Hunden beynukommen. 
Ee e3 Die 
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Die- Mittel; and nirdere · Jagd geht dar erfien Septem⸗ 
ber auf *). Die Danwefthauiflet: erlangen ihre gehörige 
Vollkorvenheit, und noch bis in bie Mitte des Septembers 
werden die Brunfthirſche veſcheſſen; die Samalthier⸗ 
und · Raͤlber aber länger. J 

Den Schaf⸗ und Ratoie hhirun werben de Maſt⸗ 
köln verboten. 


Befondere Bemerfungen für Ockonomen. 
Map nimmt den Schafen, die man gemolken hat, 
die Milch nicht mehr, und in der erften Hälfte des Monate 
iſt Die Schurzeit der zweyſchuͤrigen Schafe. ” 

‚Man hört auf die Ruͤhe dreymal des Tages zu melfen, 


®ctober 
| Aufenealee 

Die Woͤlfe begeben ſich, da das Feld leer und lichte 
iſt, in dichte Waͤlder, Brüche und Moraͤſte. | 
Die jungen Süöfe u und  Däce fangen an fih Baue 
zu graben. 

Die Safen gehen anf die Kraut⸗ und Rubenacer. 

Die Safelmaus ſucht fl ſich eine Wohnung ie ihrem 
Wiiterſchlaf aus. 


Foetyfawung. 
a) Begateung der Alten. 
Junge Hirſche; Dammhirſche; Gemſe; Steinboͤcke; 
Ziegen; Schafe; zahme Schweine. 6 
| J | “ 


*) Die Sagberlaubniß m Algen wird Am. allgemeinen 

nach folgenden Tagen beſtimmt: Hafen. von Jacobi bis 

Matthaͤi; Fuͤchſe von —— bis Lichtmeß; Daͤchſe 
, von Laurentii bis St. Thomaͤ. 
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b) Geburt der Jungen. 
Waſſerratten; Meine Feld s und andere Maͤuſe, die in 
Hauſernt vor der Kaͤlte geſchutzt ſind. 


Nahrung. J | 


— 


Veſondere Bemerfängen für Se. 
Die Bärenjagd fängt an, weil beſonders die Jungen 
jetzt fett ſind und gute Baͤlge haben. 
Die Hirſchlecken muͤſſen, machdem das Laub abgefal⸗ 
len iſt, erneuert werden. 
Die wilden Sauen werden geſchoſſen. 


Beiſondere Vemerkungen fuͤr Oekonomen. 
| Die Schafe fchlafen nicht mehr des Nachts auf dem 
Zelbe in Horden, ſondern werben alle Abend nad) Kaufe ges 

trieben. 

Der böfen Nebel halber muß das Aus⸗ und Eintrei⸗ 
ben des Viehes mit Vorficht gefchehen. 

Man wallacht die auf det Weide erzogenen Sohlen. 

Die Maſtſchweine werden in die Eckermaft gefchlas 
gen, undes wird ber Anfang gemacht, die Opeckſchweine zur 
Maſt einzuſtecken, indem man ihnen anfanganädatern ı /2 Loth 
Spießglas (antimonium crudum) in faurer Milch giebt, 
welches die Finnen vertilgen und die Maſt befördern fol. 


November 


Aufenthalt. 

Die Fledermaͤuſe verbergen ſich in ihre Schlupfieiris 
tel, und kommen nur zumellen noch bey warmen Abenden 
zum Vorſchein. 
Eee 4 Die 
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Die Fuͤchſe gehen meit ins Feld auf die Mäufejagb. 

Die Wiefel.fuchen die Gebäude auf. 

Der Das fängt au nicht alle Tage mehr auszugehen. 

Der Igel gräbt fi ein Loch, worin er feinen Winters 
PR abwarten will. “ 

Der Hafe zieht nach den deldhoͤlzern und Gebüfchen. 

Die Fleine Heidmaus begiebt ſich auf die grüne Saat. 

Der Zampfter verſcharrt fih in feine Wintermohnung 
und beginnt den langen Winterſchlaf. 

Das girſchwild trennt fich wieder. 

Die Rehe gehen paarweiſe auf große Haiden und in 
die großen Waͤlder. 

Die Gemſe verlaſſen die hachſten Berggipfel und ſuchen 
niedrige und dichte Baldungen zu threm Winteraufent:⸗ 
halte auf. 

Das wilde Schwein bletst im Walde, 


Sorrpflanzung. 

a) Begattung der Alten 
Biegen; Daͤchſe; Rehe. ou 
Zweyte Saͤlfte: wilde Schweine. 

b) Geburt ber Jungen. 
Raninden und Mäufe, die ware wohnen. 

| Mafrung. 
Befondere Bemerkungen für Jaͤger. 

Alle wilden Raubthiere, Fuͤchſe, Ottern, Marder, 
Altiſſe find num gut behaart und innen gefangen und gefchofs 
fen werden, und bie Klapperjagd nimmt bey Stoffietter ihren 
Anfang. 

za 
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Jetzt iſt die rechte Zeit ut Haſenjagd und Echweins⸗ 
bene. 

Der Rehbock wirft fein. Gehoͤrn ab, und wird ger 
ſchoſſen, weil die Rieke ſich allzeit einen andern holt. 

Der abgemattete Hirſch ſucht die Ameiſenhaufen auf, 
zerſcharrt fie, und ſcheint ſich durch den geiſtigen Geruch der⸗ 
ſelben zu ſtaͤrken. 

Fuͤr die Vaſallen endigt ſi rg bie hohe Jagd mit dem 
legten Novernber. 


Beſondere Vemertungem ſur Oefonomen. 
Es werden immerfort Maſtſchweine aufgeſtellt. 


December 
. Aufenthalt. 


Der Luchs ſtreift zuweilen durch den Tharingerwald. 

Der Iltiß zieht ſich nach den Gebaͤuden, beſonders 
nach denen, melche im Felde oder Walde liegen. 

Der Fiſchotter fängt at allenthalben herum zu ſtreifen 
und die Baͤche und Teiche auszufiſchen. | 

Der Bär bauer fi fein Winterlager. 

Der Dachs liegt feſt in feinem Bau. 

Die Wanderratte zieht in die Haͤuſer. 

Der Zug der Feldmaͤuſe nach der Winterſaat und den 
Hoͤlzern dauert noch fort. 

Der Haafe macht fein tager gegen Mittag der Some 
halher. 

rortpflanzung. 

a) Begattung der Alten. 


Eee 5 Erſte 


Rehe. 
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- Kifte Hälfte: wilde Schweine 
b) Geburt der Jungen. 
Kaninchen und Mauſe, die warm wohnen. 
Nahrung. 


Beſondere Bemerkungen fuͤr Sägen, 

. Die Baͤlge der Raubthiere und Zafen find am beften. 

Mit diefem Monate endiget fih gewoͤhnlich das Bürs 
schen der Schmalthiere und Bälber, die Schweine⸗ 
maſt geht zu Ende und. bie Nachmaſt fängt an, wenn 
die Bucheckern und Eicheln micht ganz aufgezehrt find. Sie 
richtet fich allegeit nach der günftigen oder ungänftigen Win⸗ 
terwitterung· 


Beſondere Bemerkungen für Oekonomen. 

Man ſtellt noch Schweine zur Maſt auf. 

Zu Ende dieſes Monats wird ſchon Stifg fü deu 
Sommer eingepoͤckelt und geräuchert. 

Die Schafe werden bey flachen Froſte auf bie ſtart 96 
wachfene Saat getrieben. 


/ 
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Zweyter Anhang: 
| Kurze Anleitung für diejenigen, welche dieß Buch 
zum Unterricht bey Kindern brauchen wollen, 
mbſt einem Beyſpiele. F 
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D . 22 
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Men fängt gewoͤhniich ben Unterricht der‘ er Beton 
mit der Eintheilung in bie drey Reiche, in das Thter⸗ Pflan⸗ 
zen s und Steinteih atı. "Bon jeden‘ btefer drey "Weiche 
giebt man dann weiter die verſchtedenen Claſſen, Ordnun⸗ 
gen, Gattungen und Arten ar.“ Hierbey geht man alfo def 
Weg der ſynthetiſchen Methode, 5. 5. man veſtimmi fuůt 
die Claſſen fo wohl; als fiir die Ordnungen, Gattungen 
und Arten gewiſſe Kennzeichen md Merkmaͤhle, und dann 
zaͤhlt man dem Schuͤler z. B. alle die Thiere der Reihe nach 
anf, welche die feftgefegten Kennzeichen an fich tragen, und 
alfo zu einer Claſſe, zu einer Ordnung, zu einer Gattüng 
und zu einer Art gehören. So lernt B. der Schuler ben 
Iltis alsdann erſt kennen, wenn er weiß, wodurch fich 
die drey Naturreiche von einander unterftheißeti, was Sau⸗ 
gethiere, Voͤgel u. ſ. w. find; wie viel Ordnungen unter 
den Saͤugethieren vorkommen; wie vier derſeiben zur erſten, 
zweyten Ordnung yeßören; wodurch ſich die Thiere biefer 
Ordnung nad) ihren Gattungskennzeichen und Charaktern ber 
Art unterſcheiden, und' nur alsdann erſt, wenn bie Reihe 
en bie dritte Ordnung der Saͤugethlete, an die Naubthiere; 
und in dieſer an die, Gattung Marder kommt, ſo erfaͤhrt der 
Schuͤler die Geſchichte des Iltis. (ſ Weberficht der Sänger 
thiere nach ihren Ordnungen und ‚Gateingen pa, 122.) 


e⸗ 
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So brauchbar diefe Methede immer an fi ſeyn mag, 
ß hat. doch die ‚Srfahrung gelehrt, daß beym Elementarun⸗ 
terrichte der Kinder bie analytiſche allerdings den Vorzug 
verdiene. Cie befteht darinne, daß man den Kindern zuerft 
aus allen drey Neichen der Natur mehtere Gegenſtaide vors - 
zeigt, fie auf die verſchiedenen, am meiſten in bie Augen 
fallenden Kennzeichen und Unterfcheidungsmertmahle auf 
merkſam macht, und ihnen bie ganze Geſchichte der einzelnen 
Naturalien in ſo weit erzaͤhlt, als fie ihrer Faſſungskraft 
und andern Verhaͤltniſſen angemeſſen iſt. Wenn ſi fie ſich hier⸗ 
durch ſchon einen anſehnlichen Vorrath von naturhiſtoriſchen 
Kenntniſſen anſchaulich geſammelt, ſchon mehrere einzelne 
Thiere ſinnlich kennen gelernt haben, welche lebendige Jun⸗ 
gen zur Welt bringen, vier Füße und Srüfte haben, an wel⸗ 
chen ſie dieſelben ſaͤugen koͤnnen; wenn ſle ſchon mehrere Thiere 
nut ber Erfahrung kennen, welchen die Natur einen Schna 
bel, Federn und zwey Tuͤbe gab; wenn fie aus eigner, vor⸗ 
hexrgegangener Beobachtung wiſſen, was ein haakenformi⸗ 
gen, und was ein kegelfoͤrmiger Schnabel iſt; was Fuͤße und 
Iehen mit einer Schwimmhaut verbunden, und was Fiſch⸗ 
floſſen ſind; was die Thiere fuͤr ein Gebiß haben, die Fleiſch 
freſſen, und wi⸗ das Gebiß derjenigen beſchaffen iſt, die ſich 
von Gras und Kräutern nähren; wenn fie ſchon ‚mehrere 
Pflanzen und Goffilien gefehen haben u. f. w.; dann macht 
man ihnen erft die verſchiedenen Haupt; und Nebenabtheis 
lungen befannt, und führs fie nun ai, bie Maturalien zu 
lſſfciren und zu orduen. 


Die Anwendung biefer Methode ſoltjet an einem Bey⸗ 
ſpiele gezeigt werden, wo der Lehrer nun den Anfang macht, 
ſeine Schuͤler mit der Claſſification bekannt zu machen, indem 
F er 
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er ihnen die Geſchichte eines Thiers erzähle. Ich werde die 
fuͤr den Lehrer hierbey “öthigen Anmertargen in Klammern 
siufchließen. 

ur} Bipt ihr ſchen, auder, * Sie heißt, das 

ihr hier ſeht? nt, 

‚(Kin Lehrer, der paͤregegiſche Talente hat, wich bier im 
Stande feyn, immer etwas neues Zu erfinden, um die 
Aufmerkſamkeit der Kinder zu an, und or Faro 

. au laſſen, wie das Thier heiße 7) 
K. Meint 
L. So will ich es euch ſegen/ gebt Achtung, und mer 
es. Es heißt Iltiß, oder in Thüringen der Rage. (ſ S. 
294) Bey Gelegenhein dieſes Thieres, will ich euch denn 
heute auch wieder etwaqh neues lehren. 
Beſinnt ihr euch noch, wie man alle Börper, die fich 
uf unferer Erde, und in derſelben beynden, eintheilt? 
Ale. O ja! in Naturalien and Artisten. 
(Man fehe hier nah ©. 3. wo, wie. it glaube, us 
alles deutlich aus einander gefegt ft.) 
..% Bas find denn Yasıwalien? 
A. Roturalien find Sörper u. ſ. f. 
6 die angezogen⸗ Stelle.) = | 
.Aber ſolche Koͤrper ıc. werdet ih⸗ whi noch wc 4. 
ſehen hen? 
Me PETE Oia, ſchr viele: Grade, Zamen, Sandı 
feines « (Andere) Es gehören je-bahin;elle. Thiere, alle 
Pflanzen, und alle rohen Steine. ;; - -. 

L. Habt ihr deun auch meh ein Gaupeunterfcheis 
dungsmerkmahl bemerkt, wenn ihr Thiere, Pflanzen und, 


Steine mit einander verglidhen, oder von einander 


unterſchieden habt, wodurch ihr das Thier von der Pflanze 
und 
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und dem Steine, deie · Pflanzen von. Grein und vom Thier 
u..f. we unterſcheiden. kannet? 

“Rinder, die vernÄnftig unterrichtet worden find; werden 
bier venfchfedene Seerkmahle angsben," die theils ganz, 
eheils nur zur Haifte paffen; man kann ahngefähr fol 
genden Houptunterſchied gelten laſſen. ) 

. Die Thiere wachſen, wenn Te ihre Nahrung durch 
den Mund zu ſich nehmen, die Pflegen durch die Wurzeln, 
‚und die Steine haben keinen Mund vend Wine Wurzeln, ſon⸗ 
dern wachfen und werden größer, wenn fich von außen im⸗ 
mer Teilchen anſetzen und anhaͤugen. 

2. Gut! ESs giebt: noch verſchiedene Hauptinerkmahle, 
wodurch ſich die Thiere, Pflanzen und Mineralien von eins 
ander unterfcheiben ; aber dieſes iſt ſchon hinlaͤnglich.· Faßt 
alſo den Unterſchied fo’ 


Die Thiere adhren fich und wachſen dadurch, daß ſie 


Nahrungsmittelyurch eine einzige Geffuung, den Drund, 
au fich nehmer; die Pflanzen nahren ſich durch viele ſob 
cher Oeffruingen, durch die Wurzel; und die Mimera⸗ 
lien naͤben ſich durch feine‘ felcher Oeffnungen, fonders 
wachſ⸗ dadurch, daß ſich Theilhen von außen anhaͤn 
fer _ Da es nun, wie ihr wißt, ſeht viele Thiere, Milan 
A und Mineralien giebt, fo hat man fie, um fie leichter 
zu Überfehen, geordnet, und überhaupt erſt in das Thier: 
veich, Pflanzenteich und Mmeralbeich abgetheilt, fo, 
daß alle Thierre zum Thietreich, alle Pflimzen zuͤm Pflan⸗ 
zenreich, und alle Mineralien zum Wineralreich geiaht mer⸗ 
dm. Bohn wird aijo run bei: Alliß zedten? 
8 Im hlerreich mein 
u Ihr hebt “ei x. Sind aber alle Thiere Iltiſſe? 
| Eben 
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Eben fo, wenn fie ber. Lehrer die Eintheilung des Pflan⸗ 

zens und Mineralreichs kennen lehrt. F 

E. CGachen) O nein. Da müßte es auch Iltiſſe mit Fe⸗ 

dern geben, welche Eyer legten — denn die Dögel find doch 
auch Thiere! 


e. Alſo ein zweybeiniger Vogel waͤre ganz etwas ans 
ders als diefer vierfüßige. Jitis. Und fo werden wohl auf 
die Geſchoͤpfe mit Sloßfedern und Schuppen — 


K. (Einige) O die Fiſche, die Fiſche find auch Feine 
Steiffe — (Andere) haben feine vier Züge — Andere) Sind 
aber auch feine Vogel. 

- 2, Und außer dieſen, duͤnkt mich, kennt ihr ie noch 
Ahiere, die davon den Namen haben, daß fie auf ber Erde 
und im Waffer zugleich leben koͤnnen. 

K. Die Amphibien: dieſe ſind wieder etwas andere, 
als Fiſche, Voͤgel und vierfüßige Thiere. 

L. Der Froſch z. ©. Dann habt ihr ja auch Käfer, Schmets 
terlinge, und andere Thierchen, die nicht mehr vier, fürs 
dern ſechs und wohl nod mehrere Füße haben, diefen Soms 
wer genng gefangen ? und bas waren feine Ampbibien, feine — 

8. (Alle) Das waren Inſekten. 

2. Recht! Und nun wären noch übrig? 

8. Die Wuͤrmer. 

2. Wer weiß mir einen Wurm zu nennen? 


K. (Einige) Der Regenwurm. (Andere). Die Ehnek⸗ 

in, der Spulwurm. 
L.Seht, Kinder, dieſe ſechs —** Arten von 
Thieren, in welche alle bekannten Thiere abgetheilt werden, 
heißt 
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heißt man Claſſen. Es giebt alſo eine Cuaſſe der Voͤgel, 
eine Claſſe der Fiſche u. ſ. f. 

(ſ. Claſſification der Thiere DS. ax. 122., wo man auch 
. ein! Erlqaͤuterungsexempel finden wird. , Andere wers 
den jedem Lehrer leicht von ſelbſt beyfallen) 

Wohin wird aber nun der Iltiß zu rechnen feyn? "Uns 
ter die Vögel uff? 

K. Unter die vierfüßigen Thiere. 

L. Wo der Froſch z. B. hingehoͤrt? 

K. Nein; der legt ja Eyer und iſt eine Amphibie. 

Der Jltiß gehört unter die Claſſe der Saͤugethiere. 

2. Gut! Was nennft du denn aber ein Saͤugethier? 

K. Ein Thier, das vier süße dt und lebendige Juns 
gen. zur Welt Bringt — _ 

2. Welche Jungen die Mutter an ihren Brüften eine 
Zeitlang ernährt; woher eben da6 Wort Säugerhier entflans 
den iſt. 

Der Iltis tft alfo ein Säugethier. Wenn ihr num 
dieß alles recht gefaßt dest, fo wollen wir einige Schritte 
weiter gehen. 

Gier iſt eine Heine Pauſe nötig, um bie Kinder das 
ehem gelehrte erft durch eine Ütenge Fragen und Trems 
pel recht einzuprägen, und alödenn erft auf das folgens 

de aufmerkſam zu machen.) | 

Seht aber nun jetzt einmal das Gebiß des Iltiß recht 
an! ſeht wie er die Zähne fletſcht! was wird er wohl frefien ? 

8. AN) Fleiſch, VFleiſchn (im) denn er hat.ja ein 
fo ſcharfes Gebiß, wie ein Marder. 

(Hier koͤnnte nun bie Rubrik von Naprung eingeſchaltet 
werden; allein um die Kinder in einer gewiſſen Orbs 
nung bey Beſchreibung der Thiere zu erhalten, verfpare 
ich fie bie, weiter unen.) - 

2. Sell 
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2. Sollte e8 auch wohl Säugethiere geben, bie kein 
Fleiſch, fondern irgend etwas anderes 3. B. Gras und Kräus 
ter fräßen? 

8. Den Ochfen, das Schaf. Diefe Thiere haben kein 
ſo ſcharfes Gebiß, als dieſer Iltis, denn es fehlen ihnen 
ja die obern Vorderzaͤhne. 

L. Werden denn der Ochs und das Schaf die Nahrungs⸗ 
mittei, die fie zu ſich nehmen, auch wohl fo klar und fein 
kanen koͤnnen, wie bier Diefer Jitis, der ein fo ſcharfes Ger 
biß hat | 

K. O nein! Jene muͤſſen das Gras und Ken, das fie 
verſchluckt Haben, noch einmal fanen. 

8.: Und wie heißt man fe denn eben Defer Eigenſchaffe 
wegen? 

K. Sie Seifen wiederbauende Thiere. Deswegen 
Haben fie ja auch vier Maͤgen, in welchen die Speiſen, bie 
fie mis den Zaͤhnen nicht genug zermalmen können, immer 
nach und nad) Pleiner gemacht, und verbanet werben, wie 
fie uns neulich an der gefchlachteten Kuh wießen. 

2. Richtig. Nun zählt mir aber doch einmal bie Vor⸗ 
derzaͤhne an dem Iltiß. 

‚8. Er hat oben und unten fechs Dorderzähne und 
in jedem Kinnladen ʒwey ſpitzige, ei! wie ſpitzige 
Eee. 

2. Halt —, und wohl aufgemertt! Alle Thiere, die 
ſechs Vorderzaͤhne oben und unten haben, nennt ı man Raub⸗ 
thiere. ind weswegen wohl? 

K. Doch wohl deswegen, weil fie andere din rau⸗ 
ben und freſſen. 

2. Za, weil fie andere lebendige Thiere fangen und 
verzehren. Das Kennzeichen der Raubthiere iſt alfo? 

le 8. Sechs 
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8. Sechs Vorderzaͤhne in beyden Kinnladen. 

L. Richtig. Alſo ſeht ihr, lieben Kinder, (und ich 
wünfche, / daß ihr dieß recht wohl behalten möget!) daß die 
Thiere nicht. blos nach ec., fondern auch in Ruͤckſicht ihres 
Gebißes verſchieden find. 


Es giebt Saͤugethiere, die ein ſehr ſcharfes Gebiß, 
ſechs Vorderzaͤhne in der obern Rinnlade, und ſechs 
in der untern haben, und wieder andere, die nur in der 
untern Kinnlade Vorderzaͤhne, gewoͤhnlich achte ander 
Zahl haben, und in der obern keine. Der Iltis iſt alſo 
ein Saͤugethier, das ſechs Vorderzaͤhne oben und unten im 
Munde hat, oder nun beftinwmter und beffer: Der Iltis 
gehöre unter Die Llaffe der Saͤugethiere, und zwar uns 
ter denfelden in Die Ordnung dev Raubthiere, bes 
die Abtheilungen, die man wieder der Deutlichkeit und Ord⸗ 
- gung halber. unter den Saͤugethieren macht, nennt man 
Ordnungen. Kennt ihr denn wohl fchon mehrere Orbs 
nungen unter ben Odugethieren als bie Raubehiere ? 


K. O ja, die wiederfäuenden Thiere, welche nur in 
der untern Kinnlade Vorderzaͤhne haben. 
8% Gut! Kennt ihr denn auch mehrere folder Thiere⸗ 
bie man unter die Raubthiere rechnen koͤnnte? 
8. Doch wohl die Kae? | 
F- 8, Richtig. Wie viel Vorberzaͤhne würden wie alſo au 


dieſer, wenn wie fie fingen, und ide vebn betrachteten, 
won 7 
K. (Ale) 6 oben und 6 unten. 
3 Setroffen ! 


. (So viel zum erfienmal, damit man ja Die Kinder nicht 
2 Merlabe In der Folge lehrt man fie auch bie ander 
Ord⸗ 
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Orduungen kennen, zeigt ihnen die mehrere Verſchie⸗ 
denheit der Zaͤhne, und macht ihnen fo bie Unterab⸗ 
theilungen nad) und nad) bekannt. Man hätte audy 
damit anfangen koͤnnen, um fie die Claſſification der 
Sängethiere zu lehren, wenn man bie Geſchichte des 
Wallfifches haͤtte voraus ſetzen können: ob das Thier 
wahre Fuͤße, oder Füße, wie die Floßfedern 
der Fiſche geftalter, hätte? 


Es iſt wahr, zum erſten Unterrichte Scheint bie Ale 
nifche Eintheilung vorzüglich bequem und leicht zu 
ſeyn. Wenn man z. B. zu den Kindern ſagt: Geht eins 
mal dio Füße des Iltis ar, hat er Zchen oder Hufe ? dann 
in dieſer Ordnung die Kinder in der Chafftfieation weis 
ter bringt, und ihnen erft in der Folge die Linneiſche 
Eintheilung bekannt macht. Allein, nach meiner Eins 
ſicht, halte ich die Erlernung der Kleiniſchen Einthets 
Img vorher, ehe zur Linneifchen übergegangen wird, 
nicht nur für überflüßig, fondern auch für unbequem, 
weil fie theils zu weitläuftig , theils zu mehrern Ver⸗ 

wirrungen Anlaß giebt, als leßtere. Die Wahrheit 
meiner Behauptung, wird fih, deucht mir, von ſelbſt 
ergeben, wenn man fich die Muͤhe nehmen will, dns 
Kapitel von der Claſſification durchzuleſen, und die 
Säugethiere in Rückficht auf das Kleiniſche Spftem, 
d. h. mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Füße und Anzahl 
der Sehen an denſelben, Butchgugehen.) ' 


u} Nun beſchreibt mir aber det Iltis einmal! 
(Det Lehrer laͤßt ſich nun das Thier nach der Anleitung 


Ma Suche ſelbſt beſchreiben, inid verbeſſert nach dem⸗ 
ſelben die Fehler der Kinder.) 


8. Ob er wohl auch eine Stiame Hat? mas meynt ihr? 
EEE Ja. 

e. Allerdings. Zu manchen Zeiten knurrt er, und 
wenn man ihn gefangen hat, oder wenn er boͤſe iſt, ſo knefft 
er, wie ein junger Hund. — | 

‚sta | Vo 
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Wo haͤlt er fich deum aber wohl anf? Im Waide, oder 
auf dem Felde, ober in Hauſern? 

8. (Einige) Auf dem Felde; (andere) in Käufern. 

L. Er haͤlt fih auf dem Felde, in Käufern und im 
Walde auf; in Scheunen, in Holzhaufen, unter den Wur⸗ 
zeln der: Baͤume, Hinter den hölzernen Verfchlägen der Fluͤße 
unb Teiche, in dicken Hecken und Buͤſchen. Weil er in den 
Hauſern ſich auch vergraͤbt, und in Kellern und Scheunen 
zuweilen große Haufen, wie ein Maulwurf, aufwirft, ſo 
heißt er an manchen Orten Hausunk. — uud 
wohl im Winter Hinmachen? 

K. In bie Dörfer. 

L, Ja er zieht aus dem Walde und Felde mehr. in die 
Städte und Dörfer, vorzüglich in bie einzeln im Felde lies 
genden Mühlen. Warum thut er wohl das? was glaube ihr? 

K. Weil es im Winter kalt tft. . 

L. Und weil er im Winter im Walde und auf dem Fel⸗ 
de nicht viel zu feeffen findet. Was wird er wohl freffen ? 

K, (Einige) Hühner, Tauben. . 

2. Er lebt vom Bleifch der Vögel. Im Sommer geht 
er und zwar blos des Machts in Feldern and Hulzern umher, 
and ſucht die Lerchen, wilden Enten, Wachtel / und Rebhäs 
nernefter. auf, frißt die jungen Voͤgel, und traͤgt bie Eyer 
in ſeine Wohnung. Im Winter beſucht er die Huͤhner⸗ und 
Taubenhaͤuſer, und frißt da, was er antrifft; beißt Huͤh⸗ 
nes, Tauben, auch wohl Gaͤnfe todt, und ſchleppt ſie in feine 
Höhle. Wenn er aber nun keine Voͤgel bekommen kann, und 
es hungert ihn doch, was wird er wohi da machen? 

8. Da frißt er etwas anders ' 
2. Was frißt er aber wohl noch? Bas feben denn noch 
für Thiere in Geldern und Waldern, die'er fangen kun? 
| Ha⸗ 
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Haſen, Rehe, Hirſche, nicht wahr? da wird er wohl manqh⸗ 
mal einen Ser verzehren? 

2. Nun was giebt es denn für kleinere tere noch im 
Zelde? Wis Heißen denn die Thierchen, bie meift in der 
Erde leben? die auf den Wieſen fo große Kaufen aufıwerfen? 

R. (Alle) Maufwürfe, Maulwürfe (und noch einige) 
Waſſerratten. 

L. Seht, die frißt er auch noch. Er fängt Suinfen, 
Maäufe, Ratten, und im Sommer auch Froͤſche, weiche ihm 
vorzüglich, gut ſchmecken, und wovon er ſich oft einen großen 
Vorrath in feiner Höhle ſammlet. Man trifft ihn oft an, 
daß er in feiner Höhle einen ganzen Kranz Froͤſche um fich 
herum gelegt hat. Auch Kaninchen, Gartenſchnecken und 
Heuſchrecken frißt er; und endlich noch Thiere, die im Waß 
fer leben? 

8. (Alle) Sifge. 

2. Und zwar Zorellen. — Worunter wollt ihe nun wohl 
den Iltiß zählen, unter die nuͤtzlichen, ober ſchaͤdlichen Ihiere ? 

K. Unter die ſchaͤdlichen. Ex tödtet ja fo viele Nägel. 

2. Iſt er denn aber gar nicht nuͤtzlich? 

8. Oja! Er füngt ja Dautwärfe, Rate, Harſter, 
und andere Maͤnſe weg. " 

£. Und fein Balg — Det eb mh messen? 

82.0 Wm 
£. Bein, ben brauchen bie Kuͤrſchner. Aus den fans 
gen Haaren feines Schwanzes macht man fehr gute Mahler⸗ 
yinfel. Auch läßt er ſich zur Kaninchenjagd abrichten. Einige 
Beute eſſen auch das Fleiſch. Im gemeinen Leben aber wird 
ff 3 er 
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er doch umter die fchählichen Raubthiere gerechnet. — Ob 
es wohl viele Jitiſſe giebt? 
E. Nein! dem wir haben ja ſchen lange einen zur 
Lehrſtunde Heftellt gehabt, und keinen bekommen koͤnnen. 

L. Du haſt recht. Sie vermehren ſich nicht ſehr. Das 
Weibchen heckt des Jahrs nur einmal, und nicht mehr als 
4, felten 6 Zunge. Die Heckzeit iſt im April, und bie 
Junge find anfangs blind. Ihr Neſt macht die Mutter von 
Stroh, Heu und Moos, und zwar am fiebften in Holz⸗ 
und Reigighaufen. Die Zungen laffen fi zahm machen. 

(Hier kann das Sefchichtchen, das in der Note unter der 

Rubrik: - Fortpflanzung ©. 299 enge tft, erzähle 
werden, das befonders zur Erhaltung ber Aufmerkſam— 
keit fehr geſchickt ſeyn wird.) 

Da aber fchon ein Ratz vielen Schaden thun tan, 
ſo ſtellt man ihnen auch noch auf allerhand Wetſe na, und 
ſucht ihre Anzahl immer wieder zu vermindern. Wie wird 
man dieß wohl 'maden? 

K. Dean ftellt Fallen auf. 

£. Mean fängt fiein eifernen und hölzernen Sallen, ſtellt 
vor ihre Hoͤhlen Netze, ſucht fie in Ihren Wohnungen auf, 
erſchießt und erſchlaͤgt fie. Wenn fie ſich nur mit einen Beine 
in einer eiſernen Fallen gefangen haben, fo bethen fie ſich fols 
ches ab, und laufen bavon. Noch eine ganz eigne Art fie zu 
tödten Sat man: Cie koͤnnen das Zehen eiferner Iuſtru⸗ 
mente auf Steinen nicht vertragen; man wlnmt Daher ein 
Meſſer, weht es auf einem Stein vor ihrer Höhle, die 
Iltiſſe kommen beroor, und dann erſchießt oder erfihlägt 
man fie. 

8. Das iſt bo ſardetlat. 

| £. Bte 
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8, Wie weiß man r denn aber, wo man die Selen bins 
legen foll? 

8: Das wich man ja wohl ai thret Fäßrte fehen, 

L Richtig. Wenn man im Winter, wo fie ſich doch 
ae mehrentheils indie Häufer fchleichen und Schaden than, 
eine ſolche Spur, wie diejenige, welche ich dahin zeichne, 
(X. 14.8.7.) fieht, die fo ziemlich einer Haſenfaͤhrte, die ihr 
boch alle kennt, gleich kͤmmt, nur daß fie etwas Feiner iſt, 
fa geht man derſelben nach, und ſtellt die Falle in den Win⸗ 
kel, wo das Thier hinein gekrochen iſt. | 

(Da ich bemerkt habe, daß die Kenntniß ber Faͤhrten den 

Kindern auf Spaptergängen große Freude, und vors 

zuͤglich Luſt zur Naturgefchichte gemacht hat, fo fcheint- 

es mir nöthig, daß der Lehrer ſich dieſelben nad Ans 
leitung der Zeichnungen bekannt mache, welches er für 
ſich ſehr leicht im Stande ift, und worin ihm auch jeder 

Liebhaber der Jagd nachhelfen kann.) 





Wenn nun der Lehrer ſo weit mit der Geſchichte zu 
Ende iſt, ſo kann er ein anderes Thier nehmen, und die 
Kinder beyde mit einander vergleichen und von einander 
unterſcheiden laſſen, kann ſie die Eigenſchafften und Fer⸗ 
tigkeiten aufſuchen, und ſie davon etwas anſchreiben, und 
auswendig herſagen, ober fie auch einen Auffag im Zufans 
menhange nad) ben oben in den Beſchreibungen angegebenen 
Rubriken guöfertigen lafien, welches ich für das nuͤtzlichſte 
halten.fw. 

Died, glaube ih, wird genug feyn, um ben Lehrer 
einen Wink zu geben, wie er, nach meinen Einfichten, bie 
Naturgeſchichte mit feinen Schuͤlern am nuͤtzlichſten treiben 
koͤnne; und ich Babe weiter nichts hinzu zu fegen, als daß 
ich bey diefer Lertion Kinder von 6 bis 8 Jahren vor Augen 

Sf 4 habe; 
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Babe; daher ich, mas Bortpflanzung üub Bang Betrifft, me 
ganz kurz und im Vorbeygehen berührt, und Begattungt⸗ 
zeit ganz übergangen habe. Sind bie Kinder erſt erwachſer 
ner, dann kann man aud) davon weitläuftiger ſprochen, und 
Die Ballen durch Zeichnungen ihnen verſtaͤndlich wachen. 
Dann muß man aber auch, um ihnen vecht deutliche Begriffe 
davon zu machen, die gewoͤhnlichſten Ballen in Natur haben, 
und ihnen zeigen, wie folche gebraucht werden. 

Eben ſo ſcheint es mir auch nicht nothwendig, bafınaz 
bey Kindern von dieſem Alter das Langenmaaß und andere 
Dinge fo genau, wie fie in der Beſchreibung befindlich 
find, anzugeben nöthig Habe. Die Vergleichung mit dem 
Fuchs kann der Lehrer eben fd wenig brauchen, wenn fein 
Zoͤglinge noch keinen. Fuchs gefchen haben. 


— 
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Hyſtrix criſtata 140 
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Meerſaͤulein 414 
Meerihmein - 283-787 
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Naſenloͤcher .ı 56 Ochfendremfe 576 
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Natuͤrliche Körper ed. Obrenfhmalz 1023 
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Nerven 19 fie find 7 7. 1 

Nerveuhaut des Ange 527Oo - - - Aufenthalt 

©9923 PN 


836 

Organ. Körper FE 
mug 8.12 
.-- fortpflang. 13 
» % - Lem ı7 12 
- .- - Stumm 6 
. - r. Tod 14 
. - - Wahsthum 6. 
13 
Ofteologie _ 59 
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Otter 138. 319 
Otter, the lefler 330 
Ovis 632 
Ours 333 
Ox the 673 
Pallas 436 
Pancreas | 71 
Panzen (Maaen) 66 
Parforcehund 202 
Parforcejagd 114. 578 
Marforcepferd 36 
Patogonen | 129 
Pauke im Ohr 54 
‘ Pecora 141 
Pennant 156 
Petit-gris 528 
Pferd 144. 709 
-- arabifches 713 
-  barbarifhes 713 
-.- dänifches eb. 
-  bdeutfchee 14 
engliſches 713 
— frrießlaͤndiſches eb. 
ißlaͤndiſches 714 
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Pferdehirſch 584 
Pflanzen 9 
Pflanzenreidh eb. 
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-- vituline 127. 402 
Phoque 402 
Pine-Martin the 237 
Pocken der Schafe 657 
Polecaf‘ 294 
Dommer. 194 
Porcellus 411 
Dort 765 
orpes the 783 
Dottfiſch 785 
Primaten 128 
Primates eb: 
Prachtpferd 717 
Prellnetze 113 
Pſalter (Magen) 66 
Paͤrſchen 107 
Puͤrſchhund 208 
Pulsader 35. 73. 94 
grobe 34 74 
Pulsſchlag 35. 94 
Mupile 52 
Putois 294 
Putorius eb. 
Pyrame 205 
Querfell 67 
Rabbet the 544 
Racen 123 
Ram the 632 
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- d’au 458 
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Hatte weiße 516 
Hatten Zu 435 
Rattenmaͤuſe eb. 
Nattenſchwaͤnzige Maͤuſe 427 
Ratz der 302. 509 
— braune 302 
Ratze die 428 
Raubthiere 136. 189 
Raubde der Hunde 214 
- + - Ranikhen 553 
-.  . Schafe 658 
Regnum animale 9 
“ = minerale eb. 
- - vegitabile «6; 
Reh | 589 
Rehblatten 107 
Rehbock wilder 589 
Rehe der Pferde 736 
Reitpferd “ 717 
Renard 234 
Rehnetze III 
Rellmaus 509 
Reunjagd 114 
Retine 52 
Neutmaus 394. 468 
kleine 474 
Rhinoceros 144 
Ribben 28 
Ringelbaͤr 344 
Ritter (Hund) 207 
Robbe 136. 408. 
Roe the "589 
66 
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Rohrkolben 462 
Rolltuch 113 
Roͤquet 206 
Roſenack 349 
Rosmarus 134 
Rothluchs 271 
Rotz 733 
Ruͤcken 28 
Ruͤckenmark 100 
Ruͤckgrat eb. 
Ruͤſſelmaus 456 
Ruhr der Rehe 597 
Nunzeln 99 
Rupfhaſen 557 
Rupicapra. 600 
Ruhe (Magen) 66 
Ruthe männliche 80 
Saamen männliher "go 
Saalhund 408 
Sammelbentel der Milch 71 
Sammelkaften - - - eb. 
Sängethierethäringifheisz 
Saugethierkalender 789 
Saubelleller 197 
Sanglier 771 
Saufinder 195. 197 
Saufiſch 783 
Saunetze 111 
Saufiſch 783 
Saurüden 197 - 
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Schaͤferhund 915 
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Scheermaus eb. 
Scheidewand des Herzens 73 
Schenkel 29.49 
Schlafen 57 
Schlafratte 509. 516. 519 
Schlafratz 509 
Schlag des Herzens 95 
Schlagbaͤume12409 
Söieim,neäförmige 56.129 
Sgiun 6 
amt, des Zahns 264 
Schmiervieh 658 
Schnecke im ohr 55 
Schneidezaͤhne 64 
Schnucken 632 
Schoos hůndchen 205 
Schulterblatt 29 
Schuppenthier 135 
Schußpferd 717 
Schmwangerfhafft 85 
Schwanhaͤlſe 108 
Schwanz 28 
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Schweif eb. 
Schwein | 144 
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Schweinedachſe 363 
Schweineigel 370 
Schweishund 201 
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Schwielen 42 
Schwimmfuůße 50 
Eswintfugt ber Schwei⸗ 


2767 


Regiſter. | 
x: 
, 


Sciurus 141 
Gliss506 
- volgaris 520 
Seal common . 402 
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- - Meiher, geößrter 4 409 
Seekalb 408 
Sehen | 53 
Sehnen 63 
Sehnerven 52 
Seidenbudel 204 
Seidenhaſen 557 
Seidenhund 204 
Seitenzaͤhne 64 
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Seuche der Schafe 656 
der Schweint 765 
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Vielfraßmarder 349 
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Waldwieſel 314 
allach 731 
Waufiſch ' 782 
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Waſſerhund 202. 203 
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Baſſerrate 468 
Waſſerſpizmaus 39894 
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Weater-fh fhrew u "398 
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Witterang | er yewäffeste eb. 
Wolf 152. 213. ‚Ziebefbräfe 100 
Wolfshund 195. 234 Siemans | 393 
Wolfsnetze III Zitzen u 29. 39 
Wolle 40 5 9 

Wolverene 6 
Wunden der Kunde 3 299: Bingenteie des ind, 5 
Wundernaſe , Ian. - viehs 695 
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Wurzeln der Zähne Zuſammenziehen des Her⸗ 
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—Maqricht. 


Der anf Tab. 1. Fig. 2. befindliche Maasſſtab iſt ber keip⸗ 
giser Buß oder dee Saͤchſiſche und Thuͤringiſche Werkfuß. 
Um vorzuͤglich ben Forfimännern, denen das Pariſer Mans ges 
woͤhnlich unbekannt If, die Meffungen zu erleichterri, wählte 
ich denfelben, und werbemich auch in den Übrigen Theilen ber 
Maturgeſchichte deſſelben hadienen. 
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Verbeſſerungen. 


Seite 44 Unter den Augen lies; Lieber den Augen. 
— 16 3. 11. den bie Lunge I. Rufe. . 
— 78 3.7, über welche I. und über fie find 
— 139 3. I. Apoffum L Opoſſum. 
— 238 3. 8. todgeſchoſſen I. todtgeſchlagen. 
— 500 ftatt Tab. XI. ig. 9. 1. Sig. 2. 
698 legte 3. gefalzener I. ungefalzener, 
— 722 3. * eig Pie 
"= 753 am Ende, mehr vaͤterlich als muͤtterlich l. 
 wmötteriich ale vaͤterlich. 


» 
D. ich vermuthen kann, daß es denjenigen, welche dieſes 
Handbuch brauchen wollen, einſtweilen, bis die folgenden 
Wände der übrigen Maturreiche nach und nach vollfiändig ers 
fheinen, willkommen feyn dürfte, wenigftens aus den noch 
fbrigen Theilen der Naturgeſchichte zahlreiche Materialien, 
wern auch nicht foftematifche geordnet, beſonders zum Be⸗ 
huf des Unterrichts zu erhalten, ſo fuͤge ich hier die Ankuͤn⸗ 


digung unſerer gemeinnuͤtzigen Spatziergaͤnge fuͤr El⸗ 


tern, Hofmeiſter, Jugendlehrer und Erzieher bey. 





Wenn wir voraus fegen tönnten, dag die eben genannten 
Claſſen von Menfchen alle, bie vortreflihe Abhandlung des 
Hrn; Stuve über die anſcha tyende Erfenntnig 
gelefen hätten: fo dürften wir fie nicht erft um eine Lertüre 
erfuchen, die ihnen Nutzen und Zweck, ber ißt von uns ans 
zukuͤndigenden Schrift unwiderfprechlich einleuchtend machen 


würde. — Indeß wollen wir uns möglichft kurz und deut⸗ 
lich daruͤber zu erklaͤren ſuchen. 


I) Spastergänge nennen wir dieſe Schrift, weil wie 
beabſichtigen, daf die Kenntniffe, zu denen fie Anleitung 
geben wirb, allezeit an Ort ımd Stelle, mittelft des An⸗ 
ſchauens alfe groͤſtentheils im Freyen oder außerhalb 
des Zimmers erworben werden follen. 
=, Sn unfern Zeiten ift es doch wohl zu vermuthen, baß 
in jeder Familie, wo vernänftige Erziehungsgrundſaͤtze 
Überhaupt, folglich auch in Rückfiche der phyſiſchen Auss 
Bildung insbefondere herrfchen, ‘darauf pflichtmäßig gehals 
ten werde, daß die Kinder täglich einer Gang ind Freye 
machen. Hofmeiſter pflegen Hier die Begleiter zu ſeyn; 
oft machen fich aber auch die Eltern felbft das Vergnügen, 
fih von thren Kleinen begleiten zu laſſen. 


3) Wir laffen es auf Bender Entſcheidung ankommen, ob 
es ihnen nicht fehr ermänfcht ſeyn werde, bey dieſer Gelegen⸗ 
vo smedmäßigen Stoff zur Unterhaltung mit da 
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"Seinen zu haben, da gewöhnlich entweber gar Feine, ober 
eine todte, langweilige; oder eine unfläte, mit zu vielerley 
unbeſtimmten Begriffen überladene, Statt findet — und 
auch nur Start finden kann. Dann follte fie zweddmäfs 
“ fig ſeyn: fo müßteman fie vorher haben auswählen, ges 
nau beftimmen, vorbereiten koͤnnen. Dies ift nicht leicht 
— eine wahre Arbeit, die viel Zeit und Mühe erfordert. 
ende, aber Eltern und Hofmeifter, Haben gewöhnlich ſchon 
* den Abrigen Theil des Tages im Beruf erfchöpft; fie gehen 
fraßieren, um ſich zu erholen. Dazu fommt noch, dag 
es für Eltern, Lehrer, Kinder, welhe Jahr aus Jahr 
"gif, beyſamnien leben, noch ſchwerer wird, ein interefs 
ſanutes Geſpraͤch zu unterhalten. 
4) Wit hoffen nun durch unſere Spatziergaͤnge nicht allein 
diefen Nachtheilen abzuhelfen, biefes Intereſſe wies 
der zu wecken und herzuſtellen; ſondern auch noch andre 
Laͤcken auszufüllen, andere beträchtliche Vortheile zu ver 
ſchaffen. 
5) Deun ber Innhalt dieſer Schrift wird fo viel moͤglich 
gemeinnuͤtzig, bedaͤrftig, vorbereitend, intereſſant, faß⸗ 
üich, Geld: und Zeiterſparend, und endlich leicht zu vers 
ſinnlichen ſeyn. Daß dies feine Prahlereyen find, wird 
man gleich aus der nähern Erläuterung und nachher am 
. Erfolge jehen. I J— 
6) Gemeinnuͤtzig. Weil nur ſolche Gegenſtaͤnde vor 
getragen werden, die aufs gemeine Leben Einfluß haben, 
WMerkwuͤrdigkeiten der Natur und Kunſt, der Ss 
werbe, der Hausı und Landwirthſchaft. 
7) Beduͤrftig. In wiefern: diefe Kenntniſſe Rindern 
Wvorzuglich Beduͤrfniß find, bedarf es wohl keines Beweis 
". fed. Aber wir verftehen dieſen Ausdruck vorzäglich in 
RKuͤckſicht der Eltern und Hofmeiſter, befonders in Staͤd⸗ 
sen, welche felten Zeit, Luſt und Beruf haben, fich gerade 
um die Dinge, die ihnen zunaͤchſt vor Augen liegen, zu 
bekuͤmmern; gewöhnlich ohne Einficht von denfelben, und 
alfo vorzüglich einer Anleitung bedürftig find. 
8) Vorbereitend. Weil hauptſaͤchlich einzelne, elemen⸗ 
ariſche Mittelbegriffe erlaͤutert werden ſollen; welche ge⸗ 
möhnlich ‚fehlen, wenn das Ganze ber Wiſſenſchaft, zu 
weicher fie gehören, durchgenommen wird und daher oft 
dunkel und unverftändlich bleibe Alle diefe aber werden 
un 
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unfere Spatziergaͤnge nach und nach volſtandig UNefern. 
Sie koͤnnen alſo im Geſichtspunkt der Erzieher fuͤglich als 
eine Sammlung von Exempeln, Commentarien, auf bie 
fih der fuftematifche Lehrer berufen kann; im Geſichts⸗ 
punkt der Kinder, als eine Erkenntnißcharte angefehers 
werden, auf welcher fie die wichtigften Fluͤſſe, Gebirge, 
Stroͤme, Oerter, x. mit den wefentlichften, merkwuͤrdi⸗ 
gen Notizen, vor fih haben, und wo der fuftematifche 
Lehrer, nun nur zu ordnen, Graͤnz⸗ Längens und Breis 
sens Linien zu ziehen, zu illuminiren, umd die Ueberſicht 
des. Ganzen zu lehren hat. — Vorzüglich gehört dahin 
auch, daß wir vor der Hand unfer Abfehen nur auf eins 
heimifche, vaterländifche Segenftände richten. Wer fiehet 
nicht ein, daß es nüglicher, vernünftiger, nothivendiger 


fen, erſt dieſe kennen zu lernen? Wer fiehet nicht ein, . 
wie fehr durch diefe Vorbereitungen nachher mittelſt der 


analogifhen Erkenntniß, bie Werbeutlihung fremderer 
Begriffe von fernern Gegenſtaͤnden ungemein erleichtert 


werde? ’ 


9) Intereffant. 4) Finder die größte Mannichfaltig⸗ 
feit von Gegeuftänden Statt. Heute ein Inſect, morgen 
eine Pflanze, dann Eis, Zifch, Jagd, Chorcolade, Glas, 

- Bis, Bier, Emdte, x. 5) Wird von einem ſolchen 

. einzelnen Segenftande.nur fo viel verhandelt, als wozu 

der in einem concifen Styl gebrängte Anhalt eines gedruck⸗ 

ten Octavblatts, Anleitung giebt. c) Wird jeden Tag 


größtentheils nur ein ſolcher Gegenſtand gewählt, zu defi - 


fen Erkenntniß ˖ irgend eine temporelle Veranlaſſung 
vorhanden if. (Daher eben die Außere Form und Oeko⸗ 
nomie diefee Schrift.) z. B. im Jenner, det Artidel: 
Schnee, Faͤhrten, Tannenpapagoix.. d) Wird 
bie eben deshalb fo leicht zu bemerkftelligende Verfinnlichung 
Biefen Kenntnifien einen Reitz geben, den die meiften von 
anderer Art ihrer Natur nach nicht haben können und fols 
len. — Nun vergleiche man bamitden gewöhnlichen Com⸗ 
pendiengang, mit welchem der Unterricht angefangen zu 
werden pflege. | " 


10) Berfinnliht. Wir fegen nochmals voraus, daß 


man die Stuviſche Schrift gelefen und beherzigt habe. 
Wir unfrer Seits wählen in diefer Ruͤckſicht meiftens nur 
einzelne Gegenfände und folde, melde gemähntich ga 
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Bezirke einer halben Stunde etwan Aberall anzutreffen 
ſind. Wir ſetzen allemal bey der Art, mit der wir uͤber 

. biefen Gegenſtand ſprechen, voraus, daß Eltern oder 
Hofmeiſter die Kinder zu beinfelben hingeführt und letztere 
benfelben zur. Anfchauung vor fich haben. 


11) FSaßlich. a) Wir Haben und Überhaupt bemuͤhet, 
auf eine ſolche Art von diefen Dingen, bey moͤglichſter 
Kürze zu reden, daß jeder verftändige Erwachfene in den 
Stand gefegt werde, alles vollkommen ſelbſt zu verſtehen, 
es alfo auch Andern wieder zu verdeutlichen. 6) Sa fehe 
viele Artikel find von der Art, daß fie fehsjährigen Kins 
dern, bey'einiger Methode, gar leicht begreiflih gemacht 
werben koͤnnen. Wir glauben dies nicht etwa bloß; fons 
dern wiflen ed gewiß. Denn wir treten bier nicht mit 
Verſuchen auf, die wir erſt unter Beguͤnſtigung des Publts 
tums machen wollen; fondern theifen, mit einiger Zus 
verficht, Dielen zur Benugung mit, was wir hier im 
Stillen feit 3 Jahren prastifch bewährt und thunlich bes 
funden Haben. Mit diefen Gegenſtaͤnden und nach dieſer 
Methode unterrichteten wie mit erwünfchteftem Erfolge 
junge Derfonen von 5 bis zu 18 Jahren. Unvermeiblich 
iſt ed, daß nicht bey einem zu erläuternden Hauptbegriffe, 
sicht kurz zu erflärende, alfo dumkelbleibende Nebenbegriffe 
mit vorfommen. Dieſe allemal bald möglichft für einen 


der folgenden Tage nachzuholen, iſt Hauptgeſetz im unfes 
rem Plan. 


22) Geld⸗ und Zeiterfparend. 4) Mittelft unfrer 
Spatziergaͤnge, Tonnen eine Menge Bäder, welche ges 
rade in den wiflenfchaftlichen Fächern, bie wir uns in dies 
fen Spagiergängen zu behandeln vorgenommen Haben, bie 
thenerften und koſtbarſten find, erfpart werden; weil wir, 

wenm uns dad Publikum Benfall und Unterftügung ſchenkt, 
in mehrern Jahrgaͤngen, alle aus biefen Fächern nur wiß 
fenswärdigen vaterländifchen Gegenftände erfchöpfen koͤn⸗ 
nen, da wir zu unferm eigenen Beduͤrfniß beftändig, das 
in taufend Schriften Zerftreuse fehr vollftändtg geſammelt 
und geordnet haben. 5) &o lange wir uns, welches mebs 
rere Jahre gefcheheit wird, mit einheimifchen, finnlichen 

Gecgenſtaͤnden befhäftigen , bebarf es auch Peiner theuern 
Abbildungen, weil Natur oder Kunft im Originat vor 
Augen ſud. c) Sind aber unfere einheimifchen ende 


fände. exfchönft: - auch dann werben für bie auslänbifchen 
‚weit weniger Nachbildungen nöthig ſeyn, da die nun hin⸗ 
langlich vorbereiteten analogen Worftellungen fehr viele 
Aberflaͤßig machen werden. d) Wir liefern unfere Spaz⸗ 
gtergänge den uns deckenden Pränumeranten (denn bloße 
Subferiptton ohne Vorausbezahlung wird nicht angenom⸗ 
men), um den wohlfeilen Preiß eines Reichäthalers und 
zwoͤlf guter Srofchen in Golde für den ganzen Jahrgang. 
: Ein folder Jahrgang enthält für 53 Wochen eben fo viel 
- Bogen. Jeder Bogen enthält für die7 Worhentage, eben 
fo viel verſchiedene Artickel. Der Labenpreis wird nach⸗ 
her 2: Rtflr. 6 ggl. ſeyn. e) In Abficht der Zeiterſparniß 
bemerken wir zweyerley: Einmal, haben wir durch uns 
ſere fänfiährige immer fortgehende Vor s Arbeit allen Hoft 
. meißern x, ben Zeitverluft, den fie ſelbſt auf Auswahl und 
Zufammenfuchung ber Materialien verwenden müßten, ers“ 
ſparet, indem fie hier für jeden Tag ihre ausgearbeis 
tete Lection finden Zweytens, werden ihnen num - 
einige fonft fehr wefentliche Lectionen im täglichen Stuns 
benplan ganz entbehrlich, die fie auf eine viel angenehmere 
und — unfere Erfahrung ſchmeichelt uns — vollftäns 
ditgere und zweckmaͤßigere Art, als fonft, auf den bis⸗ 
herigen öden Spatziergaͤngen erfeßen können. — 
33) Wir fagen: auch aufeinevollfländigere Art; 
womit aber nicht. gemeynt tft, daß auf eine ſehr unmerhos 
difhe und — da wir uns jedesmal nur den engen Raum 
eines Octaublattes vorgefhrieben haben — unmögliche . 
Meife, jeder Artikel gleich mit einemmale erfchöpft wers 
den ſolle. — Mein! Er wird und zwar — zu größeren 
Mugen — nachdem fih viel Wiſſenswuͤrdiges von Ihm 
ſagen laͤßt, zu gelegener Zeit wieder vorfommen. So 
kann z. B. zur Zeit der Ausſaat, aber auch wieder zur Zeit 
der Erndte vom Noggen bie Rede ſeyn. Da wird es im 
Legfern Fall Veranlaffung genug geben, das im vorigen 
NHerbſte davon Gelernte zu wiederholen und es mit neuen 
Degriffen zu ergänzen. Da wir ferner Verſinnlichung 
und beſonders vorausfegen, daß der Lehrer das auf dem 
Octavblatt nicht etwa wörtlich nad) einander ahfefe, fons 
dern nur als hinlaͤnglich reichen Stoff brauche, daraus 
eine Nuterradung anzufpinnen, in welcher gefragt, geants 
vwoͤrtet, "Zibelfel vorgebracht uͤnd gehoben, ſchon bekannte 
mit dem jedesmaligen Hauptbegriffe verknüpfte Niebender 
gzriffe 
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griffe wiederholt, auch wohl ganz nette Bemerkungen, 
Zweifet und Fragen gemacht werben follen uns koͤnnen, 
zu welchen wirklich in dem Augenblick der Gegenſtand an 
Ort und Stelle veranlagt: ſo ergiebt ich denn Daraus mas 
tuͤrlich eine Art der vollftändtgern Supplirung der Des 
griffe als nimmermehr im Zimmer beym bloßen Birche, 
ja auch bey Abbiidungen moͤglich iſt. Daher: wir auch jes 
dem Beflger: rathen würden, fih fein Eremplar durch⸗ 
ſchießen zu Taffen, um alle folche ſeibſtzemachte Bemerkunt 
gen, Berichtigungen ober Iocafe Abweichungen, © in 
der Landwirthſchaft, einzutengen und? — will .er gütig 
und patriotiſch ſeyn — uns für das ganze Publikum mits 
zuatheilen. Endlich gehört zur Vollſtaͤndigkeit nach, dag 
wir auf beyde Gefchlechten Ruͤckſicht genommen: Balken, 
um diefe Schrift für Familien noch näslicher zu machen. 
14) Ohne der Vefcheidenheit zu nahe zu treten; duͤrfen 
wir wohl noch anführen, daß unfte in Begleitung vom 
Kindern gefchehene fünfjährige Selbſtbeobachtung aller 
vorzutragenden Segenflände, und in den Etand gefetzt 
bat, gar Manches Mu liefern, was man in jedem Buche 
vergebens fuchen würde. “ : 
15) Weber einige beſondere Punkte und Vortheile, die 
fih Erzieher mittelft diefer Schrift fchaffen Eönnen, wer⸗ 
- den wir zu Anfang derſelben noch einiges fagen. 
16) Da die Jennerſtuͤcke für 1790 im December 1789 
ſchon ausgetheilt werden follen, bamitzu Anfarig des Jahrs 
jeder Erzieher gleich davon Gebrauch machen koͤnne; fo 
muͤſſen die Beftellungen und Pränumerationsgelder eher 
franco.an die Verlagshandlung, die Braunſch wei⸗ 
gifhe Shulbuhhandiung, eingeſandt werden, als 
diefer Termin verfloflen if. Der ganze Jahrgang wird 
‚in 2 Bänden vertheilt, wovon die noch Übrigen 5 Monats⸗ 
ftäde zum erften Bande. in der Neujahrsmeſſe, und dee 
zweyte in der Oftermeffe erſcheinen. Alsdann folge Oſtern 
und Michaeli jedesmal ein Band. - j 


Sdgneÿfenthat. 
Ende Sommers 1789. . 
Chr. €, Andre und J. M. v 
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